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Vorwort. 


Di. Aufgabe, welche wir uns bei der Herausgabe der Wanderungen 
ſtellten, möchten wir gern zur Befriedigung unferer Leſer, fo gut wir 
im Stande find, ausführen. Der Stoff, welcher ſich ung darbietet, 
ift zu reichhaltig und intereffant als, daß wir ihn oberflächlich bes 
handeln, ihn ferner durch Abkürzungen leiden laffen dürften. Wir 
müffen daher die Schranken des Planes Überfchreiten, und wenn wir 
dennoch der frengen Wiffenfchaft nicht Genüge Ieiften, fo wird der 
Deurtheiler, welcher die Wanderungen „nicht mit beißigen Zähnen 
anfällt,” wohl der großen Mannigfaltigkeit der in ihnen wahrzunehs 
menden Gegenftände billige Beruͤckſichtigung ſchenken. — Aus einer 
Fülle Überlieferter und von uns ſelbſt gefammelter Materialien fuchen 
wir das Bemerkenswerthe und Characteriftifche der Geſchichte, Sage, 
Natur, Volksſitte des Vaterlandes hervorzuheben. — 


Die Weftküfte zwifhen der Eider und Widau, fowie die benach- 
barten Infeln im der Nortfee nannte man früher Nord» Fries= oder 
Fresland. Die namentlid an Naturereigniffen reiche Gefchichte die: 
ſes Landes werden wir zunächft durchgehen, dann unferen Fuß auf 
Mordfriefifchen Boden fegen, ihn von ber Eider bis zur Widau bes 
wandern, und darauf dem Norbmeere anvertrauen und mit den gu= 
ten Inſel⸗ und Halligbetwohnern nähere Bekanntſchaft anknüpfen. 
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Ueber Abs und Herftammung der Sriefen überhaupt herefcht eine 
Ungemwißheit, bie nicht mehr zu befeitigen iſt; die alten Gefchichts: 
ſchreiber laffen fie bald aus Indien, bald aus Deutfchland nad) den 
Ländern, welche fie inne hatten oder zum Theil noch jest haben, kom⸗ 
men. Es gefchieht diefes Volksftammes fchon Erwähnung zur Zeit 
des als erfter König von Dänemark aufgeführten Dan I. oder Anno 
2900 nah Erfhaffung der Melt. 300 Fahr v. Chr. war, wie es 
heißt, Freſo König der Meftfriefen in den Niederlanden. Won dies 
fen wurde Helgoland in Beſitz genommen und Freſo fegte feinen 
Sohn Jutho zum Könige diefes Landes, der feine Nefidenz zu Wil: 
tenburg auf Helgoland nahm. Der junge König ehelichte die Tochter 
des Dänifchen Königes Boge und erhielt von diefem ald Mitgift das 
fpätere Nordfriesland. Die Weftfriefen, denen die Nähe bes Meeres 
oder eines Stromes durch Gewohnheit ſchon unentbehrlid geworben 
war, breiteten fich jegt auch über Föhr, Sylt, Nordftrand und die 
Meftküfte des jegigen Schleswig aus. So wird von friefifchen Schrifte 
fellern berichtet über die erfte Anfiedelung der riefen in den Diftricten, 
welche fpäter, zum Unterfchiede von Weſt- und Oftfriesland, Mord» 
friesland genannt wurden. Da König Boge aber ſchon 2965 nad) 
Erſchaffung der Welt Daͤnemark beherrfchte, muß man auf gut Gluͤck 
annehmen, daß aud) Frefo und Jutho 700 Jahre früher lebten als 
oben erwähnt, wenn der Bericht ſich nicht durch Widerfpruch auflöfen 
fol. Wahrſcheinlich ift die Nation nach dem Frefo benannt, — 
Daͤniſche Geſchichtſchreiber erzählen dagegen ſchon von Dan I, Boges 
Großvater, daß er von den Juͤten um Schug gegen die Sachfen und 
Sriefen erfucht, ihnen auch mit Erfolg zur Hülfe gefommen fey und 
die Letzteren unter fein’Scepter gebracht habe. — Daß Frefen von 
Freſſen Eomime, weil diefes Volk dazu fehr geneigt war, oder meil es, 
1514, im Kriege, nady Ausfage des Herzoges Georg von Sachſen, 
Meißen und Thüringen verzehrt habe, wollen wir, aus Refpect, 
den wir im hohen Grade vor feinen Nachkommen haben, verwerfen; 
jedenfalls iſt der Name aud) weit Älter als bie feßtgenannte That. 
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Der Abftammung nach, follte man Fresland und Frefen beibehalten 
haben, wir befolgen inbeffen jegt bie allgemeine Gewohnheit, wenn 
wir Friesland und Friefen fchreiben. 


Die erwähnten Ankoͤmmlinge fanden groͤßtentheils nur ein ebene, 
fchlüpferiges, von vielen Gewäflern durchfchnittenes und den Ueber: 
fhwemmungen ber Norbfee gänzlich ausgefegtes Land, welches früher 
nur aͤußerſt fparfam bewohnt war, zu ihrer Dispofition. Sie er 
richteten ihre aus Aeſten zufammengefchlagenen und mit Rafen 
bedeckten Wohnungen an ben höchften Piäßen und Geeftftrichen und 
betrieben Viehzucht, Fifcherei und Schifffahrt. Die niedrigften an 
die See graͤnzenden und bie jeßigen Infeln ber Zeit verbindenden Land⸗ 
fireden waren damals fo fumpfig, daß fie nicht von ihnen ald Vieh⸗ 
weide benußt werden Eonnten, mit Ellern⸗, Birken⸗ und anderem 
Holze, Schilf, Reitgras und Haidekraut bewachfen. Nachdem eini- 
germaaßen dad MWaffer aus diefem Lande gehalten wurde, condenfirte 
ſich ſolches, mit Hülfe der darin blühenden und vergehenden Vege⸗ 
tation, zu Moorgrund. Mordfriesland hatte vor Zeiten ganz bedeu⸗ 
tende Moorfireden; von biefen und den ehemaligen Hölzungen find 
zur Ebbezeit noch Spuren auf dem Meereögrunde zu finden, Mir 
kommen noch ferner zu diefem Gegenſtande. So wie bie Zahl der 
Mordfriefen ſich mehrete, wagten fie ed nad und nad, fi in 
der noch uneingebeichten Ebene anzubauen, indem fie fi auf die 
Marfen, von ihnen, zur Zuflucht bei Ueberſchwemmungen, aufge 
worfene Anhöhen, verließen. Die bittere Erfahrung lehrte fie aber, 
daß fie dadurch lange nicht hinlänglich gegen ihren tobenden 
Nachbar gefhüst feyen. Anno 516 n, Chr, fegte eine hohe Fluch 
ganz Friesland unter Maffer, die Warfen boten gegen diefelbe feine 
Rettungsftätten, 600 Menfchen und vieles Vieh verfchlang fie. Hier⸗ 
auf begann man die Herculifche Arbeit der Bebeihung und Einnahme 
von Koegen; der Poppenbüller St. Johannis: Koeg wurde zuerfl, 
987, eingenommen, darauf, 995, der Tetenbuͤller Kirchen: und, 1000, 
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der Oſterkoeg. Die erſten Deiche waren aber nur Sommerdeiche, 
d. h. ſie waren nur einige Ellen hoch und konnten nur die gewoͤhn⸗ 
lichen, nicht bedeutenden Sommerfluthen abhalten; im Winter ſtand 
das niedrige Land dieſer Deiche ungeachtet unter Waſſer. (Deichar⸗ 
beiten, Fluthen und desgleichen aufgeſchoben.) 


Die Frieſen verehrten ehe ſie zum Begriffe eines unverſinnlichten, 
einigen hoͤheren Weſens gelangten, beſonders vier Goͤtzen. Zwei 
Goͤttinnen Phoſeta und Meda, welche um Segen der Ernten ange⸗ 
flehet wurden, waren dargeſtellt in der rechten Hand einige Pfeile, 
in der linken eine Korngarbe haltend; Freda und Weda, Goͤtter des 
Krieges, hatten Fluͤgel, trugen ein Panzerhemd, einen Schild vor 
der Bruſt und einen Helm auf dem Haupte. Der Tempel der Pho⸗ 
feta, welcher ald Segenfpenderinn die größte Verehrung gezollt wurde, 
war auf Helgoland und befonders dahin firömte das bittende und dans 
Bende Bolt; daher auch der Name biefer Infel, urfpränglic Heilige 
land. Andere, der Meda, dem Freda und MWeda, wie auch dem 
Saturn und Mars gemweihete Tempel lagen zerftreut, theils auf den 
Inſeln, theils auf dem Feſtlande. — Wie andere Völker des Nor: 
dens, verbrannten bie Friefen ihre Zodten auf einem Scheiterhaufen 
und fegten befonbers die Afche derer, welche fich im Leben ausgezeich⸗ 
net hatten, nachdem fie in irdene Urnen gefammelt war, unter vies 
fen Zrauerbezeugungen,, in große Erbhügel, die mit Steinen ausge: 
legt und umfchloffen waren, bei. Solche Begräbniffe aus den heid⸗ 
nifchen Zeiten find noch befonders auf Sylt und Föhr zu finden und 
würden auch in anderen Gegenden Nordfriesland zahlreich anzutrefe 
fen feyn, wenn nicht das Meer viele zerftört hätte. — Tapferkeit und 
Luft zum Kriege hatten die Nordfriefen mit von MWeftfriestand hers 
über gebracht, Wegen jener wurde das Friefifche Volk weit und breit 
geehrt und häufig von Eriegenden Fürften um Beiftand angefprochen. 
Ein altes Nordfriefifches Gefeg beftimmte: Es ift recht, daß ein jeder 
freier Seiefe, der 30 Pfund Werthes Erbe in feinem Befige hat, 
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Pferd und Waffen halten ſoll zur Landwehr, Die Ruͤſtung ober das 
Heerwedde eines Hausmannes beſtand aus Panzer, Schild, Eiſenkol⸗ 
ben, Schwert, Speer, Stechmeſſer und Armbruſt; der Hauptmann, 
die Ritter und Rittersgenoffen kaͤmpften zu: Roß, Starb ein Triefe, 
Soͤhne hinterlaffend, fo erbte der Aeltefte von ihnen, des Waters 
Schwert, die anderen theilten. fich das uͤbrige Heerwedde. War fein 
dem Verftorbenen im zweiten Gliede Verwandter ba, jo legte. man 
fein Heerwedde mit ihm in das Grab. — Die auch aus Weftfries- 
Land. herftammenden Gefege harmonirten mit dem freien und kampf⸗ 
Luftigen Sinne des Volkes und waren den Nordfriefen ſo lieb und heilig, 
daß. fie. von ben fie fpäter beherrſchenden Schleswigſchen Herzögen und 
Dänifchen Königen durchaus nicht zur Annahme volllommnerer. Ges 
fege und zum Aufgeben ihres. alten Landrechtes zu betvegen waren., 
Noch 1640 — 50 findet fich bei ihnen die Mannbuße und Blutrache. 
Ehrloſigkeiten wurden ſcharf geruͤgt; wer unter einem Werthe von 
10 Schill. ſtahl, mußte dieſes durch den Verluſt ſeines Ohres buͤßen, 
auf einen groͤßeren Diebſtahl ſtand der Strang. Wer eine Jungfrau 
gewaltweiſe ihrer Ehre beraubte und deshalb ſogleich von ihr angeklagt 
wurde, dem band man ſchwere Steine um den Hals, ſteckte ihn in 
einen Sack und erſaͤufte ihn. Dagegen hieß es: De dar Fuͤſte hefft, 
mag ſchlan, und de dar gelt und gut hefft, ſchal betalen. Welker 
mann einen andern erſchloͤge, de mann ſchal ehrloß weſen, und all» 
hier nenen Frede hebben, und de Fruͤnde fchölen den mann betalen 
vor 24 Lſtr. Die Familie eines Gemordeten erklärte bei. feiner 
Beerdigung drei Mat den Mörder in ben Bann. Oft fielen, wenn 
nicht ſogleich die Mannbuße bezahlt wurde und eine Ausföhnung zu 
Stande kam, fürnmtliche nähere Verwandte des Miffethäterd als 
Opfer der Blutrache, die von. den Verwandten des Getödteten geübt 
wurde, Es gab an verſchiedenen Stellen im Lande Freiberge, auf 
welchen der Mörder ein Aſyl gegen die Verfolgungen ber Rächer hatte. 
Wollte ein Angeklagter ſich von einem unüberwiefenen Verbrechen 
reinigen, fo mußte er einen Bweilampf, bie Mafferz ober euer: 


probe beftehen, Zur Verhandlung von Streit« oder Criminalfachen 
Fam auf des Dingflätte einer jeden Harde das Dinggericht derfelben 
zuſammen. Das alte Gefeg fagt darüber: De fchölen denn unbe: 
fpraden thofamen gahn midden in den rind? des dinges, und be ſchoͤ⸗ 
len den exe hövede thofamen holden. Dem Dinggerichte wohnten 
als Zeugen fogenannte Dinghörende bei, 


110 Jahre v. Chr., fagt Heimreih Walter, Paftor zu Nord: 
ſtrand, in feiner 1668 herausgegebenen Nordfriefifchen Chronik, 
der Bafis von Allem, was ber Nordfriestands Geſchichte mitgetheilt 
werden kann, machten 1200 Nordfrieſen und deren Weiber und 
Kinder, in weit größerer Anzahl, ‚ven Zug der Cimbern durch Deutſch⸗ 
land, Frankreich, Spanien und Stalien mit eine ſchreckliche Waf- 
ferfluch nöthigte fie, das Vaterland zu verlaffen. Bekanntlich wur« 
den die Teutonen, welche fich in Deutfchland dem Zuge angefchloffen 
hatten, bei Air, darauf die Cimbern bei Verona vom Römifchen Heer: 
führer Marius gefchlagen, nachdem diefe wilden Horden in 8 Jahren 
immer bie Deere der Roͤmer befiegt hatten; 90,000 Cimbern und 
Zeutonen follen in dieſen beiden Niederlagen erfchlagen und 200,000 
Gefangene geworden fepn. Während der Abwefenheit obiger Nord: 
friefen, waren auf's Neue Weftfriefen in den verlaffenen Diftricten 
angekommen und hatten dieſe zum Theil in Befig genommen. Ein 
Theil der audgewanderten, früheren Einwohner Eehrte aber zurüd 
und jene mußten das Geld räumen. — Die bereits abgelegten Wafs 
fenproben verfchafften den riefen Eingang in die Leibgarden der Roͤ⸗ 
mifchen Seldherren und Kaiſer. Unter Lucius Caͤſar fochten fie für 
den Römifchen Senat und erwarben fich gleichfalls von feinem Sohne, 
Sulius Caͤſar, unbefchränktes Zutrauen. Bei diefem hatten Frieſen 
die Leibwache, im Kriege die Beſchuͤtzung der Römifchen Adler; fie 
eroberten Brittanien für Cäfar und flanden auch nach feiner Ermor: 
dung ftets in Verbindung mit den Römern. Sie leifteten dem Ziber 
wefentlihe Dienfte gegen Deutfchland, widerfegten fi) aber dem 
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nichtswuͤrdigen Cajus Caligula, Anno 30, und beſtanden ſiegreich 
gegen die Roͤmer. Der folgende Kaiſer Claudius nahm ſie gern wie⸗ 
der auf und bezwang mit ihrer Huͤlfe Brittanien; Frieſen waren die 
Reibtwächter des Nero und feiner Mutter Agrippina. Kaiſer Vitellius 
beroies ſich undankbar gegen fie; daflır brachten fie den Römern erſt 
eine bedeutende Miederlage bei und zogen in ihr Vaterland, Ves⸗ 
pafian und Zitus aber luden fie ſchon wieder zu fih.ein. — Frotho II, 
König von Dänemark, griff, um Chr. Geb., mit einer Flotte Morde 
feiesland an; der Mordfriefifche König Wicho ftellte fich ihm mit einer 
Flotte entgegen, machte einen ungeftümen aber zu unbedachten Ans 
geiff auf die Dänen, demzufolge die Sriefen geſchlagen, geplündert 
und ihre Schiffe verbrannt wurden. Der Dänifche König Rolv 
brachte, Anno 70, den Nordfrieſen, die dieſes Mal unter einem 
Feldherrn Rawert Bachſen kämpften, eine ähnliche Niederlage bei, 
Der Dänenkönig Harald DIL verfuchte, 260, die Friefen, welche 
mehrmals in Juͤtland eingefallen waren, zu zügeln, mußte aber bie: 
feö Unternehmen bald bereuen, da er in ihre Gefangenfchaft fiel und 
gebunden vor den tapferen Ubbo, Heerführer der Friefen, gebracht 
wurde, Der König ließ der Tapferkeit feines Weberwinders Mefpect 
angebeihen, fuchte ihn auch zu gewinnen, indem er ihm feine Tochter 
zur Gattin gab und fiegte fpäter mit feinem Beiftande in Deutfchland, 
Frankreich und Brittanien; dee Held Ubbo fiel in Schweden, mit 
44 Pfeilwunden bedeckt. Den, 449, von den Angeln und Sachfen 
unternommenen Zug nad Brittanien, welche erft den Brittaniern 
Beiftand gegen die Picten und Scotten leifteten, dann aber fich nicht 
wieder entfernten, machten fowohl Nord: als Meftfriefen, welche 
letztere fich kurz vorher in das Land der Angeln hineingedrängt hatten, 
mit, und Hengift und Horfa, die Führer des ganzen Zuges, waren 
die Häuptlinge diefer Weltfriefen. Durch diefe Auswanderung wurde 
Nordfriesland fo an Mannſchaft gefchwächt, daß es unter Weſtfrie⸗ 
fifche Herrſchaft geriet. 640 erlagen bie Friefen im Kriege gegen 
die Franken, deren König Dagobert alle Sriefen , die länger als fein 
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Schwert waren, Eöpfen ließ. Desungeachtet hob das Friefifche Volk 
ſich bald wieder und führte neue Kriege mit wechfelndem Glüde; der 
Sriefenkönig Radbod fiel zwar in die Gefangenfchaft des Dänifchen 
Königes Omund UI, erhielt aber nach 5 Jahren, während welcher 
Zeit Omunds Sohn Ynge Nordfriesland beherrfchte, die Freiheit 
wieder und fland Dagobert Eräftig wider Carl Martell bei. Radbod, 
welcher zu Rotenburg auf Helgoland refidirte, ftarb 718, und 732 
wurde ganz Friesland von Carl Martell eingenommen. Gottfried, 
König von Dänemark, wandte fih, nachdem er Mecklenburg durch- 
zogen, 795, mit einer Flotte von 200 Schiffen gegen Nordfriesland, 
eroberte ed auch und fegte feinen Bruder Siegfried zum Derrfcher dar: 
über. Diefer tyrannifirte feine neuen Untergebenen auf alle mögliche 
Art; die Friefen wurden durch ihn gezwungen, ihre Hausthüren, 
zum Zeichen ber Unterthänigkeit, gegen Norden und fo niedrig zu 
bauen, daß fie beim Heraustreten fich jedes Mal gegen ihren norbis 
ſchen Beherrfcher beugen mußten, Sie mußten ferner einen Tribut 
von 100 & Silber leiſten und ein großes Schaghaug errichten, in 
welchem ber Binsmeifter denfelben entgegen nahm. Der Zribut 
wurde von den Steuerpflichtigen in einen metallenen Zrichter gewor⸗ 
fen, wobei der Zinsmeifter die Ohren ſpitzte; machte nun das Hin- 
eingemworfene ein ſtarkes Geräufh, fo kam es in die Königl, Caffe 
und wurbe vom auferlegten Zribute abgerechnet, Kleinigkeiten dage— 
gen würden in eine Sportelcaffe geſchuͤttet. Bis die Königl. Caſſe 
das beflimmte Quantum inne hatte, mußten aber die Beiträge fort- 
gefegt werden. Im Jahre 808 endete die Herrfchaft des Königes 
Gottfried über Nordfriesland, er wurde vom Kaifer Karl dem Großen 
daraus vertrieben und errichtete während er mit Karl Eriegete den Ko- 
graben (v. Schleöwig.). 


MWenn die Sriefen von einer Seite zum Chriftenthbum aufgefors 
dert wurden und fich endlich auch dazu geneigt fanden, fo hatten fie 
von anderer Seite alle mögliche Berfolgungen wegen beffelben zu ge: 
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waͤrtigen; entweder mußten fie auf dad Heil der Seele oder das Städt 
ber Welt verzichten, Beides zu vereinigen war ihnen für’ Erſte un⸗ 
möglih. St. Aegiſtus war der erſte Verkündiger des Evangeliums 
in Nordfriesland, um's Jahr 589. Ihm folgte Koniochus. Der 
Erzbiſchof Willebrod, ein Nachkomme des Hengift, ließ, 602, von 
einigen mit ihm gekommenen Anhängern ben Zempel ber Phofeta 
auf Helgoland nieberreißen, . befehrte einzelne Friefen und mußte, 
deshalb verfolgt, nad) Srankreich flüchten. Von 715 — 20 arbeis 
tete Walfram für die Begründung des Chriftenthums in Friesland 
und brachte felbft den König Radbod dahin, daß er ſich auf Helgos 
Innd taufen laffen wollte. Schon ftand Radbod mit einem Fuße im 
Waſſer, da machte er die Frage: wo denn wohl feine ald Heiden vers 
ftorbenen Vorväter feyn folten? Als man ihm hierauf erwieberte, 
daß diefe ohne Zweifel ſaͤmmtlich zur Hölle gefahren, wich er zuruͤck 
und erklärte, daß er lieber ihnen folgen wolle. Winfried Bonifaciug, 
der 738 einige Epifteln an den König Balder IL, von Dänemark 
ſchrieb, ward 752 zu Dodum in Weſtfriesland getödtet, weil er, 
im gerechten Zorne, das ihm auf feine Bitte von einem Bauern ver 
weigerte Brot in Stein verwandelte... 768 wirkte Luͤdger, befonders 
auf Helgoland, für die Lehre Chriſti. Von 764 bis 778 predigte 
Wilhard in Friesland das Chriſtenthum, aber faft nur tauben Oh⸗ 
ven; berfelbe ward 788 Bifchof in Bremen. 833 trat Ansgarius 
auf, und ihm gelang ed, mit unfäglicher Mühe, von vielvermögen- 
den Freunden des Chriftenthums unterflüst, diefem Eingang zu vers 
fchaffen. Er lehrt? aud in Eiderſtedt und auf Nordſtrand und bes 
ftrafte, nach Heimreichs Chronik, die von den riefen getriebene 
Entheiligung des Sabbathes dadurch, daß er zu Gott um Vernichs 
tung der Sabbathsarbeiten flehete, worauf das am Feiertage zuſam⸗ 
mengebrachte Heu durch einen Wetterſtrahl in Brand gefegt wurde, 
König Erih II. von Dänemark, welcher anfänglich dem Ansgarius 
auf jede mögliche Weife widerftrebte, ließ die in Nordfriesland erbaues 
ten Gotteshäufer fchliegen; wie er aber gewahrte, daß die Frieſen 
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dennoch im Glauben beharrten, ſich ſelbſt durch Martern nicht davon 
abbringen ließen, ſchlug er in ſich, ließ ſich von Ansgarius belehren 
und ward ein eiftiger Chriſt. Poppo, auch ein thaͤtiger Apoſtel in 
dieſer Gegend, von 960 bis 70, ſoll ein gebuͤrtiger Nordſtrander ge⸗ 
weſen feyn. (ef. Poppholz.) 


Die Friefen ftellten fich freiwillig unter Karl des Großen Fahnen 
und fämpften tapfer und getreu ; um dem Pabfte Leo, der vor den 
Berfolgungen der Römer zu dem Kaifer geflohen war, wieder Ein: 
gang in Rom zu verfchaffen, zogen fie allein mit Karl gegen Rom, 
drangen unaufhaltfam in die päbftliche Reſidenz ein, und der Pabſt 
folgte. Nicht nur bei diefer Gelegenheit, auch im Kriege gegen den 
Herzog Küder von Sachſen waren die Friefen dem Kaifer von großem 
Mugen. Karl erlaubte, daß jeder geborene Friefe einen halben Ad⸗ 
lee im Wappen führe, erließ ihnen, durch ein SPrivilegium, auf 
erwige Beiten den Tribut, welchen fie bisher mit 20 Pfund Goldes 
jährlich an das Roͤmiſche Reich zu entrichten hatten, entband fie gleich 
falls durch felbiges aller Dienftbarkeit und ficherte ihnen zu, daß Nie 
mand als der, den fie wählen würden, je Über fie herrſchen ſolle. 
Die Friefen felbft nannten fi, im Gefühle ihrer Würde: efa, fria 
Srefena, (edle freie Friefen) derzeitige Schriftftellee nennen fie: 
Keifers Vrye. „Lieber todt als nicht frei” war, fo lange dieſe glor« 
reiche Periode währte, der Frieſen Wahlſpruch. Doc „Eh’ der Ra⸗ 
fen ung begräbt, hat uns ſchon die Zeit begraben.” Nach des großen 
Karl’ Tode machte Dänemark fi bald nicht nur die Nord ud) bie 
Oſtftieſen zinsbar. DieWormünder des unmündigen Knud I. ließen 
Friesland durch Plünderung heimfuchen, fielen fogar in Frankreich 
ein und nöthigten ben Kaifer Karl den Kahlen, einem von ihnen, 
dem Gottfried, die Tochter feines Bruders Lothar und nebenbei Fries⸗ 
land als Mitgift zu geben, Große Kriege zwifchen den Deutfchen 
Kaifern und Dänifchen Königen, meiftentheil um die Ausbreitung 
des Chriftenthums, folgten nun. 
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Die erften chrifttichen Hauptkirchen Nordfrieslands waren zu 
Zönning, Garding, Zating, Pelworm, Stintebüll, Bopfee und 
Morfum (diefe drei Kirchörter waren vormals auf Nordftrand oder 
dem Strande, wovon Mordftrand nur ein Ueberbfeibfel ift) und 
ftanden unter dem Bifchofe zu Schleswig. 


Wie Nicolaus, König von Dänemark, 1118, Knud, fei- 
ned Bruders Erich) Sohn, zum Herzoge von Schleswig er- 
nannte, war es der Nordfriefen Erſtes, daß fie dem Herzoge huldig⸗ 
ten, da fie dem Könige abgeneigt waren. Nach Ableben des Wen⸗ 
denköniges Heinrich, ward Knud auch Beherrfcher feines Reiches; 
Magnus, ber Thronerbe Dänemarks, fürdhtete aber den Knud, ber, 
wegen der Zunahme feiner Macht, den Beinamen Lavard (Herr) er= 
hielt, ließ ihn deshalb, 1131, in einen Wald bei Ringftedt laden 
und, wie er ſich einfand, meuchlerifcher Weife erfchlagen. Diefe 
Frevelthat zu rächen, hielt der Bruder des Ermorbeten, Erich IV., für 
Pflicht. Zwar war das Kriegsgluͤck anfänglich nicht mit ihm, er 
mußte retiriven, man hielt ihn für feige umd gab ihm den Namen 
Hafenfuß; doch fpäter ermannte er ſich und ſchlug die Armee bes 
Nicolaus in Schonen. Nicolaus felbft ward bald darauf in Schles⸗ 
wig erfchlagen, fein Sohn Magnus farb auf Gothland und Eric) 
wurde König. Aber auch fein Ende war nicht fern, 1137 wurde er 
auf einem Landtage zu Urnehoveb, bei Apenrade, von einem Züten 
Plog, deſſen Vater er, als zu firenger Herrſcher, ungerechter Weiſe 
hatte hinrichten laffen, erftochen. Erich V. oder das Lamm, ein 
Schweſterſohn diefes Königs, Bam zwar zur Negierung, war felbigee 
aber nicht getwachfen ; er führte mit Unglüd Krieg gegen die Wenden 
und entiedigte fich darauf bee Regierungsforgen, indem er in ein 
Klofter ging. Nun entftand Streit um die Thronfolge zwifchen 
Svend III, Erichs IV. Sohn, den bie Seeländer, und Anud, Sohn 
des vorerwähnten Magnus, den die Juͤten als König anerkannten, 
es brach eine Fehde aus, Knud wurde gefchlagen und entkam mit 
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Moth nach Pelworm, wo er fich ein ganzes Jahr incognito aufhielt. 
Am Ende wurde er erkannt, wandte ſich nunmehr an die Nordfrieſen 
um Beiftand und verhieß ihnen, falls fie feinen Wunſch erfüllen 
würden, Befreiung von allen Auflagen, fobald er zur Regierung kaͤme. 
Knud und die Nordfriefen fchloffen einen fchriftlichen Contract, in 
welchem, gegen erwähntes Verſprechen Knuds, die Nordfriefen ſich 
zur Vertheidigung feiner Sache verpflichteten. Zuerſt wurde bie Bes 
feftigung der Mitdeburg vorgenommen. Es iſt unausgemadit, ob 
die Mildeburg damals erſt angelegt oder nur flärker befeftiget wurde. 
Diefe Burg und eine Stadt gleichen Namens lagen füblich von Mild⸗ 
ftedt, hatten an der einen Seite einen Eleinen See und waren 
übrigens von einem großen Moore eingefchloffen. — Der zu 
“ Papier gebrachte Sontract Fam aber, 1152, einem Seeräuber 
Cort Wiederich zu Händen, der ſogleich ald WVerräther auftrat und 
die Nordfriefen in einen Krieg vermidelte, ehe fie ſich auf felbigen 
genügend vorbereitet hatten. König Svend fammelte feine Streit 
Eräfte in Echonen und auf Seeland, ließ ſolche zu MWaffer nad) 
Schleswig gehen, beorderte die Füten ebenfalls dahin und, was Ber 
wunderung verdient, ließ die Eleinften feiner Schiffe von Schleswig 
über Land nad) der Eider bringen, damit foldhe, gut bemannt, dazu 
dienen Eönnen, ben Sriefen die Sucht abzufchneiden. Svend warb, 
mit feiner Macht bei der Mitdeburg angelangt, mehr durch die Na- 
tur, d.h. den See und das Moor, als durch die von den Friefen um 
die Stadt und Burg angelegten Werke abgehalten. Er unternahm 
zwar gleich einen Sturm auf dieſe, der ihm aber viele Leute Eoftete, 
worauf e8 ihm einfiel, daß eine wohlerfonnene Kift leichter zum Biele 
führen mögte. Briefen und Dänen hatten täglich Scharmügel, jene 
wurden fehon etwas übermüthig und verfannten, dag nur die natuͤr⸗ 
liche Lage ihrer Feſte fie bisher gefchligt hatte; ald nun die Dänen 
die Sriefen zu einem Ausfalle über den See veranlaßten und bei’im 
Angriffe berfelben planmäßig zuruͤckwichen, festen biefe ihnen unbes 
dachtfam nach, wurden bald umzingelt und erlitten eine völlige Mies 
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berlage, Von ben Leichen der Frieſen konnten bie Dänen einen 
Damm durch das Moor bis an die Stadt legen. Knud entfloh zu 
Pferde und der Eleine Reſt der Frieſen kam kuͤmmerlich wieder in die 
Burg. Svend mähnte, daß Knud mit in die Mildeburg retirirt fey 
und ſetzte die Belagerung fort bis ihm Stadt und Burg uͤbergeben 
wurden. . Da zeigte ſich ber Sieger in wahrer Würde eines Königes, 
indem er nicht nur ben Aufruͤhrern Amneſtie bewilligte, fondern for 
gar den hier entdeckten Mörder feines Vaters, den erwähnten Plog, 
ungeſtraft abziehen ließ, ihn dem eigenen Gewiffen und einer höheren 
Gerechtigkeit Überlaffend. Von den Nordfriefen ließ Svend fi) 2000 
le, Schatz bezahlen und Geiffeln ftellen. — Kaum ift es glaubbar, 
daß, nach) diefer fehr fühlbaren Niederlage und troß der von Svend 
bewiefenen Nachſicht und Milde, die Frieſen, wie einige Gefchicht: 
ſchreiber erzählen, dem Svend anboten, noch einen Kampf mit ihm 
zu beſtehen; unterlaͤgen ſie dann abermals, ſo wollen ſie, anſtatt 
2000, 4000 eſtr. contribuiren, im Gegentheil ſolle Svend feine For⸗ 
derung quitiren, worin der Koͤnig aber nicht einwilligte. — Walde⸗ 
mar, ein Sohn vom Herzoge Knud Lavard oder, wie er nach ſeinem 
Tode genannt wurde, Knud dem Heiligen, und Guͤnſtling des Svend, 
wurde von dieſem, 1161, mit Schleswig belehnt. Mehrere Ver⸗ 
gleiche wurden, durch Friedrich VBarbaroffa’s und Waldemars Vers 
mittelung, zwifchen Svend und Knud gefchloffen, bald gab aber der 
Eine, bald der Andere Anlaß zu neuem Zwiefpalt. Knud fann dars 
auf, den ihm zugeflandenen Antheil an den Dänifchen Landen zu 
vergrößern und ſchloß mit dem Herzoge Waldemar ein Buͤndniß, wels 
ches dahin führte, daß Svend von ihnen aus dem Lande vertrieben 
wurde. Bon Heinrich dem Löwen und dem Erzbifchofe Hartwig von 
Bremen unterſtuͤtzt, trat diefer dennoch wieder gegen die Verbuͤndeten 
auf, mußte jedoch abermals meichen und endlich, nachdem ein Ver: 
ſuch des Svend, das Land mit Hülfe dee Wenden wieder zu erobern, 
auch vergeblich gewefen, Fam es zu einer Vereinbarung, nach wel 
her Waldemar Fütland und Schleswig, Knud Seeland nebft den 
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anderen Dänifchen Inſeln und Svend Schonen erhielt, Zur Befe: 
fligung der Freundfchaft, wuͤnſchten Knud und Waldemar eine Zur 
fammentunft mit Svend, folche fand zu Roeskilde Statt, Svend ließ 
aber bei einem Gaftmahle, welches fie hier hielten, den Knud er 
ſchlagen und nur fo eben entfchlüpfte Waldemar einem ähnlichen 
Schickſale. So weit war alfo ber bei Mildeburg Gnade ſtatt Rache 
übende Sieger duch Knuds Treuloſigkeit und Waldemars Undank⸗ 
barkeit gebracht! Waldemar gelang ed, ein großes Heer zufammen 
zu bringen, er ruͤckte bamit ‚gegen Svend, welcher in einer Schlacht 
bei Wiborg fiel, und machte fid) zum alleinigen Deren bed Reiches. 
25 Sahre fpäter, 1182, erſchlug ihn ein Briefe mit einer Heugabel. 
— Maldemars Sohn Waldemar ward erft Herzog von Schleswig 
und nach dem Tode feines Älteren Bruders, Knud VI, König von 
Dänemark; wie weit er feine Macht als ſolcher ausbehnte, lieſt man 
in der erften Section. Er ließ ein neues Gefegbuch verfaflen und 
herausgeben. Gegen diefen Waldemar II. trat, 1215, ber Deutfche 
Kaifer Otto IV. feindlich auf, befegte Hamburg und fiel in Holflein 
ein. Da eilten die Nordfriefen in Maffe (die Chronik laͤßt zwiſchen 
6000 und 60,000 Mann zu rathen) ihrem Könige Waldemar zur 
Höfe. Wie die feindlichen Heere einander gegenüber flanden, for: 
derten zwei Deutfche Krieger die beiden Tapferften des Dänifchen 
Heeres zum Zweilampfe heraus; zwei riefen, Svend Sterke und 
Broder Gamling, ftellten fi) und Üüberwanden die Herausforderer, 
worauf das. ganze Deutfche Heer muthlos wurde und ſich über bie 
Elbe zuruͤckzog. Beſonders der Beiſtand der Nordfriefen machte ed 
dem Waldemar möglich, 1226, wie er bie Gefangenfchaft verließ 
und feine Truppen fon aus Holftein und Ditmarfchen zuruͤckge⸗ 
draͤngt waren, Ditmarſchen wieder zu unterwerfen; viele von ihnen 
blieben in einem blutigen Gefechte wider die Dithmarſcher. — Erich 
und Abel waren Söhne des Koͤniges Waldemar II; ein ungluͤckſeliger 
Zwieſpalt zwiſchen diefen Brüdern endete damit, daß Abel den Erich 
um’s Leben bringen ließ, (e. f. Schleswig) worauf Abel bie fo lange 
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von ihm erwünfchte Alleinherrſchaft beſaß. Weil aber die Mordfriefen 
in dem Bruberkriege gegen Abel gewirkt hatten und ſich jegt weigerten, 
einen Kriegstribut zu zahlen, glaubte der König, noch die Kriegesgeißel 
nicht ruhen laffen zu dürfen. Er ftellte, 1252, eine Armee an der 
Eider auf, die gelegentlich die Nordfriefen Überfallen und unterwerfen 
ſollte. Im folder Gefahr Eonnten die Eiderftedter nicht unthätig 
bleiben; wer von ihmen im Stande war, Waffen zu führen, der 
ſchloß ſich den Landesvertheidigern an, welche um das Bild des heili⸗ 
gen Chriftian gefchanrt, ohne Siumen gegen ben brohenden Feind 
rüdten. Sie gelobten, wenn Gott ihrem Unternehmen einen gluͤck⸗ 
lichen Erfolg geben werde, das Bild ihres Schutzpatrones vergolden 
zu laffen, fanden ſich hierdurch in der Hoffnung geftärkt, die Hoff: 
nung führte zur Zuverficht und diefe zur Unerfchrodenheit; die König- 
lichen wurden zuräd gefchlagen. Im folgenden Fahre befchloß der 
von feinen Leidenfchaften beherrfchte Herrfcher, fich zu rächen. 3 Kriegs: 
fchiffe wurden ausgeräftet und nad) ber damaligen Morbereiber abge: 
ſandt; die ganze Landmacht verfammelte fich erft bei Mildeburg, ging 
dann, angeführt vom Könige, an die Eider und ſchiffte längs berfels 
ben bis unweit Oldensworth, wo gelandet, ein Lager aufgefchlagen - 
und verfchanzt wurde. Die Bewohner der Norderharden ober ber ſo⸗ 
genannten Vorgeeſt zwifchen Zondern und Treia waren fehnell zur 
Gegenwehr entfchloffen und vereint, warfen, in ber nächften Nacht, 
nördlih von Dldensworth einen breiten Graben gegen Weften aus, 
dee die Königlichen Truppen am Fortfhreiten hindern follte; da wo 
fie mit diefer Arbeit aufhielten, fellten fie fih, um Abel.den Weg 
in ihre Harden zu fperren. Der König fah die aufgeworfene Erbe, 
wähnte, daß die riefen fich dort verfchanzt haben und ließ fein Heer 
6 Tage. diefelbe Pofition bei Oldensworth behalten; feine Krieger 
plünderten, zerftöreten, brandfchagten und morbeten unterbeffen, von 
bier aus. Mittlerweile erfcholl die Kunde von dem nahen Feinde auch 
in den Siebens ober Schiffharden, zu welchen die Infeln, die Wie: 
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dings und Bölingharde, fowie viele jeßt von dee See verfchlungene 
Kicchfpiele an der Küfte gehörten. Auf der Hauptdingftätte diefer 
Harden wurde eine Volköverfammlung gehalten, und in felbiger bes 
ſchloſſen die riefen einhellig, fic ihrer Väter würdig zu bemeifen, 
an die Erhaltung der von diefen erfämpften Freiheit alle ihre Kräfte 
zu fegen und lieber ald König Abel zu huldigen und Schag zu zahlen, 
kaͤmpfend zu fierben. Um fieben Panniere fammelten ſich alle Män- 
ner der fieben Harden und gingen dann ohne Verzug dem Feinde ent: 
gegen. Ein Spion, Edde Rod, hatte bereits dem Könige den Ent- 
ſchluß der Friefen verrathen, diefer wollte fih an der Eider entlang 
in's Schleswigfche retiriven, fand aber ben Transport feiner Schiffe 
durch die Ebbe verhindert und mußte fih, um jene nicht einzubüßen, 
noch aufhalten. Bei'm Anbruch des nächften Tages wollten die Dänen 
‚grade ihre Retirade antreten, da gewahrten fie die heranziehenden 
Frieſen und den Befehlähabern wie den Befehligten wich plöglich alle 
Courage ; fie ließen die Zelte, den erbeuteten Schag, die Schiffe, über- 
haupt Alles, was einen behenden Rüdzug hinderte, im Stiche unb 
flüchteten ; dennoch erfchlugen die Friefen 300 Mann, und viele 
Dänen fanden auf der wilden Flucht ihren Tod in der Eider, Bei 
Harblek, in der Gegend des jegigen Harbleker Koeges, fammelte 
Abel fein Heer wieder, und bei Hoyeröworth kam es, auf dem bar: 
nach benannten Königsfamp, zu einem heftigen Treffen ; auch hier 
‚mußten die Königlichen den Friefen das Feld räumen. Diefe gaben 
jenen das Geleit eine Strede an der Eider entlang und kehrten dann 
um nad Didensworth, wo fie fi) an der Morgens gemachten Beute 
erfreuen wollten, Uber noch wieder traten den Dänen die Kolden- 
bütteler entgegen, welche ihnen fechöftündigen Widerſtand leifteten, 
bis die Eiderftedter und Utholmer *), welche, fo mie fie von dieſem 
neu. angefnüpften Kampfe benachrichtiget waren, gleich wieder von 
Dldensworth aufbrachen, dem feindlichen Deere in die Flanke fielen 





*) Utholm hieß der weſtlichſte Theil der jetzigen Landſchaft Eiderftedt. 
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und die Niederlage beffelben noch mehr vervollftänbigten. Abel fuchte 
jegt mit dem Reſt feiner Armee gegen Norden aus dem ungaftlichen 
Lande zu kommen; die Friefen trieben die Dänen dem Mildedamm 
zu und rieben fie faft gänzlich auf. König Abel fiel auf dem Milde⸗ 
damm, mo ihm ein Pelwormer Zimmermann, Weffel Hummer, 
mit ber Streitart den Kopf fpaltete, Froh des erfämpften Sieges 
und ber Vertilgung ded Tyrannen, eilten bie Friefen wieder zum hei⸗ 
mathlichen Heerde. — Faſt ein Jahrhundert blieb Nordfriesland von 
erheblichen Kriegsereigniffen verfchont, obgleich während diefer Zeit 
Fehde und Zwietracht zwifchen Dänemark und Schleswig Holftein 
nicht ruheten. Gewiß haben auch bie Nordfriefen, welche übrigens 
Huldigungen, Schaßzahlungen u. f. w., wenn e8 ihnen nur möglich 
war, vermieden, theilweife mitgefochten. Während Graf Gerhard 
der Große Beherrfcher Schleswigs und Dänemarks war, befchloß 
Dtto, ein Sohn bes entthronten Königes Chriftoph, (fiehe Sect. IL.) 
einen Kampf mit Gerhard um das von feinem Vater fo ſchlecht bes 
hauptete Scepter zu wagen. Die Nordfriefen gewann er für feine 
Sache, fie gelobten ihm Treue und Eräftigen Beiſtand, welches von 
ben Bewohnern der Pelmorm:, Bölinge und Horsbuͤllharde, bie 
jegige Wiedingharbe, ſchriftlich geſchah. Aber Ottos Schaar mußte, 
1333, auf der Zaphaide in Juͤtland, ber Uebermacht des Grafen 
erliegen und ber junge Prinz kam fogar um feine perfönliche Freiheit, 
Nach Gerhards Tode beftieg Chriftophs jüngfter Sohn, Waldes 
mar Atterbag, den Dänifchen Thron. Diefem huldigten, 1343, 
die Böling=, Pelworm⸗ und Horsbuͤllharder. Der König, dem 
eine wohl verfehene Gaffe Haupt =, die Liebe feines Volkes aber Neben» 
fache war, forgte ſogleich dafür, daß diefen Sriefen Steuern aufer⸗ 
legt wurden, und da man ihm in der Bölingharde die Zahlung der⸗ 
felben verweigerte, fiel er, vom Herzoge zu Schleswig, gleichfalls 
ein Maldemar, unterflügt, in Nordfriesland ein. Die ſich zur 
Wehr ftellenden Sriefen wurden bei Langfumtoft, in der Boͤkingharde, 
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gefehlagen, die Boͤlingharder mußten dem Könige eine Salzabgabe, 
Heerfolge und eine Mulct, 6 Schill, Sterl. von jedem Haufe, ver= 
fprehen. — Einige Fahre fpäter zog ein hochmuͤthiger Holfteinifcher 
Edelmann den Friefen abermals eine Dänifche Armee in's Land. 
Claus Limbeck, der früher Gerhards des Großen Statthalter in Juͤt⸗ 
land war, darauf Reihsmarfchall des Königes Waldemar wurde, 
hatte von den Holfteinifchen Grafen Toͤrning als Lehn, ſowie auch 
das Weſterland von Föhr in feinem Befige war, und genoß einer be= 
fonderen Königlichen Gunſt. Bald aber wandte fich das Blatt fo, 
dag Waldemar ihm ein Bad in fiedendem Waſſer zubachte und gegen 
Toͤrning 309, um ihn zu fangen. Limbeck enttam nad; Föhr und 
hoffte dem Könige in einer Burg, die er auf Weſterland erbauen 
ließ, Trotz bieten zu können. Waldemar folgte, 1354, mit einem 
Belagerungsheere und ließ ſich zugleich einen anfehnlichen Schag von 
den Mordfriefen, 3. B. in der Pelwormharde 2 L. Sterl. von jedem 
Kaufe, bezahlen. — 1370 litten befonders Eiderftedt und Nord» 
ftrand von den Wagemännern, einer bedeutenden und kuͤhnen See— 
raͤuberbande, die zu Mefterhever eine Burg inne hatte und von da 
aus den Nachbaren häufig Läftige Befuche abflattete. Die Bewohner 
der genannten Zandfchaften befchloffen aber in demfelben Fahre, fich 
von diefer Landplage zu befreien und zogen, unter dem Staller Ove 
Hering, zur Belagerung de3 Raubneftes, deffen Einnahme ihnen 
auch gelang. 60 Seeräuber wurden darauf hingerichtet. — Da die 
Steuern von Nordfriesland in 14 Jahren ausgeblieben waren, ftellte 
ſich König Waldemar, 1374, wieder dafelbft mit einem Heere ein, er: 
hob von jedem Haufe 1 8. Sterl., ſtrafte die Nordfriefen durch An— 
nullirung ihrer Privilegien und nahm Geiffeln für die fernere puͤnkt⸗ 
liche Zahlung der Steuern mit, — Dluf, Sohn des Königes Hakon 
von Schweden und der Margaretha, einer Tochter von Waldemar 
Atterdag, ward, 1376, unter VBormundfchaft feiner Mutter, zum 
König von Dänemark gewählt. Das Staatsruder Eonnte nicht ges 
fhidter gehandhabt werden als es von diefer ausgezeichneten Diplo: 
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matinn geſchah. Ihrem erſten Unternehmen, der Vereinigung Schles⸗ 
wigs mit dem Koͤnigreiche, widerſetzten ſich die Grafen von Holſtein, 
unterſtuͤtzt von Albrecht von Mecklenburg, dem Sohne von Marga: 
rethens Schwefter Ingeborg. 1377 begab fich ganz Nordfriesland, 
MWefterland- Föhr und Amrum, bie noch Beſitzthum des mit den 
Grafen verbuͤndeten Henneke Limbeck waren, ausgefchloffen, unter bie 
Herrfchaftder Grafen und kam, 1386, unter Gerhard von Holflein, wie 
felbiger von Diuf mit dem Herzogthume Schleswig belehnt wurde. — 
Den ihr vom Bifchof Johann Scondeleff verpfändeten bifchöflichen 
Sig Schwabftedt Überantwortete Margaretha, 1395, dem Ritter 
Nicolaus Iverſen, deffen Nachbarſchaft den Eiderſtedtern faft noch 
unbehaglicher war als die der Wagemänner, Er zwang fie, ihm 
Schagungen zu entrichten und beläftigte fie auf manche andere Weife, 
Graf Albrecht, der fich vom Herzoge, feinem Bruder, bei einer Zheilung 
Holſteins beeinträchtiget glaubte, machte, 1399, uͤber das Eis, einen Hee⸗ 
reszug in Eiderftedt hinein und erprefte dafelbft 1600. 279%, — Auch die 
Dänen, welche Schwabftedt befegt hatten, fielen in dieſem Jahre in 
Nordfriesland ein; die Friefen hielten ihnen nicht Stand und fie 
waren graufam genug, die Kirche zu Breckling, jegt Bredium, wel 
che von den Sliehenden angefüllt war, in Brand zu ſetzen. Diefe 
Armen nahmen nun das qualvolifte Ende, da. das Bleidach der Kir 
che in Fluß gevieth und die ſiedende Maffe auf fie herunter träufelte, 
Gleichzeitig trieben Lie fogenannten Victualienbruͤder, eine Seeraͤu⸗ 
berbande, ein fehändliches Unmefen, ſowohl auf und an der Oſt⸗ als 
Weſtſee; um ihren Gräueln ein-Ende zu machen, vereinigten fich, 
1402, Hamburger und Eiderftedter, Die Seeräuber, deren Häupts 
linge Claus Störtebed und Michael Gädide waren, wurden zum 
erften Male bei Helgoland angegriffen, 40 von ihnen fielen und 70 
wurden gefangen weggefuͤhrt. Noch in demfelben Jahre legten fie 
aber wieder bei Helgoland am, hauſeten auf diefer Infel furchtbar, 
ließen fich dann, durch einen Hamburgifhen Kundfchafter, zum Ein: 
ſegeln in die Eibe verleiten, wurden bei Kurhafen von einer Ham⸗ 
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burgifchen Flotte überrumpelt und total gefchlagen. Claus Störtebed 
und Gaͤdicke wurden gefangen und auf dem Hamburger Grasbrook 
hingerichtet. — König Diuf ftarb fhon 1387, worauf Margaretha 
einhellig zur Meichövermweferinn Dänemarks gewählt wurde; in den 
beiden folgenden Jahren erfannten Norwegen und Schweden Mar: 
garetha als ihre Königinn an. 1396 wurde ihr Schmweftertochter- 
fohn, Erich von Pommern, von den Dänen zum Könige gewählt, 
und nachdem Margaretha bie brei Staaten, welche ihr huldigten, 
buch) die Calmarſche Union vereinigt hatte, ward derfelbe Beherrfcher 
diefed Staatenbundes. Nach dem Tode des Herzoges Gerhard, 1404, 
erneuerte die Königinn ihre Streben, Schleswig, welches unter ihre 
und Erichd Vormundfchaft kam, unmittelbar mit dem Königreiche 
zu verbinden. Auf diefen Zweck hinarbeitend, leiftete fie der Wittwe 
Gerhards einen Vorfhuß von 10,000 9X, wofür fie ſich das Schloß 
und Amt Tondern auf zehn Jahre von ihr verpfänden ließ. — Auch 
unrühmliche Handlungen fagt die Gefchichte den Nordfriefen nach: 
1403 raubten die Eiberftedter fieben ehrfame Frauen aus Ditmar: 
fhen und fperrten fie in die Zönninger Kirche. Es ift nicht zu be⸗ 
wundern, baß dieſe That die Ditmarfcher empoͤrte; fie fielen in 
Eiderftedt ein, erfchlugen Jeden, ber ihnen vorfam, plünderten, 
fengten und befreieten die erwähnten Frauen. — 1404 erhoben die 
Frieſen fich gegen den genannten Commandanten von Schmwabftebt. 
Das fefte Schloß Schwahftedt widerftand ihren Angriffen, dagegen 
ſollen fie die erft einige Jahre fruͤher vom Könige Erich angelegte Frie- 
fenburg eingenommen und zerftört haben. — Mit den Intriguen 
der Margaretha nahm es nicht den von ihr erwünfchten Fortgang, 
ein Zwiefpalt riß zwiſchen den Schleswig = Holfteinifchen und Daͤni⸗ 
ſchen Hoheiten ein, und obgleich Margaretha doc ferner ihr altes 
Syſtem noch gern beibehalten hätte, wollte der flreitfüchtige Eric) 
durchaus das Srafenhaus durch einen Gewaltſtreich des Herzogthums 
berauben, Es entftand ein Unheilsfchwangerer Krieg, ber erſt 1435 
endigte. Zu Anfange deſſelben fireiften die Daͤniſchen Oberſten 
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Mogens Munt, Johann Scharpenberg und Lüder Capell mit 8000 
Dänen durch das Inndfefte Nordfriesland, liefen das Vieh aus der 
Bredftedter und Hufumer Gegend nach Flensburg treiben, . brand: 
fhagen und plündern, wo nur Etwas zu nehmen war. Allein 
Graf Adolph fegte ihnen, als fie heimkehrten, mit 400 Reutern und 
700 Mann ı Infanterie, nach, holte fie bei Eggebed ein, wo 1400 
Dänen blieben, unter denen auch Mogens Munf, und 350 in 
Adolphs Gefangenfchaft fielen. Munk wurde von einem Briefen, 
Haje Broderfen aus Ockholm, erfhlagen. Der Oberſt Scharpen⸗ 
berg mußte 10,000 m, die Geſammtheit ber anderen Gefangenen 
60,000 m Silber als Löfegeld geben; der Zug Fam alfo dem Kö: 
nige theuer zu ſtehen. Heinrich IL, Sohn Gerhards IV., befegte 
darauf Schloß und Amt Tondern mit Truppen und ließ fi von den 
Nordfrieſen diefer Gegend Huldigen. Sobald aber Heinrichs Truppen 
wieder von hier abgezogen waren, verlangte Erich die Huldigung ber 
Frieſen für fi) und befräftigte dieſes Verlangen durch eine Armee, 
welche er an der Graͤnze Nordfrieslands aufſtellte. Die Nordfriefen 
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nen befeelte fie ein Mai wieder und fie vertrieben Gewalt mit Ge⸗ 
walt; einigen Tauſend Dänen Eoftete diefe Grängverlegung das Leben. 
4411 wurde zwifchen den Dänifchen und Schleswig Holfleinifchen 
Regenten ein Waffenſtillſtand auf 5 Jahre gefchloffen, demzufolge 
König Erich und die Königin Margaretha außer Flensburg und dem 
Schloffe Niehuus, Tondern, Eiderſtedt, Everſchop (dev nördliche 
Theil der jetzigen Landſchaft Eiderſtedt) und Utholm bekamen. — 
Ein Daͤmon des Unfriedens plagte die Nordfrieſen, ſchon 1413 ka⸗ 
men ſie wieder feindſchaftlich mit den Ditmarſchern zuſammen. 
Ein Ditmarſcher aus angeſehenem Geſchlechte hatte in Eiderſtedt 
Pferdediebſtahl begangen und war dort gehenkt, trotz aller Fuͤrbitten 
und Anerbietungen von Seiten ſeiner Familie. Zufolge aͤhnlicher 
Vorfaͤlle waren die beiden Nachbarvoͤlker einander ſchon laͤngſt von 
Herzen Feinde gewefen. Jetzt wurde der Haß der Ditmarfcer 
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angeſtachelt, ſie vereinigten ſich, drangen uͤber's Eis in Eiderſtedt 
ein und richteten da Verheerungen an, wurden aber bald von den 
Frieſen, mit bedeutendem Verluſte, zuruͤckgetrieben. 1414 wurden 
in Eiderſtedt abermals vier Ditmarſcher wegen Diebereien, den Ge⸗ 
ſetzen nach, aufgeknuͤpft; ihre Landsleute betrachteten dies als eine 
neue Beleidigung, bie fie nicht ungerächt laſſen wollten, Sie wuß⸗ 
ten, daß ber junge Herzog Heinrich von Holflein, zu dem Eiberftedt, 
Everfhop und Utholm, 1414, wieder übergegangen waren, alle feine 
Kräfte für den, trotz des Vertrages von 1411, fehon wieder auflos 
dernden Streit zwifchen ihm und Eridy nöthig hatte und glaubten 
daher, ben riefen jegt ungeführdet eine Schlappe beibringen zu koͤn⸗ 
nen. In demfelben Jahre noch fuhr eine Ditmarfifche Macht über 
die Eider, legte bei Tönning (damals noch Dorf) an und betrat 
Eiderftedt. Die Nordfriefen waren aber fogleih da, um fie in 
Empfang zu nehmen, es entſtand ein heftiger Kampf, 500 Ditmars 
ſcher und 140 Friefen blieben auf der Wahlftatt, viele Ditmarfcher 
ertranfen in der Eider und mehrere Schiffe blieben den Frieſen als 
Beute, Auf's Aeußerſte entrüftet Über diefe wiederholten Nieder: 
lagen gegen ihre Erzfeinde, verfammelten fich alle waffenfähigen Dit: 
marfcher zu einem Rachezuge und gingen, 1415, in der Saftenzeit, 
über die gefrorene Eider nad Eiderftebt. So unerwartet kam diefer 
Ucberfall den riefen, daß fie es aufgeben mußten, ſich dem großen 
feindlichen Heere wirkfam entgegen zu ſtellen; hätten fie ihre Streit= 
macht erft concentriren Eönnen, gewiß würden fie ſich ihrer Heimath 
als eiferne Schugwehr geftellt haben, Eine wilde Flucht riß unter . 
den riefen ein; wer dem Feinde in die Hände fiel, deſſen legte 
Stunde war da. Vollerwiek, Welt, Kogenbül, Tönning und Ol⸗ 
densworth wurden in Afche gelegt, die Kirche des legteren Ortes 
wurde geplündert, Die Eiderftedter hatten, in der Hoffnung, daß 
der Feind die Gotteshäufer refpectiren werde, ihre werthvollfte Habe 
ſchnell in diefelben gebracht; in der Oldensworther Kirche entdediten 
die Ditmarfcher 34 Kiften mit Sibermünzen und Eoftbarem Ge: 
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ſchmeide, woran 16 Maͤnner zu tragen hatten. Everſchop und Ut⸗ 
holm entgingen einer aͤhnlichen Verwuͤſtung durch Zahlung eines 
Brandſchatzes; Everſchop mußte 500 x, Utholm 700 mX und 
das Kirchſpiel Ulvesbuͤll 600 777K contribuiren. Mit Schaͤtzen be⸗ 
laden verließen die Ditmarſcher Nordfriesland. Ihre Haͤrte ging ſo 
weit, daß fie den Wiederbau der von ihnen zerftörten Haͤuſer mit 
einer Schagung belegten. Nicht nur der Wohlſtand, auch das edle 
Freiheits⸗- und Unabhängigkeits- Gefühl der Eiderftedtfchen Friefen 
wurde durch diefe Niederlage und die ihr folgenden Verpflichtungen 
bedeutend geſchwaͤcht — Auch König Eric) ftellte ſich in demfelben 
Sahre wieder in Nordfriesland ein; er befegte die Graͤnze diefes Lan- 
ded mit einem flarken Heere, ließ vieles Vieh aus bemfelben weg⸗ 
treiben, nahm, um ſich die Friefen für die Zukunft unfchädlich zu 
machen, 80 Geiffeln aus ihren edelften Gefchlechtern mit, ftellte die 
Sriefenburg wieder her und legte in felbige eine Befagung. 


Es mochte den Friefen wohl ſchwer fallen, die Steuern an bie 
Ditmarfher prompte zu entrichten; dieſe aber waren ſtrenge Credi⸗ 
toren und Überfielen fie, 1416, zum dritten Male. Schonungslos 
äfcherten fie alle Dörfer in den Kirchfpielen Wigworth, Oldensworth, 
Ulvesbüll und Alverfum (Olver⸗ oder Alverfum war damals ein 
Kirchdorf), Cathrinenheerd, einen Theil des Kirchſpieles Tetenbüll, 
eine Waffermühle bei Hufum, die Kirche zu Mildſtedt ein und ers 
fhlugen gegen 120 Frieſen. Zönning, Kating, Vollerwiek und 
Kotzenbuͤll retteten fich durch Aufbringung eines neuen Brandfchages, 
Schon waren die Gräuel der Ditmarfcher bis im die Nähe Gardings 
vorgebrungen, da zeigten fich einige Priefter als wuͤrdige Boten des 
großen Verföhnerd; mit dem Sacramente in der Hand gingen fie der 
wilden Feindesfchaar entgegen, und ed gelang ihnen auch, auf diefe 
fo vielen Eindrud zu machen, daß fie ihr Nernichtungswerk ruhen 
ließ, unter folgenden nicht wenig partheiifchen Bedingungen: Für 
die 500 bei Tönning erſchlagenen Ditmarfcher zahlen die Eiderftedter 
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30,000 X und ſtellen fuͤr dieſe Summe 30 angeſehene Geiſſeln, 
fuͤr die von den Ditmarſchern erſchlagenen 140 Frieſen wird Nichts 
gutgethan; die Simons⸗ und Lundenberger zahlen außerdem 94 m 
an die Ditmarfcher; entſtehen nachmals Streitigkeiten zwifchen den 
beiden Wölkerfchaften, fo werden diefe durch 21 Richter, naͤmlich 20 
Ditmarfcher und einen Sriefen, nach Ditmarſiſchem Rechte entfchies 
den. — Vom König Erich, ſowie vor dem Herzoge bald durch Streif⸗ 
zuͤge, bald durch bedeutende Auflagen gedrüdt und mitgenommen, 
war e8 dem heldenmüthigen Frieſenvolke unmöglich, einen Eräftigen 
Verein zu bilden, um fo den mächtigen, von allen ihren Nachbaren 
gefürchteten Ditmarfchern Stand zu halten. — Dod) fügten bie 
Nordfrieſen ſich, trotz dieſer ungluͤcklichen Niederlage, noch keines— 
weges geduldig im jede Herrſchaft. Waͤhrend Erih, 1416, 
Schleswig und Gottorf belagerte, bemächtigten fie ſich fehnell wies 
der der Zriefenburg, und Herzog Heinrich) II. belagerte Zondern, 
um Erich von Schleswig abzuziehen, Ein Theil der Dänifhen Trup⸗ 
pen wurde aud zum Entfage Zonderns abgefandt und haufete auf 
dem Wege dahin fehr unchriſtlich; ein anderes Dänifches Corps 308 
zur MWiedereinnahme der Friefenburg, Herzog Heinrich retirirte, 
von den Dänen verjagt, in Eiderftedt; dieſe tödteten, ihn verfolgend, 
einige Tauſend Friefen, die Sriefenburg wurde von ihnen eingenom: 
men und befegt, und die Eiderftedter fanımt ihren Nachbaren mußten 
die Dänifche Herrfchaft wieder anerkennen. 1417, wie die Dänen 
ſich zuruͤckgezogen hatten, fielen bie Ditmarfcher wieder in Eiderftedt 
ein und machten eine Forderung von 24,000 MX, deren Befriedi- 
gung fie ſich dadurch ficherten, daß fie 30 Geiffeln mitnahmen, 
142% belagerten die Dänen das wieder von Holfteinern befegte Ton⸗ 
dern und ſtuͤrmten e8; bald nachdem gelang es aber diefen, fie bar: 
aus, mit einem Verlufte von 400 Mann, zu vertreiben. 


Um endlich den aufreibenden Streitigkeiten ein Ende zu machen, 
erfuchten der König und der Herzog den Kaifer Sigismund, als 


u I — 


Schiedsrichter zwifchen ihnen aufzutreten, und biefer gab, am 28. 
Zuni 1424, das durch zwei feiner Räthe ermittelte Urtheil ab, daß 
das Herzogthum Schleswig, inclusive Nordfriesland, auf ewige 
Zeiten zum Dänifchen Reiche gehören folle und die Grafen von Hols 
ftein Beine Lehnsgerechtigkeit auf felbiges haben, Obgleich Herzog 
Heinrich vorher eidlich gelobt hatte, das Urtheil, welches vom Kaifer 
ausginge, gut zu heißen, apellicte er doch dagegen an ben Pabſt. 
Er gelangte jegt zur Muͤndigkeit und der Krieg wurde auf’s Neue 
begonnen. Bon Heinrich aufgefordert, zogen, 1426, die Nordfrie⸗ 
fen mit ihm zur Belagerung der Stadt Flensburg und der neben 
felbiger belegenen Duvenburg,. Bevor fie fich in diefe Heerfolge ein- 
ließen, verlangten Eiderſtedt, Everfhop und Utholm, fowie die 
nördlichen Harden Beftätigung ihrer neu verfaßten Landrechte vom 
Herzoge, welche diefer ihnen auch gewährte. Jene drei Landfchaften 
betitelten ihe neues Geſetz: die Krone der rechten Wahrheit, die an⸗ 
deren Harden das ihrige: die Veliebung der fieben Harden. 1427 
führten die Sriefen fehr bedeutende Schanzarbeiten bei Flensburg aus, 
worauf ein Sturm der Burg unternommen mwurbe, welcher aber miß⸗ 
lang, da Herzog Heinrich, im Begriff fi in die Burg hineinzu- 
ſchlagen, erftochen wurde. Dem noch nicht dreißigjährigen Heinrich 
folgte fein Ältefter Bruder Adolph VIII., welcher, 1431, auch mit 
einem Deere gegen Flensburg ruͤckte, die Stabt Üüberrumpelte und 
800 Friefen, ald Pionniere von Praris, beorderte, einen Graben um 
die Burg auszuwerfen; da hieburch der tapferen Befagung derfelben 
alle Zufuhr von Lebensmitteln abgefchnitten wurde, fah fie fich end⸗ 
lich zur Mebergabe gegwungen. (Näheres über diefe Belagerung bei 
Flensburg). Nachdem Adolph, 1435, mit Erich Frieden gefchloffen 
hatte, wonach ihm das Herzogthum Schleswig, fo weit er es zu der 
Zeit oecupirt hatte, verblieb, vegierte ev noch 24 Jahre in Ruhe, 
mit Weisheit und väterlicher Fhrforge. Seine Unterthanen hingen 
ihm dafür auch mit ganzer-Seele an, und noch lange nad) feinem 
Zode, 1459, war das Spruͤchwort „Herzog Adolphs Zeiten find 
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nicht mehr,” allgemein. Erichs Schwefterfohn, Chriſtoph, der, nach 
feines Oheims Entthronung, zum Könige von Dänemark erwaͤhlt 
wurde, ertheilte Adolph die erbliche Belehnung mit Schleswig. Dies 
fer trat gegen die Ditmarfcher mit der Forderung eines bedeutenden 
Schadenserfages für ihre Einfälle und Verheerungen in Nordfries: 
land auf und proceffirte hierüber mit ihnen bis 1456, in welchem 
Jahre zu Itzehoe eine Vereinbarung gefckloffen wurde, Die Krone 
Dänemarks, welche ihm, 1448, nad Chriftoph8 Zode, von den 
Reichsſtaͤnden dargeboten wurde, wuͤnſchte Adolph nicht zu tragen, 
veranlaßte aber, daß fein Neffe, der junge Graf Chriſtian von Olden⸗ 
burg, zum Könige gewählt wurde. Ehe Chriftian den Thron beftieg, 
mußte er urkundlich geloben, daß das Herzogthum Schleswig nie der 
Dänifchen Monarchie einverleibt werden, fondern ſtets mit Holftein 
vereint bleiben folle u. f. wm. Nach Adolphs Tode zog er daher das 
Herzogtum Schleswig nicht ein, wußte es aber zu veranlaffen, daß 
die Stände Schleswigs und Holfteins fich zue Wahl eines neuen Her: 
zoges vereinigten, und ihre Wahl fiel auf ihn, wonach ihm Schleswig 
und Holftein als ihrem Herzoge huldigten. — 


Jetzt wurde das alte Nordfriesland gefprengt, die frühere Ein- 
theilung und Verbindung feinee Harden aufgehoben, So z. B. 
wurden die Siebenharden getrennt, indem Dfterland: Föhr, Spit, 
die MWieding» und Bölingharde an das Amt Tondern kamen, We: 
fterland: Föhr, Amrum u. f. w. aber dem Stifte Ripen verblieben, 
an welches diefe Zerritorialien von der Königinn Margaretha, der 
die Limbede fie verkauft hatten, bereitd 1400 verpfändet waren. 
Sämmtliche Halligen und die Äußerften Harden an der Wefkfeite wur: 
den zu Nordſtrand gelegt, die Mordergosharde, die jegige Landfchaft 
Bredftedt, wurde dem Amte Flensburg und die Südergosharde, "der 
weftliche Theil des jegigen Amtes Hufum, dem Amte Gottorf ange- 
fchloffen. — 1466 ernannte Chriftian I. feinen Bruder, den Grafen 
Gerhard, zum Statthalter in Schleswig und Holſtein; diefer wußte 
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fich durch Humanität, befonders in den Marfchgegenden, fehr beliebt 
zu machen und jlrebte, auf feinen bedeutenden Anhang verfrauend, 
darnach, die Herzogthümer für fich zu gewinnen. Chriſtian entfegte - 
und vertrieb ihn deshalb zwar 1470, aber 1472 legte er wieder mit 
einer Fleinen Slotte und 90 Mann bei Hufum an, brachte auch vies 
les Bauholz, zur Errihtung eines Blockhauſes, mit. Er wurde 
von den riefen, Stapelholmern und den’ Bewohnern ber Wilſter⸗ 
und Kremper-Marſch mit vieler Freude empfangen, und felbige 
huldigten ihm größtentheild ohme Weiteres, obgleich fie König Chris 
ftian als Erbherrn anerkannt hatten. Die Stapelholmer zogen mit 
dem Grafen gegen Schwabſtedt. Mach drei Wochen ftand der König 
aber mit einem zahlreichen Heere vor Hufum und, mit Hlilfe der 
Kitterfchaft, der Hamburger und Lübeder, gelang es ihm, Gerhard 
in die Flucht zu fehlagen. Viele vornehme Friefen wurden darauf 
eingezogen und hingerichtet; bie erften Anhänger Gerhards mußten 
ſaͤmmtlich am Weſtende des Fleckens Hufum über die Klinge fprin- 
gen; Klingenberg nennt man noch den Ort, wo biefes gefchehen feyn 
fol. Die Hamburger fürchteten Hufums Concurrenz und hatten 
den König ſchon überredet, den Ort an allen Eden in Brand fegen 
zu laffen. Mit diefem Züchtigungsplane nahete ſich Chriftian dem 
Flecken, da traten ihm der Staller Tete Fedderfen und der Droſt von 
Gottorf, Peter Neufeld, mit dem heiligen Sacramente entgegen, 
riefen ihm dadurch feine Chriftenpflicht in's Gedaͤchtniß und bewirkten, 
dag Hufum, für eine Baarzahlung von 30,000 MX, der gänzlichen 
Vernichtung entging. Doc) caffirte der König noch alle Privilegien 
des Fleckens, diefer wurde geplündert und verurtheilt, für die Häufer 
der Huſumer Rebellen jährlich reichlich 200 772& zu feuern, Später 
nannte man biefe noch fortbeftehende Contribution Erdheuer. Manche 
unvermögende Hufumer und Lundenberger wurden, wegen der Theil 
nahme an dem Aufftande, nicht nur ihrer geringen Habe beraubt, 
fondern auch mit ſchmachvollen Strafen belegt, vermögende kamen 
durch Geldzahlungen zu Gnaden. Edlef Knutſen zu Mordftrand, 
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ein in allgemeiner Achtung fehender Mann, wurde vernrtheilt und 
auf die barbarifchfte Weiſe getödtet; viele andere Nordftrander wurden 
hingerichtet. Der Sohn biefes E. Knutfen, Knut Edleffen ge: 
nannt, ift nachmals vom Herzoge Friedrich in den Adelsſtand erho⸗ 
ben und zum Staller von Nordftrand gefegt. — Chriftian I. beftimmte 
zwar bie Herzogthuͤmer zum Erbtheil feines jüngften Sohnes Frie⸗ 
drich, Sohann, fein Ältefter Sohn, wollte fich aber, nach dem Tode 
des Vaters, mit dem Königreiche nicht begnügen und firebte auch 
nad) der Regierung der Herzogthlimer , obgleich die Wittwe des fel. 
Königes und die Schleswig » Holfteinifchen Stände diefe dem Friedrich 
zudachten. Es gelang Johann, bie Stände nachgiebig zu machen, 
worauf dieſe die beiden concurrirenden Brüder zu gemeinfchaftlichen 
Megenten ber Herzogthlimer wählten. Als darauf Friedrich, 1490, 
mündig geworben, nahm er mit Johann, troß des Gelöbniffes ihres 
Vaters, daß Schleswig und Holftein ungetheilt zufammen bleiben 
follen, eine Theilung ber Herzogthämer vor, nach welcher Johann 
von Nordfriesland, mit dem Amte Flensburg, die Nordergosharde, 
Friedrich dagegen die Suͤdergosharde, als zu dem Amte Gottorf ges 
hörend, die Wieding- und Bölingharde, Sylt und das Ofterland» 
Föhr, als Theile bes Amtes Tondern, Eiderftedt, Everfchop, Utholm 
und Nordſtrand bekam. — 1496 behaupteten die Hamburger, Dit⸗ 
marfcher und Weftfriefen, da Herzog Friedrich auf Helgoland einen 
Zoll von ihnen forderte und ihnen die Theilnahme an der Heerings⸗ 
fifcherei bei diefer Fnfel vermehrte, daß Helgoland weder zu Nord⸗ 
friesland, noch dem Herzoge gehöre, fondern ganz herrenlos fey. 
Die Ditmarfcher meinten fogar, mit größerem Rechte als der Herzog 
Anfprüche darauf machen zu können. Herzog Friedrich begann Thät- 
lichkeiten, indem er die Padhäufer, welche die Bremer auf Helgo⸗ 
land hatten, abbrennen ließ; darauf landeten, 1497, Hamburger, 
Ditmarfcher und Bremer dafelbft und thaten einem Herzoglichen Zolls 
baufe, einem mit Heeringen gefüllten Speicher und den Schiffen des 
Herzoges ein Gleiches. Als fie, 1498, abermals auf Helgoland 
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landeten, fandte der Herzog die Mannfchaft Utholms fammt vielen 
Dänen, unter Anführung des Stallers von Eiderſtedt, Joen Nickel⸗ 
fen,. zu ihrer Vertreibung. Diefes Corps nahm 140 Mann, größe 
tentheils Ditmarfcher, gefangen, worauf ein Vertrag zu Stande 
kam, laut deffen Helgoland, nad) wie vor, ein heil Nordfrieslands 
und des Herzogthumes Schleswig blieb. — Aber das ruhige Nach⸗ 
geben war nicht die Sache der Ditmarfcher, fie festen noch in 
demfelben Sahre nach Eiderftedt über, raubten dafelbft und nahmen 
viele Eiderfledter als Gefangene mit, bie fpäter ausgemwechfelt wur⸗ 
den. Haft das ganze Jahr, 1499, bewachten Eiderfledter und Dit⸗ 
marſcher ihre Grängen, gegenfeitig Ueberfälle von einander fuͤrchtend. 
Da jegt der trefflichfte Anlaß zur Bekriegung Ditmarfchens da war, 
vereinigten fih König Johann, Herzog Friedrich und die Grafen-von 
Holftein, um den Freiſtaat zu unterwerfen, ihr Zug in felbigen hatte 
aber einen fchlechten Erfolg für fie (ec. f. Ditmarfchen), — Nach⸗ 
dem Sohann, 1513, geflorben, fein Sohn Chriftian IL, 1523, 
enttbront, und der Herzog Friedrich an feiner Statt zum Könige ges 
wählt war, halfen die Nordfriefen diefem, den Thron gegen Chris 
flian und feine Anhänger behaupten und leifteten ihm Heeresfolge 
in Zütland hinein, 1527 erkauften Eiderftedt, Everfchop und Ute 
holm vom Könige Friedrich I. Zolffreiheit für Ochfen, Pferde, Ges 
traide und andere Waaren, welche fie mit 3000 7m bezahlten, — 
Um diefe Zeit trieb ein Friefe, der lange Peter genannt, mit einer 
Bande, zu welher an 500 Menfchen gehörten, Seeraub und vielen 
Unfug auf der Nordfee; Galgen und Rad hatte diefe Rotte zum Feld» 
zeihen. — 

Die Reformation, zu welcher Chriftian IL, in Dänemark den 
Grund legen ließ, geſchah in Nordfriesland, fowie überhaupt in 
Dänemark und den Herzogthlimern mit vieler Umfiht. Die Regies 
zung ftellte der Weberzeugung eines jeden Chriften fein Handeln in 
religiöfer Hinfiht anheim. Herrmann Zaft in Hufum war ber erfte 
Lutherifche Prediger in diefen Gegenden, — 


Friedrich I. ſtarb am 10. April 1533, der Adel erhob deffen 
- Sohn Shriftian IH. auf den Königsthron, der Bürger» und Bauern- 
ftand wollte dagegen den von ihm noch immer geliebten Chriſtian II. 
wieder, und die Geiftlichkeit, welche beide wegen ihrer reformatoris 
fhen Sefinnungen haßte, Johann, den Bruder Chriftiang II., zum 
Könige. Die Nordftrander kämpften für Chriftian III., fowohl in 
der Schlacht bei Aalborg, am 23, December 1534, als in einem 
“ Gefechte beiEutin, arbeiteten auch 14 Tage an dem Gottorfer Walle. 
Zur Dedung der Kriegskoften mußte Nordfriesland ganz bedeutend 
contribuiren. — In einer Theilung der Herzogthlimer zwifchen Chris 
flian UL, und feinen Brüdern, im Herbſte 1544, befam Chriftian 
von Nordfriesiand, die Mordergosharde, Herzog Johann Zondern, 
die vier zum Amte gleichen Namens gehörenden Harden und Mord» 
firand, Herzog Adolph Hufum und Eiderftedt. Der jüngfte Bruder, 
Friedrich, wurde mit dem Bisthume Schleswig beiehnt. — Da 
ein Heer unbefchäftigter Krieger, welches ſich im Medienburgifchen 
geſammelt hatte, Holftein drohete, forderte Herzog Adolph, 1545, 
die Eiderftedter zur Deckung der Gränze des Herzogthumes auf. Die 
Eiderftedter und die fich zu ihnen gefellenden Nordftrander halfen, 
unter Jacob Fedders aus Witzworth und Dve Tetens aus Waldick, 
biefe Dränger vertreiben. — Auch Ditmarfchen wurde, 1559, nicht 
ohne Hülfe der Mordfriefen bezwungen, Waren die Ditmarfcher 
ihnen früher graufame Feinde gewefen, fo bewiefen fie ſich gegen fel« 
bige auch jetzt keinesweges als practifche Chriften. Eiderftedter fuh— 
ren von Reimersbude und Koldenbüttel nach Ditmarfchen hinüber, 
raubten Pferde und Hornvieh und festen Preil und Lunden in Slam: 
men; 18 von ihnen büßten auf dieſer Expedition das Leben ein. 
Die Nordftrander gingen gleichfalls, auf Anrathen des Peter Nickel: 
fen, nachmaligen Stallerd, darauf aus, die fo ernfllich bedroheten 
Ditmarfcher zu rupfen, festen bei Reimersbude uͤber die Eider, fan: 
den aber nicht Schäge, fondern, ohne Ausnahme, den Tod von ber 
Hand der Ditmarfcher. Die Mitdftedter, Rantrumer und andere 
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Bewohner ber fogenannten Frieſiſchen Vorgeeſt, welche der Hattſted⸗ 
ter Fahne angehoͤrten, waren in Stapelholm poſtirt und begaben ſich 
von da uͤber die Eider, um in Ditmarſchen Verheerungen anzurich⸗ 
ten. Muthlos hat das edle Ditmarſiſche Volk ſich aber auch durch 
die größten Bedraͤngniſſe nie machen laſſen; 50 Ditmarſcher boten 
diefen ihnen an Zahl mehr ald zehnfach überlegenen riefen die Spige 
und fchredten den Hauptmann berfelben, Volquard Ketelfen, fo-fehr, 
daß er feinem Corps eine möglichft eilige Flucht commanbirte. 400 
Sriefen follen zufolge dieſer Eilfertigkeit ertrunfen und allein aus dem 
Dorfe Horftebt 18 Hauswirthe um's Leben gekommen feyn. Die 
Hufumer flanden bei Zielen; drei Frauen aus Hufum wollten ihre 
Männer dafelbft befuchen und, als fie am noͤrdlichen Eiderufer ent- 
fang fuhren, fiel es Ditmarſchern ein, durch ihre Entführung Res 
preffalien zu gebrauchen. Der Fang gelang ihnen, die aufgegriffe: 
nen Schönen wurden nach Heide gebracht, blieben auch dort als Ge⸗ 
fangene bis ihnen duch bie Niederlage der Ditmarfcher Erlöfung 
tourde und fie auf's Neue in die Arme ihrer fo lange vielleicht, viels 
leicht auch nicht vermißten Eheherren eilen konnten. 

Starke Eontributionen waren und find die fleten Begleiter der 
Kriege. Die Zufchliffe zu der bedeutend gefchwächten Staatscaſſe 
begannen, 1561, ben Mordfriefen ſchwer zu werben; fie mußten, 
in biefem Jahre, den zwanzigften Pfenning von ihrem ganzen Wer: 
mögen contribuiren, Neue Auflagen folgten mit nicht langen Zwi⸗ 
fhenräumen. 1564 mußte Nordfriesland 10,000 MX entrichten 
und ohnedied mußte jeber Hauswirth zu der Wermählung des Herzoges 
Adolph mit Chriftina, Landgräfinn zu Heffen, in Verhaͤltniß zu 
feinen Bermögensumftänden, 1—5 & Federn liefern, 1566 wurde 
jedes Demath Landes mit einer Abgabe von 2 8 belegt und außerdem 
noch eine Schagung von 60,000 MX aus Nordfriesland erhoben. 
1572 bob Herzog Adolph die außerorbentlichen Steuern auf, ließ fich 
aber zuvor von Nordfriesland noch 10,000 7X baar bezahlen und 
eine jährliche Abgabe von 8 4 A Demath verfprechen, 
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900 Eiderftedter und Nordftrander mußten, 1574, mit Herzog 
Adolph.gegen den Herzog Magnus von Sachyfen Lauenburg ziehen ; 
eine Retirade des Letzteren machte diefem Feldzuge ein Ende, ehe es 
zum Bfutvergießen Fam. Herzog Johann flarb 1580, einige feiner 
Landestheife erhielt der König Friedrich IL, Herzog Adolph u. a, das 
Schloß und Amt Tondern, fowie Nordftrand, : 1586 ward auch ber 
Eriegerifche Adolph vom Tode Üüberwältiget und in feinem Lieblings- 
fireben, nach Vergrößerung feiner Macht, gehemmt. Er war fehr 
beliebt unter den Mordftiefen, hatte ihre Sprache erlernt und, um 
ſich häufiger ‚bei ihnen aufhalten zu Eönnen, die Schlöffer zu Tön- 
ning und Hufum bauen laffen, nahm aber auch oft ihre Sreundfchaft 
durch Requifitionen u, f. w. in Anſpruch. Seine drei Söhne folgten 
ihm nad) einander in der Megierung des Herzogthumes und aud) 
ſchnell in das Jenſeit; Friedrich, der Aeltefte, farb fchon 1587, 
Philipp 1590, Johann Adolph 1616, König Friedrich IL. ftarb 
1588, ihm folgte als König fein Ältefter Sohn, Cheiftian, dem 
Herzoge Johann Adolph fein Sohn Friedrich. 


Circa 50 Jahre war dem häuslichen Güde der Mordfriefen 
Feine Störung durch Kriegsereigniffe gefchehen, ald König Chriftian 
IV,, Heeresfuͤhrer und Verbuͤndeter des Niederſaͤchſiſchen Kreifes, 
1626, im Kriege gegen die Kaiſerlichen, die Niederlage bei Lutter 
am Barenberge erlitt und ſich zuruͤckziehen mußte. Von den retiri⸗ 
renden Koͤniglichen Truppen kamen, zu Waſſer, Abtheilungen bei 
Weſterhever, zu Lundenberg, das damals noch unweit Simonsberg 
vorhanden war, und in der Holck an und marſchirten ſogleich weiter 
nach Norden. Die Kaiſerlichen verfolgten ihren Sieg, gingen, 1627, 
uͤber die Elbe und ruͤckten, unter Wallenſtein, in die Herzogthuͤmer 
herein. Wer im ſuͤdlichen Schleswig arbeiten konnte, der wurde 
jetzt in Thaͤtigkeit geſetzt; Schanzen wurden aufgeworfen in Stapel⸗ 
holm und in der Holck, bei Koldenbuͤttel. Man hoffte dem Feinde 

einen unuͤberſchreitbaren Queerſtrich zu machen. Zwei auf die Eider 
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gebrachte große Kriegsſchiffe ſollten den Transport von Lebensmitteln 

reguliren und foldhe von den vom Feinde befegten Gegenden abhalten ; 
alle Landleute wurden mit Waffen verfehen und in der Fuͤhrung der- 
felben unterrichtet. Als es aber dem Herzoge Friedrich III. einleuch⸗ 
tete, daß feine Macht nicht groß genug-fey, um die Kaiferliche abzu- 
halten, gab: er den Widerſtand gegen felbige auf und ließ die Kaiſer⸗ 
lichen Truppen erſt in Sriebrichöftadt, darauf auch in Tönning und 
das Übrige Eiderftedt durch feinen DOberhofmeifter von ber Landen 
einführen. Diefe Einquartierung wurde für Eiderſtedt eine ſehr fühl 
bare Laſt, wozu noch eine woͤchentliche Gontribution von 4000 8 
kam, Großbrittanien fandte 100 (mac anderen Berichten 250) 
Mann Schottifcher Hälfstruppen für Chriſtian IV., auf einem Schiffe, 
ab. Bei Gluͤckſtadt, welches Dänen befegt hatten, follten foldye an's 
Land gefegt. werden, aber, ob zufolge wibrigen Windes, der Unkunbe 
ober. der Zreulofigkeit des Schiffsfuͤhrers, das Schiff lief in die He= 
ver ſtatt in die Elbe ein und legte bei Weſterhever an. Der Staller 
Eiderftebts ließ die Schotten es fogleich wiſſen, daß Kaiferliche Trup⸗ 
pen in der Nähe feyen, tworauf jene, die fowohl an Kleidung als Le: 
bensmitteln Mangel litten, wieder die Anker lichteten. Der Schiffs- 
capitain brachte fie nun nach Zundenberg, von wo er und der Befehls⸗ 
haber bes Corps fi) nad) Hufum begaben, die ihnen anvertrauete 
Mannfchaft in ber huͤlfloſeſten Stellung laſſend. Dem Kaiferlichen 
Oberſten Eerboni, welcher fi) in das Toͤnninger Schloß einquartiert 
hatte, blieb die Ankunft und Lage dieſes Auriliaie- Corps nicht lange 
unbekannt, er ſandte fehnell einen Trupp zum Empfange beffelben ab, 
welcher erſt, durch gute Worte und Verfprehungen, die Schotten 
an’s Land lockte und fie darauf faft alle maſſacrirte. Nur 14 von 
ihnen vetteten ſich, nämlich 2 durch Verbergung auf dem Schiffe 
und 12 duch Hinhberfchwimmen nad Nordſtrand. — Das Amt 
Hufum. war Leibgedinge ber Wittwe bed Herzoges Johann Adolph, 
Augufte, und wurde deshalb von Wallenftein verfchont; mit ber 
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Stadt Hufum wurde aber nicht fo glimpflich verfahren. — Am 
Neujahrstage 1628, ruͤckte die Leibgarde des Grafen Cerboni in Eider- 
ftedt ein und wurde bis zum 26. Januar in Garding, Zating, Pop: 
penbuͤll, Dfter- und Wefterhever einquartiert. — Auf das Zura- 
then von zwei Eiberftebtern, plünderten einige Kaiferliche Soldaten 
bei dem Rathmann Mewes Dvens in Witzworth; die Folgen ihrer 
That waren ein Beweis von guter Mannszucht in der Wallenftenis 
ſchen Armee, denn ſowohl die VBerführer als die Plünderer wurden 
eingezogen und zu Tönning enthauptet. — Un bie Stelle des Ober: 
ſten Gerboni, trat im Februar, der Generallieutnant Buchs, als Oberbe: 
fehlshaber in diefer Gegend, der, fo viel es in feinen Kräften fand, 
die Laften der Landſchaft erleichterte. Im Verein mit dem Kaifer: 
lichen Militaie, mußten die Eiderftedter bei Vollerwiek, Zönning und 
Mefterhever Schanzen herftellen. Eine Parthei Kaiferlicher war von 
Tönning nad; Helgoland gefhifft, um ſich dafelbft niederzulaffen, die 
Bervohner der Infel wollten aber durchaus von dem Befuche Nichts 
wiffen. Darauf ließ ein Kaiferlicher Hauptmann, im Februar 1628, 
den Staller von Nordftramd zu fih, nad) Lundenberg, kommen und 
verlangte Quartier auf Nordftrand für eine Abtheilung feines Com⸗ 
mando's. Der Staller lehnte gleichfalls den feiner Landfchaft zuge- 
dachten Beſuch, in aller Höflichkeit, ab, indem er einwandte, daß 
das befte Land von Nordftrand unter Waſſer ftehe und die Landfchaft 
lieber, wenn ihr durchaus Etwas auferlegt werben folle, eine Geld- 
fumme contribuiren werde, Diefe Offerte wurde angenommen und 
beftimmt, daß von jedem Demath ber Landfchaft 6 8 gefteuert werden 
ſollen. Anfangs fchien e8 zwar den Nordftrandern eine Unmöglichkeit, 
Geld aufzutreiben, fie machten theilweife Gegenvorftellungen, bis fie 
überzeugt waren, daß fie ein ſchweres Opfer bringen müffen, um ein 
noch ſchwereres Uebel von ſich abzuhalten, und nach Verlauf einer 
Eurzen Zeit hatten fie den zu zahlenden Poften completirt. Höhe wurde 
von 13 mit Kaiferlichen Truppen bemannten Fahrzeugen angegriffen, 
die Söhringer wieſen ſolche aber zurück und fuchten Schuß von Chri: 
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ſtian IV., wotauf dieſer zwei Daͤniſche Kriegsſchiffe ſich neben die In— 
ſel legen ließ. Die Mannſchaft dieſer Kriegsſchiffe beſuchte zu ver 
ſchiedenen Malen die umliegenden Halligen und nahm von da viele 
werthvolle Sachen mit, welche Eiderſtedter und andere Nordfrieſen 
dahin, in vermeintliche Sicherheit, gebracht hatten. Der Hetzog 
verſprach darauf Nordſtrand und den Halligen, zur Deckung gegen 
fernere Ueberfaͤlle, 300 Mann geworbene Auslaͤnder, der Koͤnig aber 
ließ eine Aufforderung von Foͤhr aus an die Nordfrieſen ergehen, ſich 
in ſeinen Schutz zu begeben, Daͤniſchen Truppen Quartier einzu⸗ 
raͤumen, und verbot ihnen, den Kaiſerlichen Zufuhr zu leiſten, un⸗ 
beſchadet ihrer Pflicht gegen den Herzog. Doch die Inſel⸗ und Hals 
ligbewohner fürchteten größtentheils faſt eben fo fehr die befondere 
Sreundfchaft der. beiden Regenten wie ihre Feindſchaft. Kaum war 
das eben erwähnte Herzogliche Corps auf Norbftrand angekommen 
und hatte es fich dafelbft ungenirt gemacht, da entftand das Gerlicht, 
es folle einer größeren Kaiferlichen Macht als Avantgarde dienen, und 
ohne Zögern hoben. die Nordftrander ſaͤmmtliche Herzogliche Soldaten 
auf und brachten fie in Berwahrfam. Der Herzog ließ darauf die 
Warnung an fie ergehen, nicht dem Beifpiele der Föhringer zu folgen. 
Am 14. Juli 1628, fandte berfelbe ein Schiff mit Munition, 
5 Kanonen und 30— 50 Soldaten von Hufum nad Nordſtrand 
ab. As diefes den Mordfirandern zu Gefiht Fam, glaubten fie, 
daß eine Kaiferliche Erpedition im Anzuge fey; Glodengeläute brachte 
Altes in Bewegung, die wehrhaften Männer eilten nach ber Lich, 
100 inzwifchen das Schiff angelegt war und Mannfchaft, Munition 
u. ſ. w. an's Land fegte, hießen bie Soldaten, wieber an Bord gehen 
und nahmen das Gefchüg in Beſchlag. Wie jene den Irrtum dar⸗ 
zulegen fuchten und dem Befehle keine Folge leifleten, wurden fie ges 
fangen genommen und in bie Lither Kicche gefperrtz der Statthalter 
des Herzoges, Adolph v. d Mahl, welcher mit angefommen war, 
wurde dem Staller Üıiberantwortet, Die ganze Affaire hatte die Ent: 
waffnung der Nordſtrander und die Arretirung einiger auögezeichnes 
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ten Braufeköpfe zue Folge. Der Herzog, welcher fi, 1628 und 
29, verfchiedene Male, mit feinem ganzen Hofftaate, auf Nord⸗ 
ſtrand aufhielt, theild um Anftalten zu einer wirffameren Vertheidi⸗ 
gung ber Landbfchaft treffen zu laffen, theild um Unterfuchung über 
die Statt gefundenen Unruhen zu halten, zog alsdann noch neue Ab» 
theilungen feiner Kriegesmacht dahin, und fo eingenommen waren 
die Nordſtrander gegen die Kaiferlichen, fo wenig traueten fie den Zus 
fiherungen des Herzoges, baß bei jeber Landung von Zruppen eine 
allgemeine Bewegung entftand, bis ermittelt war, daß dieſe nicht ber 
Kaiferlichen Armee angehören. Es Fam fogar zu einer Art Kaperei 
zwifchen den Königlichen und Herzoglichen Schiffen. Nach Anord⸗ 
nung des Herzoges, wurde, bei der Lither Fähre, eine große Schanze 
mit flarken Boll: und Außenwerken errichtet, worüber 13 Wochen 
bingingen, und dann mit Militair befegt. Die Dänen wiederholten 
ihre Einfälle und Plünderungen in Nordſtrand, weshalb die Herzogs 
liche Befagung der Landfchaft noch mehr verftärkft wurde, zu deren 
Unterhalt jegt auch, außer manchen Naturallieferungen, von jedem 
Demath 6 I, fpäter 1 4 wöchentlich beigetragen werben mußte. — 
Ein Kaiferliher Commiſſair kam im April nad) Eiderftedt, um die 
Laften und Abgaben , welche der Landſchaft durch die Kaiferliche Ein- 
quartierung entftanden, möglichft erträglich zu machen; er führte 
diefen Auftrag mit Gewiffenhaftigkeit, zum Beften ber Landfchaft aus. 
Am 5. Mai 1629, kamen 100 Dänifche Schiffe mit 8000 
Soldaten, 8 Feldftüden, 4 Mörfern und vieler Munition bei ber 
Inſel Nordfirand an. Vom General Morgan, welcher diefe Armee 
befehligte, erging fogleich eine Aufforderung an die Rathleute der 
Landfhaft, daß fie felbige übergeben und nicht durch unfinnige Aufs 
Iehnung die Nordftrander fich felbft ruiniren laffen möchten. Der 
Herzogliche Statthalter v. d. Wahl war grade auf Norbfirand, ließ 
ſich ſchnell nad) Lundenberg hinuͤber bringen, woſelbſt eine flarke 
Kaiferliche Beſatzung war, und Eehrte mit 200 Mann von diefer 
nach Nordftrand zurück, durch welche er die Befagung der Lither 
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Schanze verſtaͤrkte. Die Königlichen Truppen naheten ſich bald die- 
fer Schanze, machten einen lebhaften Angriff auf diefelbe, eroberten 
fie aber erſt nach anderthalbtägigem Gefechte; nur ein Mann von 
den Angreifenden hatte das Leben dabei verloren. Das Kaiferliche 
und Herzogliche Militair wurde erſt gefangen genommen und dann 
mit in dieReihen der Königlichen geftelt; 16 metallene Kanonen 
erbeuteten- die Sieger. V. d. Wahl wurde aus einem Schiffsraum 
an's Tageslicht und einftweilen, weil Papiere bei ihm gefunden feyn 
follen, die ihn zum Landesverräther fiempelten, nach Lift, auf Spit, 
in Gefangenfchaft gebracht. Auch die Herzoglichen Richter wurden 
fammt ihren Acten, betreffend die Aufftände, in Verwahrſam ges 
nommen. Auf der Gaikenbuͤller Hallig mußten, am Himmelfahrts⸗ 
tage, ſaͤmmtliche Harden der Landſchaft Nordfirand dem Könige von 
Dänemark, bis auf Weitereö, huldigen. Die Buptheinger Schanze, 
im Norden, und eine andere, im Süden ber Landfchaft, nahmen 
die Dänen ohne Widerftand und hielten diefe Gegend 8 Tage beſetzt. 
Die Eiderftedter zerftsreten, auf Befehl des Kaiferlichen Com⸗ 
manbdanten, die Schanze bei MWefterheve. Den 22. Mai kamen 
600 Königliche, zu Waffer, bei MWefterhever an, die Gegner hatten 
ſich ſchon von da zuruͤckgezogen, die Dänen thaten dies Mal noch ein 
Gleiches, kamen aber bald wieder und plünderten das ganze Kirch. 
fpiel Wefterhever, Es ward den Dänen nicht fehwer, hier feſten Fuß 
zu faffen, bald fchritten fie auch weiter, vertrieben die Kaiferlichen 
aus Ruttebuͤll, Rifummoor, Ockholm und Bredſtedt, eroberten eine 
Schanze bei Deegbüll und dad Schloß zu Tondern. Unterbefien 
hatte fich wieder eine Kaiferliche Armee von 4000 Mann in Hufum 
gefammelt, die Dänen fhlugen dagegen ein Lager auf einer Anhöhe 
zwifchen Schobuͤll und Hattftedt, es ſchwebte alfo über dieſer Gegend 
ein Ungemwitter, ald am 30. Mai die erfreuliche Nachricht einging, 
daß ſchon am 12ten deſſelben Monates, zu Luͤbeck, zwifchen Kaifer 
und König Friede gefchloffen fey. Huſum befegten, am 11. Juni, circa 
300 Mann Königliche, die Kaiferlichen gingen am 20, und 21, Juni von 
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Koldenbuͤttel in Ditmarſchen hinein; am 24. Juni wurde das er: 
waͤhnte Lager aufgehoben umd die Königliche Armee wandte fih nach 
Stapelholm, von woher fie im Juli retonrnirte, um bei Hufum 
eingefchifft zu werden. Einige Meuterer unter diefen Dänen wur: 
den von Huſumer Bürgern, am 10. Juli, feftgenommen und, als 
ein Beiſpiel ſchneller Rechtöpflege, ſchon am 12, felbigen Monates 
gehenkt. Der König und Herzog verglichen fich auf dem Landtage 

zu Ieehoe, am 20. Auguſt. Erſt nad diefem Act verließen die 
| Königlichen Truppen auch Mordftrand; die Nordftrander huldigten 
dem Derzoge wieder, welcher übrigens ihnen noch nicht fo ganz trauete 
und deshalb 200 Soldaten in die Lither Schanze legte. 


Größere Schrecken als die des Krieges brachte, 1634, eine furtht: 
bare Fluch über die Marfchländer, (nachgehends das Specielle dar: 
über) und diefer Zrauerfcene folgte, 1643, der Krieg gegen die in’g 
Land gedrungenen Schweden. Gontributionen druͤckten während 
beffelben das ganze, Zruppendurchzlige und Einquartierungen ents 
Fräfteten das Landfefte Nordfriesland, Wurden gleich vom Herzoge 
dem Belbmarfhall. Zorftenfon, 1644, 100,000, : dem Oberſten 
MWrangel, 1645, 46,000 Rthl. bezahlt, gegen die Buficherung, daß 
feine Landestheile von aller Recrutirung, Plünderung und Einquar: 
tierung Schwedifcher Seits frei bleiben follen, fo führte doch der Lauf 
des Krieges ſowohl Schweden als Dänen in folde, wobei denn das 
Eigentbum der Einwohner von keiner Parthei unangetaftet blieb, — 
1644 erlitt dad Regiment des Schwedifchen Majoren Wrangel gegen 
das ded Dänifchen Oberften Buchwald, bei Tondern, eine beträchtlis 
he Niederlage. Der Niederländifchen Flotte, welche herankam, um 
fi) mit der Schwebdifchen zu vereinigen, brachte die Dänifche, unter 
Anführung des heldenmuͤthigen Königes Chriſtian IV,, auf dem Lir 
flertief, im Mai 1644, mehrere Verlüfte bei (v. Sylt), Zwei 
Schanzen bei Hufum wurden, 1645, mittelft Sturmes vom Ober 
ften Wrangel eingenommen. — As. die Schweden es verfachten, 
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auf Föhr zu landen, erhielten fie von den Foͤhringern eine derbe Zu- 
ruͤckweiſung; Nummen Broderfen aus Alkerſum verfuchte zwar einen 
Berrath feiner Heimath, warb aber dabei ertappt, nach Gluͤckſtadt, 
welches die Dänen beſetzt hielten, gebracht und dafelbft aufgeknuͤpft. 
Die Rifummpoorer hielten ihren Diſtrict fanber von Truppen, indem 
fie zue Sperrung ber Paffage erſt Eggen, mit den Zinken nach oben, 
um ihre Gränze legten und darauf das Waſſer hereinftrömen ließen. 


1648, im Februar, farb Chriſtian IV., ihm folgte fein einzis 
ger noch lebender Sohn, Friedrich IH. Diefer erneuerte, 1657, 
den Krieg gegen Schweden, führte folhen aber mit Ungluͤck und 
mußte einen nachtheiligen Frieden eingehen, in welhem Schweden, 
aus Politik, fuͤr den Herzog Friedrich und feine männlichen Mache 
fommen Unabhängigkeit von den Dänifchen Königen oder Souverais 
nität über den Herzoglichen Theil von Schleswig, das Stiftsamt 
Schwabſtedt und die Hälfte des Domcapitels zu Schleswig ausbedung. 


Schweden brach treulos, im Auguft 1658, den im Mai ge 
ſchloſſenen Frieden, und der neu entflandene Krieg, ſowie das Ein- 
eüden der, im Herbſte deffelben Jahres, Dänemark zur Huͤlfe kom⸗ 
menden Brandenburgifchen und milden Polnifchen Zruppen ſchlug 
den oͤconomiſchen Verhaͤltniſſen der Nordfrieſen wieder neue Wunden, 
Der alte Herzog Friedrich begab ſich, unmuthig Aber den Wiederaus⸗ 
beuch des Krieges, in feine Feftung Tönning und entfchlummerte da- 
ſelbſt, am 10. Auguſt 1659, zum ewigen Frieden, nachdem er 43 
Sabre mit Weisheit und Milde regiert hatte. Sein Sohn Chriftian 
Albrecht trat an feinen Platz, nachdem er die Schwedifche Armee ver: 
laſſen hatte und zu Tönning angefommen war. Eiderftedt hatte zu 
Unfange diefed Krieges einige Schwediſche Truppen zu verforgen, 
- darauf war es, 1660, von Dänen, welche, unter dem Feldmarſchall 
Eherftein, Toͤnning blodirtem, um den Herzog zur Entfagung der 
Souverainität zu zwingen, befest. Die anderen Diſtricte des land⸗ 
feften Nordfrieslandes waren von Brandenburgern und Polen fiber: 
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ſchwemmt. Der Churfuͤrſt von Brandenburg hielt ſich gewoͤhnlich 
zu Huſum oder Tondern auf, von wo aus er Brandſchatz und Con⸗ 
tributionen dictirte; ſeine Untergebenen raubten, wo nur irgend Et⸗ 
was zu rauben war. Suͤdlich von Huſum warfen die Brandenbur⸗ 
ger eine große Schanze auf. General⸗Major Pfuel fuhr mit 300 
Brandenburgifchen Dragonern nach Pelworm hinüber, wofelbft, wie 
es ihm befannt geworden, viele Güter lagerten, die man vom Feft- 
Lande dahin gebracht hatte, um fie vor den Feinden zu bergen. Diefe 
Güter fättigten aber ihre Raubbegierde noch nicht, fie begannen da⸗ 
her, auch vom Eigentum der Pelwormer einzupaden und nur mit 
vieler Mühe gelang es bdiefen, eine Drdre zum Abzuge der Drago- 
ner vom Churfürften zu erwirken. Auch den Halligen Habel und 
Süderoog machten Brandenburger Befuche gleicher Art, wurden aber, 
bei der Heimkehr auf’s Feſtland, deshalb, ganz wider den fonftigen 
Gebrauch, zur Rechenſchaft gezogen und mit dem Zode beftraft. Die 
Mordergosharder waren, ald Unterthanen des Königs, ſchon von den 
Schweden arg mitgenommen, hatten daher ber Ankunft der Bran- 
denburger mit Sreube entgegen gefehen, fahen ſich aber, nachdem biefe 
erfolgt war, aus dem Regen in die Zraufe gebracht und nahmen es 
wahr, dag mit großen Herren nicht gut Kirfchen eſſen. Die Föh- 
tinger und Rifummoorer vermochten es dieſes Mal nicht, fo gern fie 
auch wollten, alle Zruppenzüge von ihrer Heimath abzumeifen und 
mußten felbft noch ſchwere Contributionen leiften. — Am 27. Mai 
1660, ward zu Kopenhagen ein Friede gefchloffen und die Souveraini- 
tät des Herzoges in felbigem von Dänemark beftätiget. — Die Freunde 
fchaftsbande zwifchen Dänemark und Schweden blieben indeß fort: 
während fehr loder und begannen, 1675, ſchon wieder, fich zu Löfen. 
König Chriftian V., Sohn Friedrichs III., fuchte bei Zeiten, den Her⸗ 
zog Chriftian Albrecht, welcher mit dem Könige von Schweden ver⸗ 
ſchwaͤgert und befreundet war, außer Stand zu ſetzen, daß er diefem 
in einem Kriege beitreten Eönne. Auf dem Neichötage zu Rendsburg 
ließ er ben Herzog fo gut wie gefangen halten und zwang ihn, bie 
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nachtheiligſten Conditionen einzugehen, u. a. freien Durchzug der 
Koͤnigl. Truppen durch das Herzogthum Schleswig, die Beſetzung 
Toͤnnings und Stapelholms von ſelbigen zu bewilligen, Aufhebung 
aller ſeiner Buͤndniſſe mit anderen Maͤchten zu verſprechen, dem Be⸗ 
ſitze Schwabſtedts und des Domcapitels, ja ſogar der Souverainitaͤt 
ald Herzog von Schledwig zu entfagen. Toͤnning und die Schanzen 
in Stapelholm ließ der König darauf fehleifen, 1676 Bam es gar fo 
weit, daß derſelbe das Herzogthum Schleswig für fequeftrict erklärte 
und die Schleswigfchen Unterthanen des Herzoges des Gehorfames 
gegen diefen entband; die VBerhältniffe veränderten fich indeffen derge⸗ 
ftalt, daß Chriftian Albrecht, durch den Friedensſchluß zwiſchen Dänes 
mark und Frankreich zu Sontainebleau, 1679, feine früheren Bes 
fisungen, wie auch die Souverainität uͤber dieſelben wieder erhielt, 
Mordfriesland mußte während diefer Klemmereien, gleich anderen 
Diftricten, bedeutende Summen zur Befriedigung der Staatöbes 
bürfniffe aufbringen. Der Zmiefpalt riß bald wieber ein, Chriftian 
V. that erſt, durch Erpreffungen in Schleswig u. |. w., Eingriffe im 
die Souverainitätsrechte ded Herzoges und feste fich darauf, 1684, 
wieder in den Befis des Herzogthumes. Der Königliche Contread⸗ 
miral Paulfen, welcher mit einigen Schiffen zur Einnahme von 
Helgoland abgefandt war, wußte fich diefe durch eine Lift Leicht zu 
machen, Er ließ nämlich die auf der See befchäftigten Helgolander 
Fiſcher aufgreifen und darauf den Frauen berfelben die Botfchaft brin⸗ 
gen, daß er ihre Männer an den Maften feiner Schiffe auffnüpfen 
laffe, wenn ihm die Infel nicht innerhalb 6 Stunden übergeben werde. 
Die Fifcherfeauen waren ſchnell entfchloffen, zogen im Verein gegen 
den Herzoglichen Sommandanten Buchwald und nöthigten ihn zur 
Webergabe der Inſel. Endlich aber verlor der König feine auswaͤrti⸗ 
gen Hauptftügen, und da England, Holland, Brandenburg und der 
Deutfche Kaifer ſich dee Herzoglichen Sache annahmen, wurde, am 
20. Juni 1689, zu Altona abermals ein Vergleich gefchloffen, durch 
welchen dee Herzog in fein früheres, vor 1675 beftandenes Recht 
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wieder eingefegt wurde. In den legten Fahren feines Kebens genoß 
er foldyes ungekränke und war mit dem Könige auf's Befte befreun- 
det; er fegnete das Zeitliche am 27. Dec, 1694, zwei Söhne, 
Friedrich und Chriftian Auguft, hinterlaffend, von melchen erfterer 
ihm in der Regierung folgte, Diefer, Friedrich IV., handelte ohne 
Bedacht feiner Herrfcherpfliht, nur nad feinen Launen, trat in 
Allianz mit Schweden, England und Holland, traf Anftalten zum 
Kriege und legte vor Eiderftedt, bei Hufum, drei neue Schanzen an, 
nach feinen eigenen Worten, um den König von Dänemark zu reizen. 
Diefer lie die Schanzen, 1697, zerftören, ohne die Feindfeligkeiten 
weiter zu treiben; allein der Herzog verband ſich immer enger mit 
Schweden, vermählte ſich mit Carls XU. Schwefter und ließ, durch 
1200 Schweden, auf's Neue Schanzen errichten. Der König fah 
ſich atfo auch zu Kriegesräftungen genöthiget, während welcher er zus 
folge einer Wunde, die ihm ein Hirſch, auf einer Parforcejagd, bei⸗ 
brachte, am 25. Auguft 1699, ſtarb. Sein Sohn und Nachfolger, 
auch ein Friedrich IV., feste die Ruͤſtungen fort, ließ durch feinen 
Feldmarſchall, den Herzog von Würtemberg, die Schanzen bei Hu: 
ſum und in Stapelholm der Erde gleich machen, erhob Contributio⸗ 
nen aus dem Herzogthume und ließ Tönning und Gottorf belagern. 
Durch Karls XIL, Einfall in Seeland und das active Auftreten Eng: 
lands und Hollands gegen ihm wurde er aber genöthiget, im Auguft 
1700, zu Zravendahl einen Frieden einzugehen, welcher dem Her⸗ 
zoge noch mehr Rechte verlieh, als der von 1658 feinen Großvater, 
Hierauf widmete Herzog Friedrich fi) ganz Schweden, Zuneigung 
zu Cart XI. und Luft zum Kriege hielten ihn immer außerhalb fei- 
ner Ränder; die Berwachung Pommerns war ihm Überlaffen und das 
Herzogthum Schleswig vegierten feine Räthe Wedderkopp, Pincier 
von Koͤnigsſtein nnd v. Goͤrtz. Da es dem Herzoge fhien, daß Koͤ⸗ 
nig $riebrich feine Truppen in Sachfen gegen ihn gebrauchen wolle, 
ließ er plöglich Bredſtedt und das Gut Gottesgabe auf Arrde befegen 
und Gontribution von dem dortigen Unterthanen des Königes einfor⸗ 
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dern. Vergebens berfuchte der König einen Vergleich; Wedderkopp, der 
Präfident des Herzoglichen Geheimen Rathes, Überfpannte feine 
Prätentionen, und [hen wurden an beiden Seiten Truppen zuſam⸗ 
mengezogen, als die Verbündeten des Herzoges ſich in’s Mittel legs 
ten und diefen zu einer Uebereinfunft mit dem Könige nöthigten, wel 
che am: 12. Juli 1701 abgeſchloſſen wurde. Der König mußte dem 
Herzoge für erlittenen Kriegsſchaden 260,000 z$ beiwilligen und ver⸗ 
pfuͤndete ihm für dieſe das Amt Bredſtedt. Herzog Friedrich. entfehlug 
ſich faſt alter Regierungsforgen, ja er ver pachtete. fogar den unter 
feiner Dispofition ſtehenden Theil von den Herzogthämern gänzlich 
an einen Abentheurer, den Medienburgifchen Oberſtlieutnant von 
Bergholz (ei: 6 Eckernfoͤrde), der -fiher den Ruin: des Landes herbeis 
geführtihätte, wenn. ber: Pachtcontract nicht bald, durch den Tod des 
Herzöges; den 19. Juli 1702 ,.. aufgehoben wäre. — — 
Up einen —— Sohn, Carl — 


Die Vormundſchaft des — Herzoges — Genie 
Sophia, feine. Mutter, und. Chriftian Auguſt, Coadjutor zu Lübed, 
feines: Winters Bruder. Hedwig Sophia zog mit ihrem Sohne nady 
Schweden, gab ſich feiner Erziehung hin und nahm wenigen. Antheil 
an der Regierung ber Herzogthuͤmer; der Obhut des Geheimen Ras 
thes waren felbige anvertrauet. Chriftian Auguſt, der den Zitel: Ad⸗ 
minifteator: führte, hatte. im diefem Rathe nur. eine Stimme; die 
aber bei Stimmengleichheit das Uebergewicht gab; unter ſaͤmmtlichen 
Räthen ſpielte ber Baron Georg: Heinrich von Goͤrtz eine Hauptrolle, 
freilich eine ſehr ehrloſe. Die große Schlauheit und der ungemein 
niedrige und raͤnkeſuͤchtige Character dieſes Görg gaben einer Menge 
von Schänblichkeiten, welche bie Herzogthuͤmer .bitter empfanden, 
bas Ent» und Beflehen. Er trieb u. a. mit den: Amtmannsſtellen 
einen eintraͤglichen Handel; die Tondernſche kaufte Graf v. Revent⸗ 
low von ihm für baare 136000 und das Verſprechen, feinen Kin⸗ 
dern 40,000 zu vermachen; bie Aemter Huſum und Schwabſtedt 


a MR 


brachte Freiherr von-Bannier, Mitglied des Geheimen’ Rathes, an 
fi), verkaufte fie aber. bald wieder an feinen Collegen Baffewig für 
13,000 >. Diefer Handel wurde auch noch mehr im Detail ge: 
trieben und auf’s Frevelhaftefle ausgedehnt (c. f.. Boel in Ans 
gen). Was ift wohl einleuchtender. als, daß die Käufer der Aemter 
von ihren: erhandelten Untergehörigen die Kauffummen und enorme 
Binfen für felbige wieder erpreßten? — Aus Eiderftebt bezog Goͤrtz, 
im Sahte‘ 1705, 50,000 „PR, im Sahre 1707, 57,000 „9, unter 
dem Namen Vorſchuß an die Staatscaffe. Er führte ein Salzmo⸗ 
nopol ein und legte den Galmsbällern ihren Hauptnährzweig, bie 
Gewinnung des Salzes aus. Moorerbe. (Galmsbuͤll, nördlich von 
Dagebuͤll, im Amte Tondern, früher eine Infel, wurde im An- 
farige des vorigen Jahrhunderts mittelft eines Dammes landfeft ges 
macht und war flark bevoͤllert. In den erften Decennien des 18ten 
Jahrhunderts befchäftigte das erwähnte Gewerbe Hier 84 Menfchen, 
und 16 Schiffe hielt dee Transport des Galmsbuͤller Salzes in Fahrt; 
1768 hatte Galmsbäll zu dieſem Zwecke nur 6 Schiffe mehr nöthig, 
und 1782 farb der Betrieb. ganz aus: - Die legten Bewohner Galms⸗ 
bülls zogen, nad) der großen Fluth von 1825, nad) dem Marien- 
koeg). Den Preis diefes nothiwendigen Artikels erhöhete er auf das 
Doppelte, wodurch beſonders Tondern, Hufum und Friedrichsſtadt 
litten, da dieſe Staͤdte bedeutende Verſendungen von geſalzenem 
Fleiſch und Speck zu machen pflegten. Nach Forchhammer, ſoll die⸗ 
fer Vampyr ſich, durch das Monopol, ſchnell um 60,000 berei⸗ 
chert haben, die Staatscaſſe hingegen leer dabei: ausgegangen ſeyn. — 
Die Herzoginn Hedwig Sophia farb am 12. Der. 1708. — Wed⸗ 
derkopp, Mitglied des Geheimen Rathes, ein Mann, der das Un⸗ 
weſen in ber Staatöverwaltung von Herzen verabfcheute, gegen Goͤrtz 
und feine Conforten, mit. redlichem Patriotismus, firebte, verlor in 
ihe feinen Schußengel, Görg wußte ihn nach Gottorf zu loden und 
lieg ihn von da nad) Zönning in Gefangenfhaft bringen, während 
welcher ber Todesſtreich nur durch die Drohungen Friedrichs IV. von 
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feinem Haupte abgehalten wurde. — Die Adminiſtration war den: 
Herzogthümern eine te härtere Geiſel als der, 1712, uͤber ſie hetziehende 
Krieg. 

Der Schwediſche General Steenbock ſtand mit 18,000 Mann in 
Pommern, welches Land aber ſchon von den. Ruſſen fo mitgenom: 
men war, daß es unmöglich eine Armee längere Zeit verforgen Eonnte, 
Steenbod mußte daher, trog des nahen Winters, feinen Feldzug 
fortfegen und brach am 30. October 1712 von Stralfund nad) dem 
Medtendurgifchen auf,  Die'gegen Carl XIL, König von Schwe⸗ 
den’, verbündeten Ruffen, Polen und Sachfen wichen ihm überall 
aus. Der. König von Dänemark, Bundesgenoſſe dieſer Mächte, 
fand mit feiner Armee in Holftein, ſammelte diefe bei Oldesloe und 
ruͤckte bis Gadebufch vor, wo es am 20, Nov, zu einer Schlacht zwi⸗ 
ſchen ihm und Steenbod Fam. ‚Die beiden Heere waren fich an 
Mannszaht faſt gleich, die Schweden hatten aber- 30, die Dänen 
nur 14 Kanonen, und das Refultat de8 Kampfes war Miederlage 
der. Legteren, - Niemand kam dadurch wohl in eine fo ſchlimme Lage 
wie der Doppeltgänger Goͤrtz; er wollte die eben erfchlichene- Gunſt 
des Königs von Dänemark nicht einbüßen und mußte ſich doch auch 
der Steenbodfchen Armee, von welcher die Herzogthlimer jet einen 
Beſuch zu erwarten hatten, zuvorkommend zeigen, um ſich bei Schwe⸗ 
den einen weißen Fuß zu machen ; denn was galten ihm Wohl und 
Ehre des Landes, er hatte fein Schaͤfchen in's Trockene gebracht, 
bebte indeß vor dem Arm der menfchlichen Gerechtigkeit. — Steen⸗ 
bock ftand kein anderer Weg offen als der in Holftein, er betrat die= 
fes mit feinem Heere, am Neujahrstage 1713, bei Luͤbeck, und lief, 
am 7. Jan., Altona abbrennen (e.f. Altona). — Fuͤr die Unter: 
thanen des Herzogeö erwirkte Bannier Neutralität, — : Das bedeu⸗ 
tend verftärkte Dänifche Heer kam Steenbock wieder entgegen, bie 
Ruffen und Sachfen verfolgten ihn und waren fehon den 6. Jan, bei 
Mölln angelangt; im- offenen Felde Eonnte er fich alfo nicht halten, 
Rendöburg war befegt von Dänen, und nur die Feſtung Toͤnning blieb 
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ihm als erreichbarer Zufluchtsort. Dem Goͤrtz ward dabei immer 
ſchwuͤler, er wollte die Schweden nicht untergehen: laſſen, konnte ih⸗ 
nen aber auch die Thore Zönnings nicht öffnen, ohne die Neutralität 
zu brechen ; ferner mußte er fürchten, daß der treue Herzogliche Com⸗ 
mandant der Feſtung, Zacharias Wolf, diefe gar, auf fein Geheiß, 
nicht übergäbe ober, daß die Schweden, wenn fie in Zönning hinein⸗ 
kaͤmen, Wedderkopp wieder auf freien. Fuß fegen. Doch wußte er 
ſich aus der Klemme zu ziehen; Molf wurde durch eine falfche Her: 
zogliche Ordre hintergangen und Steenbod verfprady, Wedderkopp 
nicht dev Haft zu entlaffen, worauf Goͤrtz nad) Flensburg reifete und 
dem Könige von Dänemark, ber fich dafelbft aufhielt, als fchamlofer 
Heuchler, die feierlichfien DVerficherungen von. ber Neutralität ber 
Herzoglichen Regierung gab, obgleich er ſchon mit Steenbock uͤberein⸗ 
gekommen war , daß, für die Webergabe Zönnings an die Schweben, 
das Herzogliche Gebiet durch das Amt Segeberg und bie Herrfchaft 
Pinneberg vergrößert werben folle. — Steenbod zog mit feiner Ars 
mee duch Ditmarfchen, Überfchritt ‘bei Friedrichsſtadt die Eider, ließ 
durch Steeifcorps das füdliche Schleswig brandſchatzen und wandte ſich 
mit feiner Hauptmacht nach Huſum. . Die Ruſſen und Dänen hats 
ten fich inzwifchen vereiniget und ruͤckten gegen bie Schweden, welche 
eine Stellung hinter der Treene genommen hatten, gingen, am 24. 
Jan., bei Hollingſtedt, über diefen Fluß und zwangen Steenbod, 
fih nah Hufum und. dee Mitdftedter Geeſt zurüd zu ziehen. Hier 
ließ diefer feine Armee 3 Tage in Schlahterdnung fliehen, worauf 
felbige, wegen Mangels an Lebensmitteln, aufbrechen mußte und 
fich in Eiderftedt begab. Während diefes Manoeuvres fand bei 
Koldenbättel ein Eleines Treffen Statt, Aber auch in Eiberftedt fans 
den ſich Beine reiche Magazine vor, die Schwebifche Armee mußte 
deshalb über die ganze Landfchaft wertheilt werden, bie Cavallerie 
wurde in das MWeftertheil derfeiben, bis. nach St. Peter einquartiert, 
die Infanterie, zur Abwehr der Ruffen und Dänen, von Zriedriche- 
ſtadt bis Ulvesbuͤll poſtirt; Steenbod nahm fein Quartier zu Oldens- 


=. — 


* worth. Zur Verftärkung der zwifchen Friebrichsftabt und Ulvesbuͤll 
gebildeten Linie wurden Schanzen aufgeworfen, doch konnte fich jene 
nicht halten; die Befagung von Friedrichsſtadt (ce. f. Section II.) 
309 fich, fehon am 12. Februar, in Eiderftedt zutuͤck, am 14, Febr, 
ließ Steenbod 4 Infanterie Regimenter in bie- Feſtung Xönning 
einrhden, um fich diefe zu fichern, und am 18. deffelben Monates 
warf ſaͤmmtliche Schwebifche Infanterie fich in felbige. Die Caval⸗ 
lerie begab fich in die Nähe der Feſtung. Steenbock hatte den Plan 
gefaßt, Über die Eider zu retiriren und fi durch Ditmarfchen zu 
ſchlagen. Am 19. Febr. wurde eine Schiffbrüde bei Toͤnning über 
bie hier 5 — 600 Ellen breite Eider zu Stande gebracht und am fol- 
genden Tage 309 auch die Schwebifche Cavallerie in Toͤnning ein, um 
ben Uebergang mitzumachen, Beim Eintritte der Ebbe fcheiterte aber 
die Brüde und mit ihe das Unternehmen; 1500 Mann Infanterie 
und 150 Dragoner, welche ſchon in großen Böen an's Ditmarfifche 
Ufer gelangt waren, mußten jegt auch wieder umkehren, wurden 
von Ruffen verfolgt bis fie in den Schuß ber Feſtungskanonen damen 
und erreichten mit vieler Anftvengung Tönning. Einige Kriegsfchiffe 
wurden auf die Eider gelegt, um ben Schweden bie Paſſage des 
Fluſſes unmöglich zu machen, auch wurde die Ruffifche Befagung 
Ditmarfchens verftärkt und die Marfch diefes Landes unter Wafjor 
geſetzt. Steenbocks Heer war auf Tönning und das MWeftertheit 
von Eiderftedt befchränkt, Krankheit und Mangel droheten, es ganz 
aufzureiben. Kinige Zaufend Pferde mußten erfchoffen werben, 
weil es an Fourrage für fie fehlte. — Eine Parthei Schweden machte, 
auf 4 Schiffen, eine Ereurfion nach Föhr, auf welcher ein Gefecht 
vorfiel, das, nur: des Kampfplages wegen, der Erwähnung werth 
if. Mit dem Ertrage ihrer Pluͤnderung von Föhr zurückſteuernd, 
wurben bie Schweden von 6 Dänifihen Schiffen bemerkt, welche ſo⸗ 
gleich Jagd auf fie machten; Wind und Mebel zwangen indeß beide 
Flottillen, in der Nähe von Hooge vor Anker zu gehen. Bald dar- 
Ä 4 
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auf trat die Ebbe ein; die Dänen begaben ſich von ihren Schiffen 
auf den troden gewordenen Meereögrund, um die Schweden anzu⸗ 
greifen, dieſe verließen gleichfalls ihre Schiffe und gingen jenen ent⸗ 
gegen, worauf ſich hier ein Kampf entfpann, ber aber noch unent- 
fhieben war als die Fluth wieberkehrte, das Zerrain in Anfpruch 
nahm und Dänen, fowie Schweden an Bord jagte. Im April 
wurde Tönning von Ruffen und Dänen ganz eingefchloffen ; die 
Schwediſchen Reuter, welche in Garding, Kating u, f. w. gelegen 
hatten, waren jest auch in bie Feſtung gekommen, das Elend in 
derfelben wuch® mit jedem Tage, 


Der Adminiftrator Chriftian Auguft und Goͤrtz beachteten von 
Hamburg aus, mit der lebhafteften Theilnahme, das Schickſal der 
Schweden. Die willige Uebergabe Zönnings an Steenbod nahm der 
König von Dänemark für das, was fie war, eine Verlegung der 
Neutralität. abfeiten ber Herzoglichen Regierung und ließ demzufolge 
das Gebiet des Herzoges nebft dem Stifte Eutin ſequeſtriren. Görs 
reifete zu dem Könige, nah Hufum, um ihm einzureden, Wolf 
habe ſich von ben Schweden überrumpeln laffen, und erbot fi, Steen- 
bod zur Gapitulation zu bewegen ; der König verfprach ihm, wenn 
er dieſe bewirke, den gegen den Herzog gethanen Schritt zu redreffiren. 
Goͤrtz fing alsdann wieder an, beide Partheien zu bearbeiten; unter 
die Alliirten fuchte er Zwietracht zu ſaͤen und Steenbod zu überreden, 
baß er ſich ergäbe. Inzwiſchen erfuhr der König von Dänemark 
durch Ueberläufer, daß die Schweden fid) unmöglich noch lange in 
Zönning halten Finnen, verbat ſich daher Görkens Vermittelung, 
welche ihm ohnehin ſchon verdächtig geworden war, und ließ Steen- 
bo ankündigen, daß. der Seftung ein Bombardement bevorftehe, 
Schon waren alle Anſtalten zu felbigem von den Belagerern getrof⸗ 
fen, da wurde ihm, durch einen Vergleich zwifchen den Schweden 
und ihren Feinden, zu Oldensworth, am 16. Mai 1713, vorges 
beugt, Steenbod gab fich, diefem Vergleiche zufolge, mit feiner 


ganzen Armee, bie in einigen Monaten von 16—18,000 zu 11,000 
Mann zufammengefhmolzen war, den Dänen gefangen, Zur Er⸗ 
haltung Toͤnnings, lautete der legte Artikel der Convention, daß 
biefe Feſtung im Laufe des Jahres nicht bombardirt werden folle. 
Dänen fowohl ald Schweden beklagten fich fpäter über fchlechte Er- 
füllung des Vertrages; diefe befchwerten ſich, daß ihnen eine wider: 
rechtliche Behandlung in der Gefangenfchaft werde, jene darüber, 
daß die Schwedilchen Gefangenen nicht eingelöfet werden und die 
Schwediſchen DOfficiere, welche auf ihe Ehrenwort entlaffen waren, 
nicht in die Gefangenſchaft zuruͤckkehren. Steenbod blieb als Ge- 
fangener erft in Flensburg und wurde fpäter, zufolge feines Wun⸗ 
fches, nad) Kopenhagen gebracht. Weil er von hier zu entfliehen 
fuchte und Verbindungen mit Schweden und Görg unterhielt, Fam 
er auf die Citabelle, wo er 1718 ſtarb. 


Da die Herzogliche Regierung fo große Zreulofigkeit gegen den 
König von Dänemark bewiefen Hatte, ihre feindfeligen Practiquen 
wider benfelben, ihm nicht geheim geblieben waren, hob er, aud) 
nach dem Auszuge und ber Ergebung ber Schweden, die Belagerung 
von Tönning nicht auf, fowie er auch die Herzoglichen Lande nicht 
teftituirte. Die bisherigen Bundesmaͤchte Dänemarks erklärten ſich 
in dem Streite zwifchen König und Herzog neutral, und ihre Trup⸗ 
pen verließen, im Suni, die Herzogthuͤmer. Gör& aber wußte, vers 
ſchiedene Mächte dahin zu bringen, daß fie, wenn fie auch nicht mit 
Friedrich IV. brechen wollten, diefen doch freundfchaftlich erfuchten, 
die Herzogliche Negierung wieder einzufegen. Der König wollte in 
diefed Verlangen nur einmilligen, wenn Zönning mit neutralen 
Truppen befegt würde, Schnell fertigte Görg eine Drdre, im Nas 
men bes Abminiftrators, an den Commandanten Wolf aus, jedenfalls 
vor einer Occupation Toͤnnings von fremden Truppen Wedderkopp 
das Reben zu nehmen. Die Belagerung von Tönning dauerte in: 
deffen fort, Wolf vertheidigte ſich meifterhaft bis zum 7. Febr. 1714, 
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alfo beinahe ein Fahr nach dem Abzuge der Schweden, und hätte fich 
auch da noch nicht ergeben, wäre der Mangel an den wichtigften Be- 
bürfniffen nicht fo außerordentlich druͤckend geweſen. Mit der Feftung 
übergab dee Commandant dem Könige alle jene geheimen Inſtructio⸗ 
nen u. ſ. w., welche Goͤrtzens und des Adminiſtrators ſchmutzige Po- 
litik und Intrigue volllommen documentirten ; er wollte feinen guten 
Namen dem Görg nicht zum Opfer bringen. Mach der Uebergabe 
fieß der König die Feſtungswerke Toͤnnings fchleifen und entlich Wed⸗ 
berfopp der Gefangenfhaft. — Und Freund Görg? — Er hatte 
feine Lieblingsrolle nody nicht ausgefpielt, trieb noch Raͤnke und Kniffe 
allee Art, doch lernten mehrere Höfe ihn näher kennen. Zuletzt hatte 
Schweden den Genuß feiner Dienfte, er ward Carls XU. Minifter 
und Vertrauter, in welcher Stellung er fich behauptete bis der König 
vor Friedrichshall fiel. Diefes Ereigniß uͤberlebte Goͤrtz nur kurze 
Zeit, er wurde bald darauf verhaftet und hingerichtet, 


Eiderftedt hatte außerordentlich gelitten ; erſt mußte es das Schwe⸗ 
difche Heer, dann bie Ruffifch = Dänifche und ferner noch die Däni- 
ſche Belagerungsarmee verforgen. Daß dadurch die Vorräthe von 
Lebensmitteln u. ſ. w. in der Landſchaft faſt gänzlich erfchöpft waren, 
bezeugen die derzeitigen hohen Preife dafelbft. Außerdem mußte Ei: 
derftebt Abgaben aufbringen, die fo anwuchfen, daß fie, in einem 
Sabre, faft dem halben MWerthe der Ländereien gleichfamen, demzufolge 
diefe hypothekariſch beinahe werthlos wurden. Bei einer Betrachtung 
des damaligen und jegigen Zuftandes der Finanzen Eiderftedtd, muß 
man flaunen, wie die einzelnen Städte und Commünen der Landſchaft, 
ohne außerordentliche Hülfgmittel, die Folgen folcher Zeitläufte nad) 
und nach, zufolge weifer Verwaltung, überwunden haben. 


In dem Friedensfchluffe zwiſchen Dänemark und Schweden, wel: 
cher 1720, am 3. Juli erfolgte, verfprach diefe Macht, dem Haufe 
Gottorf nie zur Wiedererlangung des vom Könige eingezogenen Her⸗ 
zogthums Schleswig behütflich zu feyn und an Dänemark 6 Tonnen 


Goldes zu entrichten. England und Frankreich, die vermitteinden 
Mächte, garantirten Dänemark den Beſitz des Herzogthumes, und 
ſeitdem blieb Schleswig mit dem Königreiche vereinigt. Wie die 
anderen bisherigen Unterthanen des Herzoges, huldigten auch bie Bee 
wohner des Herzoglichen Theiles von Nordfriesland dem Könige Fries 
drich IV. 


Kein Kriegesgetimmel drang, nad) der Uebergabe Zönnings, im 
18. Jahrhunderte mehr in Nordfriesland ein, doch blieb das Land 
von Befchwerden anderer Art, während biefes Zeitraumes, nicht 
verſchont. Eiderftedt allein mußte, 1762, zu den Rüftungen wider 
Peter III., Kaifer von Rußland, Sohn bed Herzoges Carl Friedrich, 
welcher fein Heer, zur MWiedereroberung Schleswigs, gegen Dänes 
marf fandte, 400 große Wagen und 2200 Pferde liefern. Als 
ſchon die Ruffifche und die ihr entgegen geruͤckte Dänifche Armee eins 
ander in Mecklenburg gegenüber ftanden, wurde diefer Krieg, zufolge 
der Entthronung Peters, von feiner Gemahlinn Catharina, und 
feines einige Tage darauf erfolgten Todes, aufgehoben. — 


Nach der Seefchlacht vor Kopenhagen, zwiſchen ber Dänifchen 
und Englifchen Flotte, 1801, wurde Nordfriesland in Wehrftand 
gefegt, damit die Engländer nicht an der Weftküfte Landen können. 
Dänifche Truppen kamen, zur Bewachung der Küfte, hier an, Frei⸗ 
corps wurden errichtet, Batterien, MWachthäufer, Pulverthuͤrme, 
Hospitäler u. ſ. w. angelegt. Die Koften diefer Bauten hatten bie 
Einwohner zu beftreiten, fowie fie auch das bei ihnen einquartierte 
Militair beköftigen mußten, — Der Einwirkungen der Eibfperre auf 
die Stadt Tönning werden wir fpäter gedenken, — Die Einnahme 
von Helgoland und der Raub ber Eoftbaren Dänifchen Flotte, welche 
Thaten von England frech mitten im Frieden, zu Anfange des Sep: 
tembers 1807, ausgeführt wurden, gaben Anlaß zu neuen Vorſichts⸗ 
maaßregeln gegen diefe Macht. In Nordfriesland, wie in allen 
Küftendiftricten, wurde eine Küftenmiliz organifirt, an den Ufern 
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wurden Theertonnen zur Signalifirung aufgepflanzt, bie Landwehr 
wurde zum Epercieren eingerufen und auch ruͤckte regulaires Militair 
wieder hier ein. In der Macht zwifchen dem 20, und 21. Sept. 
wurde die ganze Krieggmacht ber Landfchaft Eiderftedt, durch das 
Brennen ber Theertonnen, in Bewegung gebracht. Schon waren 
bie Regimenter und Corps ber Landfchaft zum Theil auf dem Zuge 
gegen den angekündigten Feind, da ward es Eund, da ein Prediger 
fi) von Helgoland an die Eiderftedtfche Küfte habe fegen laſſen, wel: 
ches die Wächter glauben machte, daß eine Landung der Engländer 
im Werke fey. — Daß in Nordfriestand, 1808, außer den Dänifchen 
Truppen, auch Sranzöfifche und Spanifche cantonnirten, daß das Tetten⸗ 
bornfche Corps Eiderftedt, 1813—14, auf Eurze Zeit befuchte und da= 
felbft Geldfummen, Lebensmittel, Material zum Baue von Brüden 
über die Eider, ja felbft einen neuen Vorrath von Kleidungsftüden 
erpreßte, wirkte wenig nachtheilig im WVergleiche zu der gegmwungenen 
Anleihe, Bankhaft, Veränderung im Geldwefen, der Befriedigung 
bedeutender Requifitionen für das Dänifche Militair u. ſ. w. 7 Ka⸗ 
nonenböte, welche bei Tönning auf der Eider lagen, fleuerten, als 
Zettenborns Truppen in Ditmarfchen einrhdten, nad den Inſeln 
an der Weſtkuͤſte; die militairifche Befagung Eiderſtedts warf ſich in 
eine Schanze bei Vollerwiek (die Belagerung derſelben fpäter) und 
ungehindert fuhren alfo die Kofaden, in großen Böten und Fähren, 
von Ditmarfchen nach Eiderftedt über. Im Friedensſchluſſe zu Kiel 
mußte Dänemark die Inſel Helgoland, welche bisher, als Theil 
Nordfrieslands, zum Herzogthum Schleswig gehört hatte, an Eng» 
land abtreten. 





Nehmen wir jegt noch ein Mal Nordfrieslands Geſchichte, in 
Hinſicht auf die ungeheueren Umgeftaltungen, welche die thatkräftige 
Natur an diefem Lande bewirkte, vor; wer nur mit Nachdenken das 


jegige Nordfriesland auf. der Karte betrachtet, ber wird ſchon da- 
zu aufgelegt feyn. — Verſchiedene Hppothefen eriftiren über bie 
urfprüngliche Ausdehnung und Beſchaffenheit des fpäter Nordfries⸗ 
Land. benannten Diſtrictes. Wie weit ſich das Feſtland ehemals gegen 
Werften erſtreckte, wodurch die erſten Zerreißungen deſſelben bewirkt 
wurden und wann fie vorfielen, darüber gibt es von einander abwei- 
chende Meinungen und Sagen. Der Herr Profeffor Forchhammer 
in Kopenhagen fagt, in einer geognoftifch = geologifhen Abhandlung, 
betreffend die Weftküfte, Band VI. des Neuen Staatsb, Magazins, 
daß das Feſtland fich urſpruͤnglich bis Helgoland hinaus erſtreckt habe. 
Derfelbe belehrt uns ferner, daß die Gefchiebeformation, diejenige 
aus Lagern von Sand, Mergel, gelben und blaugrauem Thon bes 
ftehende, fruchtbare Erdart, welche ſich noch faft durchgehende im 
öftlichen Theile der Herzogthümer findet, in der fernften Vorzeit Über: 
alt die Oberfläche derfelben ausgemacht habe; der jegige Bothnifche 
und Finnifhe Meerbufen, welche vormals Landfeen gewefen, haben 
ihre Schranken durchbrochen, demzufolge eine bedeutende öfttiche 
Ueberſchwemmung entflanden fey, welche die zu Dänemark gehoͤren⸗ 
den Oſtſeeinſeln bildete, indem. fie das damals fo weit nach Offen 
reichende Feftland zerftückelte, den mittleren Theil der Halbinfel mit 
dem Haidefand bedeckte, und bei ihrem Ablauf gegen Weiten, bie Ge: 
fhiebeformation von der Weftfeite des jegigen Schleswigs und Hol⸗ 
ſteins mit ſich fortriß, dort alfo Vertiefungen einfchnitt, im welchen 
in der Folge die Marfch entftand. Die in fpäteren Zeiten vorgegan⸗ 
gene Zerreißung der Weftküfte fchreibt Herr Prof. F. zum Theil Een: 
tungen der Erdrinde (die Erklärung diefes Phänomens folgt), zum 
Theil den großen Ueberfchwemmungen aus MWeften, beren erfte fich, 
nach feinem Dafürhalten, zufolge der Trennung Englands von Frank⸗ 
weich ereignete, weil darauf eine flarke Meeresftrömung durch ben 
Canal eintrat, zu. — Nach der Erzählung der Chroniften, hat 
eine gereiste Schöne die Wafferftraße zwifchen Frankreich und England 
herftellen laffen und dadurch die Zerflörung der Weftfeite von ber Cim⸗ 
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btiſchen Halbinſel angerichtet. Cine Koͤniginn von England, Gar⸗ 
hoͤven genannt, war naͤmlich entruͤſtet uͤber die Untreue ihres Ver⸗ 
lobten, des damaligen Daͤnenkoͤniges, und ließ dem Meere diefen 
Weg brechen, welches durch 700 Mann in 7 Sahren geſchah, damit 
es ſich auf das Land und Volk ihres treulofen Liebhabers ſtuͤtze. Die 
Rache foll der Königlichen Jungfrau in fo weit gelungen feyn, daß 
alles Land zwiſchen Helgoland und Ripen unter Waffer gefeßt wurde 
und in biefem Diftricte 100,000 (2) Menfchen ertranken. Als den 
Zeitraum dieſes Ereigniffes nennen die nichts weniger als authenti- 
ſchen Berichte da6 Jahr 600 n. Chr.; mit mehr Grund koͤnnte es 
aber v. Chr. heißen, da ſchon Caͤſar, ungefähr 60 Jahre v. Chr, 
von Frankreich nach England hinuͤber fhiffte. Ein dichter Ward, den 
die Chroniften den düfteren Damswald nennen, in welchem Unge⸗ 
heuer des Thierreiches haufeten, foll vormals fi über einen großen 
Theil ber Weftküfte ausgebreitet haben, bei einem ſtarken Nordweſt 
aber eine bedeutende Moorſtrecke von Island losgeriſſen, der Eimbri- 
ſchen Haldinfel zugetrieben und von den Wogen auf diefen Wald nies 
bergelaffen feyn. Bu Heimreiche Zeit hat man große Eichen, alle 
mit dem Gipfel nach Suͤdoſt gekehrt, 16 Fuß unter der Erdoberfläche 
vorgefunden, und find damals im Kicchfpiele Niebuͤll Häufer gewe⸗ 
fen, zu beren Bauten von dieſem unterirdifchen Holze Gebrauch ge: 
macht war. In demfelben Kirchfpiele werden auch noch häufig große 
Eihftämme ausgegraben. 


Das von den erſten zerförenden Fluthen aus Weſten zuruͤckge⸗ 
laſſene Nordfriesland, welches nicht ſo ganz außer der Kunde liegt, 
beſtand anfangs aus 3 Landſchaften, naͤmlich: 


1) Die Dreiharden: Eiderſtedt, Everſchop und Utholm. Jede 
dieſer drei Harden ober Gerichtsbezicke, welche von ber jegigen Lande 
ſchaft Eiderftedt einbegriffen werden, war vormals eine Inſel. Ein 
Arm ber Nordereider (v. Set. 1. ©, 64.) wandte fih, nachdem 
dieſe ſich erſt mit der Treene, darauf, da wo jetzt ber Legelichheit⸗Koeg 
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iſt, mit der aus dem Oſterſee bei Mildſtedt kommenden Milde ver: 
einiget hatte, gegen Nordweſten und fiel, noͤrdlich von der jetzigen 
Landſchaft Eiderſtedt, in die Hever; ein zweiter Arm dieſes Fluſſes 
ſtroͤmte vom Theilungspuncte gegen Suͤdweſten, noͤrdlich Witzworth 
und Oldensworth vorbei, zwiſchen Garding und Vollerwiek durch 
und muͤndete ſich dann auch in die Hever. Dieſer Nordſeearm drang 
zwiſchen der Harde Utholm und der noͤrdlich von ſelbiger belegenen 
Pelwormharde ein, floß dann gegen Suͤden, Poppenbuͤll, Oſterhever, 
Garding und Welt weſtlich vorbei und darauf der Nordſee wieder zu. 
Die im Suͤden von der jetzigen Eider, im Weſten und Norden von 
der Nordereider, im Oſten von dieſer und der Milde begraͤnzte Inſel 
war die Harde Eiderſtedt; die von der Nordereider und Hever einge⸗ 
ſchloſſene Harde hieß Everſchop und die von der Hever und Nordſee 
umgebene Utholm. Dieſer aͤußerſte Theil der Landſchaft ſoll weiland 
bis Helgoland hinausgereicht und damals die Namen Utland und 
Suͤderſtrand gefuͤhrt haben; keine Nachrichten uͤber den Untergang 
des jetzt zwiſchen Eiderſtedt und Helgoland nicht mehr vorhandenen 
Diſtrietes oder die Derter, welche in demſelben exiſtirt haben, find 
der Gefchichte erhalten worden, Utholm wurde, im 12ten Jahre 
hunderte, an Everfhop gehängt, indem, 1160, von Everfchop der 
Marienkoeg *) eingedeicht, 1185, von Utholm aus der Zatinger 
Alte⸗Koeg diefem angefchloffen und alfo die Hever, zwifchen Garbing 


2) Daß Koege Landitreden find, mit welchen die Nordfee die Marſch⸗ 
bewohner unmittelbar oder mittelbar, durch andere fich in fie mün- 
dende Gewäffer, befchenkt, indem dad Worufer außerhalb der Außen⸗ 
deiche, welches den täglichen Weberfliuthungen ausgefegt ift, durch 
den von diefen mitgebrachten und zurücgelaffenen Schlid fucceffive 
vergrößert und erhöhet wird, bis ed am Ende einer Eindeichung 
werth ift, wird wohl faft jeder unferer Lefer wiffen. Wir werden 
übrigens in den nächften Lieferungen noch das Deich» und Landwefen 
der Marfchgegenden, wovon fo mancher Geeftbewohner eine fehr 
mangelhafte Vorſtellung bat, beruͤcſichtigen. 
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und Tating durchſchnitten wurde. Durch die im 13ten Jahrhunderte 
fortgefegte Einnahme von Koegen zwifchen Everfchop und Utholm 
ward der Heverarm, welcher diefe Harden früher trennte, ganz ab⸗ 
gedämmt. Auf gleiche Art wurbe im 13ten und 14ten Jahrhunderte 
auch der Arm der Nordereider, welcher zwifchen Eibderftedt und Ever- 
ſchop floß, zum Verfiegen gebracht und Everfchop an Eiderſtedt land⸗ 
feft gemacht; der Anfang zu diefem Werke gefchah, indem Welt und 
Bollerwiek zu Garding und Cathrinenheerd hinüber deichten. Freie 
Lich foll fhon Anno 1000, mittelft des damals eingenommenen Te⸗ 
tenbuͤller Suͤdoſterkoeges, Everfchop an Eiderftedt landfeſt geworben 
feyn, biefer Koeg ging aber. bald wieder ‚verloren. Auch war im 
13ten Jahrhunderte fchon von Eiderftedt nad) den Geeftharden ein. 
Damm durch die Milde gefchlagen, felbiger hatte aber feine lange 
Dauer. Die unter einander zufammenhängenden brei Harben blieben 
noch eine Inſel bi8, 1470 oder 1480, bie Einwohner von Milde 
ftebt, Rantrum, Wiſch und Koldenbüttel im Verein, um die Nor⸗ 
bereider zu überfchlagen, den Dammkoeg anlegten, wodurch Eider- 
fledt an die Suͤdergosharde befeftiget wurde. Diefem Koege reiheten 
fich bald mehrere feines Gleichen an, der Mordereider wurde aller Zur 
fluß geraubt, fie ift ausgetrodinet und wo fie frömte find jegt Weiden 
und Aecker. Mit der Milde verfuhr man eben fo willführlich, drängte 
fie aus ihrem alten Bette, der Hufumer Au zu. 


2) Die Siebenharden, unter welcher Rubrik die folgenden acht 
Harden aufgeführt werden. Lundenberg= oder Lundbullingharbe, 
die füdöftlichfte, von der ein Theil, welcher von den Siebenharben 
abgeriffen war, 1553 an Everfchop landfeſt wurde; die nördlich 
von dieſer belegene Edomsharde, benannt nad) dem längft unterges 
gangenen Kirchfpiele Eierdam; die Biltringharde, nördlich von der 
Edomsharde, welche nach dem Kirchfpiele Bilt den Namen führte; 
bie Pelwormharde, welche weftlich neben der Edoms- und Biltring⸗ 
harde lag; die Widriksharde (weides oder vichreiche Harde), zu Norden ber 
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Biltringharde; ferner, noͤrdlich von der Widriks⸗, die Boͤking⸗ und 
die Horsbuͤll⸗, jetzige Widingharde, und, weſtlich neben dieſen, die 
Oſterharde. Letztgenannte, welche auch Bargharde gehießen, begriff 
Foͤhr, Amrum und Sylt; einſt ſoll Sylt allein eine Harde, die Nord⸗ 
weſtharde, ausgemacht haben. Die Horsbuͤllharde gehoͤrte urſpruͤng⸗ 
lich nicht zu den Siebenharden, hatte ſich aber ſelbigen angeſchloſſen. 
Bedeutende Umwaͤlzungen ſind uͤber die Siebenharden, fuͤr welche 
auch wohl der Name Strand gebraͤuchlich geweſen, ergangen, das 
laͤßt ſich am leichteſten aus einem Vergleiche ihres jetzigen und ihres 
ehemaligen Zuſtandes erkennen. Von der Pelwormharde fuͤhrte ein 
Landweg nach Weſterhever in Utholm, von Schobuͤll, im Amte Hu⸗ 
ſum, ging es uͤber Land nach dem Kirchſpiele Hamm in der Lunden⸗ 
bergharde, Ockholm gehörte zur Bilteing=, Ulvesbuͤll zur Edoms⸗ 
harde. Dieſe ausgedehnte Landſchaft reichte alſo im Suͤden an das 
jetzige Eiderſtedt, im Oſten an die Gosharden. Die zu derſelben 
gehörenden Harden waren von einander nur durch Auen oder unbe 
deutende von der Mordfee und Hever ausgehende Flethe getrennt, 
Sest find fie von den Fluthen auseinander gefprengt, und nur die 
Beftandtheile der Ofter-, der Böling= und ber Widingharde noch fo 
ziemlich confervirt. Von der Edomsharde ift kaum ein Viertel, in ber 
Inſel Nordftrand, Ulvesbuͤll, der Pohnshallig und der Hallig Suͤdfall, 
von der Pelwormharde wohl nur ein Sechätel, in der Infel Pelworm, 
der Hallig Hoge und mehreren Eleineren Halligen unweit Pelmorm, 
bis jege noch erhalten. Won der Lundenbergharde iſt nur Simons: 
berg mehr vorhanden; Norbftrandifhmoor, die Hamburger Hallig 
und das Iandfeft gewordene Kirchfpiel Ockholm machen den ganzen 
Ueberreft von ber Biltringharde. Die Halligen Nordmarſch, Langer 
nes, Dland, Gröde und Habel find die Trümmer ber Widriksharde. 
Bedeutend wurde die Zerreifung der Siebenharden gefördert durch die 
Gemwäffer, von welchen fie ducchfchnitten waren, deren Abdaͤmmung 
man fich hier nicht fo wie in den Dreiharden angelegen feyn ließ; bie 
Auen und Flethen erweiterten, mit dee Nordfee vereint, ihr Bette 
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immer mehr und mehr, und die ſtets mit Schanzarbeiten gegen das 
Meer befchäftigten Friefen achteten nicht auf diefe Feinde, welche im 
Innern ihrer Kandfchaft wirkten. Auch wurde dag Deichmwefen erft 
im 16ten Sahrhunderte zu einiger Vollkommenheit gebracht, und es 
gab früher Eeine Gefege und Feine Controlle über felbiges. — Die 
Hufumer Au floß ehemals zwifchen der Lundenberg= und Edoms—⸗ 
barde durch der Hever zu, bald iſt diefe ihe aber näher gerhdt. 
Die Arlau, welche bei Bondelum entfpringt, an Arlewatt vorbei 
fließt, dann mit der Ofterau zufammentrifft, fällt durch den Hatt⸗ 
ftedter Koeg in die Nordſee; vor Zeiten hatte fie aber ihren Lauf nicht 
fo bald vollendet, ſondern feste folchen, durch die Siebenharden, bis 
zur Hever fort. . Auch die Soholmau, melde faſt das ganze Herzog⸗ 
thum Schleswig ducchfchneidet, indem fie aus dem Eleinen See bei 
Niehuus, 4 Meile weitlih vom Flensburger Hafen, Eommt und 
nachdem fie bei Waigaard mit der Leckau zufammen getroffen und den 
Namen Königsau angenommen, durch einen Canal, nörblid von _ 
Ockholm, in die Nordfee fällt, mußte früher eine füdlichere Richtung 
nehmen, um an bie Hever zu gelangen, mitteljt melcher fie das 
Meer erreichte. In der Neujahrsnacht, 1362, brach diefes fich aber 
einen Durchgang zwifhen Sylt und Föhr, und darauf brauchte die 
Soholmau, um an’s Ziel zu fommen, nicht mehr den Ummeg gegen 
Süden zu mahen. — Daß Chriftian I., 1460, die Siebenharden 
auflöfete, haben wir ſchon in der vorhergehenden Lieferung berichtet 
und gleichfalls, daß die Ofter-, Widing- und Bölingharde größten: 
theild dem Amte Zondern einverleibt wurden; die anderen fünf bes 
reits fehr verkleinerten Harden machten darauf eine Landfhaft aus 
und erhielten gemeinfchaftlich den Namen Nordftrand, welcher übri- 
gend auch fhon früher, nach Heimreichs Meinung, nur für bie 
Edomsharde, nad Anderen, für die ganze Landfchaft gebräuchlich 
war. Da die Einwohnerzahl biefer Landfchaft zu gering für fünf Ge: 
rihtöflätten war, machte Herzog Johann Adolph, im Anfange des 
17ten Jahrhunderts, aus den fünf drei Harden (Pelworm:, Edoms⸗ 


u 


und Biltringharde) und jegt bilden folche, infoweit fie noch eriftiren, 
die Landfchaften Nordftrand und Pelworm, 


3) Die Gosharden (Geeftharden), nämlich die Norber: und 
Sübergosharbe, welche auch wohl die Norderharden oder die Friefifche 
Vorgeeſt genannt wurden (c. f. ©, 28), Diefen im Often an bie 
Geeſt gränzgenden Harden waren die Siebenharden, bis zu ihrer Zer⸗ 
reißung, gleichſam Außenwerfe gegen die Angriffe der Mordfee, da⸗ 
her haben fie auch durch diefe minder gelitten und ſich faſt ganz in 
ihrer ehemaligen Größe behauptet. Für Streden, welche ihnen ver- 
loren gingen, verfhafften fie ſich Erfag durch Einnahme von Koegen, 


Außerdem waren die Kirchfpiele Stedefand und Enge, in ber 
Karrharde, und Helgoland Beſtandtheile Nordfrieslands. Diefe 
Snfel, welche vormals auch Phofetisland, nach dem Tempel ber 
Phofeta, der fich dafelbft befand, Farria- und St. Urfulen : Snfel 
hieß, fol, 1010, noch zwei Meilen lang und eine Meile breit gemwes 
fen feyn und damals 9 Kirchfpiele gehabt haben, von melchen indeß 
fhon in den Fluthen von 1102 und 1216 fieben verloren gegangen 
feyn follen. 


Sortwährend mußten die Mordfriefen darüber aus feyn, eine 
möglichft fefte Scheidewand zwifchen ihrem Lande und dem Nord: 
meere, fowie deffen Verbündeten, den Slüffen, Auen und Binnen 
waffern, herzuftellen ; eine Fläche Landes, die nicht durch einen foli- 
den Deich in Schuß genommen war, glid) einem auf Sand gebaue- 
ten Haufe, Um aber den raubfüchtigen Gewäffern wirffamen Wi- 
derſtand leiſten zu können, waren die alten Nordfriefen in der Ans 
lage der Deiche, der Ableitung des Waffers aus dem Lande u. f. w. 
nicht gefchict genug ; ihrer Deiche von unbedeutender Höhe und zum 
Theil ohne eine Bebedung von Soden oder Stroh achtete die Mord: 
fee kaum. — Waren im erften Jahrtauſende und im 14ten und 
12ten Sahrhunderte n. Chr. auch fehon einige Korge eingenommen 
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(e.f. ©. 5 u. 57;), fo erfeßten diefe doch lange nicht den Schaden, 
welchen das Meer, während deſſelben Zeitraumes, Nordfriesland zu— 
fügte. Die erfien Fluthen, von welchen die Chroniken fprechen, find 
die fhon erwähnten von 516 und 600. Gehen wir jeßt nach diefen 


weiter. Bon einem flarken Sturme getrieben, ergoß fi, 1020, 


die Mordfee über Nordfriesland und zerftörete viele Derter diefes 
Landes. 1075 entftanden, durch eine Sturmfluth, in den Sie 
benharden 10 Wehlen (Gruben, welche das Waffer, wenn e8 einen 
Deich durchbrochen, oft an der inneren Seite deffelben ausmwühlt, bie 
gewoͤhnlich fehr tief und, wenn der Deich wieder hergeftellt werden 
fol, ſchwer auszufüllen find), und 1094 ereignete fich wieder eine 
Fluth, welche viel Unheil anrichtete. Darauf wird eine foldhe von 
Anno 1102 angeführt und ihr nachgefagt, daß fie Helgoland bedeu⸗ 
tend verkleinert habe. Im Jahre 1114 müthete befonders die Hever, 
zerriß die Deiche, zerftörete die Gapelle zu Cleve bei Garding und hin- 
terließ, nachdem fie fih zur Ruhe begeben hatte, viele MWehlen, 
Eine Fluth des Jahres 1158 raubte einer großen Menge von Men: 
chen und Hausthieren das Leben und zertrlummerte viele Kirchen und 
andere Gebäude. Am 16. Febr. 1162 flürzte fih eine Fluth befon- 
ders über die Eib= und Mefergegenden, wo fie fo furchtbar wirkte, 
daß fie mit dem Namen Manndränke, d. 5. eine Fluth, welche, fo 
zu fügen, Mann bei Mann hinwegriß, bezeichnet wurde. Schäden, 
welche Nordfriesland durch felbige erlitten, find nicht berichtet. Aehn⸗ 
liche Schredensfcenen folgten 1164, 1170, 1187 und 1196, Sehr 
berüchtiget ift die im Jahre 1204 ergangene Ueberſchwemmung; 
eine Unzahl von lebenden Gefchöpfen foll in derſelben umgekommen 
ſeyn. Es ift gleichfalls nicht angegeben, welcher Antheil an dem 
durch dieſe Fluth über alle Marfchländer gebrachten Ungluͤck Nord: 
friesland getroffen, nur wird von Peter Sar, einem Chroniften Ei⸗ 
derſtedts, bemerkt, daß damald Sübderhever, welches in Utholm, 
füdlid) von Wefterhever, gelegen hat, untergegangen ſey. Die fhred- 
liche Fluth des Jahres 1216, welcher in Eiderfledt, den Siebenhar: 


se 


ben und Ditmarfchen 10,000 Menfchen als Opfer fielen, war nod) 
in ſchmerzlichem Andenken, da traf fhon, 1218, am 17. Nov, 
wieder ein Schidfal gleicher Art Nordfriesland; das Meer überflu- 
thete das ganze Land, riß viele Derter nieder und raffte Zaufende 
von Menſchen hinweg. Nach Peter Sar, foll in diefer Fluth das 
Kirchſpiel Alver, welches in der Edomsharde, wenig oͤſtlich von der 
jegigen Hallig Süderoog, lag, vergangen ſeyn. Auch läßt es ſich 
mit Grund vermuthen, daß durch diefelbe der fübliche Theil der Lun⸗ 
denbergharde von dem nörblichen oder dem Kirchfpiele Morſum, wel⸗ 
ches noch an der Edomsharde landfeſt blieb, Loögeriffen fey und dem⸗ 
zugleich der St. Bartholomäus, St. Johannis, St. Marien» und 
Rodekirche, welche fammelih 4J— 3 M. noͤrdlich von Simonsberg 
lagen, der Untergang geworden. Die zwifchen jenen beiden Theilen 
der Lundenbergharde eingeriffene Wafferftraße foll anfänglich eine fo 
unbedeutende Breite gehabt haben, daß man fich von den Außendeis 
chen an beiden Seiten berfelben muͤndlich unterhalten Eonnte. : Dars 
auf foll das ganze Friesland, 1230, uͤberſchwemmt worden feyn und 
am 14. Dec, 1287 abermals eine Fluth die Weftküfte unter Waffer 
gefest haben. Nur eine kurze Erholungsfrift wurde den Nordfriefen ; 
1300 (am 16. Ian., 4. Sept. ober im October) ſchwoll die Morde . 
fee, von Stürmen getrieben, fo ſtark an, daß fie die hoͤchſten Deiche 
4 Ellen hoch überfluthete, demzufolge fieben Kirchfpiele der Edoms⸗ 
harde ( Halgenes, Niendam, Febderingmannscapelle, jene beiden 
eirca 4, diefes 4 Meile nördlich von der jegigen Hallig Südfall, 
Akenbuͤll, 3: M. nordweſtlich von Odenbüll, Overmarfchlot, füdlich 
von Südfall, Utermarfchlot, zwifchen dem jegigen Norbftrand und 
Südfall,. und Rungholt, noͤrdlich von Suͤdfall), ſechs Kicchfpiele 
ber Pelwormharde (Suͤderwiſch, zwifchen den jegigen Infeln Nord: 
firand, Hooge und Norderoog, Norderwifh, ſuͤdweſtlich von Hooge, 
Flerdebuͤll, zwifchen Nordftrand und Süderoog, Kathrinenkirche, im 
Dften des jegigen Utmarker Koeges auf Pelworm, Siewerts⸗ oder 
Schwenscapelle, zwiſchen Suͤdfall und Nordftrandifchmoor, Hevers 
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damm, norböfttich von ber jegigen Infel Pelworm), das Kirchfpiel 
Bilt in der Biltringharde, nordöftlih an der jegigen Hamburger 
Hallig, die Kirche zu Lift und das Städtchen Wendingftadt auf Sylt 
zerftöret wurden. An letztere Stabt erinnert noch, durch feinen Na⸗ 
men, das Dorf Winningftedt. Ueber den Flecken Rungholt, den 
Kirchort des gleichnamigen Kirchfpieles, in welchem neben großem 
Wohlſtande große Lafterhaftigkeit geherefcht haben foll, ſowie über 
das 1216 vergangene Alver, gibt es die Sage, daß Kirche, Häufet, 
Mühlen des Drtes u. ſ. w. noch wohl erhalten unter dem Meeres: 
grunde eriftiren, daß bei hellem Wetter folche ſich zeigen, daß Glocken⸗ 
geläute aus der Tiefe ertöne, wenn an diefen Stätten ein Menfch 
fein Grab in den Wellen findet, und, daß der Ort noch vor dem 
jüngften Zage wieder aus dem Meere erftehen und zu feinem früheren 
Zuftande gelangen werde. 7600 Menfchen fanden in diefer Fluch 
den Zod. Auch fol folhe 21 MWehlen in Nordftrand (Inbegriff 
diefed Namens v. ©. 60.) eingeriffen, dafelbft ein großes Moor un« 
terwühlt, felbiges dann aufgehoben, fortgetragen und auf eine Fläche 
guten Aderlandes, zwiſchen Witzworth und Ulvesbüll, niedergelaffen 
haben. Die Eiderftedter und Nordftrander geriethen demzufolge mit 
einander in Proceß, dieſe verlangten: Bezahlung ihres entführten 
Moores, jene Hinwegräumung beffelben von ihren Aeckern; bie 
Tendenz des gerichtlichen Endbefcheides war: „Der Herr hat's geges 
ben, der Herr hat's genommen, der Mame des Herren fey gelobet.“ 
Noch behauptet diefes Moor denfelben Platz; da es aber ſchon in der 
Gefchichte des Königes Abel hier vorkommt, ift es wahrfcheinlicher, 
daß feine Reife hierher ſchon 1216 vorgegangen. — Mie verheerend 
der mächtige Gegner der Friefen, welcher ihnen zu der Zeit noch weit 
überlegen war, aber auch auftreten mochte, fie durften nicht jagen, 
mußten ihm die Eroberungen, welche er aneiner Stelle gemacht, an 
der anderen wieder abzuringen ſuchen, immer in der Behauptung 
. ihres Gränzrechtes gegen ihn möglichft weit gehen, wenn fie nicht 
ihm zu große Uebermacht einräumen und zufolge deffen gänzlich auf 


— BB — 
das ftreitige Territorium Verzicht Teiften wollten. Befonderg 
die Dreiharden befleißigten fi, im 15ten und 14ten Jahrhun: 
berte, der Einnahme von Koegen, ein Koeg wurde von ihnen 


an den anderen gefchloffen und bald waren die Gewäffer, wel: 
che diefe Harden früher getrennt hatten, ganz verdrängt. In 


dem Rampfe gegen das Meer blieb Nordfriesland aber doch 


die leidende Parthei bis eine vollfommnere Deichbaufunft den 
uncultivirten Feind mehr und mehr zum Mefpert brachte, fo 
daß diefer nun fehon feit vielen Jahren wohl zuweilen einen 
Angriff, ja felbfi einen Streifzug in das Land unternimmt, 
aber doch die ftarfe Gränzbeſetzung deffelben fo viel berückſich— 
tiget, daß. er nicht mehr mit ganzen Streden Landes davon 
geht. — Ferner hatte diefe Gegend 1345 eine Waffersnoth zu 


ertragen, was aber einige Ehronifen von einem folchen Ereig- 
niſſe im Jahre 1316 erzählen, ıft vermuthlich 1216 vorgefal- 


fen, welche Meinung ſchon von Anderen vor uns ausgefprochen 
worden. 1554: eine beveutende Fluth, der die Deiche nicht 
gewachfen waren, 4338 bis 40 haben die niedrigen Gegenden 
an der Weftfeite durch eine große Maffe Negenwaffer, welche 
ihnen aus dem benachbarten höheren Lande zuftrömte, viel ges 
litten (ef. Sect. 1, ©.64). 1541 und 42 brachten ebenfalls 
aus dem Binnenlande kommende, durch Negen entftandene Flu- 
then neues Unglüs über Nordfriesland. — Schrecklich war der 
Spivefterabend des Jahres 1554 für die Marſchländer; gegen 
eine furchtbar beranbraufende Fluth Fonnten die Deiche fi 
nicht halten, fondern wurden fo arg zerftöret, daß fie während 


‚einer Generation nicht wieder in einigermanßen guten Stand 


gefest werden konnten. Die Chroniken überfteigern einander, 
in» Betreff der Anzahl der in diefer Fluth an der Weftfeite der 
Herzogthümer umgefommenen Menfchen, bis auf 200,000. In 
der Nacht zwifchen dem 8. und 9, Sept. 1562 ereignete fidh, 


nach Heimreich, die größte aller bekannten Fluthen bis zu ſei— 
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ner Zeit; fie hielt in Everfchop und Utholm, wo erſt 1351 
bie Peft graffirt hatte, für den Tod eine ſtrenge Nachlefe und 
befam deshalb den Namen Manndränfe. Zwifchen Sylt und 
Föhr, fowie zwifchen der Lundenberg- und Edomsharde gewann 


das Waſſer, durch dieſe Fluth bedeutend mehr Raum. Theil: 


5 


weife wird felbiger auch die Trennung der Pelworm- von der 
Edoms- und Biltringharde zugefchrieben. Ein altes, vom Bi: 
fchofe Nicolaus Wolff verfaßtes Verzeichnig nennt 30 — 50 
Kirchipiele, welche 13562 vom Sein zum Nichtfein übergegan- 
gen fein follen, zählt aber als folche höchſt wahrfcheintich alle 
die Rirchipiele auf, welche von 1287 bis 1565 von den Fluthen 
gänzlich vernichtet, oder von den Bewohnern verlaffen. und au- 
ßerhalb Deiches gelegt wurden, oder auch nur Berlüfte,. in 
welche ihre Kirchen einbegriffen waren, erlitten, Außer den von 
uns fchon früher ausgemelveten Kirchfpielen, enthält diefes Ver— 
zeichniß folgende: Bon der Südergosharde: Wartinghufen, norb- 
weftlich von Hattftedt, und Hamm, welches Kirchfpiel zu biefer 
Harde gehörte, obgleich es, Ya M. norbweftlich von Simons— 
berg, an der Lundenbergharde landfeſt war; dieſes Verhältniß 
mochte wohl von der Zeit berftammen, zu welcher die Sieben- 
barden noch mit den Gosharden zufammenhingen; von der Nor: 
dergosharde: Unke- oder Goekebüll, unweit Rangenhorn; von 
Everfchop: Iven- oder Siversfleth, öſtlich von Oſterheber, Kö— 
nigscapelle, öſtlich von Ulvesbüll; von Utholm: Milde, ſüdweſt— 
lich von Vollerwiek; von der Edomsharde: Illgroff, 1M. norb- 
weſtlich von Odenbüll, Brunock, ſüdlich von der jetzigen Hallig 
Nordſtrandiſchmoor, Stintebüll, eine der Hauptkirchen in den 
Siebenharden, unweit Illgroff; von der Pelwormharde: Hooge, 
Walthuſum, Balum, jenes öſtlich, dieſes fünöftlich von Hooge, 
und Godmersbüll; von der Wiedrichsharde: Iven- oder Tinnen⸗ 
büll, zwiſchen den jetzigen Halligen Langenes und Oland, Nor⸗ 
dermarſch, Südermarſch, Langenes und Oland; von der Bilt- 
ringharde: Redwertmannscapelle, 1 M. ſüdweſtlich von Bred— 
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ſtedt, Oſter⸗ und Weſterwold, dieſes ſüdlich von Langenes, je: 
nes von Gröde, Hingſtenes, öſtlich von Dland, Habel, Gröde, 
Peter-Haiſens-Capelle und Ockholm; von der Bökingharde: 
Odmers- oder Overhuſen, zwiſchen Galms- und Dagebüll, 
Spiefebüll, M. ſüdweſtlich von Dagebüll, und Bendal oder 
Vendal, Ye M. nördlich von demſelben Orte; von der Hors— 
büllharde: Wippenbüll, 1 DM. nordweſtlich von Horsbüll. Dazu 
gibt Heimreich noch, als ſchon vor 1362 vergangen, an: bie 
Capellen zu Boienbüll und Wittbüll in der Lundenbergharde, 
Smminghufen, zwifchen Ockholm und Habel, und Ocke⸗ ober 
Ditisgroff, zwifchen Bredftent-und der Hamburger Hallig, in 
der Biltringharde, Fahretoft in der Bökingharde und Alt-Fed- 
dersbüll in der Horsbüllharde. Manche dieſer Kirchfpiele ver: 
fhwanden gänzlih, doch mag ihr Erpreich wohl wieder erftan- 
den fein und zu Koegen beigetragen haben; die Leberrefte von 
anderen blieben theils landfeſt und wurden wieder eingeveicht, 
theil® dauerten fie als Halligen fort; theils find fie fchon der 
Nordſee erlegen, theils kämpfen fie noch gegen felbige, Zu 
Hooge, Gröde, Ockholm, Galmsbüll und Fahretoft u. a. wur: 
den auch fpäter wieder Kirchen erbauet und felbigen die ihnen 
benachbarten, noch ferner bewohnten Rirchfpielsruinen eingepfarrt. 
| Ob num, gefchweige einer Vollftändigfeit der vorftehenven 
* Berzeichniffe vergangener Derter, Zeit und Umftände aller bis: 
“ber angeführten Fluthen von unferen Gewährsmänhern und 
folglich auch Hier von uns richtig niedergefchrieben ? 
| „Whoever thinks a faultless piece to see, 


Thinks what ne’er is, nor was, nor e’er will be.“ 
” .e 


Nachdem das Meer fi 47 Zahre nicht in feiner Furcht: 
barkeit gegen Nordfriesland gezeigt hatte, tobte es Wieder auf 
felbiges Ins und überſchwemmte es 1380, 1382, 1587, 1391. 
und 1395,-alfo binnen 15 Jahren 5 Mal. Die Marfhbewoh- 
ner, welche aus dieſen resp. Fluthen gerettet waren, hatten 
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den Berluft Vieler der Ihrigen zu beirauern und fahen ihre 
öconomiſchen Berhältniffe zerrüttet. 1404, am Elifabethtage, 
ging die Norbfee Hoch über alle Deiche hin und warf mit gro: 
Ber Gewalt Alles über den Haufen. 1405 brachte eine bedeu— 
‚tende Springflutb Taufenden von Menfchen ven Tod. In einer 
Fluth des Jahres 1412 ertranfen wieder 3600 Menſchen; 
gleichfalls hatten die Jahre 1421, 26, 27 und 28 ihre ähnli— 
chen Ereigniffe. Während der Teßteren beiden Jahre verblieb 
das Land faft gänzlich unter Waſſer. 1454 erging die erfte 
fogenannte Gallenfluthd, am Gallusiage, dem 16ten October, 
und 1456, in der Nacht auf Allerheiligen, bei ftarfem Sturm, 
abermals‘ eine Manndränfe, Entweder wurde die Pelworm— 
barde erft durch dieſe Fluth von der Edoms- und Biltringharde 
abgeriffen oder folche hat dem Waffer zwifchen dieſen Harden 
ein bedeutend breiteres Bette gebildet. U. a. ertranfen 1456 
zu Tetenbüll 180 Menfchen. 1470 durchbrach eine hohe Fluth 
die Deiche bei Offenbüll in Eiderſtedt; 1471 wurden Ditmar: 
ſchen, Eiverftedt und Nordftrand durch eine Ueberſchwemmung 
heimgefucht, 1474 fand eine zweite und 1476 eine dritte Gal- 
lenfluth Statt; Teßtere überſchwemmte faft die ganze Weſtküſte 
Yütlands und der Herzogthümer. 4477 trat zum vierten Dale 
eine bedeutend Kuhe Fluth auf den Gallustag ein und andere 
Sturmfluthen folgten 1479, 1480 und 1483. Die fünfte bes 
rüchtigte Gallenfluth, welche in dem Teßtgenannten Jahre vor: 
fiel, ift die erfte Fluth, über welche die Gefchichtsforfeher Nord: 
frieslands umftändlichen Bericht gefunden haben; fie brad in 
ben neubebeichten Adenbülfer Koeg bei Tetenbüll ein. Am 13. 
Dee. 1483 riß die Nordfee eine Wehle in Pelworm ein, wels 
che bald die ganze Harde von Weſten nach Oſten durchſchnitt 
und das Bette eines Stromes, den man den Beckſtrom nannte, 
ward. Folgende Fluthen ergingen nun fucceffive über Nord: 
friesfand: eine am 23. Sept. 1491, welche alles gefihnittene 
Getraide von den Marfchfeldern wegtrieb und eine Theuerung 
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verurfachte, fernere 1501, am Galfustage, 1508 (Deichbruch 
bei Rating), 1509, 1511 (Deichbrüche bei Lundenberg und Si- 
monsberg, Ueberſchwemmung bes Südermarſch-, des Damınz 
Toeges und der Schwahftedter Wiefen ;. bedeutende Verlüfte an 
Vieh, Getraide und Heu), 1514 (die nach 1362 wieder erbauete 
Stintebülfer Kirche mußte zufolge dieſer Fluth außerhalb Dei— 
ches. gelaffen werben; 1544 bauete man eine Stellvertreterinn 
binnen Deiches), 1521 (orei Witzworther Koege überſchwemmt) 
und 4551. Ein-ftarfer Südweſt verurfachte am 2. Nov. 15352 
eine Ueberſchwemmung, die man, zufolge der Menge des von 
ihr angeftifteten llebels, die Große Fluth benannt hat. In den 
Niederlanden bewirkte fie außerordentlich großen Schaden. In 
die Landſchaft Norbfirand, welche, da die Fluth 3 Ellen höher 
als die dortigen Deiche flieg, ganz unter Waffer fam, wurden 
168 Wehlen eingeriffen, von welchen einige 40 Ellen tief waren. 
1500 — 1900 Menfchen. ertranfen dafelbft und faft alles Vieh 
der Landſchaft raubten die unerfättlichen Wellen. In Eider— 
ftedt blieben in biefer Fluth 1100 Menfchen, davon zu Kolvden- 
büttel 100, zu Wisworth 60. Der Sturm riß von der Ulf 
vesbüller Kirche das Sparrwerf ab und die Fluth neben der— 
felben ‚eine Wehle- ein; der Haimoorkoeg bei Witzworth erlitt 
einen Deichbrud, Von Witzworth trieb ein Haus nah Wol- 
Yerfum in Ditmarfchen; eine Feine Familie, welche ſolches be- 
wohnte, fehiffte darin wie Die des Noah in der Arche und flieg 
wohl erhalten an’s Land, Die Deiche und die äußerften Land: 
ſtrecken binnen verfelben im Norden der Lundenbergharde wur: 
ben verwüftet, fo daß man letztere bei der neuen ‚Bebeichung 
auswerfen mußte, Die beiden Gosharven, die Horsbüllharde 
und bie Stadt Tondern erlitten ſehr beträchtlichen Schaden; 
das. Waffer fand 3 Een Hoch an der Kirche zu Tondern und 
das Schloß. daferbft wurde ſtark beſchädiget. 4550 und SA 
batte man die Einveichung bes Legelichheitloeges vorgenommen; 
auch das hiervon bereits Ausgeführte wurde. burch die Fluth wie: 
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der vernichtet und das Werk mußte aufgefchoben werben, ba 
jest anderweitige Deicharbeiten genug da waren. Go wie diefe 
Fluth den höchſten Standpunct erreicht hatte, trat eine gänzliche 
Windftillfe ein. — Im folgenden Jahre verfuhr die Nordfee 
auch Feinesweges fehonend gegen Nordfriesland; fie durchbrach, 
am Montage vor Allerheiligen, die Norbftrandifchen Deiche und 
trat während des ganzen Winters faft bei jeder Fluth durch 
die Eingänge, welche fie forcirt hatte, in’s Land, Doch waren, 
zufolge einer Deichverorbnung, welche die Refection und An: 
lage von Deichen beffer einfchärfte, die Deiche Nordſtrands nad 
Verlauf eines Jahres wieder in einigermaaßen gutem Zuftande. 
4539 betraf Ditmarfchen, Eiverftevt und Nordftrand und 1543 
abermals die Landſchaft Eiverftent eine Waſſersnoth. Bei Or— 
ding und Simonsberg entftanden durch Teßtgenannte Fluth Deich: 
brüche. Die Ordinger fahen fich genöthiget, einen Einfaß zu 
machen, d. 5. den alten befchädigten Außendeich aufzugeben und, 
mit Verluft von Land, einen anderen Deich weiter landeinwärts 
anzulegen; die Simonsberger mußten ein Gleiches thun und 
demzufolge auch ihre Kirche und einen Theil ihrer Wohnhäufer 
bereinrüden. Ferner machte das Meer Attaquen und Yncur- 
fionen: 1547, 48, 50 (Durchbruch in den Legelichheit-Koeg, 
deffen Einnahme erft 1547 gelungen war), 1552, vierzehn Tage 
vor Faftnacht, (Roldenbüttel, Wigworth, Ulvesbüll, Dfteroffen- 
büll und Wefterhever unter Waffer, im Haimoorfoeg eine Web: 
le, ver 1548 eingenommene Bollinger: und Ehefterfoeg, füdlich 
von Tating, wieder verwüftet), 1555 (Schaden in dem Lege: 
lichheit-Koege), 1559 (in der Hulf, nördlich von Dfterhever, 
zwei Wehlen, Bollinger Neufveg überfchwenmt und dafelbft eine 
Wehle eingeriffen, Wefterhever bedeutend verwüftet). — Am 27. 
Juli 1561 trat wieder eine befonders hohe und ungeftüme Fluth 
ein, durchbrach die Deiche zu MWefterhever und Ulvesbüll und 
machte bei diefem Orte drei Wehlen; alles geſchnittene Getrai- 
de und Heu der Kirchſpiele Koldenbüttel, Witzworth und Ulves⸗ 


büll führte fie fort. Die Bewohner von Tating, St. Peter, 
Dfterhever und. Poppenbüll wurden vom Herzoge Adolph beor- 
dert, denen von Wefterhever bei der Nefection ihrer Deiche 
Beiftand zu Teiften und eine beftimmte Ruthenzahl von folchen 
wurde jeder Dorfichaft angewiefen. Ueberhaupt wurde um diefe 
Zeit von den Bewohnern Nordfriesiands Feine Mühe gefpart, 
um ihre Schugwehr gegen die See zu verftärfen und fo viel . 
es möglich einen feften Verein zu bilden. Alle drei Landſchaf— 
ten gewannen Koege; durch die Einnahme des Legelichheit-Roe- 
ges war bie Lundenbergharde an das norböftliche Eiderſtedt land⸗ 
feft gemacht. — In der Nacht vom 5. auf den 6. Nov; (nad 
anderen Berichten am 1. Nov.) 1570 wurden alle Marfchge- 
genden von einer ſchrecklichen Fluth heimgefucht, Die Ge: 
fammtzahl der diefes Mal. von der Norbfee verfchlungenen Men⸗ 
fhen wird auf 400,000 angegeben und faft könnte man glau- 
ben, daß dem Berichterftatter eine Null zu viel entfchlüpft fer, 
wenn die Fluth nicht ein fo ausgevehntes Nevier gehabt hätte, 
Nordfrieslands Menfchenverluft belief ſich auf 20,000. Die 
ganze Strecke des Eiderſtedtſchen Norberdeiches zwifchen We- 
fterhever und Ulvesbüll wurde überfirömt und das Waffer la— 
gerte fich 5 Ellen Hoch über den größten Theil Eiverftebts; 
nur die Kicchfpiele Tönning, Kotzenbüll, Tating, der Dingsbüll: 
und der Petersloeg blieben in diefer Landſchaft vom Waffer 
verfehont. Bei Ulvesbüll und Offenbüll entflanden Wehlen, 
berentwegen von jenem Kirchfpiel 15 Demath Landes ausge: 
worfen werben mußten. Das zu fortwährenden Leiden verur- 
theilte Norbftrand trug aus diefer Fluth abermals 10 Wehlen 
davon ; befonders mächtig brach das Waſſer zu Weſterwold, 
welches nach 1362 noch wieder aufgebauet war, und zu Bolgs- 
büll, vormals zwifchen der jegigen Hamburger Hallig und 
Norbftrandifchmonr belegen, ein. Weſterwold mußte 200 De- 
math Landes verloren geben, Nur die Kirchfpiele Dden-, Gai⸗ 
ke-, Herd: und Emtesbüll in der Edomsharde, Teßtere drei 
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ſämmtlich unweit des erſteren ehemals vorhanden, wurden in 
dieſer Landſchaft nicht überſchwemmt. Auch führte dieſe Fluth 
einen Streich aus wie die von 1500; fie bob eine moorigte 
Landſtrecke, welche ein Eichengehölz trug, bei Moordorp im Ol⸗ 
denburgifchen auf und verfegte fie mit dem Gehölz, Leuten und 
Thieren, die fi in felbigem befanden, nach dem reichlich Ya 
Meile von Moordorp entfernten Kirchfpiel Barnefletb, wo das 
Eichengehölz mwenigftens hundert Jahre fpäter noch wachfend an- 
zutreffen war. Es ift diefes ein Beleg zu dem, was fchon 
Primus der Jüngere über Friesland fehreibt, nämlich daß da— 
ſelbſt Eichenwälver von den Wellen untergraben, auf felbigen 
vom Winde fortgetrieben werden und diefes einen intereffanten 
Anblick biete, — Als man eben mit vielen Mühfeligkeiten das 
Land fo gut wie möglich wieder in Schuß gebracht hatte, ftürzte 
von ben ausgefüllten Wehlen som vorigen Jahre, 1571), am 
24. Aprif, eine bei Volgsbüll und darauf im Mat eine bei 
Wefterwold wiederum ein. Die Ausfülfung derfelben wurde 
vorgenommen, aber faum war fie vollbracht, da rif das Meer 
abermals nicht nur diefe beiden, auch die anderen verftopften 
Wehlen von 1570 wieder ein, und es war alfo aufs Neue 
Arbeit in Fülle da. Noch mehr ähnliches Unglück brachte das- 
felbe Jahr unferen*Marfchgegenden; am Allerheiligen Tage rui- 
nirte eine Fluth u. a, die Deiche zu Wefterhever und Dffen- 
büll faft gänzlich, riß bei Ulvesbüll eine Wehle ein und ergoß 
ſich zerftörend über die ganze Landfchaft Eiderſtedt. Am 21. 
Auguft 1573 überftrömte wieder eine Fluth Eiderſtedt bis auf 
den Legelichheit-, den Adenbüll-, den Tetenbüffer Alten Koeg 
und Oldensworth; zu Neimersbude wurde eine Schleufe vom 
MWaffer eingedrängt, auch entftand dafelbft eine Wehle und zu 
Harbief ertranten 17 Menfchen. Eiverftedt verlor vieles Vieh 
und faft alles in diefem Jahre gewachfene Getraide und Heu, 
demzufolge dieſe Fluth den Namen Kornfluth erhielt. Nord: 
firand, das unaufhörlich bedrängte Ländchen, blieb auch dieſes 


— 
A 


Mal nicht verfchont. 1574, am 5. Januar, fette eine Fluth 
MWefterhever unter Waſſer und riß zu Neimersbude die vorjäh: 
rige Wunde wieder auf. 4580, am 1. Mai, erlitt Trinder⸗ 
marſch, in der Lanvfchaft Norbftrand, fo bedeutenden Schaden 
durch das Waffer, daß dafelbft die Deiche eingerückt und 200 
Demath Landes ausgeworfen werden mußten. Sn der auf ven 
Tag der Heiligen Drei Könige folgenden Nacht richtete eine 
Eisfluth viel Unheil m. 1595, am Weihnachtabend, ftürzte 
die Fluth, vom einem heftigen Sturme gepeitfcht, in Hattftebt, 
Bredftedt, Ockholm, Rifummoor, Tondern und den Gotteskoeg. 
An allen diefen Orten wurden die Deiche verwüſtet, befonders 
der letzterwähnte Koeg fühlte lange Nachwehen »diefer Fluth. 
In Tondern richtete fie am»den Häufern vielen Schaden an 
und warf einzelne ganz um. ‚Ein Deichbruch im Gottesfoege, 
von Jacobi des Jahres 1595, wurde während des Spätfom- 
mers deffelben Jahres geheilt, aber am 22. December e. a. 
ſchneller von der Norbfee wieder eröffnet, demzugleich biefe 
dem Koege fünf Wehlen beibrachte, von welchen eine 43 Ellen 
tief war. Auch bei Emmelsbüll bewirkte dieſe Fluth einen 
Deichbruch und zwei bedeutende Wehlen; das Waffer füllte ven 
Langenhorner Koeg an und ſoll fih von da bis an das Ton; 
dernſche Schloß ausgebreitet haben. Ein- men angelegtes, Foft- 
fpiefiges Bollwerf um den Kirchhof zu Ricksbüll «diefes Kirch: 
dorf Tag früher weftlich von Rodenes; Up⸗ und Krumbufum ges 
hörten zu feiner Kirche) wurde total demolirt. Nach dreitägi- 
gem Sturme entfland, den 25. Sept. 1597, eine hohe Fluth, 
die vielen Menfchen das Leben, vieles Vieh und Korn raubte; 
om 14. Febr. 1602 überſchwemmte eine. Fluth den Tetenbüller 
und den Siversflethber Koeg und durchbrach den Deich zu Si— 
mons⸗ und zu Lundenberg. Zu der Wiederberftellung der Luns 
denberger Deiche trugen die Eiderftebter und Norbftrander Gelb: 
mittel bei, 41610, den 23. Januar, erreichte die Fluth dieſelbe 
Höhe wie die große im Jahre 1570, wirkte aber Tange nicht 
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fo furchtbar, wie diefe, da fie bei Tage und langſam herankam. 
Mehrere hohe Fluthen im Jahre 14612 wurden dadurch, daß 
fie fo bald nach einander "eintrafen, fehr nachtheilig. Die erfte, 
um Bartholomäi, glaubte man -Teicht: überftanden zu haben, 
lernte aber fpäter ihre Wirkungen als ſchädlich genug kennen; 
die darauf, am 14. Sept., folgende hohe Fluth vernichtete das 
Hafffieh! zu Stintebüll und grub ber Illgroff eine Wehle aus, 
Eine Menge von Unheil vollführte eine Fluth am 21. Detbr. 
Sie trieb ein zu Bruno neu gelegtes Nothſiehl aus, ri das 
ferbft, fowie bei Tönning eine Wehle ein, überſchwemmte Bup- 
fee und Bupfchlot, früher Ye M. norbweftlich von der jegigen 
Hallig Nordſtrandiſchmoor belegen, woſelbſt zu der Zeit eine 
Hauptlirhe der Biltringharde war, Königs: und Volgsbüll, 
welche Kirchfpiele ehemals ungefähr zwifchen ‘ver jeßigen Ham- 
burger Hallig und Nordſtrandiſchmoor Tagen, den Großen Roeg, 
Pelwormer Alten Koeg, Lith- und Hambullinger Neuen Koeg, 
Gardinger Neuen Koeg, Harblef, Oldensworth, den Frefen: 
foeg, einen Koeg bei Tating, fowie alfe von den Eiverftebtern 
neu eingenommenen Koege, Hattſtedt, Bredſtedt und die ganze 
Gegend, zwifchen diefem Orte und Tondern.- Darauf entftand 
am 26. Nov. noch wieder eine MWehle zu Bupfehlot, wo das 
Waſſer den Monrdeich durchbrach; am. 22, Dechr. überftrömte 
ſolches dieſen Deich überall und am 26. veffelben Monates de- 
molirte es in dieſer Gegend viele Häufer, warf die Mühle zu 
Illgroff um und entriß die Winterfaat der Erbe, Beharrlich 
blieb man bei den Deicharbeiten, die im Werfe waren, und 
griff muthig diejenigen an, welche die Fluthen jest noch außer: 
dem nöthig gemacht hatten, war auch darin bebeutend vorge: 
rüft, ald, am 1. Dec. 1615, die Nordfee tobend gegen und 
über die Deiche ſtürzte, Menfchenwerfen und Menfchenglüdf 
ſchonungslos den Untergang brachte. Diefe Fluth, höher alg 
die von 1532, wühlte auf Nordſtrand die Winterfaat wieder 
aus, ruinirte bafelbft die Deiche und viele Gebäude und führte 
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Ader- und Hausgeräth in großer Mengesweg. Sie zerflörete 
die Kirche zu Brunock gänzlich und theilwerfe auch die Kirchen 
zu Stintebüll und Bupfee, warf 6 Windmühlen auf Norbftrand 
und die Glodenhäufer zu Illgroff und Stintebülf um. Allein 
zu Bupfee ertranfen 46 und in der ganzen Landfchaft Nord: 
firand 300 Menfhen. Die Fluth durchbrach den Deich bei 
Rödemis, fowie den Damm zwifchen diefem Dorfe und Hufum 
und ergoß fich über Rantrum, die Südermarfeh, den Damm: 
foeg und Wifh. Schiffe, welche bei Hufum vor Anker Tagen, 
wurden vom Waſſer in die Straßen diefer Stadt geworfen, 
Bei Lundendberg wurde eine Wehle eingeriffen, die, einen neuen 
Einfat und Landverluft zur Folge hatte, Eiderſtedt wurde über⸗ 
fhwemmt und faum hielt fih die große Schleufe des neuen 
Hafens zu Tönning gegen die Wogen. Nach Boethius, wel: 
cher zu der Zeit Paſtor in Evensbüll, Biltringharbe, geweſen, 
fam in Rifummoor, Deholm und der umliegenden Gegend eine 
unzählbare Menfchenmenge um, fowie faft alles Vieh in diefem 
Diftriete ein Raub des Meeres wurde. Heimreich meint dage- 
gen, daß u. a. in⸗Ockholm nur 8 Menfchen ertrunfen feien, 
Die Kirchfpiele Deetzbüll und Niebüll verloren 205 Pferde. 
Der diesmalige Menfchenverluft der Wiebingharde wird zu 168 
und» au zu 280 Perfonen angegeben; fünf Mühlen viefer Harz: 
de wurden zertrümmert. Die Kirche des obengenannten Ride: 
büll erlag und erftand nicht wieder, Särge wurden bier von 
der Fluth aus der Erde geriffen und fortgetrieben. Tondern 
war in großer Noth; das Waſſer ſtand bis An die Fenfter des 
dortigen Schloffes, ri die zu felbigem führende Brücke fort, - 
firömte auch in die Straßen der Stadt, fo daß man folche mit 
Kähnen befahren fonnte, und befchädigte die Häufer der We- 
ſterſtraße. Befonders in der Landſchaft Nordftrand entftanden 
durch die Fluth viele Schreckengſcenen, da fie in finfterer Nacht 
ihren Angriff machte und weder Außen- noch Mittelveiche in 
forchem Zuftande waren, daß fie ihr einigen Widerſtand leiſten 
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konnten. Nach der Fluth ftand die ganze Landfchaft Norbftrand, 
nur die Kirchſpiele Pelworm, Trindermarfch und einige Koege, 
deren Deiche fehr wohl conditionirt waren, ausgenommen, 6 
bis 7 Fuß unter Waffer. — 1619, am 20. Novbr., Titt ein 
vom Könige Chriftian IV. unternommenes bedeutendes und Foft- 
fpieliges Deichwerk, wodurch zwifchen Morfum, Y% — 1 M. 
norböftlich vom Eliſabeth-Sophienkoege auf Norbftrand, und 
Uphufum oder, nach Anderen, Ockholm eine große Landftrerfe 
aus dem Schlick gewonnen werben follte, ftarf durch einen An: 
griff der See. — Bei ſtarkem Sturm, der erft aus Südweſt, 
dann aus Norbweft blies, erhob fih die Fluth, am 20. Jan. 
1625, zu einer ungewöhnlichen Höhe, befchädigte die Deiche, 
überſchwemmte von der Landfchaft Nordftrand freilich nur einen 
von Hennefe Meinftorp zwifchen Norbftrand und Pelworm da- 
mals neu eingenommenen, fpäter vergangenen Koeg, brach aber 
zu Lundenberg, Simonsberg und Padeleck, früher zwifchen Si: 
monsberg und- Hufum, ein und bebeefte die ganze Lundenberg⸗ 
barde. Am 26. Febr. veffelben Jahres trieb ein ungeſtümer 
Weſt-Nordweſt Wafler und Eisfchollen Ellen hoch über bie 
Außendeiche. Pelworm wurde größtentheils überfchwemmt, es 
ertranfen dafelbft 16 und auf Hooge 10 Menfchen. Mit Aus: 
nahme einiger Roege, ftand ganz Eiderftedt unter Wafferz; zu 
Wefterhever famen 15 Menfchen um und 146 Häufer flürzten 
daſelbſt zufammen, zu GSiversfletb büßten 20 und zu Lunden- 
berg, wo eine neue Schleufe einbrah, 7 Menfchen das Leben 
ein. Bei Padeleck durchbrach das Waffer den Mittelpeich und 
nahm dann feinen Weg nah Rödemis und Schwahftent. Auch 
die Hattftedter Marſch und der Porrenfoeg befamen eine Probe 
diefer Fluth. An die Außenfeite der Haffveiche Nordſtrands und 
der Wiedingharde hatte fih das Eis aufgebergt und fie auf die 
Art gefhüst. Am 20. März e. a. brachte ein heftiger Sturm 
ſchon wieder eine Waſſersnoth über die Marfchländer, Eiber: 
ftedt Fam zum Theil unter Waffer; nicht nur wurden vom der 
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Fluth daſelbſt die feit dem vorigen Monate an ben Deichen 
ausgeführten Refectionen zunichte gemacht, fondern auch neue 
Wehlen eingeriffen. In der Landfchaft Norbfirand wurden der 
Große Roeg, worin die Rirchfpiele Buphever, Dfter: und We- 
ſterwold, der Hagebüller Koeg, enthaltend die Kirchfpiele Bup⸗ 
tee, Bupfee, Volgsbüll und Königsbüll, und die Kirchfpiele 
Röhrbeck und Evensbüll, Biltringharde, unter Waffer. gefest. 
Am 15. Sept. deffelben Jahres warf ein Sturm aus Südwe⸗— 
ften die Fluth nah Ockholm herein. In der Nacht zwifchen 
dem 27. und 28. Det. 1627 verurfachte ein mächtiger Süd— 
weft eine zerſtörende Ueberſchwemmrung, bie fich über Die mei- 
ften Pelwormer Koege, ſowie über den Ockholmer und den Hatt- 
ftedter Koeg ausvehnte. Stürme tobten faft ohhe Unterlaß wäh- 
rend des Winters von 1627 auf 28, und als eben die Pel- 
wormer Koege durch augeftröngte Thätigkeit gegen gewöhnliche 
Fluthen gefhüst waren, fam, am 28. Jan, 1628, ein Sturm 
auf, det fie wieder unter Waffer feste; bei dieſem Ereigniffe 
erfoffen in dem großen Henfeberffchen Haufe auf Norbftrand, 
welches auf -flachem Felde fland, 35 Stück Hornvieh und 6 
Pferde. Der Johann-Adolphs-Koeg wurde zufolge Deichbrus 
ches überſchwemmt. — Die Ynfulaner hielten unverzagt das 
Haupt aufrecht bis der Rafen ober das Meer fie deckte und 
fchon im März hatten die Pelwormer ſich wieder einigermaßen 
verfchanzt. Während des Sommers wurden bie Deiche von 
ihnen verbeffert und die Wehlen von fremden, gedungenen Ar- 
beitern ausgefüllt; Stroh und etwas Gelb Lieferten zu dieſem 
Zwecke die benachbarten Diftricte. — Die böfe Zeit der Noth 
war indeß noch Tange nicht überftanden; am 16. Dec. brad) 
eine Fluth wieder in drei Pelwormer Koege, nämlich den Al- 
ten-, Kleinen» und Süderneuenloeg, ein und machte eine Wehle 
bei Tammenfiehl. Sie- ftürzte fich auch in den Neuen Koeg bei 
Tating, warf daſelbſt eine Mühle um und drang bis an ben 
Kornkoeg vor. In der Huff ereignete fich ein Deichbruch und 
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MWefterhever kam unter Waſſer. Sehr viele Bohnen gingen 
in Eiverftedt verloren, da die Marfchwege ſchon unpaffabel wa- 
ren als folhe gehauen wurben, und man fie-beshalb in Die: 
men auf dem Felde Tagern Tief. — Die beſchädigten Deiche 
der Pelwormer Koege wurden fämmtlich bald wieder in Stand 
gefegt. Am 27. Auguft 1629 erlitten der Kleine Koeg und 
der Mitteltveg auf Pelworm eine Ueberſchwemmung. 1630, 
den 6. Juni, betraf wieder eine folche ganz Pelworm, fuchte 
zugleich Wefterhever, Ulvesbüll, Wigworth, den Dreierlande: 
foeg, die Rundenbergharde, die Hattftedter Marſch und Tons 
dern heim und riß die fehr folive gebauete Friedrichsftädter 
Schleufe ein. Den Bewohnern der Pelwormharde wurbe 1651 
von den anderen Morbfriefifchen Kirchfpielen,, zufolge eines 
Herzoglichen Befehles, durch Kornlieferungen einige Unterftät- 
zung geleiftet. | 

Als man nun glaubte, die Deiche durch unabläffige Ber: 
ftärfung zur Unüberwindlichfeit gebracht zu haben, jeder Marſch— 
bemwohner fih unbeforgt, voll Vertrauen auf die fefte Schuß 
wehr, fchlafen legte, ein Deichgraf zu Rifummoor, nach Boll: 
endung eines Deichwerfes, in frober, felbftzufrievener Laune, 
den Spaten auf den Deich ftechend, ausgerufen hatte: „Trotz 
nu blanfe Hans!“ erhob fih, am 11. Det. 1654, ein Sturm 
aus Südweft, der fih in der Nacht nach Nordweſt wandte, 
darauf furchtbar aus diefer Weltgegend wüthete, Häufer um: 
warf, Bäume entwurzelte und eine halbe Springfluth fo ge: 
waltig gegen die MWeftfüfte Schleswigs, Holfteins, Yütlande 
und bie -derfelben benachbarten Inſeln trieb, daß eine fehredfen- 
volle Ueberſchwemmung diefe Diftriete betraf. Ein unbefchreih- 
liches Elend entftand als das Meer, in finfterer Nacht, an vies 
den Drien die Deiche durchbrach oder fie überftrömte. So wie 
die Marfchbewohner durch irgend eine unfanfte Störung aus 
dem Schlafe geriffen worden, hatten fie auch ſchon Tod und 
Berderben vor Augen, Eine große, fehauerliche Tragödie be— 
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gann, denn gegen Waſſersnoth ſind Krieg und Feuersbrunſt 
nur leichte Geißeln. Wer ſich noch dazu im Stande ſah, der 
erklomm den nächſten hohen Gegenſtand; der Giebel des Hau— 
. fes ward zum Verfammlungsorte der Bewohner veffelben, wel- 
che von bier, vol Angft und Wehmuth, in die überall graufe 
Umgegend nach Rettung binausblickten, vergebens ihr Notbzei- 
hen flattern Tießen,. ohne Erfolg um Hülfe fehrieen, bis der 
Wellenfchlag das Gebäude zertrümmerte. Da wurden denn die 
Unglücklichen von den wilden Wogen theils fogleich verfchlun- 
gen, theils mit Balken und Brettern, welde fie umklammert 
hielten, umbergeworfen, bis ihnen der Tod oder Rettung warb. 
Hier rang der Gatte mit den Wellen, während er fein gelieb- 
tes Weib finfen ſah, dort mußte der tree, rüftige Sohn fei- 
nen greifen Vater im Todeskampfe mit dem Yosgelaffenen Efe- 
mente erblicken, ohne ihm den geringften Beiftand Teiften zu 
fönnen; hier wieder ftand ber Bater gerettet mit dem zarten 
Säuglinge, drüdte diefen aber mit den fehmerzlichften Gefühlen 
an ſein Herz, denn die mitlgjostofe Fluth hatte ihn feiner Ver- 
forgerinn beraubt; da fah eine vom Gatten an ficheren Ort 
gebrachte Gattinn händeringend, wie es jenem unmöglich war, 
auch mit ihren theueren Kleinen dahin zu gelangen, fah in Ver— 
zweiflung Alles, was ihr Tieb und werth war, untergehen, 
- Häufig hatten» die Glieder einer Familie oder die Bewohner 
eines. Hauſes, wenn ihnen noch Zeit und Befonnenheit dazu 
blieb, fih mit Stricken an einander geknüpft, um jedes Schief- 
fal zu theilen, im Tode wie im Leben vereint zu bleiben. Im 
wildeften Chads trieben und fanfen Iebende Menfchen, Leichtta- 
me und Thiere, Mobilien, Adergeräthfchaften, Heu: und Ge: 
traidehaufen, Balken und Bretter dahin. Es waren nur wenige 
Böte vorhanden und auch diefe fonnten, des ſchrecklichen Stur- 
“mes wegen, nicht von großem Nußen fein. Hoffnungslos blick⸗ 
ten die Geretteten nach der Stätte hinaus, wo fie noch geftern 
in Ruhe und Zufriebenheit ihr Tagewerk vollbrachten und ihr 
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| Brod verzehrten; jet war ihr Obdach zertrümmert, ihre Habe 
vom Meere geraubt, Alles, was fie durch langen * gewirkt 
hatten, vernichtet. 


Alle Marſchgegenden des Landes Gaben durch dieſe Fluth 
beträchtlich gelitten, wir berückfichtigen hier nur Nordfrieslands 
Leiden. Folgende Defignation der Verlüſte Eiverftebts wurbe 
von den Rath: und Lehneleuten diefer Landfehaft dem Herzoge 
übergeben. 


Kirchſpiel Menſchen, en Sec, Häufer. 


Garding ...... 177 343 272 dh 
Cathrinenheerd... 61 . 361 247 5 

Bollerwiel . 2... . 45 96 180 21. 
Tetenbüll ..... 505 869 1076 125 
Poppenbüll .... 180 439 213 45, 
Dfterbever :.... 167 400 3500 42 
Uvesbil ..... 0 150 200 415 
St. Peter u. Ording 56 252 1255 * 
Tating..... 270 500 700 65 
MWefterbever. ... 256 406 700 72 
Tönning... .. . dA 164 220 2» 
Kofvenbüttel. . . . 5 87 112 7 
Divenswortb ... 61 784 558 db 
Witwortb..... 15 201 245 26 
KRobenbüll ..... 75° 200 150 15 
Rating... 2... 85 228 200 52 
12 7 ————— 107 120 150 50 
2107 6100 6738 664 


Menfchen, Pf. u. Rind. Sch. u. Schw. Häufer. 


Ferner waren bie Deiche der Landfchaft übel zugerichtet 
und bie großen Getraidenorräthe in felbiger verborben und weg: 
geſchwemmt. Ein Schiff, das 10,000 „P baares Gelb für Ei- 


— 8 — 


verftedtfehe- Rechnung an Bord hatte, ging bei der Hulfer 
Schanze verloren, und die Schäden, welche Schiffe der Land— 
Schaft betrafen, beliefen fi auf 20,000 mX. Die hohe Geeft 
bei Garding ftand 1a Elfen tief unter Waffe. Zu Cathri— 
nenheerd waren 5 Perfonen auf einen Apfelbaum geflüchtet; 
von ihnen verfror ein Fleiner Knabe, die Uebrigen aber blieben 
erhalten. R 

Die Unglüdsfälle, welche fih im Amte Hufum ereigneten, 
find nicht fo ſpeciell niedergefchrieben und der Gefchichte auf: 
bewahrt. In der Hattftenter Marfch ertranfen 50, in den 
Kirchfpielen Lundenberg, Simonsberg und Padeleck ungefähr 
100 Menfchen. In die Rundenbergharde riß dieſe Fluth meh— 
rere Wehlen ein, von welchen eine die Lundenberger Kirche un: 
tergrub; die Glocke derfelben verfanf und wurde erft nach 32 
Sahren wiedergefunden, Mehrere diefer Wihlen waren fo tief, 
dag man ihre Verftopfung 6— 8 Jahre nach der Fluth noch 
nicht bewerfftelliget hatte, während welcher Zeit fie durch Ein- 
und Ausftrömen des Waffers noch immer bedeutender wurden. 
In der Nordergosharde (jest Amt Bredftedt) kamen 800 Men: 
fchen und außerordentlich ‚viele Hausthiere um’s Leben; von 
jenen follen 500 aus dem Rirchfpiele Bargum und 400 aus 
dem Kirchfpiele Ockholm gewefen fein. Letzteres allein verlor 
600 Stüf Vieh. 150 Häufer der Harde und die Defholmer 
Kirche wurden ganz zertrümmert, viele andere Häufer und bie 
Deiche ſtark befchädiget. Im Amte Tondern follen in berfelben 
Waſſersnoth circa 800 Menfchen das Leben verloren haben. 
Bon diefen waren aus der Karrharde 306, nämlich Kirchfpiel 
Stedefand: 115, Enge: 50, Le: 32, Klixbüll: 72, Brade- 
rup: 5, Humtrup: 16, Lügum: 15, Rarlum: 5. Derfelben 
Harde raubten die Wellen 251 Pferde (Lügum:54, Humtrup: 
49, 1181 Stück Hornvieh (Klixbüll: 455), 695 Schafe (Klix⸗ 
büll: 296), 574 Schweine (Klixbüll: 109, Lügum: 100). Ganz 
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fortgetrieben wurden aus Stedeſand 21 und aus Klixbüll 28 
Häuſer. In der Bökingharde ertranfen 402, in der Horsbülf- 
oder Wiedingharde 160 — 200 Menfchen (Emmelsbülf: 21, 
Oldenhof: 13,: Horsbüll: 5, Klanxbüll: 4, Ricksbüll und Ro— 
denes: 44, Neukirchen: 55, Aventoft: 25. Auch kamen in 
der letztgenannten Harde 239 Pferde, 496 Stück großes und 
863 Stür junges Hornvieh um, und 67 Häufer flürzten da- 
ferbft ein. In der Kirche zu Tondern fand. das Waffer 1Y% 
Ellen hoch; vieles den Einwohnern biefer Stadt gehörendes 
Vieh erfoff. 

Die Landfchaft Nordftrand (incl. Pelworm und die um: 
Tiegenden Halligen) wurde auf's Härtefte von dieſem Ereigniffe 
betroffen; 6,408 Menfchen verloren daſelbſt in der Fluth das 
Leben, Die Kirchen der Landfchaft wurden größtentheilg bes 
deutend befchädiget, wenn die Wellen auch Feine von ihnen to- 
tal zerftöreten. 6 hölzerne Glockenhäuſer und 30 Winpmühlen 
ftürgten dort ein. Der reiche Vorrath von Feldfrüchten, welchen 
man diefes Jahr in die Scheuern gefammelt hatte, fowie eine 
große Menge von Hausgeräth wurde weggeſchwemmt oder ver- 
dorben; nicht nur den gegrabenen Torf, fondern ganze Moor: 
fireefen und den großen Reichtum von circa 50,000 Haus: 
thieren, nämlich Pferde, Rinder, Schafe und Schweine, raubte 
die Ueberſchwemmung diefen Inſeln und Halligen. Eine große 
Anzahl von Häufern wurde auf felbigen demolirt. Durch 44 
Deihbrühe und Wehlen hatte das Meer feinen zerftörenden 
Einfall in Nordftrand gemacht; vier von Teßteren, nämlich bei 
Lieth, Stintebül, Balım und Buptee, waren befonders gefähr- 
lich, das Waffer ftrömte täglich.durch fie ein und aus und ver- 
größerte fie immer mehr. Dft hatten die Norbftrander die Lie- 
tber Schanze recht herzlich verwünfcht, nun war biefe von einer 
Wehle durchſchnitten und alfo aus der Welt gefchafft. — Die 
Zahl der noch am Leben gebliebenen Norbftrander wurde auf 
25 — 2700 gefchäßt; ein Theil von diefen blieb noch ferner 
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in der verwüſteten Heimath, ein größerer Theil wanderte aber; 
befonders nah Holland, aus, weil daheim die Ausfichten gar 
zu trübe waren. | 

Nachftehende Norbftrandifche Rirchfpiele finden wir als Un: 
glüdegefährten in diefer Fluth angeführt und ihre Leiden und 
Berlüfte folgendermaafen fpecificiret. Lieth, Ye M. nordweſt- 
lich von Simonsberg, wo 171 Menfchen ertranfen, 41 Häufer 
um: und 2 tiefe Wehlen eingeriffen wurden. Die Liether Kir: 
che verlor ihren neu angebaueten Thurm, Titt bebeutend und 
wurde 1638 abgebrochen ; ihre Kanzel kam nad Friedrichsſtadt, 
ihre Glocke, welche noch gegenwärtig an der Kirche zu Ulderup, 
in Sunbewitt, bienfttbuend ift, wurde an den Herzog Philipp 
von Glüdsburg für 800 mX verkauft. Hersbüll, in welchem 
49 Perfonen umfamen, 11 Häufer und eine Mühle einftürzten 
und die Kirche faft gänzlich vernichtet wurde; man nahm auch 
feine Wiederherſtellung Ießterer vor und verkaufte ihre Trüm- 
mer. Im Kirchfpiele Emtesbüll verfchlang die Fluth 240 Men: 
fhen und demolirte 57 Häufer und 2 Mühlen; die Kirche da- 
felbft, deren Glockenhaus umgeriffen wurde, ward zwar erftlich 
wieder reparirt, aber doch bald darauf aufgegeben. Das Kirch: 
fpiel Odenbüll verlor 159 feiner Bewohner und 38 Häufer 
deffelben wurden ruinirt; von der hiefigen Kirche, welche noch 
im Alten- oder Friedrichsfoege fteht und einzig von allen alten 
Kirchen der Edoms- und Biltringharde auf die Gegenwart ges 
fommen ift, flürzte der weftliche Giebel ein. Trindermarſch 
konnte fich nach diefer Fluth nur einige Jahre mehr als Kirch: 
fpiel behaupten, die Neberrefte von felbigem finden wir jest in 
dem gleichnamigen Koege; von den Bewohnern biefes Kirchſpie— 
Yes fanden 100 ihr Grab in diefer Fluth, welche auch 35 hie— 
fige Häufer ummarf. Das Kirchfpiel Gaikebüll ging zufolge 
derfelben Ueberſchwemmung, ungefähr um’s Jahr 1640, ein; 
25 Menfchen ertranfen und 73 Häufer, das Glockenhaus und 
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2 Mühlen ftreckte die Fluth bier zur Erde. In den ſeit 1615 
vereinigten Rirchfpielen Stintebülf und Brunock forderte das 
Meer ein Opfer von 366 Menfchen und vernichtete 75 Häu— 
fer und 2 Mühlen. Stintebüll und Brunock wurden nach ber 
Fluth aufgegeben, ihre Kirche brach man ab und verfaufte die 
Beftandtheife derfelben für 137 mX 13ß. Dem angrängenden 
Rirchfpiele Illgroff ward ein ähnliches Schickſal; 16358 wurde 
die Kirche deffelben, deren Glockenhaus 1654 fortgetrieben war, 
für 427 mX zum Abbrechen verfauft, Altar und Kanzel famen 
nach Velworm, die Glocke erhielt Hooge. Es ertranfen im 
Kirchipiele Illgroff 288 Menfchen und vergingen 75 Häufer 
und 2 Mühlen. Buphever (früher Heverdamm) verlor 340 Ein- 
wohner; 90 Häufer, 2 Mühlen und das Glockenhaus dieſes 
Kirchfpieles erfagen den Wellen. Die Kirche zu Buphever hatte 
freifich fehr gelitten, wurde indeffen doch noch in demfelben 
Jahre wieder in Stand gefett; die von der hiefigen Gemeinde 
Nachgebliebenen waren aber in Armuth geftürzt, konnten dem 
Prediger feinen Unterhalt geben und das Kirchfpiel mußte ein— 
gehen. Die Kirche wurde 1640 niedergebrochen, die Taufe aus 
felbiger kam nach der Alten Kirche auf Pelworm, ihre Glocke nach 
Dfterhever. Die Kirchen zu Groß: und Klein Pelworm (jest 
Alte und Neue Kirche) behaupteten ihre Pläbe‘, doch wurden 
diefe Rirchfpiele Feinesweges von der Fluth gefchont; das durch 
5 Wehlen eingebrochene Meer verfchlang hier 1100 Menfchen, 
riß 191 Häufer und 8 Mühlen um. Die Rirchfpiele Wefters 
wold und Balum wurden ſchon nach der Fluth von 1562 zu- 
fammengelegt und erhielten damals ein hölzernes Gotteshaus; 
diefes ruinirte der Zahn der Zeit, ein neues wurde 1609 er: 
bauet, 165% befchädiget und darauf annullirt. Die Zahl der 
Ertrunfenen belief fich in diefem Kirchfpiele auf 164 und die 
der nebft 2 Mühlen zertrümmerten Häufer auf 99. Auch das 
Kirchfpiel Dfterwold ging zufolge der Fluth ein; in felbigem 
ertranfen 394 Menfchen, vergingen 43 Häufer, das Glockenhaus 
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und eine Mühle. Wo ehemals die Kirche zu Oſterwold ftand, 
find jest Aufterbänfe. Das Kirchfpiel Buptee, welches in der 
Biltringharde, zwifchen den jegigen Halligen Gröde und Nord: 
ſtrandiſchmoor, lag, verlor 260 feiner Bewohner und an Gr- 
bäuden 52 Häufer und eine Mühle; die Kirche deffelben hatte 
gelitten, fie wurde 1637 abgebrochen und ihre Glocke nach Gröde 
gebracht. Bupſee, welchem Bupſchlot angefchloffen war, konnte 
gleichfalls ferner nicht Kirchſpiel bleiben; die Kirche daſelbſt, 
welche ſchon feit 1615 in mäßigem Zuftande war, wurbe 1654 
vom Waffer angefüllt und 1657 abgebrochen. In Bupfee und 
Bupſchlot ertranfen 490 Menfchen und flürzten 85 Häufer und 
2 Mühlen ein. Die Kirhe zu Königsbüll hatte zwar 1654 
‚weniger gelitten als alle anderen Norbftrandifchen Kirchen, ward 
‘aber 1639 vefto härter von einem Drcan mitgenommen und 
darauf niedergeriffen; nach der in Rede ſtehenden Fluth zählte 
diefes Kirchfpiel 212 Einwohner und 62 Häufer weniger als 
vor derfelben. Im Kirchfpiel Volgsbüll ertranfen 340 Men: 
fchen und fielen 75 Häufer und eine Mühle in Trümmer. Der 
biefigen Kirche erging es 1654 und 1639 gleich der Königs: 
büller; nachdem fie in letzterem Jahre abgebrochen war, wurden 
ihre Beftandtheile verfauft und iſt die Kanzel nah Klanxbüll 
gekommen. Die Neberfhwemmung von 165% begann und ein 
Sturm im Jahre 1657 vollendete die Zerftörung der Kirche zu 
Röhrbeck, in der Biltringharde, 1Yı M. ſüdweſtlich von Bred- 
ſtedt; Taufftein und Altar derfelben famen darauf nach Borkum, 

von den Glocken fam eine nach Trindermarfch, die andere nah 
der Michaelis-Rirche in Schleswig. 380 Menfchen ertranfen, 
94 Häufer und 2 Mühlen vergingen im Kirchfpiele Röhrbeck. 
Das an biefes gränzende Kirchfpiel Evensbüll verlor feine Kir- 
che, wie auch feine Würde, 170 Einwohner, 39 Häufer und 
eine Mühle. Im Kirchfpiele Morfum rvaffte die Fluth 396 
Menfchen hinweg und ruinirte 84 Häufer und 5 Mühlen. Die 
maffive Kirche zu Morfum, Ye M. nördlich vom jegigen Eli: 
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ſabeth-Sophienkoege, hielt ſich gegen dieſe Fluth, als aber ihr 
Thurm 1657 dem erwähnten Sturme erlegen war, brach man 
fie ganz ab. Das Kirchfpiel Hamm wurde ganz und gar ver: 
nichtet; 3565 Menfchen, 72 Häufer und 2 Mühlen vergingen 
mit felbigem, — Bon den Halligbewohnern verfchlang die Fluth: 
auf Südfall 46, Süderoog 10, Hooge 43, Norbmarfch 48, 
Gröde 1, Buthwehl 4, Langenes 38, Oland 4. Auf Hooge 
wurden 4 Häufer und 2 Mühlen und auf Gröde die Kirche 
und bie Predigerwohnung zerftöret. j 

Circa 15,000 Menfchen follen durch diefe Ueberſchwem— 
mung, welche die Marfch, faft ohne Ausnahme, 12 bis 20 Fuß 
unter Waffer fegte, in den Marfchgegenden Jütlands und ver 
Herzogthümer um’s Leben gefommen fein. Aus den Oſtſee— 
bäfen verlor ſich während derfelben, namentlich bei Flensburg. 
Edernförde und Kiel, das Waffer fo fehr wie es bei Menfchen- 
gedenken nicht der Fall gewefen war. Es follen gleichzeitig 
Spuren eines Erbbebens in den Herzogthümern bemerft worden 
fein. In der Ramsharde zu Flensburg hat man 3. DB. die ſtei— 
nernen Fußböden einiger Häufer gefpalten und das Fundament 
diefer und anderer Gebäude verfunfen gefunden; auf Arrve fah 
man einige bedeutende Niffe im Erdboden und Erberfehütterun: 
gen wurden an mehreren Orten deutlich verfpürt. 

Nordftrand war nun, wie aus Obigem hervorgeht, größ: 
tentheilg verloren, Weber die Herzoglihen Mandate und Auf: 
munterungen, noch die Anftrengungen der am Leben und in der 
Landfchaft gebliebenen Norbftrander fonnten es bewirken, daß 
der Reſt der zerftöreten Landſchaft (excl. das von der Pel- 
wormbarde noch Uebrige) in den .nächften Jahren gegen bie täg- 
lichen Fluthen gefchüst werde. Die Bewohner von Trinder: 
marfch faßten Muth, fingen 1635 mit der Wiederbeveichung des 
ihnen gebliebenen Gebietes an, beftellten in felbigem auch die 
Saat, hatten aber faum im Herbfte ihre Ernte geborgen, als 
das Meer fchon wieder die neuen Deiche zerriß. Sie führten 
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baffelbe Deichwerf im nächften Jahre abermals aus, ohne das 
Land bebauen zu Fünnen, fahen es indeß im Herbfte 1656 wie: 
derum vernichtet, und da nun auch Zwietracht unter ihnen auf: 
fam, war es mit ihrem Deichbau vorbei. Die Hers⸗-, Evens-, 
Dven: und Gaikebüller begannen gleichfalls 1655 im Verein 
ein Deichwerf um ihren Diftriet, vermochten es aber nicht, 
dem Meere Trog zu bieten, 

Diejenigen Bewohner der Edoms- und Biltringharde, de— 
ren Häufer nicht zerftöret waren, fuchten folche möglichft gegen 
bie Fluth zu fihern und frifteten ihr Leben kümmerlich durch 
Viehzucht und Aderbau. Das ungehindert ein: und ausftrömen- 
de Meer raubte ihnen aber bald das Obdach und machte auch 
das wenige ihnen gebliebene Acker: und Weideland ganz un: 
brauchbar, Biele, die faft Nichts als das bebürfnißreiche Leben 
gerettet hatten, baueten fich auf dem hohen, zu der Edomsharde 
gehörenden Moore aus den Trümmern Hütten und legten fih 
dann auf Fifcherei, Torfgraben und Schafzucht; fo viel es ihnen 
in ihrer bedrängten Lage möglich war, ftrebten fie auch, bie 
Haide in. brauchbares Land umzugeftalten, welche Arbeit freilich 
mit dem Spaten nur Tangfam und mühfelig von Statien ging. 
Nah und nach fiedelten fich auch die zuerft in den niedrigen 
Gegenden Gebliebenen auf dem Moore an. — In den erften 
Sahren nach der Fluth hielten alle von den Gemeinden ber 
Edoms- und Biltringharde Erhaltenen zu Odenbüll Gottestienft. 
Auf das Anfuchen der Bewohner des Moores, welches fpäter 
von der Inſel Nordftrand abgeriffen und eine Hallig (Nord: 
ftrandifchmoor) geworben iſt, warb in ihrer Colonie 1642 ein 
Prediger angeftellt, deffen Salarirung von dem für die Mate: 
rialien und Utenfilien der aufgegebenen Kirchen gelöfeten Gelde 
beftritten wurde. 1656 warb dafelbft auch eine Kirche erbauet. 

Die Pelwormer fchonten ihre Kräfte nicht, um möglichft 
bald den an ihren Deichen entftandenen Schaden zu beffern und 
den Theil ihrer Harde, welchen fie der See noch entreißen 
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konnten, mit einem guten Gränzwalle zu umgürten. Um Faſt— 
nacht 1655 hatten fie ſchon die 5 Wehlen geſtopft und deichten 
den ganzen folgenden Sommer hindurch. Obgleich das Meer 
auch ihnen bei diefer Arbeit Leidweſens genug machte, Tießen 
fie doch die Hände nicht finfen und hatten im Herbfte 1637 den 
Großen, Mittelften, Kleinen, Wefterneuen -Roeg ganz und vom 
Alten-Koege ein Theil in Sicherheit gebradt. Die Einnahme 
des Süderneu-, Nordernens und Hunnenkoeges, fowie eines 
Theiles vom Alten Koege gefchah erft fpäter, 

Nächſt der Landfchaft Nordftrand war die Rundenbergharbe 
am übelften zugerichtet; mehrere Jahre wurde auf's Angeftreng- 
tefte an den Deichen verfelben gearbeitet. Um -eine Hauptwehle 
zu verftopfen, verfenfte man erft ein Schiff, fpäter noch zwei 
Prahme in felbige, legte einen Kaideih um ihre Mündung an, 
trug aber doch erft im Auguft 1645 den Sieg über fie davon. 
Die Lundenberger und Simonsberger Kirche mußten ausgewor— 
fen werden und innerhalb Deiches ward 1654 eine neue Kirche er- 
bauet, wogegen jene eingingen. Aus Lundenberg, Simonsberg 
und Padeleck wurde darauf das Rirchfpiel Simonsberg. 

Da Mittel und Kräfte der mit der Noth ringenden Edoms— 
barder nicht hinreichten, die Inſel Nordftrand und einige von 
felbiger abgeriffene Halligen, wie e8 zu wünfchen ftand, durch 
Beveihung gegen gänzlichen Untergang zu bewahren, überließ 
Herzog Friedrich III. 1652 diefelben einigen zufammengetrete- 
nen Niederländern, bie fih, gegen Einräumung profitabler Pri— 
vilegien, verpflichteten, jene fo gut wie möglich zu conferviren, 
welches auch ja ihr eigenes Intereſſe erheifchte. U. a. wurde 
diefen Webernehmern Freiheit von jeglicher Staatslaft, auf 14 
Sabre, in der Religionsübung, zur eigenen Berfaffung ihres 
Land- und Deichrechtes, zur Wahl und Anftellung ihrer Beam: 
ten ꝛe. zugeftanden. Dagegen erhielten bie bisherigen Eigen- 
thümer und Bewohner diefer Landestheile 1655 den Befehl, ſo— 
wohl ihre Moorſtrecken als ihre urbaren Ländereien ohne Wei: 
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teres den Partieipanten abzutreten. — Aus ſchwerbekümmerten 
Herzen ſtieg mancher Seufzer der armen Ausgeſtoßenen klagend 
zum höchſten Richter empor; Zähren floſſen in Menge als die 
von der vernichtenden Gewalt der Elemente ſo ſchwer Getroffe— 
nen, welche, abgehärtet und genügſam, jetzt zum Theil eben 
wieder zu häuslicher Ruhe und Zufriedenheit gelangt waren, 
ſich plötzlich durch einen im Wahn erlaſſenen Befehl ſelbigen 
entriſſen ſahen und größtentheils rath- und muthlos da ſtanden. 
Wahrlich, ſchwere Prüfungen waren über ſie verhängt, wohl 
könnten ſie zum Verzagen und Verzweifeln getrieben worden 
ſein, gewiß aber lebte ſchon in ihnen die tröſtende Ueberzeugung: 

„So auch wird Heil dem Herzen widerfahren, 

Auf das des Schickſals Rechte prüfend fanf, 

Der Ruhe Glück, es Feimt nur aus Gefahren, 

Und Freude Fennt nur, der mit Leiden rang — 

Mo der Zerftörung Donner nahe waren, 

Da ruft ein Lichtblick auf zu Lieb und Danf, 

Und zagend erft muß uns das Herz erbeben, 

Soll Andadhtgluth und. Glaube uns erheben! 


Bon den Nieverländern wurde zuerft, 1654, der Friedrichs: 
foeg, welcher 1200 Demath von den Rirchfpielen Odenbüll und 
Gaikebüll einfchließt, beveicht; ein Sturm trieb aber, am 4. 
Aug. 1655, das Meer fo ftarf gegen die neuen Deiche biefes 
Koeges, daß es fie an. der Weftfeite durchbrach, demzufolge das 
bier ſchon in Fülle gewachfene Getraive größtentheils verloren 
ging. Wegen anhaltender Stürme fonnten die Deiche erft 
1656 wieder in guten Stand fommen, und, nach einem darauf 
gemachten Weberfchlage, betrugen die RKoften der Einnahme und 
bisherigen Erhaltung diefes Koeges 273,600 mX Sour. 1657 
wurde der Marien » Elifabeth -Roeg, beftehend aus Ländereien 
der Rirchfpiele Odenbüll, Gaifebüll, Evensbüll, Morfum und 
Hamm, 1665 der Marfchloeg, enthaltend 1500 Demath von 
den Rirchfpielen Trindermarfch und Evensbüll, gewonnen. Un; 
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gefähr 3 Meilen vorzüglicher Deiche hatten die Participanten 
nun um ihr Gebiet aufführen laſſen. 

Die erfte Nachfolgerinn der zulegt befchriebenen Ueberſchwem⸗ 
mung betraf, am 19. und 20. Oct. 1635, bei ftarfem Sturm 
und Gewitter, befonders Eiderſtedt fehr fühlbar, obgleich fie 
u. a. auch, wie ſchon vorftehend angeführt, den Zuftand der 
Inſeln Nordftrand und Pelworm verfhlimmerte. Bei Wefter- 
bever entftand eine Wehle, durch welche das Waſſer in dieſes 
Kirchſpiel, Dfterhever, Poppenbüll und Tetenbüll hereinftrömte. 
In den Adolphskoeg wurde gleichfalls eine Wehle eingeriffen 
und durch felbige, außer dieſem Kogge, die Südermarfch, Wis: 
worth und Ulvesbüll überſchwemmt; ein bei Simonsberg neu 
angelegter Mitteldeih wurde total ruinirt, demzufolge mehrere 
Koege unter Waffer famen. Die Eider trat bei Alverfum über 
den Deich. Auch famen durch diefe Fluth, welche mehrere EI- 
len höher als die vorherige geftiegen fein fol, Menfchen zu 
Tode. Die Kirchfpiele Witzworth, Dfterhever, Poppenbüll und 
Tetenbülf ftanden Tange nachher unter Waſſer. — Nachdem die 
Bewohner Nordfrieslands darauf 1659, 48, 51, 52 und 55 
durch hohe Fluthen geängftiget und mehr oder minder ftarf be- 
drobet waren, ohne namhaften Schaden zu erleiden, thürmte 
fih die Nordfee, am A. Aug. 1655, Hoch gegen die Deiche 
auf, brach zwifchen Bredſtedt und Hufum an vielen Stellen 
ein und zerftörete 150 Ruthen von den Deichen des Friedrichs: 
foeges auf Norbftrand. 1661, in der Nacht vom 4. auf den 
5. Jan., ereignete fich abermals unweit Bredſtedt ein Deich: 
bruch, und vom 19. auf den 20. Febr, 1662 brach das Waffer 
fih Eingänge durch die Deiche der Hattftebter Marfch, der 
Wiedingharde und des Kirchfpieles Ockholm, wobei es folche 
übel zurichtete; noch zwei minder ſchädliche hohe Fluthen folg- 
ten in demfelben Jahre. Als in der Naht vom 19. auf den 
20. Det. 1663 ein furdtbarer Sturm die Fluth jagte, über: 
ſchwemmte diefe die neuen Koege auf Pelworm, brachte die 
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ganze Inſel in große Gefahr und durchbrach die Deiche der 
Wiedingharde und bei Bredſtedt. Während der noch übrigen 
Jahre des ſiebenzehnten Jahrhunderts wurde Nordfriesland richt 
ernftlich von der Nordſee angefochten, aber ſchon anfangs bes 
folgenden Säculums begann diefe wieder Feindfeligfeiten, über: 
ſchwemmte, am 17. Det. 4701, den Porren- und den Norber: 
Friedrichs-Koeg bei Ulvesbüll, im nächften Jahre u. a. wieder 
den Porrenfoeg, 1705, am 8, Deebr., unter einem heftigen 
Nordweft, Nordftrandifchmoor, Fahretoft, den Porrenkoeg und 
Ulvesbüll. Den Nordftrander und Pelwormer Deichen fette 
letztere Fluth fcharf zu und hätte fie ohne Zweifel durchbrochen, ' 
wenn folchem nicht dur Sandſäcke vorgebeugt wäre; bei Ulves— 
büll riß felbige eine AO Ruthen breite Wehle ein. Am Diens- 
tage nach dem Sonntage Trinitatis 1710 überftrömte die Nord- 
fee Pohnshallig, wo alles Vieh erfoff, und Nordftrandifchmoor, 
von wo aller gegrabene Torf wegtrieb. Am 27. Juli deffel- 
ben Jahres wurden die Halligen und die Hattftedter Marfch 
durch eine Ueberſchwemmung ihres geernteten Heues beraubt. 
4715, am 14. Febr., durchbrach die Fluth den Deich bei Si— 
monsberg, am 5. Juni e. a. vernichtete fie bei Bredftedt einen 
Kaideich und richtete Schaden in den unter dem Schuße beffel: 
ben begonnenen Deicharbeiten an. — Tage voll Noth und Rum: 
mer wurden unferen Marſchbewohnern die des Weihnachtfeftes 
1717. Ein ftarfer Sturm, der am 23. Dec., Abends 8 Uhr, 
aus Norbweften zu tofen begann, beunruhigte fie wenig, ba 
mit ihm zugleich die Ebbe eintrat, auch der Mond im Iegten 
Viertel ftand. Aber noch ehe man die Fluth erwartete, brau: 
fete fie in reißendem Laufe wieder heran und hatte ſchon vor 
3 Uhr in der Nacht alle Halligen überſchwemmt. Im Pafto- 
rate auf Nordftrandifchmoor fand das Waffer 4 Ellen hoc, 
jenes und die Kirche diefer Hallig wurden ganz ruinirt, von 
den 20 Privathäufern derfelben hielten fih nur 2 15 Men: 
ſchen, 50 Kühe und 500 Schafe Famen bier um und natürlich 
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ging auch mit den Häufern das meifte Hausgeräth verloren. 
Auf Hooge erfoffen 50 Kühe, wurden 12 Häufer ganz umges 
worfen, 60 Häufer faft ffelettifirt, und auch von hier wurben 
Mobilien und Geräthfchaften in Menge weggefhwenmt. Sn - 
der Kirche auf Norbmarfch erreichte das Waffer eine Höhe von 
2 Fuß, 19 Häufer ftürzten biefelbft ein, 48 wurben ftarf be: 
fohädiget und nur 11 blieben in ihrem vorherigen Zuftande; 
16 Bewohner der Hallig. fanden durch die Fluth einen qual- 
vollen Tod, auch hatte jene einen Verluſt von SO Kühen und 
140 Schafen. Auf Langenes büßten 2 Menfchen das Leben 
ein; der Schaden, welchen die Ueberſchwemmung an den hie— 
figen Gebäuden anrichtete, war nicht unbedeutend (eine Mühle 
und mehrere Häufer ftürzten ein), 48 Kühe und 100 Schafe 
fielen den Wellen anheim. Auf Dland .ftand das Waffer eine 
Elle höher als 1634; die Kirche ausgenommen. wurden alle 
Gebäude diefer Hallig befchädiget oder zerftöret, doch retteten 
fih die Bewohner derfelben, und nur 2 Kühe famen bier um. 
Das Marfchland auf Föhr war 4 Ellen unter Waffer, und 
biefes trat auch in die an der Gränze ver. Marfch befegenen 
Häufer hinein. Der Deih um Dfterlandföhr wurde an A 
Stellen durchbrochen und überhaupt fehr gefchwächt. "Die Dei: 
he Pelworms entfprachen der unabläffig an ihre Verbefferung 
gewandten Mühe; Durch oder Grundbrüche entftanden in ihnen 
erft als der gefährlichfte Angriff der Norbfee abgehalten und 
die Ebbe eben eingetreten war, woher einige Pelwormer Koege 
denn auch nur 5—4 Fuß unter Waffer gefegt wurden, Uebri— 
gens waren bie Schäden an diefen Deichen, die Durchbrüce 
ungerechnet, nicht gering, befonders hatten fich viele Rammftür- 
zungen (der Kamm oder die Kappe ift der öberſte Theil oder, 
fo zu fagen, der Gipfel des Deiches) ereignet. Die Emwohner 
im Innern Pelworms genoffen ungeftöret ihre nächtlihe Ruhe 
und gewahrten erft am Morgen, daß das Waſſer in ihre Nähe 
‚gelangt ſei. Schrecklicher aber war die Nacht für die Leute, 
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welche auf und an den Deichen der weftlichften und nörblich- 
ſten Koege wohnten; Wind und Waffer zerfehmetterten im Ver: 
ein ihre Wohnungen, nur durch eine eilige Flucht landeinwärts 
konnten fie ihr Leben retten, Mehrere, welche fich zu folcher 
nicht entfchließen Fonnten, fanden den Tod, Durch eine Wehle 
im Wefterneufvege trieb ein von Hooge fortgeriffenes Schmack⸗ 
ſchiff herein und feste fih auf den Mittelveich dieſes Koeges 
feft. — Die Deihe um Nordftrand hielten fich gleichfalls fehr 
gut, doch wurde die ganze Infel überfchwenmt. Bon dem Dei: 
che des Dfterfoeges brachen 5300 Ruthen ein und das darauf 
in großer Maffe hereinftürzende Waffer firömte über die Mit: 
teldeiche in bie anderen Koege. NKleinerer Deichbrüche gab es 
bier mehrere, von welchen auch 2—5 in den Mittelveichen, 
verſchiedene Wehlen wurden eingeriffen und 2 Schleufen zer: 
ftöret. 5 Einwohner Nordſtrands ertranfen. Gewiß hätten die 
Wogen noch viele Leute, deren Wohnungen auf oder neben ven 
Außendeichen Tagen, überrumpelt und fie aus den Armen des 
Schlafes in die des Todes geworfen, wenn nicht die hiefigen 
Katholiken zu einer nächtlichen Feier des Chriftfeftes verfam- 
melt gewefen wären. Nach Beendigung berfelben, fahen folche 
fih durch den Sturm veranlaßt, nach dem Außendeiche zu eilen, 
und als fie von ba das drohende Heranrüden der See wahr- 
nahmen, fäumten fie natürlich nicht, ihre fo ſehr gefährbeten 
Nachbaren zu wecen. 36 Häufer und viele Mobilten wurden 
hier von der Fluth ruinirt, 116 Stück Hornvieh nebft einer 
großen Anzahl von Schweinen und Schafen getöbtet und fort: 
getrieben. Um 3e Uhr Morgens war das Waffer in Hufum 
bis auf den Marft vorgerüdt; es ſtand in den Häufern bei 
der Schiffbrüde, in der Waſſerreihe, Krämerſtraße und Klei- 
fühle diefer Stadt 24 Fuß hoch. Ebenſowohl flieg die Eiver 
bei Friedrichsftadt zu einer gefährlichen Höhe; fie ging dafelbit 
2—3 Zuß hoch über den Deich hinweg, und viele thätige Hände 
waren nöthig, um fchnell Dämme zum Schuge der Stabt her- 
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zuftellen. In der Neuftadt und in der Schleufenftraße zu Tön— 
ning hatte man 5 bis 6 Fuß Waffer; bei dem hiefigen Schiffer: 
banfe brachte die Eider Balfen von 1” Eubiffuß mit über den 
Deich und ftellenweife riß fie das Steinpflafter der Straßen 
auf. Der Hedlauer Koeg, welcher ven Leberreft der Lunden— 
bergharde faßt, fam tief unter Waffer, da diefes nicht nur den 
Deich deffelben überftrömte, fondern auch an 3 Stellen durch— 
brach. Bon den Häufern diefes Koeges wurden einige ganz 
zerftöret, andere befchädiget und von feinen Bewohnern ertran: 
fen verfchievene. Das Rirchipiel Poppenbüll wurde ganz, Oſter— 
hever größtentheils, Tetenbäll zur Hälfte überſchwemmt, der 
Neuauguftenfoeg vom Waffer angefüllt und beinahe gänzlich 
verwüftet. Die Deiche ver Landfchaft Eiderſtedt wurden Rui— 
nen gleich gemacht; zwifchen Ulvesbüll und Dfterhever waren 
4 Wehlen, 11 Deihbrüdhe und Hunderte von Kammſtürzungen 
entftanden, auch an mehreren Stellen Deichftredfen von 100 
Ruthen Länge ganz weggefpült. Doch noch weit ärger waren 
die Deiche des ehemals Utholm genannten Diftrictes, über wel 
chen überhaupt eine ſchreckliche Zerftörung ergangen war, zer: 
fest. Im Kirchſpiel Tating, welches ganz überfchwemmt war, 
ertranfen 5 Kinder; vie Bewohner dieſes Kirchfpieles hatten 
einen großen Theil ihrer Iebenden und lebloſen Habe verloren 
und nicht nur den Wiederaufbau vder die Reparatur ihrer Häus 
fer, fontern dazu noch die Nefection von 21 Durchbrüchen und 
über 800 Kammftürzungen in ihren Deichen zu beftreiten. In 
den Deichen der Kirchfpiele St. Peter und Ording zählte man 
418 Durchbrüche und ungefähr 400 Kammſtürzungen; 445 Ru: 
then derfelben wurden ganz weggefpült. Zu St. Peter famen 
5 Kinder um und beveutend war der Verluſt, welchen beide 
ebengenannte Kirchfpiele an Vieh hatten. Ein weit härteres 
Schickſal traf indeffen das Kirchfpiel Wefterhever,, denn hier 
brachte die Fluth, welhe an 24 Stellen den hieſigen Deich 
durchbrach, A Wehlen einriß und eine große Anzahl von Kamm: 
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ftürzungen verurfachte, 30 Menſchen den Tod, und, indem fie 
das Kirchfpiel überfchwemmte, ruinirte fie die Gebäude deſſel— 
ben und raubte Vieh und Getraide in Maffe. Im Grothufen: 
foeg ftieg das Waffer zu einer Höhe von 10 Fuß, riß ein 
Haus um, tödtete mehrere Menfchen und faft fämmtliche Haus- 
thiere, Im Dreierlandefoeg erreichte e8 einen eben fo hohen 
Stand. Im Grafen: oder Tömlaus-Koege zerftdreten die Wel- 
len einen Hauberg und eine Schleufe und verfchlangen 7 Men: 
ſchen, fowie das meifte Vieh. Am wenigften Titten von den 
Kirchfpielen der Landſchaft Eiderſtedt Tönning und Oldensworth, 
denn, wenn auch ihre Deiche an mehreren Stellen burchhygochen 
und ziemlich bedeutend befchädiget wurden, fo blieben fie doch 
größtentheils frei von Ueberſchwemmung. Schlimmer aber foll 
es der Wiedingharde und Dagebüll gegangen fein. — Sp war 
alfo an die Stelle der feftlihen Freude für die Marfchbewoh: 
ner Trauer und Jammer getreten, manches Glück und manche 
Hoffnung in diefer Nacht zerfchlagen, manches Freundfchafte: 
und Familienband zerriffen. — Bald nachdem das Waffer eini- 
germaaßen wieder abgelaufen war, trat Froftwetter ein, wel- 
ches dem aufgeweichten Marfchboden wieder Feftigfeit gab. Die 
Marſchleute, welche fih auf die Geeft zurückgezogen hatten, 
konnten ſich nun wieder in die Heimath begeben und ſich dort, 
auf dem Schauplatze des Schreckens und der Zerſtörung, über—⸗ 
zeugen, wie hart das Ereigniß fie betroffen, was ihnen von 
ihrer Habe geblieben. Nicht Teicht kann es herzzerreißendere 
Auftritte geben als die, welche fih nun in den von der Fluth 
beimgefuchten Diftrieten überall ergaben, wenn Familien, bei 
ihrer Rückkehr, in Wehflagen über den Ruin ihres Wohlftan- 
des und die Größe ihres nunmehrigen Elendes ausbrachen, 
wenn die der Lebensgefahr Entronnenen bie fohredflich entftellten 
und verftümmelten Leichen ihrer Lieben unter den Trümmern 
ihrer früheren Wohnung fanden, Auf dem Schlachtfelve ift die 
Zahl der Todten wohl größer, aber felten find hier ähnliche 
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ergreifende Erkennungsſeenen, dem Leichenbeſtatter ift der, dem 
er die Jette Pflicht Teiftet, gewöhnlich fremd gewefen. Leiden 
ftählen den noch geiftig regen und Förperlich rüftigen Menfchen 
zur Fortfegung des Kampfes um das oft elenve Dafein; die 
Marſchbewohner rafften fih auf und begaben fich. zuerft eifrig 
an die Ausbefferung der nur befchädigten Häufer und die An- 
lage von Kaideichen. Aber die Norbfee ließ fie nicht weit 
darin fommen, fondern machte ſchon am 25. Febr. 1718, zu: 
folge eines Nordweſtſturmes, wieder einen zerftörenden Einfall. 
Sie zerriß fämmtliche Kaideiche, fowie an vielen Stellen die 
bereitg wieder ausgebefferten oder 1717 nicht zerftöreten Haupt- 
deiche, zertrümmerte viele Häufer, welche fie im vorigen Jahre 
hatte ftehen Taffen, und verfchlang auch Menfchen und Thiere. 
Da die Deiche noch durchgehende in fo äußerft ſchlechtem Zu- 
ftande waren, wurde die Marfch fehnell hoch überſchwemmt; 
das Waffer war voll von Eisfchollen und man fand diefe nad 
der Fluth ftellenweife 10—12 Fuß hoch auf das Land gelagert. 
Den Deihen des Chriſtian-Albrechten-Koeges, bei Fahretoft 
und bei Ockholm bildeten die Eisfchollen eine Schugmauer, 
welche fie ganz vor Befchädigung bewahrte. Die Verlüſte der 
Halligen in dieſer Fluth ſollen nicht bedeutend gemwefen fein, 
welches wohl glaubbar, da die Vorgängerinn felbigen Wenig 
nachgelaffen hatte; die Werfte Titten indeß burchgängig mehr 
als 1717. Bon Norbftrandifchmoor trieb ein Haus mit allen 
Mobilien weg. Auf Föhr ftand das Waffer Höher als 1717; 
2 Schmaden und 2 fleinere Fahrzeuge wurden bei Wyck durch 
einen Deichbruch auf's Land geworfen. Auf Norbftrand wur⸗ 
den viele Gebäude, u. a. das Prediger: und das Schulhaus, 
zerftöret; in den GSüderfveg auf Pelworm wurde eine Wehle 
eingeriffen.. Die Wiedingharde, das Kirchfpiel Dagebüll und 
der Friedrichsfoeg empfanden recht die Gewalt dieſer Fluth; 
ihre Deiche und ihre maffiveften Gebäude wurden ruinirt. Bei 
Sterdebüll entftanden mehrere Deichbrüche und Wehlen, durch 
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welche das Waffer bis an Drelsdorf hereintrat. In den Hän- 
fern der Krämerſtraße in Hufum fand ſolches 2 Fuß hoch, 
Eis und Holz wurde in Menge in die Stadt geworfen. Im 
Hecklauer Roege wurden viele Häufer zufammengeworfen ; eine 
Frau und ein Mädchen aus Simonsberg ertranfen. Die“ Sü— 
dermarſch und viele Eiderftedtfche Koege wurden überfchwenmt, 
auch in Tönning, Wiswortd und Oldensworth fiel die Fluth 
ein. Zum großen Nachtheile für die überſchwemmten Diftricte, 
wehete e8 noch 14 Tage aus derfelben Weltgegend, wodurd 
der Abfluß des Waffers verhindert wurde. — Am 12. Novbr. 
4749 war befonders Pelworm dur eine Hohe Fluth fehr ge⸗ 
fährdet, — Der letzte Tag des Jahres 1720. ift in Nordfries— 
lands Annalen wieder ein Schredienstag. Ein wüthender Sturm 
verurfachte an felbigem eine Ueberſchwemmung. Die Norbfee 
durchbrach die Deiche der Inſel Föhr und Tagerte fich über ei- 
nen Theil von diefer noch 1 Fuß höher als 1718. Die 
äußere Bretterbefleidung, Kanzel, Altar und Stühle der Kirche 
auf Nordftrandifchmoor riß fie hinweg und flürzte die Wände 
faft aller hiefigen Häufer ein; ganz fortgetrieben wurden 5 Häu- 
fer dieſer Hallig und in einem berfelben fam ein altes Ehepaar - 
um’s Leben, Bieles Vieh erfoff auf Nordſtrandiſchmoor. Auf 
Hooge wurden 4 Häufer ganz ruiniret und die übrigen Gebäu— 
de, fowie alle Werfte beträchtlich befchädiget. Leber Norbmarfch 
braufete das Waffer ſchon zur Zeit der hohlen Ebbe hinweg, 
2 Stunden fpäter war es höher als die Werfte geftiegen und, 
da die Fluth noch 4 Stunden wachfen follte, machten die auf 
die Böden geflüchteten Bewohner der Hallig fih ſämmtlich auf 
den Tod gefaßt. Aber der Allmächtige ſprach: „Hierher und 
weiter nicht”, das Waſſer ſchwoll in den Testen Fluthſtunden 
gar nicht oder doch nur fehr wenig „mehr an und jene blieben, 
eine Frau und zwei Kinder ausgenommen, erhalten, Der bie: 
fige Prediger und feine Frau löſeten erft die Feſſeln ihrer 
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Hausthiere und eilten dann auf den Kirchenboden. Nicht ge— 
ring war ihr Staunen und ihre Freude als fie, bei der Rück— 
kehr in das arg zugerichtete Paftorat, dafelbft ihren ganzen Vieh: 
ftand noch Yebend vorfanden ; die Schafe hatten nämlich eine 
Betlftelle zum Zufluchtsorte gewählt und die Kühe, unfähig 
ganz da hinein zu gelangen, ſich mit den Borberfüßen auf fel- 
bige erhoben. Uebrigens wurden auf Nordmarſch 7 Häufer und 
eine Werft ganz ruinirt und es erfoffen daſelbſt 8 Kühe und 
15 Schafe. Die Fluth durchbrach die weftliche Mauer ber 
Kirche auf Langenes und durchwühlte den dortigen Kirchhof, fo 
daß viele Särge mwegtrieben. Diefe Hallig verlor 7 Kühe und 
39 Schafe. Auf Oland feste die Fluth die Werfte in einen 
fehr fchlechten Zuftand, In alle Koege des Herzogthumes 
Schleswig, die beiden Ehriftian = Albrechten -KRoege ausgefchloffen, 
drang diefelbe ein. Diefes Mal ftand das Waffer ſogar ſüd— 
ih von der Hufumer Kirche und in der dortigen Süderſtraße. 

Mährend eines Zeitraumes von 30 Jahren betraf darauf 
Nordfriesland feine Waffersnoth. Am 9. Sept. 1751 fam aber 
ein Sturm aus Südweſten auf, blies bis zum 11. e. m. aus der: 
felben Weltgegend, wandte fih an diefem Tage nach Nordwe— 
ften und verurfachte, beim Testen Viertel des Mondes, eine 
große, fehr fchädliche Leberfchwenmung. Zu Hufum bemerfte 
man, daß die Fluth am letztgenannten Tage, welche, der Orb- 
nung nach, bis 7 Uhr Abends fteigen follte, fehon um 4 Uhr 
Nachfhittags den höchſten Standpunkt einer gewöhnlichen Fluth 
erreicht hatte; bald war das Waſſer dafelbft auch bis auf den 
Marftplag gelangt und ftand in den Häufern der Wafferreihe 
gegen 5"/a Fuß buch. Die Leute, welche hier, bei der Brücke 
und in ber Krämerſtraße wohnten, mußten fich größtentheils 
auf die Böden flüchten; viele Möobilien wurden verborben, ein 
Haus und ein Stall ganz umgemworfen. In den Porrenfoeg 
drang das Waffer fchon ein, da brachte man fchleunig Erdſäcke 
auf den Deich und verhütete dadurch, daß der Koeg ganz über- 
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ſchwemmt wurde. Auch den Südermarſchkoeg ſchützte man durch 
ſchnell getroffene, zweckmäßige Maaßregeln vor Ueberſchwem— 
mung, doch wurden die Deiche dieſes, ſowie des eben erwähn- 
ten Koeges' übel zugerichtet. Die Tondernfche Marſch blieb 
größtentheils troden, obgleich die Deiche derfelben ganz bedeu— 
tend befehädiget wurden; fo waren 3. B. in die Außendeiche 
der Wiedingharde an vielen Stellen Löcher von 5—6 Ellen 
Tiefe eingeriffen. Auch mehrere Kammſtürzungen ereigneten 
fih in demfelben Diftriete, aber glüclicher Weiſe fiel gleich 
darauf das Waffer. Viele Ländereien der Dörfer Morfum und 
Arhfum wurden überſchwemmt. Der Deich der Inſel Föhr 
wurde an 5 Stellen durchbrochen und die Marſch derfelben 
fam unter Waffer, litt jedoch dadurch nicht bedeutend. Nord: 
firand verlor den ganzen Chriftiansfveg, welcher 1759 einge: 
nommen war, und an beffen Stelle fpäter der Elifabeth - Sp: 
phienfoeg getreten; ein erft kurz vorher in felbigem erbauetes 
Haus trieb weg und mit Noth retteten die Bewohner beffelben, 
welche ihre ganze Habe verloren, ihr Leben. Der Utmarfch: 
und der Norderfoeg auf Pelmorm wurden unter Waffer gefegt und 
hatten bedeutende Verlüfte an Korn. Die Bewohner der Pohns- 
Hallig retteten fich, aber alfe ihre Schafe wurden von den Wel- 
Yen verfehlungen. Die anderen Halligen verloren einiges Vieh, 
Hausgeräth 2c.; die Kirche auf Nordftrandifhmonr ward ftart 
befchädiget und in der Gröder Kirche ftand das Wafler 1’: - 
Elle hoch. Die Deiche der Landſchaft Eiverftedt wurden von 
diefer Fluth auf's Nergfte verwüftet; allein dem Kirchfpiel We- 
fterhever kam die Deichrefection nach derfelben auf circa 
20,000 .B zu fiehen. Der fohreeflihe Sturm verurfachte auch 
viele Shiffbrüche; bei Amrum und Sylt fand man Trümmer 
von 21 Schiffen und nur von zwei derfelben war die Maun- 
ſchaft erhalten. 

Die nächfte berüchtigte Fluth erging im Jahre 1756, Ein 
Orkan wüthete am 7. Det. erft aus Sübweften, ging an dem: 
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ſelben Tage, an Heftigkeit zunehmend, nach Weſtnordweſten 
um, hielt bis nach Mitternacht an und trieb die Fluth (nach 
Einigen eine Springfluth) zu einer außerordentlichen Höhe. 
Um 4 Uhr am Nachmittage des 7. Det. begann das Waſſer 
über die Außendeiche zu fpülen und nicht lange darauf ftürzte 
es 5—6 Fuß hoch über fie herein. Faft alle Deiche der Land- 
fchaft Eiverftedt wurden fo ftarf beſchädiget, daß fie dem Durch» 
bruche ganz nahe waren. Wefterhever und der Johann-Adolphs⸗— 
Koeg wurden überfchwenmt. Der Südermarſchkoeg blieb frei: 
Lich trocken, doch wurde fein Deich in einen miferablen Zuftand ver: 
feßt. In Hufum flieg das Waffer 122 Fuß Höher als 1751, 
drang in die Häufer der KRrämerftraße und Wafferreihe ein und 
brachte Balken und eine Seetonne von der Brücke nach dem 
Markte; die niedrigften Straßen dieſer Stadt befuhr man mit 
Kähnen. Der Porrenkoeg ward, zufolge mehrerer Kammſtür— 
zungen, gegen Abend überſchwemmt und es gelang den Bewoh— 
nern deffelben nur fo eben, ihr Vieh vor der Fluth in Sicher: 
heit zu bringen. Der Deih der Hattſtedter Marfch mwurbe 
durchbrochen, auch wurde in diefe eine Wehle eingeriffen. Die 
Deiche des Amtes Tondern hielten, obgleich die Fluth fie tüch- 
tig mitnahm, doch fo gut Stand, daß jenes faft ganz von Ue— 
berſchwemmung verfchont blieb; nur zu Galmsbüll wurden 2 
Häufer ruiniret. Den Ofterfoeg ausgefchloffen, waren alle Nord: 
firandifchen Koege, zufolge Deichbrüche und Kammftürzungen, 
überſchwemmt; ein Knabe ertranf auf Nordftrand, Pelworm 
ging es nicht beffer; auch hier ereigneten fich beveutende Deich- 
brüche, blieb nur ein Koeg trocken und wurden, wie auf Nord: 
ſtrand, die noch nicht eingeernteten Felpfrüchte, befonders Hafer 
und Bohnen, größtentheils vernichtet. Auf Gröde fließen die 
durch das Waſſer den Gräbern entriffenen Särge alle Wände 
des Paftorates ein; auf Nordſtrandiſchmoor richtete die Fluth 
an allen Gebäuden vielen Unfug an, raubte und ruinirte 
viele Mobilien ꝛe. Da fih das Seewaſſer in die Fehdinge 
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oder Wafferbehälter auf den Halligen ergoß, entftand daſelbſt 
ein großer Mangel an friſchem Waffer, welchem durch Zufen: 
dungen von Hufum abgeholfen wurde. Die See trat in die 
Häufer auf dem Helgolander Unterlande (ein Fleines, flaches 
Borland diefer Felfeninfel) und die Bewohner derfelben mußten 
fih auf die Böden flüchten. — Wohl war diefe Fluth von gro- 
Bem Nachtheil für Nordfriesland, weit fehmerzlicher aber als 
dieſes empfanden fie die Holfteinifchen Elbgegenden. 

-Eine gute Zeit trat hierauf die Nordſee gegen unfere 
Marfchgegenden nicht in ihrer ganzen verberbenden Gewalt 
auf, erft 1791, im März, machte fie, von dem gewöhnlichen 
Ruheſtörer, dem Sturm, angetrieben, wieder einen Angriff auf 
die Weftfüfte, durch welchen Nordfrieslands Deiche faft überall 
fehr gefhwächt wurden; übrigens war folcher befonders für bie 
ſüdlicheren Marfchgegenden nachtheilig, und feine Gegend von 
Nordfriesland wurde überſchwemmt. — Am 4. Der. 1792 kam 
ein Sturm aus Weften auf, welcher ftärfer und ftärfer, am 
10. deſſelben Monates zu einem furchtbaren Drfane warb und 
ſchon unmittelbar viele Zerftörungen anrichtete. Aber am Abende: 
des Tegteren Tages ſchwoll auch die Fluth zu einer ungeheueren 
Höhe an, begann ihr Vernichtungswerf mit der Demolirung 
der Deiche und brachte Schreden und Noth in großem Maaße 
über die Marfchdiftriete. Am ärgften wurde Pelworm verwü- 
ftet; die Elemente griffen die Heine Infel fo wüthend an, daß 
die Bewohner verfelben ſich faum aus ihren Häufern wagen 
fonnten. Um 411 Uhr Abends ftürzte die See über bie hiefigen 
Deiche, welche fich jedoch noch mehrere Stunden hielten ; erft 
als die Ebbe bereits wieder eingetreten war, entflanden im We— 
fter: und Süderkoege bedeutende Grundbrüche, worauf jene bald 
tief unter Waffer ſtanden. Der Mittelveih zwifchen dieſen 
beiden Koegen und dem Alten und Großen Koege dot dem ein: 
gebrochenen Waffer freilich Trotz, aber bafd ereignete fih auch 
noch ein anfehnlicher Grundbruch in dem Außendeiche eines ber 
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nördlichen Koege; der Mitteldeich, welcher dieſen Koeg vom 
Großen Koege trennte, wurde überſchwemmt und ehe eine Stun— 
de verſtrichen bedeckten die Wogen das ganze Pelworm. Sm 
dreien der geringeren Koege ſtand das Waſſer nicht ſo hoch wie 
in den anderen, da die Deiche jener keine Grundbrüche, nur 
Kammſtürzungen erlitten hatten. Erſt als der Morgen des 11. 
Dee. anbrach, erkannten die Pelwormer es recht, in welcher be— 
drängten Lage ihre Inſel ſich befand. Sturm und Wellen to— 
ſeten noch fort, und letztere ſpülten die Rudera der Deiche, 
welche hin und wieder noch gleich Klippen hervorragten, immer 
mehr weg. Durchgehends ſtanden 6 Fuß Waſſer auf Pelworm, 
die Winterſaat war daſelbſt vernichtet, alle dortigen Häuſer wa— 
ren mehr oder minder beſchädiget, 2 von ſolchen umgewehet, 
einige Pferde und Schafe erſoffen; doch hatte, was zu bewun— 
dern iſt, Fein Bewohner der Inſel das Leben verloren. Ein 
mit Bauholz befadenes Schiff fchriterte unweit Pelworm, die 
Ladung trieb der Infel zu und kam, als Material zu Flöffen, 
vielen Pelwormern, die nicht im Befige eines Fahrzeuges und 
ohne Lebensmittel, befonders ohne Trinfwaffer, waren, höchft 
willfommen. Als der Sturm etwas nachgelaffen hatte, nahmen 
die Pelwormer zuerft die Verftopfung des nördlichften Deich: 
bruches vor, welche fie auch glücklich vollführten. Die Refee— 
tion der Deiche des Süder- und Wefterfoeges war ihnen in 
ihrer Bedrängniß aber total unmöglich, fie mußten von diefem 
MWerfe vorläufig abftehen, fandten indeß Abgeordnete nach Ko— 
penhagen, um von der Regierung Unterftügung in den zur Gi: 
cherung der Inſel durchaus nothwendigen Deichbauten zu erlanz 
gen. — Föhrs Seedeih wurde an mehreren Stellen durchbro— 
chen, demzufolge die Marfch diefer Inſel unter Waffer kam; 
doch entftand hier durch die Ueberſchwemmung Fein namhafter 
Schaden. Die Landfchaft Eiderſtedt war gut von ihren Dei: 
hen geſchützt worden, nur hatte die Fluth diefe hie und da über: 
ſpült. Zu Hufum trieb eine Wiege mit einem lebenden Kinde 
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an; in jener fand man auch 12 filberne Löffel, welche wahr: 
fcheinlich eine Mitgift von den Eltern waren, Die Wieding- 
harde wurde von diefer Fluth ganz überſchwemmt; ihre Deiche 
waren freilich nicht durchbrochen, aber an mehreren Stellen 
ganz weggeſpült: 

Eine ebenfalls durch einen Sturm zu außergewöhnlicher Höhe 
getriebene Fluth, am 5. März 1795, verheerte, außer Ditmar- 
fchen und Stapelholm, namentlich aufs Neue Pelworm. Sie 
ftrömte gleich nach ihrem Beginne, Morgens um Uhr, allent- 
halben über die zu der Zeit fchwachen und niedrigen Deiche die: 
fer Infel hin, riß darauf nicht nur Die bereits ausgefüllten 
Deichbrüche vom vor. Jahre wieder durch, fondern verurfachte 
auch einen neuen Deichbruh im Norbweften Pelworms, wors 
auf das Waffer an beiden Seiten der Deiche parallel oder auf 
der Inſel 9 — 10 Fuß Hoch zu fliehen fam. Der Kamm bes 
biefigen Außendeiches wurde ringsum weggefpült, auch entitan- 
den bier mehrere Wehlen; eine Mühle und ein Haus wurden 
umgeftürzt, 6 Häufer fortgetrieben und alle übrigen beſchädiget. 
Einige Pferde, Kühe, Schafe und Schweine, fowie vieles au: 
Berbalb der Häufer Yagerndes Getraide und Heu raubte die 
Fluth den Pelwormern. Die drei von der vorjährigen Fluth 
verfohonten Koege blieben auch diefes Mal allein trocken. — 
Nunmehr entfchloß fich die Negierung vorerwähnter Bitte der 
Bewohner Pelworms nachzufommen und befonders, an der Weft: 
feite diefer Infel einen neuen, ftarfen Außendeich anlegen zu 
laffen; eine Commiffion zum Entwurfe eines fpeciellen Planes 
zu dieſem Unternehmen wurde ernannt. Aber ehe nach dem 
von der Commiffion gelieferten Plane das Werk begonnen war, 
machten die tückiſchen Elemente ſchon wieder einen neuen nö— 
thig. Am 26. Januar 1794 trieb nämlich der Sturm, fchon 
. bei hohler Ebbe, Morgens um 7 Uhr, das Waſſer allenthalben 
über Pelworms Deichruimen, An dieſem Tage wurde ber Deich 
bes Süberfoeges an 7 Stellen, ein neuer Deich im Norbweften 


— 104 — 


der Inſel, welchen die Pelwormer angelegt hatten, an 2 Stellen 
durchbrochen, in den Utmarker Koeg eine Wehle eingeriffen und 
fämmtliche bereits an den Pelwormer Deichen gefchehene Ne: 
fectionen wurden wieder vernichtet. Das Waffer, welches bis 
10 Uhr Abends ftieg, erreichte auf Pelworm eine Höhe von 
7 — 8 Fuß, nur die beiden Norder-Koege blieben trocken. Die 
Gebäude der Inſel Titten wenig, daher blieben auch ihre Be— 
wohner alle erhalten. Noch in der Mitte des Februars ftand 
Pelworm, die beiden genannten Koege ausgenommen, fo tief 
unter Waffer, daß man bier von einem Haufe nach dem anderen 
nur zu Boot gelangen fonnte; die Winterfaat war alfo ver: 
dorben und das Land auch zur Sommerfaat unbrauchbar gemarht. 
Hierauf wurde die Bedeihung Pelworms ernftlich vorgenommen, 
Die Koften, welche durch die Anlage von Kaideichen und einem 
neuen Außendeiche, die Herftellung der alten Mittefveiche und 
die nothwendige Verlegung von ungefähr 40 Gebäuden erwuch- 
fen, beliefen fich auf 260,000 .PB, welche Summe von der Ere- 
ditcaffe den Pelwormer Grundeignern gegen eine Pfandverfchrei- 
bung vorgefchoffen wurde. Die Größe der durch Diefes Deich: 
werk in Schuß gebrachten Inſel betrug 5,687 Demalh, deren 
Werth man auf mindeftens 510,000 „PB fchäste. — Der Scha- 
den, welchen die letztere Fluth an den Deichen der Landfchaft 
Eiderſtedt verurfachte, wurde auf 16 — 20,000 J tariret. 
Namentlih waren an folhem Bollerwief und Reimersbude be- 
theiliget; ber diefem Drte fonnte man nach der Fluth den Deich 
mit einem Store durchſtechen. In die MWiedingharde brach 
jene ein. 

Minder ftarfe Fluthen während der beiden erften Decennien 
des 19. Jahrhunderts konnten nicht die nach und nach in fehr 
guten Stand gefegten Deiche überwältigen ; diefe Periode wurde 
durch das Toben der Menfchheit genugfam mit Uebeln ausge: 
ſtattet. Doch Nordfrieslands Erzfeind Neptan war noch fo 
wild und mächtig wie vor Jahren, und, als er, auf eine An: 
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forderung des Aeolus, diefem im Jahre 1825 beitrat, um Noth 
und Schreden zu verbreiten, wurden neue Leiden über den größ- 
ten Theil jenes Landes und die anderen Marfchen ausgefchüttet. 
In der Nacht vom 5. auf den 4. Febr. trieb ein heftiger Nord: 
weft die Fluth zu beträchtlicher Höhe gegen die Deiche; wo 
diefe brachen, da ergingen Tod und Verderben über, Land und 
Leute, — Bei Tönning wurde der Deich über der Schleufe 
durchbrochen, am Hafen überftrömt, und bald fland der ganze 
niedrig belegene Theil der Stadt, fowie die Umgegend berfel- 
ben unter Waffer; alle Keller und die Unteretagen fehr vieler 
Häufer in der Neuen: und Schleufenftrafe, am Hafen u. ſ. w. 
wurden von felbigem angefüllt. Sp plößlich gefchah dieſe Jr: 
ruption, daß es den Bewohnern des von der Ueberſchwemmung 
betroffenen Stadttheiles ganz unmöglich war, ihre Mobilien, 
Waaren und anderen Habfeligfeiten an ficheren Drt zu brins 
gen; fie mußten alle ihre Kräfte zufammenraffen, um nur fi 
und ven Ihrigen das Leben zu retten, 2 Menfchen erlagen hier 
dem Elemente. Mit Schaudern fahen die Tönninger, beim 
ſchwachen Scheine des Mondes, während der ganzen Nacht, die 
in wilde Aufregung gebrachten Wogen, welhe Bäume und 
Balken in die Straßen warfen, über die Schleufe und den Deich 
bereinftürzen ; 'namenlofes Elend wäre über die Stadt gefommen, 
wenn fih nicht am Vormittage des 4. Febr., gegen Eintritt 
der neuen‘ Fluth, der Sturm gelegt hätte. Das Bollwerf am 
Hafen und das Straßenpflafter wurde hier ganz zerftöret. Die 
Fluth überftieg den Deich des Süder-Friedrichskoeges, ging 
durch die felbigem zunächft belegenen Häufer hin, nahm viele 
Mobilien ꝛc. aus diefen mit fort und brachte ein Kind um's 
Leben, Einige Häufer bei Rating, die auf Anhöhen außerhalb 
Deiches ftanden, wurden zertrümmert, doch retteten fich ihre 
Bewohner. Bei Rothenfpiefer, Süderhöved und dem Neu-Au— 
guftenfoege entftanden Deichbrüche, durch welche eine hohe Fluth, 
am Nachmittage des 4. Febr., die Kirchfpiele Tating, Ording 
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und St. Peter faft ganz „der 8000 Demath Landes über: 
fhwemmte, fo daß diefe, wenn nicht die Dächer der Häufer 
bervorgeragt hätten, einem See ganz gleich gemwefen wären, 
Zu Süderhöved wurden mehrere Häufer total ruinirt und famen 
100 Schafe um. In der Gegend von Norderhöved ertranfen 
zwei alte Leute, die in das Haus ihres Nachbaren geflüchtet 
waren, weil fie felbiges für ficherer hielten als das ihrige, 
aber jenes wurde von den über den Deich ftürzenden Wellen 
zertrümmert, während biefes fich hielt. Die Tochter des ver: 
unglücten Chepaares fand man Yeblos unter einer vom Deiche 
berabgeftürzten Erdmaſſe. Ahr Rindvieh, fowie den größten 
Theil ihrer Mobilien und anderen Sachen hatten die Bewohs 
ner der eben genannten Kirchfpiele, mit wenigen Ausnahmen, 
bei Zeiten in Sicherheit gebracht, aber Hunderte von Schafen 
gingen ihnen verloren. Zwifchen DOfterhever und Hufum wur: 
den viele Löcher in den Deich geriffen und entftanden mehrere, 
indeß nicht fehr gefährliche Deichbrüdhe, durch welche nur we- 
nig Waffer eindringen konnte; eine große Waffermaffe war aber 
über den Deich diefes Diftrietes geftrömt. Ringsum wurden 
die Außendeiche der Landſchaft Eiderſtedt bedeutend befchädiget ; 
fehr viele Rammftürzungen fielen in ihnen vor, Zufolge ftren- 
ger Aufficht, welche die Behörden über das Deffnen und Schlie: 
Ben der Schleufen führten, waren die überſchwemmten Eiver: 
ſtedtſchen Kirchfpiele 4 a 5 Wochen nach der Fluth fchon wie: 
der vom Waffer befreiet; doch hatte diefes natürlich fehr nach— 
theilig auf die Winterfaat und auf bie zur Sommerfaat be— 
ftimmten Ländereien eingewirft. Der Deichbruch bei Rothen— 
fpiefer wurde bald wieder ausgefüllt, Tangwieriger war aber 
die Nefection des Deiches bei St. Peter, an welcher fortwäh- 
rend mehrere Hundert Menfchen arbeiteten. Die Simonsberger 
Kirche, welche feit 4717 auf dem Borufer Sturm und Wogen 
getroget hatte, wurde faft ganz demolirt; ihre Wände wurden 
durchbrochen, die Thüren aus», Bänke, Kanzel, Taufftein ꝛe. 
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losgeriſſen und um den Altar zuſammengeworfen. Die ſeit ei— 
niger Zeit obſchwebende Frage, ob für den Ertrag einer vor 
mehreren Jahren zum Beſten der Kirche ergangenen Colleete an 
dieſer eine Hauptreparation ausgeführt oder lieber ein neues 
Gotteshaus binnen Deiches erbauet werden ſolle, wurde hier— 
durch gelöſet, ſo daß letzteres geſchah. Die Keller an der Schiff— 
brücke, in der Waſſerreihe und Krämerſtraße zu Huſum wurden 
vom Waſſer auf's Schnellſte ganz angefüllt, ſelbiges ſtieg auch 
mehrere Fuß hoch im unterſten Stocke von den Häuſern jener 
Straßen, erreichte den Marktplatz und drang in die Hinterge— 
bäude der Süderſtraße ein. Alle Vorkehrungen, welche die Hu— 
ſumer trafen, um das Waſſer von den Häuſern abzuhalten, 
waren vergeblich; viele Gebäude wurden ſtark beſchädiget, einige 
droheten gar einzuſtürzen. Nur ein Menſch kam hier um's Le— 
ben, obgleich Manche in großer Gefahr waren; Gärten bei der 
Stadt wurden verwüſtet, auch hatte dieſe an Waaren ꝛc. bes 
deutende Verlüſte. — Entfeglich groß war das Unglück, welches 
die Elemente in diefer furchtbaren Nacht über die Inſeln und 
Halligen der Landfchaften Nordftrand und Pelworm brachten; 
der größte Antheil davon ward Teßterer Landſchaft. Die Inſel 
Nordſtrand erlitt mehrere Deichbrüche und einige Koege derſel— 
ben famen unter Waſſer. Norbftrantifchmoor wurde ganz ver: 
ödet; von den dortigen Häufern, 5—8 an der Zahl, hielt fi) 
nur eins, die anderen zerfielen in Trümmer und von der Kirche 
blieb feine Spur. Die Bewohner diefer Hallig retteten ſämmt— 
lich ihr Leben, aber auch gar nichts mehr. Das Haus auf der 
Hamburger Hallig wurde durch die Fluth vernichtet, doch rette— 
ten fich die Leute, welche felbiges bewohnten. Den Außendeich 
ver Infel Pelworm überftieg das Meer in der beifpiellofen Höhe 
von 4 Fuß, in den Norderkoegen entftanden Deichbrüche und 
die ganze Inſel, "mit Ausnahme eines Koeges, wurde über: 
ſchwemmt. Die Häufer auf verfelben wurden alle mehr oder 
minder bedeutend mitgenommen, die Einwohner Flüchteten fich 
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auf die Böden und Dächer, Vieh und Mobilien führte die Fluth 
von bier in Menge fort. Auf den Halligen Langenes und 
Nordmarſch ertranfen SO Menfchen, wurden 2— 3 Warfen 
gänzlich vernichtet, alle übrigen ftarf befchädiget und die Häu— 
fer, deren Anzahl 80 à 100, bis auf 10, unbewohnbar ge: 
macht. Auf Gröde wurde von den Wellen ein Ehepaar famint 
feinen 8 Kindern in die Arme des Todes geworfen. Auf Habel 
riß die Fluth ein Haus um, befchädigte die drei anderen borti- 
gen Häufer ftarf und verfhlang 70 Schafe, die befte Habe ver 
Bewohner diefer Hallig. Bon der Hallig Norderoog wurden 
Warfen, Häufer, Hausthiere und Utenſilien rein hinweg ge: 
räumt, mithin wurde dieſe einer unbewohnten Wildni ganz 
gleich gemacht. Don den Bewohnern berfelben ertranf jedoch 
nur ein Knabe; die anderen gelangten an ficheren Ort, nad 
dem fie 48 Stunden in einem Fleinen Boote umher getrieben 
waren. Auf Hooge verloren 28 Menfchen das Leben und wur: 
den 5 Werften (auf einer Werft ftehen mitunter 8 bis 12 Häu- 
fer) total, 6 größtentheils zerftöret. Auf Oland ertranf ein 
Ehepaar, 35 Häufer wurden dafelbft demoliret und nur blie— 
ben bewohnbar. — Im Ganzen fielen der Fluth in der Lands 
fchaft Pelworm 75 Menfchen als Opfer; 79 Häufer diefer 
Landfchaft wurden gänzlich zerftöret, 154 unbewohnbar gemacht 
und die 28 übrigen alle befchädiget. Die Mehrzahl der den 
Wogen entronnenen Halligbewohner fand vorläufig auf der In— 
fel Föhr ein Afyl, denn fobald nach felbiger Kunde von der 
fürdterlihen Einwirfung der Fluth auf die Heinen Nachbarlän: 
der gelangt war, wurden von da 5 Fahrzeuge nach den Halli: 
gen abgefandt, um die Obdachloſen herüber zu holen; auch wur: 
den jenen fchnell zufammengebrachte Lebensmittel mitgegeben. 
Mit dem Beginne jeder Fluth Tießen die Föhringer in ven fol: 
genden Tagen ihre Fahrzeuge Reifen in ähnkichem, edlem Zwecke 
antreten; ihre ins Elend geftürzten Nachbaren, die zum Theil 
fogar ohne Kleider waren, wurden von ihnen mit folchen ver- 
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feben und mit offenen Armen als Haus: und Tifchgenoffen wilf- 
fommen geheißen. Hunderte der Unglüdlichen nahm allein der 
Flecken Wyck auf, und es fehlte bier nicht an Beifpielen, daß 
Einwohner fich felbft das Brod abdarbten, um den Hunger je- 
ner ftilfen zu Fönnen, Viele von den Bewohnern der Halligen 
wären gewiß ohne die fchleunige Hülfsleiftung von Hunger 
und Kälte aufgerieben. — Die bieveren Föhringer haben durch 
diefen herrlichen Act der Menfchenliebe ſich ein von Glorie um— 
ftrahltes Denkmal in der Vaterlandsgefchichte begründet, wel- 
ches felbiger eine föftliche Zierde, jedem Menfchenfreunde ein 
Heiligthum iſt. — Föhr war feinesweges von dem Naturereig- 
niffe unbefchadet geblieben. Der Wefterdeich diefer Inſel hatte 
5 Grundbrüche; der gefährlichite von folchen, bei dem Dorfe 
Dunfum, war nur 5—8 Ruthen breit, hielt indeß felbft bei 
Ebbe 9 Fuß Waffer, der zweite war 11 Ruthen breit, aber 
nicht tief, der dritte unbedeutend. Außerdem wurde von 800 
Ruthen felbigen Deiches die oberfte Hälfte weggeriffen, fo daß 
diefe Deichsftredfe nur 8 Fuß höher als der Stand der gewöhn⸗ 
lichen Fluth blieb, und wären nicht die unterften Nuthen von . 
der Außendoffirung mit großen Steinen belegt gewefen, fo 
würde wahrfcheinlih der ganze Weſterdeich vernichtet worden 
fein. Der Norderdeich wurde an Stellen ganz weggefpült, er: 
Yitt jedoch nur 2 Heine Grundbrüche. Die hohe Lage des Bin: 
nenlandes hinderte das Waſſer, fich über die Inſel auszubrei: 
ten, die Marfch derfelben aber wurde überſchwemmt; in biefer 
ertranfen 2 Menfchen, wurden Häufer zerftöret, Mobilien und 
andere Sachen verborben und viele Kühe und Schafe von den 
Wellen umgebradht. Sp weit das Waffer Fam, bedeckte es das 
Land mit Sand und verfchlechterte folches dadurch fehr. Die 
Fluth erreichte zwar den Flecken Wyck, doch blieb dieſer faft 
ganz unverfehrt, wie auch die Babeanftalt bei felbigem. — 
Die Ausfüllung des Deichbruches bei Dunfum ging glüdlich 
son Statten und war 6— 8 Wochen nah der Fluth fchon 
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vollendet; auch die Befferung der anderen hiefigen Deichfchäden 
batte einen rafchen Fortgang. — Bon den Dünen, den von der 
Natur angelegten Deichen, und dem flachen Ufer der Inſel Sylt 
riß die Fluth an Stellen 100-150 Fuß ab; fie raubte ferner 
den Syltern 100 Schafe, zertrümmerte 2 Häufer des Dorfes 
Archfum und trat in viele andere Häufer auf Sylt hinein. 
Auf Amrum wurden viele Häufer befchädiget, 6 Seetonnen und 
ein Heines Packhaus der Inſel trieben weg. 


Der Echaden, welchen diefe Sturmfluth in den Heerden, 
an den Deichen und Ländereien verurfacht hatte, belief fich, 
nad amtlicher Schägung, 

in der Landfchaft Eiverftebt auf 563,866 Crt.mk, 

⸗ ⸗ Pelworm ⸗ er 539,153 ⸗ 

— in den übrigen Schleswigſchen Di— 

ſtrieten, die ſolches Ereigniß betroffen 

hatte, u 2 5 Du 20904 
Dazu beitrug der Schaden an Gebäuden 

in den genannten Diftrieten . . . 158500 — 
mithin der Nealverfuft des Herzogthu⸗ 

mes Schleswig im Ganzen . . 1,462,493 Ert.mX 


Eine Iebhafte Theilnahme an der Fummervollen Lage der 
Halligbewohner und das Beftreben, diefen ihr Schickſal erträg- 
licher zu machen, zeigten fich faft überall in den Herzogthümern, 
nachdem das Unglüf allgemein befannt geworden war. Die 
Stadt Hufum nahm fich treu nachbarlich der armen Inſulaner 
an; mehrere Sendungen Lebensmittel gingen von dort, in ben 
erften auf das fehreefliche Ereigniß folgenden Tagen, nach den 
Halligen ab, Es bildete fich dafelbft ein Verein, um jenen 
Bedrängten Hülfe zu verfihaffen, ver auch bald durch reichliche 
Zufendungen von Geld, Kleidungsſtücken ꝛc. aus Hufum und der 
Umgegend, Schleswig, Eckernförde, Flensburg, Rendsburg, Apen- 
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rade u. f. w. in den Stand gefegt wurde, nicht nur bie auf 
den Halligen Zurückgebliebenen, welche faft ſämmtlich ihren gan- 
zen Winteroorrath verloren hatten und jegt auf den Böden 
ihrer Häufer oder in elenden Hütten wohnten, mit den nöthig— 
ften Lebensbebürfniffen zu verfehen, fondern auch Baumateria- 
lien, Mutterfchafe, Utenfilien ze. anzufaufen und, durch Ver: 
theilung derfelben an die Verarmten, diefen wieder Feine Eta— 
bliffements möglich zu machen. Bon der Regierung wurde eine 
allgemeine Hauscollecte angeordnet und eine öffentliche Ermun- 
terung zu milden Spenden erlaffen. In Schleswig, Rendsburg, 
Edernförde, Flensburg, Hufum und anderen Dertern fanden 
Eoncerte zum Beten der Halligbewohner Statt. Doc blieb 
diefen, wenn auch von ihren Landsleuten dem erften, peinigen- 
den Mangel abgeholfen und ihnen manches Erforderniß zur 
neuen Anfievelung gereicht, noch immer ein ſchwerer Kampf mit 
der Noth. 

Am 7. Januar 1839 überfchritt die Norbfee, in Aufruhr 
gebracht, wieder weit die Gränzlinie ihrer gewöhnlichen Fluthen 
und verheerte befonders die unbeveichte Weftfüfte Jütlands. 
An den Deichen Nordfriesiands verurfachte fie hie und da Scha- 
den, welcher jedoch nicht fehr beveutend war, wie auch an nie 
len Werften und Hänfern auf den Halligen. 


% 


- Dargelegt haben wir die allgemeine Gefchichte Norbfries- 
lands, berichtet und befchrieben find die bisherigen Schickſale 
und bie vormaligen Zuftände diefes Landes, Yaut feiner Chro- 
nica, und nun 

„Hinaus mein Sinn, 

In's Grüne hin! 

Fort Sorge und Kummer und Schmerz! 
Hinaus zur Stadt, 
Der Gaſſen ſatt, 

Im Freien ſchlägt frei nur ein Herz!“ 
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Boll neu erwachter Neifeluft ftehen wir an ber öftlichen 
Gränze Eiverftedts und fchauen mit Wohlbehagen vom Deiche 
hinab in diefe Speifefammer; auf die fmaragdgrünen Weiden, 
ausftaffirt mit fehwelgenden Heerden, colofjale Rinder und Pfer: 
de, fowie in dicken, weichen Pelz gehüllte Schafe, denen eben- 
fowohl jenes Pradicat zufommt; auf die Gold dringenden Ge- 
traidefluren, deren Aehrenfülle, im Ganzen und im Detail be: 
trachtet, einen fo erfreulichen Beweis von der Triebfraft des 
hiefigen Bodens Tiefert; auf die Felder ſtämmiger, blühender 
Bohnen. Diefer Flügel bringt in Ueberfluß diejenigen vegeta- 
bififchen Producte hervor, welche auf dem Rücken des Landes 
nur fpärlich oder gar nicht gedeihen; es Fann der Marſchbewoh— 
ner dem Gecftbewohner, diefer wieder jenem aushelfen und un— 
fer Vaterland ift wahrlich von der VBorfehung ganz wohl aus: 
gerüftet. 

Der Frefenfoeg, deffen Boden wir jegt betreten haben, iſt 
4611, auf Veranlaffung des Herzoges Johann Adolph, einges 
deicht, und zwar von Stapelholmern, da diefe Landftrede, bis 
zur Anlage Friedrichftadts (cf. Sect. 2, Seite 40), durd die 
Treene von Eiderftedt getrennt wurde, mithin zu Stapelholm 
gehörte. Den öftlich an felbigen gränzenden Koeg Herrenhallig 
ließ Herzog Adolph, 1570, eindeichen; da die Treene hier da— 
mals noch einen Einfchnitt gegen Norden, bis an ben Peterg- 
foeg, machte, folcher nun verftopft werden mußte, war biefes 
Deichwerf ein fehr fehwieriges und Foftfpieliges. Die Drei: 
harden, Stapelholm, die Südergos- und die Lundenbergharde 
mußten Arbeiter ftellen, durch welche denn in einem halben Jahre 
der Arm der Treene ausgefüllt und die Herrenhallig mit Dei: 
chen verfehen wurde. Das ganze Werk Foftete, Bufchwerf und 
Pfähle ungerechnet, 159,000 mX; die eingenommenen Lände— 
reien verpachtete Herzog Adolph zuerft an eingewanderte Hol: 
länder. Der Herrenhallig reihen ſich gegen Norden der Peters, 
der Damm und ber Dingsbülffveg an. Letzterer wurde ſchon 
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1440 gewonnen; indem fie den Dammkoeg einnahmen, durch: 
dammten die Rantrumer, Mildſtedter und Koldenbütteler, 1470 
oder 1480, die Norbereiver und machten Eiverftedt Tandfeft 
(ef. ©. 58). Der Petersfoeg wurde erſt 1515 von ben Rol- 
denbüttelern der Nordereider entriffen. Nachdem diefer Koeg, 
welchen die Koldenbütteler anfangs, nach dem Schußpatron ih: 
res Rirchfpieles, Leonhardsfoeg nannten, eingenommen war, 
machten die Mildſtedter und Rantrumer Anſpruch auf einen 
Theil deffelben, weil er Anwachs des von ihnen mit eingenom: 
menen Dammfoeges fei; der Koeg wurde aber von einem 
Schiedsgerichte den Kolvdenbüttelern ganz zugefprochen. 

Beim Eintritte in Eiverftedt iſt es dem Fremblinge äußerſt 
auffallend, wo er fih auch umfchauen mag, ringsum in den 
Ländereien zerftreuet Tiegende einzelne Häufer oder Häufergrup- 
pen zu gewahren. Beſonders die Gebäude der größeren Rand: 
ftelfen, die Hauberge oder Höfe, find gewöhnlich in der Mitte 
des zu ihnen gehörenden Landes erbanet und nicht häufig in 
den Dörfern Eiderftedts anzutreffen; in diefen wohnen nur die 
etwaigen Beamten, Handwerker, Beſitzer Fleinerer Landftellen 
und Arbeitsieute, Hin und wieder fieht man es aber wohl, 
daß A—8 jener Höfe neben einander belegen find, Allerdings 
ift e8 von großem Vortheil für den Landmann, in der Mitte 
feiner Felder zu wohnen, dagegen entftehen aber wieder aus bie: 
fer Bauart manche Unbequemlichkeiten und Nachtheile, 3. B. 
der Mangel an Nachbaren, nicht nur zum gefelligen Umgange, 
fondern auch zum Beiftande in Noth- und Unglücksfällen, Tange 
Schulmege für die junge Nachfommenfchaft zc. Um die Lage 
derjenigen Häufer, welche nicht in den Dörfern Tiegen, zu be: 
zeichnen, bedient man fich der Namen der Koege, aus denen Ei: 
derſtedt größtentheils befteht; auch andere Fleinere Diftricte dieſer 
Landfchaft, die nicht Koege find, haben gewöhnlich ihre befon- 
deren Namen. — Doch die Gebäude an und für fih, vors 
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nehmlich die erwähnten Hauberge, ſind auch ganz verſchieden von 
den Bauerhäuſern auf der Geeſt. Die Benennung Haus gibt 
man in Eiderſtedt eigentlich nur Hütten, deren Bewohner we— 
der Land noch Vieh haben. Die etwas größeren Häuſer der 
hauptſächlich Milchwirthſchaft betreibenden, ſogenannten Milch— 
bauern, in welchen Wohnung, Stall und auch vielleicht eine 
Dreſchtenne, aber kein zur Aufbewahrung von Heu oder Ge— 
traide beſtimmter Raum iſt, werden hier Milchereien genannt. 
Das Hauptgebäude der größeren Landſtellen, auf welchen ſo— 
wohl Ackerbau als Viehzucht betrieben wird, iſt meiſtentheils 
ein ſogenannter Heu- oder Hauberg, ein Eiderſtedtiſches Natio— 
nalhaus, deſſen Conſtruetion ganz eigener Art iſt. Die Außen— 
mauern des Hauberges bilden ein faſt gleichſeitiges Viereck, 
deſſen Seiten 60—80 Fuß lang find. Unmöglich könnten dieſe 
Mauern das zu ihrer Länge in Verhältniß ſtehende, alſo ſehr 
hohe Dach tragen, wenn ſolches nicht noch eine anderweitige 
Stütze hätte; in der Mitte des Gebäudes iſt nämlich vom 
Grunde bis unter's Dach ein kleineres Viereck ganz von Bal- 
fen aufgeführet, Diefe fogenannte Vierfant mißt 20-30 Fuß 
im Quadrat, gewöhnlich etwas mehr in der Höhe und ıft nur 
unten mit Brettern beffeivet, Sie ift urfprünglich zur Aufbe— 
-wahrung des Heues beftimmt, dient aber jest mehr als Korn— 
magazin und kann 180— 500 der hiefigen Fleinen uber auf: 
nehmen. Die vier länglichen Vierecke, welche, im Innern bes 
Hauberges, um dieſe Bierfant belegen, find folgendermaafßen be- 
nutzt. Das, welches das vordere Ende von jenem ausmacht, und 
faft immer gegen Süden Tiegt, enthält 3—5 Stuben, die Küche 
und die Vordiele. Die größte jener Stuben, Pefel over Pifel 
genannt, welche gewöhnlich nur als Sommeraufenthalt dient, 
pflegt einen Fußboden von thönernen Fliefen zu haben; in den 
anderen Zimmern findet man dagegen meiftens gute und fauber 
gehaltene Bretterbielen. Das Mobiliar der Wohnungen iſt 
nicht fo einfach wie in anderen Gegenden auf dem Lande, fon: 
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dern mitunter ganz elegant, auch fommen die kleinen, in Blei 
gefaßten Fenfter hier nur fehr felten vor; die Hausthür, wel- 
che nach der Wohngelegenheit führt, ift aber einer Fleinen Ne: 
‚benthür ähnlich, welches dem Anfchen biefer Geite des Haufes 
fchadet. Das weftlihe und theils auch das nördliche Vierer 
im Hauberge ift zum Bichftall eingerichtet, jenes wird Boos, 
diefes Queerboos genannt. An den beiden Seitenwänden fel: 
biger-Stälfe entlang find Abtheilungen, jede für zwei Stüd Vieh, 
gemacht, die Dielen von Ziegelfteinen oder Eichenbohlen haben; 
der A— 5 Fuß breite Gang, welcher zwifchen den beiden Rei: 
hen von Biehftänden bleibt, ift in den meiften Haubergen mit 
Eichenbohlen belegt. Die Tröge find an den Seitenwänven 
angebracht, alfo fteht eine Reihe Vieh nach der Außenwand, 
die andere nach der Binnenwand, zwifchen ber Bons oder 
Queerboos und der Vierfant, mit dem Kopfe gerichtet. Das 
Hornvieh wird mittelft eines um die Hörner gewundenen Stri- 
ces an die Wand befeftiget und verläßt während des ganzen 
Winters feinen Pas im Stalle niht. Das Biere an der 
rechten oder öftlihen Seite im Hauberge, welches den Namen 
Loo führt, dient ald Tenne, ald Wagenremife während der Zeit, 
in welcher nicht geprofchen wird, und bei großen Hochzeiten, 
wenn die Stuben die Gäfte nicht faffen können, auch als Spei- 
fezimmer. Gemwöhnlih hat die Loo nur eine Einfahrt, — 
Viele Hauberge haben 4— 6 Giebel, da faft über jeder Thür 
ein folcher iſt; diefe find gemeinlich alle von verfchiedener Höhe 
und am höchften ragt immer die mittelfte Dachfpige über der Bier: 
fant empor. Die älteren Hauberge find alle auf Warften oder 
Werften erbauet, welche durchgehends circa 20 Fuß über den 
flachen Marſchboden erhoben und von einem 16—24 Fuß brei- 
ten Waffergraben, hier Graft genannt, umgeben find. Durch 
die Graft find meiftens 2 Damme gefhlagen, von welden 
der eine in’s Feld, der andere zum Landwege führt. Häufig 
B.* j 
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befindet fih neben dem Hauberge ein großer Hofplag, den eine 
Menge von Federvieh befebt, oder ein Gemüfe- und Baum: 
garten, auch mitunter beides; hie und da ift die Auffahrt zum 
Hauberge zur Allee gemacht. — Solche Marfchhöfe, (denn die 
Gebäude einer größeren Landftelle nebft dem zunächft um fie 
belegenen und mif ihnen von einem Graben eingefchloffenen 
Plage will der Eiderſtedter nicht anders als Hof benannt haben,) 
gewähren eine angenehme und in diefen holzleeren Ebenen fehr 
wilffommene Augenweide; in der Ferne machen fie fich mitunter 
ganz pittoresf, und gern weilen wir auch in ihrer Nähe, denn 
fie bieten uns ein äußerft anfprechenves, heiteres Bild Ländlicher 
Betriebfamfeit, Wohlhabenheit und Zufriedenheit. — Sp wer 
nig man bier jest noch neue Warften anlegt, läßt der Haus: 
mann oder Bauer (dieſe Namen bezeichnen den Hofbefiger) die 
der das Gebäude feines Hofes, bei etwaiger gänzlicher Er: 
neuerung, noch in dem eben befchriebenen Style erbauen. In 
neuefter Zeit wird vielmehr oft eine hübſche Wohngelegen- 
beit, auch mitunter der Viebftall neben dem Hauberge oder als 
Flügel an denfelben gebauet. Ganz unzureichend ift auch für 
den beventenden Iandwirthfchaftlichen Betrieb auf einer größeren 
biefigen Landftelle ein Hauberg, deffen Bau doch 54000 «P 
foftet, denn der Hausmann, welcher fich jest ja faft immer fo- 
wohl auf Aderbau als Viehzucht legt, fann in dieſes Gebäude 
das Setraide und Heu, welches er erntet, Tange nicht unter: 
bringen. Dasjenige, was von folchen Produeten der Hauberg 
nicht aufnehmen kann, wird unweit beffelben in großen, mit - 
Schilf bederften und mit Strohfeilen überfchnürten Haufen, wel: 
che man bier Klothen nennt, oder, freilich nicht fo allgemein 
wie in Ditmarfohen, in fogenannten VBeerrodenbargen (vier im 
Quadrat, 8—12 Fuß von einander aufrecht ftehende Pfähle, 
zwifchen denen ein Dach hängt, welches auf und niedergefcho- 
‚ben werben kann) gelagert. Als dieſe Gegend noch ganz un: 
bepeicht oder fpäter nur durch Sommerbeiche gefehügt war (cf. 
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pag. 5. u. 6.), mußten die Sriefen, welche fich in felbiger nie: 
verließen, auf Warften oder etwaige natürliche Anhöhen bauen, 
und trafen, weil dieſe Baupläge fehr befehränft waren, ihre 
ganze Einrichtung im einem geräumigen Gebäude, dem Hau: 
berge. Zu der Zeit betrieb der hieſige Landmann aber 
faft allein Viehzucht und erntete von feinen Ländereien, die wäh- 
rend der rauhen Hälfte des Jahres überfchwemmt waren, nur 
Heu und weniges Sommerforn, welches die Bierfant faffen 
fonnte. Aus jener fernen Vorzeit ſtammt alfo die Eonftruction- 
und auch der Name des eben befprochenen Gebäudes. Die äl- 
teften Hauberge find, faft ohne Ausnahme, unregelmäßiger ge: 
bauet als die neweren, doch ift ihre innere Einrichtung ſtets der 
obigen Befchreibung gemäß. Neben ver Warft, welche den Hof 
trägt, ift mitunter noch eine andere Anhöhe, die Gaarbe, auf: 
geworfen, welche für die Heerde vor gewöhnlichen Fluthen ein 
Zufluchts: und während die niedrigen Felder unter Waffer ftan- 
den Aufenthaltsort war. — Alle Wohnhäufer in Eiverftedt 
haben Schornfteine, und wenige Gebäude findet man hier, wel 
che nicht von Brandmauer find. 

Wir haben übrigens nicht erft alfe die vorhin genannten 
Koege bewandert, fondern uns aus dem Frefenfoege nach dem 
zwiſchen diefem, dem Peters und dem Badenkoege, Ya M. nord: 
weftlich von Frievrichsftabt befegenen Orte Kolvenbüttel, Haupt: 
ort des gleichnamigen Kirchfpieles , begeben. Die Kirche zu 
Kofvenbüttel, welche 2 Thürme hat, ift ſchon im Anfange des 
13. Zahrhunderts erbauet, 1826 aber beveutend ausgebeffert. 
- Neben derfelben Tiegt eine Straße von ziemlich beträchtlicher 
Länge. Im Kirchfpiele Koldenbüttel, welches den Teichteften 
Boden vom Oftertheile Eiverftents hat, ift der Gemüfebau nicht 
unbedeutend, Da diefes Kirchfpiel der Eingang zur Landichaft 
ift, hat es von je her vieles Kriegesübel erfahren; ſolches iſt 
jett aber Yängft verfehmerzt, — Peter Sar, der mehrere Bei: 
träge zur Gefchichte Eiderſtedts niedergefchrieben, welche für bie: 
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felbe von unverfennbarem Werthe find, im Manuferipte in der 
Königl. Bibliothef zu Kopenhagen und in manchen Abfchriften 
noch eriftiren, war faft ein halbes Jahrhundert erfter Rathmann 
diefes Kirchfpieles und ftarb, 1662, auf einem Hofe zu Dran— 
derſum bei Koldenbüttel; geboren war er, 1597, zu Evensbüll 
auf Nordftrand. Auch ging im Kirchfpiele Kolvenbüttel, 1584. 
ein Stern auf, deffen Glanz zwar längſt verfehwunden, ber 
aber doch nicht gänzlich in BVergeffenheit verfunfen iſt. Wir 
meinen die Anna Dvens, welche, ſchon 1599, den Staller Herr- 
mann Hoyer zu Hoyerswortb heirathete, fpäter, durch Nicolaus 
Knutſen in Hufum dazu veranlaßt, fih in die Gefellfchaft der 
Nofenfreuzer, die gänzliche Umgeftaltung der Welt, in Hin- 
fiht auf Einrichtung und BVerfaffung des Staates fowohl als 
der Kirche, beabfichtigte, im Verborgenen auch eifrig nach ber 
Erfindung der Goldmacherei und der Entdeckung des Steines 
der Werfen ftrebte, aufnehmen ließ und mehrere Schriften im 
Geifte und in der myfteriöfen Sprache diefes Bundes verfaßte. 
— Wir fegen unferen Stab weiter und haben bald die jugend» 
lihe Schwärmerinn aus dem Sinn verloren. — Der jest von 
uns betretene Badenkoeg ift ſchon 41250, der im Nordweſten an 
felbigent ftoßenve, theils zum Kirchſpiele Koldenbüttel, theils zum 
Kirchfpiele Witzworth gehörende Riesbüllfoeg 1571 und der 
nördlich an dieſen gränzende, Teßtgenanntem Kirchfpiele angehös 
rende Legelichheitfoeg von 1530—55 beveiht. Den Badenkoeg 
‚nahmen die Kolbenbütteler ein, indem fie Deiche gegen bie 
Norder- und Südereider ſchlugen; die dur das Meer fehr 
fihwierig und langwierig gemachte Einnahme des Legelichheit- 
foeges, durch welche, wie bereits gefagt, der Reft von der Lun- 
denbergharde an das nordöftliche Eiderſtedt oder damalige Ever: 
Shop Tandfeft gemacht, wurde von den Milpftedtern, Rantrumern, 
Koldenbüttelern, Witzworthern und einigen Qundenbergern bes 
gonnen, aber erft vollendet nachdem die Bewohner verſchiedener 
anderer Kirchipiele der Dreibarden und ber Südergosharde fol- 
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chen beigetreten waren. Der ſüdlich vom Badenkoege belegene 
Schwenken⸗ und der im Südweſten an jenen gränzende Johann— 
Adolphs⸗ oder Neu⸗Peterskoeg, welche beide ihren Außendeich 
gegen die Eiver haben, find von 4624 bis 32 eingenommen. 
Der fürftlihe Rath Doetor Jügert, der fürftl. Rammerfecretair 
Mareus Schwenk und Joh. Phil. v. Hartinghufen, früherer 
Amtmann zu Trittau und Reinbeck, hatten vom Herzoge Jo— 
bann Adolph eine Eonceffion zur Einnahme des jegt von Tegts 
genannten beiden Roegen einbegriffenen Landes befommen und 
unternahmen ſolche gemeinfchaftlih. 1629 trennten fich aber 
Jügert und Hartingbufen von Schwend; von jenen beiden wur: 
de zuerft der Johann-Adolphskoeg, von letzterem fpäter der nach 
ihm benannte Koeg gewonnen. — Wir haben nun das Kirch: 
fpiel Koldenbüttel verlaffen und ſchauen uns einige Stunden 
im Rirchfpiele Wigworth um. Die Kirche deffelben iſt alt (oom 
Sabre 1418), fehr maffiv, niedrig und hat ein unanfehnliches 
Aeußeres; ihre Fenfter und Thüren find fo unbedeutend, daß 
man fie kaum bemerkt und entiprechen bei Weitem nicht der 
Größe des Gebäudes, Auf, fat alle Landkirchen Eiderſtedts 
paßt dieſe Befchreibung fo ziemlich hin. Eine Wisworther Kir⸗ 
che, welche noch vor der jeßigen vorhanden gewefen, hat nicht 
auf dem Plage, welchen diefe einnimmt, fondern wahrjcheinfich 
etwas weiter gegen Süden geftanden. Der eigentliche Ort Witz⸗ 
worth, eine Straße, welche eine Heine Anzahl maſſiv gebaueter 
Häuſer enthält, Liegt neben der Kirche. — In dem nicht fehr 
ſchweren Marfchboden des Kirchfpieles Witzworth wird vieler 
Weißkohl gebauet, der bier fehr gut gedeihet und in die Ums 
gegend ausgeführt wird, Zur Linken haben wir nun Reimere- 
bude, an einem Hafen der Eiver, wofelbft eine Ziegelei, zur 
Rechten den Ovens- oder Dbbensfoeg, welder 1565 von ben 
Kirchſpielen Koldenbüttel und Wigmworth, der Südermarſch uud 
der Rundenbergharbe eingenommen worden. Sener unbebeuten- 
be Ort und biefer Koeg gehören zum Kirchfpiele Wigworth, 


welches ferner noch den Spät, den Büttelskoeg und Ingwers— 
hörn ganz, den Adolphs- und den 1595 eingensmmenen Hai- 
moorfoeg theilweife in fich begreift. 

Weit ſchneller und Leichter kann jeder rüftige Bewohner Ei: 
derſtedts, fowie der benachbarten Marfchländer in feiner Hei- 
math von einem Orte zum anderen gelangen als der dort fremde 
Neifende, befonders wenn bie Felder alfe kahl find. Er rüftet 
fich mit feinem Kluthſtocke, ein beim Springen dienlicher Stock 
von 8—12 Fuß Länge, der am unteren Ende mit einem Klose 
verfehen ift, aus und geht dann in grader Richtung auf fein 
Ziel Ios. Kommt ihm ein Graben oder Sielzug in die Ducer, 
fo ftemmt er diefen Kluthſtock in felbigen und ſchwingt ſich 
hinüber, wenn jener auh 16 — 20 Fuß breit wäre. Da in 
Eiverftedt, wie überhaupt in Marfchländern, Gräben an bie 
Stelle der Erdwälle und Zäune treten, die Fennen*) alfo von 
ſolchen eingefehloffen find, iſt dem hieſigen Landmanne der Kluth⸗ 
ſtock und die Gewandtheit im Ueberſetzen mit Hülfe deſſelben 
ganz nothwendig. In naſſer Jahreszeit, wenn die Landwege 
Eiderſtedts ſo zu ſagen bodenlos ſind, iſt es bedeutend leichter 
für einen tüchtigen Springer, ſich auf die obige Art durch die 
Felder zu befördern, als jenen zu folgen. 

Eine Stunde Wanderns hat uns von Witzworth nach dem 
Orte Oldensworth (Oldens oder Alte Wurth oder Werft), dem 
Kirchorte des gleichnamigen Kirchſpieles, gebracht. Das erſte 
Gotteshaus des Letzteren, eine hölzerne Capelle, wurde 1205, 
zu Oldehöved, wie damals die Stätte gehießen haben ſoll, auf 
welcher jetzt Hoyersworth ſtehet, erbauet; 1245 ward, an an: 
derem Drte, für diefes Kirchfpiel eine Capelle von Steinen er: 
richtet, welche bis 1465 beftand, in diefem Jahre aber wegen 


*) Das Eiderftedtiihe „Senne ift gleicher Bedeutung mit dem 
Holfteinifhen Koppel», dem Nordfchleswigfchen „Luf«, dem 
Ditmarfiihen Krog“. ' 
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Altersfhwäche niedergeriffen wurde. Ehe folches geſchah, war 
fehon mit dem Baue einer neuen Kirche begonnen und noch in 
demfelben Jahre ftand dieſe fertig da. Fromme und vermögende 
Mitglieder der Gemeinde ftatteten fie in der Folge mit Kanzel, 
Orgel und manchen anderen Runftwerfen aus. Mag nun bie 
Bauluft der Oldensworther oder die Baufälligkeit ihrer Kirche 
der Anlaß gewefen fein, 1785 warb diefe wieder hinweggeräumt 
und die jegige, welche zwar einfach, doch gewölbt, geräumig und 
heit ift, erbauet. Sie erhielt 2 Thürme, 4 ausgezeichnet gute 
Glocken und eine Uhr. — Der Ort Oldensworth war nicht 
nur an allem Kriegesübel, welches Eiverftedt betraf, ftarf be- 
theiliget (u. a. v. Seite 24 und 25), 1784 wurde er außer: 
dem durch eine entfegliche Feuersbrunſt ganz in Afche gelegt. 
Darauf wurde er fehr hübſch wieder erbauet; feine fämmtlich 
an einer faft graben, gepflafterten Straße belegenen Häufer, 
deren Zahl circa 120, haben, mit wenigen Ausnahmen, Zies 
geldach. Ein Werk- und Armenhaus für das Kirchfpiel wurde 
zufolge des Wunfches und für einen Theil von einem 6000 «P 
großen Legate des fel. Conferenzrathes Auguftini hier, in ſei— 
nem Geburtsorte, 1787 gebauet und eingerichtet. In Anerfen: 
nung der Berbienfte viefes waderen Mannes, hat man fein 
Bildniß in die hiefige Kirche gehängt. "Die unweit des Ortes 
4810 angelegte Wind : Delmühle, Eigentum des Herrn Sena: 
tors P. C. Schmidt in Tönning, verarbeitet jährlich 3000 bis 
35200 Tonnen Leine und Rapſaat; das daraus gewonnene Del 
wird theils in diefer Gegend, theils nach Hamburg und Altona 
abgefegt. — Der Stalfer und fürftlihe Rath Caspar Hoyer, 
“ welcher im 16ten Jahrhunderte Tebte, Tönning und Garbing 
Stadtrechte verfchaffte, beabfichtigte, auch Oldensworth, welches 
damals Flecken war, zur Stabt zu promoviren. Zu der Zeit, 
als an Friedrichsſtadt noch nicht gedacht wurde, könnten bie 
ſtädtiſchen Vorrechte vielleicht für Oldensworth von Nuten 
gewefen fein; gegenwärtig ift biefer Ort aber gewiß" glück— 
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licher ohne den ſtädtiſchen Rang als wenn er ſolchen und zugleich 
die Abgaben und Laſten einer Stadt trüge. Eine Stadt ohne 
Handel, Schifffahrt oder Induſtrie gleicht einem beſteuerten Acker, 
zu welchem die Saat fehlt, Als Mitbewerber um den Eider—⸗ 
ftedtifchen Handel hätte Oldensworth jegt vier bequemer gele: 
gene Nachbarsftädte gehabt, und fehwerlich würden feine Eins 
wohner an irgend einem Yübuftriezweige vielen Geſchmack ge- 
funden haben, Die Stabtgerechtfame erhielt Ofvensworth denn 
freilich nicht, doch eine eigene Polizeiverfaffung, die Fleckens— 
roffe genannt, einen fogenannten Bürgermeifter und zur Affiftenz 
deffelben Biermänner und zwei Dinggehörige. Letztere fechs 
führten die Aufficht über Nachtwächter, Straßen, Maafe, Ge: 
wichte 20.5 eigentliche Jurisdietion kam diefem Borftande nicht 
bei. Anno 1800 verlor Oldensworth mit feiner Fleckenswürde 
auch die großartige Verfaffung wieder. — Unweit Ofvensworth, 
bei Dttenfiel, landete 1253 König Abel mit feiner Armee, wel- 
che, eine Woche fpäter, auch im Kirchſpiele Oldensworth, näm⸗ 
lich in der Nähe von Hoyersworth, auf's Haupt gefchlagen 
wurde (ef. ©. 17 u. 18). — Der Harblefer Koeg, welcher 
zu dem eben genannten Kirchſpiele gehört, ſüdlich vom Kirch— 
orte deffelben, an ver Eiver Itegt, wurde 1612 eingebeicht, und, 
zwar für gemeinfchaftlihe Rechnung des fürftlichen Rathes 
H. Müller, des Stallers Herrmann Hoyer und des Landfchreis 
bers A. Molvenit. Diefen Herren hatte Herzog Johann Adolph 
das Land, welches den Koeg abgab, geſchenkt. — Nordweſtlich 
und weftlih von Oldensworth haben wir vorläufig den Ofter- 
und den Wefteroffenbüllfoeg, als der Kirche dieſes Drtes ein: 
gepfarrte Diftriete, zu berücfichtigen. In uralten Verzeichniffen 
ift ein Kirchfpiel Offenbüll aufgeführt, deffen Kirche in der Ge- 
gend diefer Koege geftanden haben und zwifchen 1550 und 1450 
vom Waſſer zerftöret fein fol. Der Wefteroffenbüllfveg wurde 
fhon 1470 von Einwohnern des Rirchfpieles Tetenbüll einge: 
nommeh, aber in den nächftfolgenden Jahren wurden feine Dei: 
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che zu verfchiedenen Malen wieder zerriffen; um das Land bes 
Dfteroffenbülffoeges waren freilich von 1467 bis 70 bereits 
Deiche angelegt, folche wurden aber 4471 verwüftet und der 
Koeg wurde darauf erſt 4529 von Tetenbüllern und Intereffen- 
ten des MWefteroffenbüllfoeges wieder gewonnen. In beiden 
Koegen hatte das Schleswigfche Domcapitel früher Befigungen. 


Nachdem wir zu Didensworth ein Stüf und einen Bud 
Wein*) genoffen, fegen wir uns in Marfch nach Hoyersworth, 
dem einzigen adlichen Gute in Eiderſtedt. Herzog Adolph 
fihenfte diefes, ungefähr um's Jahr 1564, dem vorermähnten 
würdigen Rath und Staller Caspar Hoyer, welcher ſich in fel- 
bigem einen fehr anfehnlihen Wohnfig erbauen, ſolchen, gleich 
einer Burg, mit doppelten Gräben und hohen Wällen umgeben 
ließ und biefen Hof Hoyersworth nannte. Das maffive, zwei: 
ftöcfige Wohnhaus Hat einen Thurm und eine Schloßuhr; zwi: 
fen den beiden Burggräben find bedeutende Anpflanzungen 
von Eichen und Buchen gemacht, über den inneren derfelben 
führen Zugbrüden, die Gartenanlagen find recht ſchön und ganz 
in der Nähe des Hofes befindet ſich auch ein Fleines Gehölz 
von Pappeln, Efchen ꝛc. Jener macht fih alfo im Ganzen 
recht großartig und hat in diefer einförmigen Gegend einen 
ftarfen Effeet. Der jetige Befiger von Hoyersworth, Herr 
C. W. Hamfens, trägt noch wie vor Sorge für die Erweite— 
rung und Berfchönerung der Holzanlagen und des Gartend. — 
Die fchon befprochene Anna Ovens verkaufte 1652, nad) dem 
Tode ihres Gemahles, welcher ein Sohn von Kaspar Hoyer 
war, das Gut-an die Herzoginn Augufte. Ungefähr 12 Yahre 
fpäter befchenfte Herzog Friedrich III. feinen Nentmeifter Joa⸗ 


*) Stück nennt der Eiderftedter ein Butterbrod und Bud jagt er 
zu dem Maaße, welches wir mit Quart, die Hamburger mit 
Dalbes bezeichnen. 
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him Danfwerth mit Hoyersworth und demzufolge gewann die— 
fer Hof an Intereſſe für die Schleswig-Holfteinifche Gelehrten: 
und Schriftftelferwelt, denn, aller Wahrfcheinlichfeit nach, wurde 
bier Caspar Danfwerth geboren, welcher 1652, als Doctor der 
Mediein und Bürgermeifter der Stadt Hufum, eine ziemlich 
ausführliche Befchreibung der Herzogthümer Schleswig und Hol⸗ 
ftein herausgab. Sp mühfelig ihm das Sammeln der in fel- 
biger dargelegten biftorifchen, topographifchen und ftatiftifchen 
Daten gewefen fein muß, da ihm folche noch nicht von Bor: 
arbeitern fo reichlich an die Hand gegeben waren, fo fehr hat 
er auch den ihm nachfolgenden Hiftoriographen und Gengraphen 
der Herzogthümer ihre Arbeit erleichtert und beſonders dieſe fich 
verpflichtet. Der von ihm gelieferte volumindfe Foliant hat 
einen bleibenden Werth, wenn er auch, gleich allen Werfen 
ähnlicher Art, welche fchon erfchienen oder je erfcheinen werben, 
bei Weitem nicht ohne Mängel und frei von Irrthümern iſt. 
— Auf Hoyersworth findet man auch eine eindringlihe War: 
nung vor wilden Tanzen. Im Saale des Wohnhaufes find 
nämlich einige Blutfledfe vorhanden, als deren Urfprung bie 
Sage angibt, daß vor 60 — 80 Jahren eine Jungfrau jene 
Bergnügung bier ein Mal bis zu einem folchen Exceffe trieb, 
daß fie in einen Blutfturz verfiel, an welchem fie auf der Stelle 
ihren Tod nahm. Leidenſchaftlichen Tänzern und Tänzerinnen 
wäre ein gelegentlicher Beſuch auf Hoyersmworth oder allenfalls 
eine Wallfarth dahin fehr anzurathen, damit fie das Monument 
diefer Heroine fich veranfchaulichen und ihrem Gedächtniſſe ein- 
prägen. 

Die Ländereien des Kirchfpieles Oldensworth gehören größ⸗ 
tentheils zu den ſchwerſten Eiderſtedts. — 

Zu unferer Linken laſſen wir ven 1615, mit einem Roften- 
aufrande von 18,675 «PB, eingeveichten Süder-Friedrichskoeg 
und fchreiten bald in das vormals zu Zeiten fehr —— 
und florirende 
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ein, wo wir von einem bejahrten, Doch noch rüftigen und jovia- 
len Wirthe freundlichft aufgenommen werben. Binnen Kurzem 
wird es dem Gafte fühlbar, ob Speculationsgeift oder Herzens: 
güte den Wirth zur Aufmerffamfeit und Leutfeligfeit treibt; 
bei unferem heutigen finden wir nicht nur von jenen beiden Ei- 
genfchaften die Teßtere vorberrfchend, er ift ung auch ein treuer 
Begleiter durch Tönnings neuere Gefhichte und durch die Ge— 
genwart diefes bei der Taunenhaften Fortuna jest ſchon feit 
Sahren in Ungnade ftehenvden Ortes, — | 


Die gebräuchlichfte Herleitung des Namens Tönning eignet 
fich nur für Teichtgläubige Gemüther ; fie Yautet, es fei hier 
einft ein Schwan auf einer Tonne angetrieben, und nach diefer 
Tonne habe man den Ort benannt. Das Wappen der Stabt 
ift auch eine Tonne, auf welcher ein Schwan fteht, und ver: 
muthlich ift diefes aus der Sage entfprungen oder umgefehrt. 
Der Herr Bürgermeifter Wolfhagen fagt in feiner Befchreibung 
und Gefhichte der Stadt Tönning, welcher wir die intereffan-. 
teften Nachrichten über diefe verbanfen, daß Lateiniſche Schrift: 
fielfer, vor eirca 1000 Sahren, die Tönning befpitlende Eiver 
Dina, Dina, au Düna nannten, und, daß Tönning wohl aus 
Dina oder Dünading (Eivergerichtsftätte) entftanden fer, wel- 
he Meinung nicht zu verwerfen. Hiernah und weil meh: 
rere Namen Eiverftebtifcher Derter ſich auf ing endigen, als 
Garding, Tating, Ording ꝛc., muß man Tönning, nicht Tön- 
ningen fehreiben. — Es mag wohl fohon reichlich ein Jahrtau⸗ 
fend feit dem Entftehen Tönnings verfloffen fein und gewiß ift 
biefes einer der älteften Wohnörter in der Landſchaft Eiverftebt. 
- Der von Natur ziemlich hohe Landftrich an der Eider, auf wel: 
chem Tönning Tiegt, bot Sicherheit gegen die nicht ſehr beven- 
tenden Fluthen als diefe Gegend noch gar nicht ober nur ſchlecht 
beveicht war und wird zu. der Zeit ‚nicht unbenußt geblieben 


. — 185 -- 


fein. Wie denn auch das urfprünglihe Tönning ausgefehen 
haben mag, es war doch wahrfcheiniich gleich "der Hauptort Ei: 
derftedts. Die erften hiefigen Häufer werben in der Nähe der 
Kirche geftanden haben. Schon 1186 war zu Tönning eine 
Hauptkirche*), und demzufolge ıft in Urkunden aus dem Ende 
des 12ten und dem Anfange des 153ten Jahrhunderts das ganze 
damalige Eiverftedt (ef. S.57) Tunningharde genannt. — Um 
die Mitte des 15ten Jahrhunderts wurde von Garding bis Ol— 
densworth zuerft eine Deichlinie gegen die Eiver gebildet; Tön— 
ning machte fih damals gegen Welten an Olver- oder Alver: 
fum, gegen DOften an Oldensworth deichfeft. — Trotz Fehden, 
Veberfhiwemmungen und Schagungen (cf. pag. 24, 25 u. a. m.), 
ward das Dorf Tönning immer bedeutender und mwohlhabender, 
und befonders dadurch wurde e8 gehoben, daß Herzog Adolph, 
der fvecielle Freund der riefen, fich in feiner Nähe ein Schloß 
erbauen ließ. 1580 wurde diefer Schloßbau mit dem Auswer- 
fen der Schloßgräben begonnen und 1585 vollendet. Die Land: 
fchaft Eiderſtedt Hatte zu felbigem freiwillig 10,000 mX her: 
gegeben, um von Hand» und Spanndienften dazu verfchont zu 
bleiben, mußte aber 1585 noch einen bedeutenden Nachſchuß zur 
Deckung der Baufoften Ieiften. Das von Wällen und Gräben - 
umgebene Schloß hatte 4 Thürme und war mit Kupfer gedeckt. 
— 1589 bewilligte Herzog Philipp Tönning, wie gefagt zu: 
folge Verwendung des Stallers Caspar- Hoyer, Stadtrechte, 
welche jedoch von dem nachfolgenden Herzoge, Johann Adolph, 
1590 vermehrt und vervolfftändiget find. Bon 1605 — 1605 
hatte der Staller Herrmann Hoyer, laut ihm gewordenen Bes 
fehles, auf dem biefigen Schloffe feinen Wohnſitz. Ein ziem: 
lich wichtiger Erwerbszweig war um biefe Zeit für Tönning der 
Käshandel; die Tönninger verfandten jährlich 3—400,000 8 - 


”) In den Dauptfirden wurden die Sacramente begangen und 
fanden große Feiern der Dauptfefte Statt. 
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Käs nach Deutfchland, Holland und Franfreih. Unter Johann 
Adolph wurde auch, 1613, der jegige Hafen der Stadt ange: 
legt, welches 30,000 „P gefoftet haben fol, Diefer Hafen tft, 
in Form eines Canales, von der Eider nach der Stadt hinein 
gegraben; er hat drei Breiten, 80, 100 und 112 Fuß, bei ge- 
wöhnlicher Fluth 9 a 10 Fuß Waffer und Raum für circa 
100 Schiffe mitteler Größe. Urfprünglih war er ungefähr " 
24 Fuß fchmäler als er gegenwärtig if. Das ganze öftliche 
und zum Theil auch das weftliche Ufer bveffelben iſt mit einem 
Bollwerfe und hohen Sturmpfählen, welche es verhüten ſollen, 
daß die Schiffe von Sturmfluthen auf's Land geworfen wer: 
den, verſehen. Die Eiver ift bei der Hafenmündung circa 
900 a 1000 Fuß breit, und ihre Tiefe, welche bier mit ber 
Fluth gegen 10 Fuß zunimmt, beträgt während felbiger in bie: 
fer Gegend 15-0 Fuß. Ein alter Hafen bei Tönning wurde 
1616 zugeworfen. — Gleichfalls im Jahre 4613 wurde der 
Tönninger Marftplag mit 1200 Fuder Erde erhöhet und ge- 
pflaftert, ſowie auf bemfelben der große Brunnen gegraben, 
welcher 7 Fuß im Durchmeffer hat, 24 Fuß tief und über ber 
Erde mit behauenen Sandfteinen eingefaßt iſt. 1616 Ffaufte 
die Stadt ein am Marfte befegenes Haus, welches zum Rath: 
baufe gemacht wurde. Die Gerichtsftube in felbigem wurde 
1695 mit Goldledertapeten, einer vergoldeten Yuftiz und zwei 
von den hiefigen Rathsverwandten Friedrich Jürgens und Friedr. 
Ad. Ovens verfertigten Gemälden, die Urtheilsfprüche Zeleucus 
und Salomos, ausgeftattet. Diefe Gemälde erhielten als Ein; 
faffung vergoldetes Schnigwerf, welches mit den Namen und 
Siegeln der damaligen Magiftratsperfonen verfehen worden. 
Noch findet man in dem genannten Zimmer ganz diefelbe Des 
eoration. 4617 wurden die Häufer auf dem Deiche am Hafen, 
1648 die Neu: und Wefterftraße und 1666 die Häufer auf 
dem Lehmbeiche am Hafen erbauet. — Seeten, befannt unter 
den Firmen: Wiebertäufer, David - Ioriten, Müngeria ner, Hof 
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manniſten, Adamiten, Hinrich-Nicolaiten, verurſachten befon- 
ders im 17ten, aber auch noch im 18ten und 19ten Jahrhun—⸗ 
derte Neibungen in Tönning. Im 17ten Jahrhunderte wurden ' 
hier einige Sectirer verhaftet, ihre Lehren unterfucht und die 
Glaubensbücher der Serten, wenn man ihrer habhaft wurde, 
verbrannt. Wahrſcheinlich hatten Niederländer, welche in Ei: 
derſtedt eingewandert waren, den Sectengeift hierher verpflanzt; 
nicht Teicht war es den Behörden, die eingewurzelten überfpann: 
ten Ideen auszurotten, die Schwärmer zur Vernunft und zum 
reinen Chriftenthbume zurück zu bringen. — 

Im Detober 1627 nahm der Raiferlihe Oberſt Cerboni 
fein Hauptquartier auf dem Schloffe zu Tönning. Die Stadt 
Yitt bedeutend durch die in fie einquartierten Raiferlichen Trup: 
pen; ein Theil ihrer Einwohner flüchtete, 128 Häufer wurden 
von den Kriegsleuten ausgeleert und viele berfelben niederge: 
riffen. — Der übelen Einwirfung der Sturmflutb im Jahre 
1654 auf Tönning ift fehon früher gedacht worden. — Herzog 
$riedrih IV. Tieß im Detober 1644 die Befeftigung Tönnings 
beginnen und bald war darauf die Stadt von einem bien, 
feften Erdwalle mit 41 Baftionen und einem Wallgraben um: 
geben. Mehrere Sousterrains wurden in dem Walfe eingerich- 
tet, 3. Thore, das Dfter:, Norder: und Wefterthor, erbauet und 
zur Deckung zweier derfelben 2 Halbmonde angelegt. Die Kos 
ften diefer Fortification follen fi auf 36 Tonnen Goldes be> 
laufen haben. Durch ihre Lage war die Feftung Tönning be— 
fonders ftarf; die fie umgebende ebene Marfchgegend, veren 
Wege für bedeutende und ſchwere Transporte nur dann paffir= 
bar, wenn ver Sommer recht trocken oder der Winter beftändig 
firenge waltet, und die Eider, unter dem Schuße der Feſtungs— 
fanonen, begünftigten bie Bertheidigung der Feftung außerordent- 
lich. — Der Schwebenkrieg von 1644 brachte Tönning feinen 
wefentlihen Nachtheil. Der denfwürdigen Ereigniffe in und 
um Tönning während bes Krieges von 1658 — 1660 iſt ſchon 
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©. 41 Erwähnung gefchehen. — Der Herzogliche Commandant 
9. Walter weigerte fih anfangs, dem Könige Chriftian V. die 
Feftung, dem 1675 zu Rendsburg gefchloffenen Vertrage (ef. 
©. 42 u. 43) gemäß, zu übergeben; als aber der Herzog 
Chriſtian Albrecht ihm feinen ausdrücklichen Befehl dazu er— 
theilte, erfolgte die Uebergabe' an den Königlichen- General 
Arenftorf, und Magiftrat und Bürgerfhaft der Stadt Tönning 
Huldigten darauf zum erfien Male dem Könige von Dänemark. 
Diefer ließ 1676 die Feftung ſchleifen, wobei täglich 3000 
Mann befchäftiget waren, und alles Geſchütz derfelben nach 
. Rendsburg dringen. — Zwifhen König und Herzog entfpann 
fih bald aufs Neue Streit um das Herzogthum Schleswig, 
Jeder von ihnen wollte e8 beherrfchen, Jeder es befteuern, und 
als nun in Tönning, wie überhaupt in Eiderſtedt, Viele eine 
lebhafte Vorliebe für den Herzog an den Tag legten, wurben 
von diefen 19 eingezogen und ncch Rendsburg gebracht, wo 
fie als Gefangene bleiben mußten, bis fie, nad) wehreren Mo— 
naten, einen Revers unterzeichneten und fih zum Gehorſame 
gegen den König verpflichteten. — Nachdem Tönning wieder 
an den Herzog Ehriftian Albrecht gefommen war (cf. S. 43.), 
wurde es 1692 zum zweiten Male befeftiget, da Uneinigfeit 
und Mißtrauen zwifchen dem Könige Ehriftian V, und dem Sohne 
und Nachfolger jenes Herzoges, Friedrich IV., fortwucherten, 
fchon 1697 von Dänifcher Cavallerie berennt und als Chriftians 
Sohn, Friedrih IV., auf den Königsthron gekommen war, am 
26. April 1700 von einer Dänifchen Armee, welche unter dem 
Commando des Herzoges von MWürtemberg ftand, belagert. 5 
Batterien des Feindes nahmen fofort ein fehrecfliches Bombar- 
dement der Feftung vor und follen in den erften 8 Tagen ber 
Belagerung 5,670 Bomben auf diefe geworfen haben. Zum | 
Glücke für die Stadt muß das Gefhüs der Dänen fehlecht ge: 
richtet worben fein, fonft hätte eine folche Menge von Bomben 
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fie bis auf den Grund zerftören fünnen, anftatt, daß von fel- 
biger nur der Kirchthurm zufammengeworfen, die Kirche flarf 
befchädiget und ein Haus angezündet wurde. Die meiften Ge- 
fhüsftüdfe der Belagerer waren aber durch dieſen erften Angriff 
fhon unbrauchbar geworben, folche wurden nach Rendsburg ge- 
bracht und neue zu ihrem Erfage mußten von Glückſtadt geholt 
werden, Drei Wochen vergingen bis die Königlichen Batterien 
wieder completirt weren, während welcher Zeit die Beſatzung 
der Feftung viele Ausfälle machte, wodurch fie ihren Fein- 
den nicht wenig fehadete. Bon fehr großem Nachtheil war es 
für diefe, daß eine Batterie, welche die Tönninger auf die Gar: 
nifonfirhe (1694 in Bau genommen, 4699 eingeweihet), nad: 
dem von felbiger das Dach abgeriffen worden, placirt hatten, 
am 15. Mai ihr Laboratorium in Brand ſchoß. Faſt ihr gan- 
zer Pulvervorrath flog auf und viele Militairperfonen, welche 
im Laboratorium befchäftiget waren, famen zu Tode. Das 
Beſchießen der Feftung konnte demzufolge auch noch nicht fort: 
gefeßt werden als die neuen Stüdfe von Glückſtadt anlangten, 
denn es mußte erft wieder Pulver von Hamburg bezogen und 
die Befagung der Batterien ergänzt werben. Die Belagerten 
waren, während die Waffen ruheten, aufs Fleifigfte darüber 
aus, ihre Werke zu verftärfen und neue Bertheidigungsanftal- 
ten zu treffen. Am 27ften Mai begannen bie Dänen wieder, 
Tönning zu bombarbiren und befchießen, aus 16 Mörfern 
und 56 Kanonen, womit fie bis zum 4. Zuni fortfuhren. Angft 
und Noth wuchfen nun in Tönning; die Heine Stabt 'wäre 
vielleicht ganz in einen Schutthaufen verwandelt, wenn der Fer 
ftung nicht Entfag geworden wäre. Unter dem Kurfürften von 
Hannover und dem Herzoge von Celle rücten nämlich 28,000 
Mann, Lauenburger, Holländer und Schweden, zum Beiftande 
des Herzoges Friedrich heran, welches den Herzog von Wür⸗ 
temberg veranlaßte, die Belagerung aufzugeben und fich zurüd- 
zuziehen. Solches gefhah in guter Ordnung. Während ber 
ganzen Belagerung waren 11,000 Bomben und 20,000 Kugeln 


— 11 — 


auf die Feftung abgefandt. Im Mai 1702 wurde von der Her: 
zoglichen Regierung der Befehl erlaffen, daß nunmehr alle durch 
das Bombardement zerftöreten Häufer Tönnings binnen 3 Mo: 
naten wieder bergeftellt werben follen, bei Verluſt des Eigen: 
thumsrechtes an die Bauplätze zc. Zufolge diefer Verfügung 
ftellte der Magiftrat, am 3. Juni des folgenden Jahres, viele 
Bauplätze zum Aufgebot, es zeigte ſich aber wenige. Kaufluft 
für folhe, und noch nah Jahren wedten Trümmer von Häu— 
fern und wüfte Bauftätten die Erinnerung an obige Krieges— 
drangfale. Die Koften, welche der Wiederaufbau des Thurmes 
und die Reparatur der Kirche verurfachten, wurden von dem 
5000 „P großen Ertrage einer Lotterie, die zur Aufbringung 
derfelben Statt fand, beftritten. — 1710 wurde ein ſchönes 
Zeughaus, 1711 ein Hospital in Tönning erbauet. Die Gar: 
nifon und die vielen an den häufig vorfallenden Fortificationg- 
und anderen Fürftlichen Bauten arbeitenden Leute brachten einen 
recht ftarfen Verkehr in Tönning, welcher natürlich guten Ein- 
fluß auf die öconomiſchen Berhältniffe der Einwohner hatte; 
diefe fchägten fich daher glücklich als Feftungsbewohner fo Tange 
die fie umgebenden Wehranftalten und Morbwerfzeuge die Rolle 
einer Ruthe hinter dem Spiegel fpielten. — Wir wiffen ſchon, 
daß der Schwediſche General Steenbock, von Dänen, Sachſen 
und Ruffen in die Enge getrieben, fih, im Februar 1713, in 
Tönning einfhloß und die Feftung demzufolge wieder in Be- 
Yagerungszuftand fam. 1000— 1200 Kranfe von Steenbods 
Armee Tagen in dem Hospitale, dem Armen: und dem Torf: 
baufe und kaum konnten alle die in die Feftung gekommenen 
Menſchen irgend ein Obdach finden. Der Uebergang über die: 
Eider (ef. p. 49 gelang den Schweden nicht; ihre Brüde kam 
nicht der Hamburg-Harburger gleich, welche 100 Jahre fpäter 
im Nu bergeftellt wurde. Straßen und Häufer waren von 
Menfchen, Pferden und Fuhrwerken angefüllt, im eigentlichen 
Sinne des Wortes, und als, im April, auch die fammtliche 
Cavallerie Steenbocks fich noch in Tönning hineingedrängt hatte, 
9 * 


ward die Lage der Tönninger, fowie der Schweden immer elen- 
der. Die Schwebifchen Reuter mußten Holz zufammenraffen 
und daraus Hütten an den Wall bauen; fie nahmen folches wo 
e8 zu erlangen und ob es los oder feft war, fpolirten Häufer, 
brachen Planken ꝛc. ab. Es iſt fchon früher mitgetheilt, wie 
die Vorfehung es Teitete, daß die ſchweren Wetterwolfen, welche 
Tönning zu diefer Zeit drohend umfchwebten, nicht ausbrachen, 
wie die durch Mangel entmuthigten und entkräfteten Schweden 
das Gewehr ſtrecken mußten, die Feftung noch ferner von den 
Dänen belagert blieb, von der Herzoglichen Befagung, unter 
General Wolf, gut’ vertheidiget und erft am 7. Febr. 1714 
übergeben wurde. Theuerung und Sterblichkeit waren in Tön- 
ning während dieſer Belagerung groß. Vom Februar 1713 
bis zu demfelben Monate 1714 ftarben dafelbft 692 Soldaten, 
399 der. Angehörigen des Militaires und vom Civilftande 742 
Perfonen. Gegen das Ende der Belagerung Foftete in ber Fe- 
ftung u. a. 1 8 Rindfleifh 24 B, 1 Schaffleifh 10, 1 U 
geräuchertes Fleifh 12 8, 10 Speck 2—5 X, 1 Kanne Korn: 
branntwein 8X, 1 8 Butter 2—AK, 18 Zuder 4, 18 
Caffee 8X, 1 Huhn AN, 1RHcH 2 KHK, 1 Licht 8 ß, AR 
Rauchtaback AK, 18 Seife 5 HK, 1 Sat Torf 1H8 , 
41 8 Räfe 14 ſ59, 1 Sans 7, 1 Krähe 4 ß, 1 Kibis 6 $, 
1 Sperling 2 B, 1 € 4 B, 1 Tonne Waizen 52 _K, dagegen 
1 Tonne Roggen doch nur 12. K, 1 Tonne Gerfte 10_X und 
1 Tonne Hafer 6 #. Diele Iebten 2— 5 Monate ganz bei 
Waſſer und Brot und hatten auch diefes nicht immer zur Ge- 
nüge; Leder, Wein und Bier war zuletzt in Tönning gar nicht 
mehr zu haben, anftatt Butter wurde viel Rüböl gebraucht. — 
‚König Friedrich IV. Tieß, nachdem ihm Tönning übergeben war, 
verfchiedene Denfmünzen auf feinen Triumph über Schweden 
und den Herzog prägen; auf einer berfelben war folgender: 
maaßen recht artig die Eroberung Tönnings finnbilvlich darge: 
ftellt und die Herzogliche Regierung perfiflirt: 


Avers: Pessima iniquo consultori sunt mala con- 
silia. (Schlechte Rathſchläge find am fchlimmften für den un: 
gerechten Rathgeber.) Auf einem Berge ein Pfahl, auf wel: 
chem eine Tonne erhöhet; in diefer zwei Fahnen mit den In— 
fohriften Neutralitas und Majorennitas. Am Fuße des Ber- 
ges fist ein Wolf vor einer Höhle in felbigem, und im Vor: 
dergrunde feheinen ein Fuchs, eine Schlange und ein zottiger 
Steinbock mit einander zu ratbichlagen. Links fichen ein Ele: 
phant, ein Drache und ein Leopard im Begriff, ſich nach ver 
Höhle zu begeben. Daneben ein befchifftes Meer und die un- 
tergehende Sonne; im Profpeet die Feftung Tönning, über wel⸗ 
cher der Mond im Testen Viertel fteht. — Blandiloque vul- 
pis artibus et subdola capricorni amieitia lupus sedu- 
citur ut neufralem speluncam cedat in asylum. (Die 
Künfte des gleißnerifchen Fuchfes und des Steinbodes trügliche 
Freundfchaft bewegen endlich den Wolf, feine neutrale Höhle 
zum Zufludtsorte einzuräumen.) 

Revers: Vae Vulpi quid nunc jura tibi prosunt tur- 
bata forumque. (Wehe dem Fuchfe, er hat werer Recht noch 
Richtplab mehr.) Die Tonne, ohne Reifen, umgefehrt in der 
Luft fehwebend, fo daß die Fahnen mit Neutralitas und Ma- 
jorennitas berausfalfen. Bor der Höhle ein Elephant, der 
den Steinbock und den Wolf aus folcher hervorgezogen hat 
und beide mit feinem Rüffel zur Erde drüdt. Neben dem Efe- 
phanten zur Linfen der Drache, zur Rechten der Leopard und 
ein Löwe, hinter ihm ein davon eifender Fuchs und eine fort: 
fehleichende Schlange. Weiter zur Nechten zwei Adler, ein 
Pferd und ein Einhorn, welche dem Elcphanten zufehen. Im 
Profpert die Stadt Tönning, über felbiger die aufgehende Sonne, 
und zur Linken über dem Meere der untergehende Mond, Nec 
praetensa majorennitas, nec dolosa neutralitas, obsti- 
tere quin XI. May magno se tandem elephanti capri- 
cornus et lupus dederint. (Weber die vorgeblihe Majo— 
vennität, noch die liſtige Neutralität konnte es verbindern, daß 
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der Steinbof und der Wolf fih an den großes Klephanten 
übergäben.) Der Commentar zu dieſer Satyre Tiegt in ber 
vorhergegangenen allgemeinen Gefchichte Nordfrieslands. — Noch 
im Sabre 1714 ließ der König die Feftung fchleifen und Tön— 
nings Wälle und Thore erftanden darauf nicht wieder. Das 
Zeughaus, Hospital, Provianthaus und die Caffernen zu Tön— 
ning wurden nicht demzugleich, fondern erft in den Jahren 
41785 und 2% niebergeriffen. Als die Feftungswerfe, welche 
freifich nur während kurzer Perioden heilfam für Tönning ge: 
wesen, verfehwunden waren, ſchwand auch der Wohlftand diefer 
Stadt mehr und mehr; Geſchäftsſtille z0g in fie ein, Brot— 
Iofigfeit folgte ihr. Das Schloß, Tönnings Zierde, wurde 1755 
abgebrochen und die Materialien deffelben, welche zum Theil 
den Nuinen der 1570 zerftöreten Wagemannenburg (ef. p. 20) 
entnommen waren, wurden zum Baue eines jest auch fchon 
nicht mehr anzutreffenden Luftfchloffes in der Gegend von Itzehoe 
verwandt. Da Tönning Tängft feine Garnifon mehr hatte, 
fchenfte Chriftian VI. 1742 die hiefige Garniſonkirche nebft 
ihrer Kanzel, Orgel, ihrem Altare und Silbergeräth, den zu 
ihr gehörenden beiden Predigerhäufern und Kirchhöfen, dem 
Predigerfande und einem Capital von 500 „P zu einem Wai⸗ 
fenhaufe und deffen Unterhaltung. Diefes Inſtitut wurde aber 
fchlecht verwaltet und demzufolge fchon 1750 wicder aufgegeben, 
— Während des fiebenjährigen Krieges Tangte hier eine Maffe 
"son Kriegsgeräth, doch Gottlob nur als Speditionsgut, an. Im 
Auguft 1757 brachten 25 Schiffe für Preußen beftimmte Bom- 
ben, Kanonen, Mörfer, Flinten, Kugeln ꝛe., welche bier bis 
zum folgenden Jahre Yagerten und dann weiter befördert wur: 
den. — Mit dem Jahre 1763 trat. für Tönning eine zwan— 
zigjährige traurige Veriode ein; Mißwachs in der Landfchaft 
verurfachte faft gänzliche Stodung des Verfehres in Tönning, 
und der Werth der hiefigen Hypotheken fanf beinahe bis auf 
Null. Entgegengefegte Wirkung hatten aber der Engliſch-Ame— 
vicanifche Krieg und die Eröffnung des Schlesw.-Holft. Canales 
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auf die Stadt. In den Kriegesjahren gelang es Tönninger 
Schiffen, unter neutraler Flagge anſehnliche Frachten zu verdie— 
nen; die Canal: und Eiderpaſſage bringt nicht nur einigen Spe- 
biteuren Erwerb, da die Schiffe zu Tönning clariren müffen, 
auch Krämer, Schlachter, Bäder u. a. m. finden Abfag an 
Schiffer, welche hier wohl Proviant oder andere Artikel, deren 
fie grade bedürfen, einkaufen. Möchten denn ver Eider- und 
Canalfahrt nicht mehr neue Barrieren gefegt werden, möchte 
fie durch Einrichtungen und Verfügungen, ſowie durch die bei- 
fommenden Beamten in Zukunft möglichft gefördert, nicht ge- 
flöret werden. Mit Sicherheit iſt es zu erwarten, daß bereits 
an höherem Drte Sorge für die Reducirung der Lootfengelber, 
des Kanalzolles ze. getragen werde. Schon in ihrem Stabt- 
rechte hatte die Stadt Tönning das Privilegium erhalten, da— 
für, daß fie Tonnen und Bafen in der Eiver unterhielt, von 
den felbige frequentirenden Sciffern eine Abgabe zu erheben; 
gleich nach der Vollendung des Schlesw.-Holſt. Canales ward 
diefes Recht von ihr, gegen eine Vergütung von 10,000 «P, 
abgetreten. — 1799 wurde bier eine Navigationsfchule errich- 
tet und eine Behörde zur Eramination der Schüler derfelben 
ernannt. 1826 ward zwar die Anordnung getroffen, daß alle 
angehenden Steuerleute der Herzogthümer fih in Kopenhagen 
eraminiren laffen mußten, doch 1833, wie es allgemeiner Wunfch 
der Schlesw.:Holft. Seeleute war, wieder zu Tönning ein Era: 
minator angeftellt. Daß die aus der Tönninger Navigationg- 
ſchule hervorgehenden Piloten zu den Tüchtigſten ihres Faches 
gehören, können wir nicht nur fchließen, indem wir von den 
Lehrern auf ihre Schüler im Allgemeinen folgern, es wird. be: 
ſtätiget dadurch, daß diefe fowohl im Aus- als Inlande von 
Rhedern und Schiffern ſtets gefucht werden. Demzufolgewird- 
die Schule jet ftarf befucht und ift der Stabt eine Nahrungs: 
quelle geworben, welche felbige auch wahrlich fehr nöthig Hat. 
— m Testen Decenniv des 18ten Jahrhunderts wußten die 
Zönninger fo gut zu fpeeufiren, daß faft der ganze Getraide 


= 


— 15 — 


handel Eiderſtedts und Ditmarſchens ihnen zufiel; ja ſelbſt das 
meiſte Korn, welches die Oſtſeite der Herzogthümer abzuſtehen 
hatte, ging erſt nach Tönning und wurde von da ausgeführt. 
Der beſonnene Handelsgeiſt wirkte heilſam für die Finanzen 
der Bürger Tönnings; manchen früher unbemittelten von die— 
fen gelang es, ſich ein Sümmchen von 4ÿ40,000 zu er: 
werben und bettelnde Arme ſah man hier zu der Zeit nicht, 
denn der Handel hob natürlich auch die Schifffahrt und andere 
Gewerbe der Stadt. Es entſtanden in Tönning neu vier Bren— 
nereien, zwei Brauereien, eine bedeutende Neepfchfägerei, eine 
Lohgärberei, Amidamfabrif, Töpferei, Ziegelei und Kalfbrennerei, 
Auch die Fahrt durch Eider und Canal wurde damals fehr leb— 
haft; 1802 paffirten letzteren 3,651 Schiffe, fo viele wie bis: 
ber in feinem anderen Jahre, 

Um fich gegenfertig durch Störung ihres Handels und 
ihrer Schifffahrt recht empfindlich zu ſchaden und zu demüthigen, 
befegten die Franzofen Hannover und blodirten die Engländer 
die Elbe u. f. w. Zufolge der Elbſperre ward nun plöglich 
das neutrale Tönning zur Hafenftadt Hamburgs; eine glor— 
reiche Epoche erwuchs der Stadt aus jenen Maafregeln. Im 
Juli 1805 fam das erfte mit für Hamburg beftimmten Waaren 
befrachtete Englifhe Schiff bei Tönning an; es brachte eine 
wertbuolle Ladung Manufacturwaaren. Schaaren von Sdiffen 
folgten und bald war die Rhede vor Tönning ganz befegt. 
Grönlandsfahrer, Heeringsbüfen, furz alle eigentlich nad) Ham: 
burg beftimmten Schiffe Tiefen in die Eider ein und anferten 
bei Tönning, um dafelbft zu Töfchen, auch zum Theil wieder 
zu laden, Der Transport der ungeheueren Waarenmaffe von 
bier nah Hamburg geſchah theils pr. Fuhr, theils durch Fleine 
Fahrzeuge, welche über die Watten ſegeln und alfo in die Elbe 
hinein gelangen fonnten. Auf gleiche Art wurden wieder Waa— 
ren von Hamburg nah Tönning gebracht und hier dann ver: 
laden. Aus allen Weltgegenden,, befonders aus Hamburg, 
drängten ſich Menfchen nach Tönning hinein, um an dem Ge: 
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fchäftsgewühl, welches bier entftanden, Theil zu nehmen und 
ihr Gfü zu machen. 1802 hatte der Heine Drt, laut gefche- 
hener Bolfszählung, 1924 Einwohner, während der Jahre 1803, 
1804 und 1805 befanden fi in felbigem 5 — 6000 Menfchen. 
Aus Häufern und Speichern oder Ställen wurde eine enorme 
Miethe, 4— 6,000 X für das Jahr, gezogen, und ganz unbe- 
deutende, fchlehte Häufer wurden zu Preifen von 1000 bis 
10,000 verkauft. Die ganze Flotte, welche bei Tönning 
MWinterlage halten follte, konnte lange nicht in den hieſigen 
Hafen hinein Fommen, fie war zu zahlreich und hatte zu viele 
große Schiffe, mehrere von 150 Commerzlaften, inne. Ein 
Theil derfelben feste fich daher bei der Stadt auf den Strand, 
um gegen Sturm und Eisgang einigermaafßen gefichert zu fein. 
— Wie muß bei der Betrachtung dieſes Maftenwaldes ven 
Tönningern das Herz gehüpft haben; war doch jeder Wimpel 
gleichfam eine Blüthe, aus welcher der Stadt goldene Früchte 
erwuchfen , förderte doch jedes Schiff den Verkehr, fowie die 
Geſelligkeit in derfelben, mithin auch die Bildung ihrer Be— 
wohner. Kaufleute, vornehmlich Spediteure und Commiffionaire, 
Makler, Ever: und Jollenführer, Küper, Schlafbaafen, Condi: 
toren, Maler, Segelmader, Schiffszimmerleute, Schenfwirthe, 
Muſici und dames d’amour wanderten in Menge ein, 
„Wer zählt die Völfer, nennt die Namen, 
Die gaftlich hier zufammenfamen.‘ 

Doetor Albrecht ſtellte ſich ein mit einer Gefellfchaft waderer 
Schaufpieler, unter denen Sophie Albrecht und Eliſe Bürger, 
derzeitige Gelebritäten, waren. Es wurde ein Schaufpielhaus 
von Holz erbauet, ein vorzügliches Orcheſter gebildet, und die 
Borftellungen begannen, Abwechfelnd mit diefen fanden auch 
Maskeraden im Schaufpielhaufe Shatt, Eine Verſtärkung der 
hiefigen Polizei war nothwendig; ein Snterimspolizeimeifter 
und 12—14 Polizeivögte, Nachtwächter ze. wurden angeftellt, 
das Serländifche Jägercorps und ein Detachement Cavallerie 
hierher in Eantonnement gelegt, um felbigen, wenn es nöthig 


würde, Unterftügung zu leiſten. Ein Wachtfchiff faßte auf der 
Rhede Poſto. Auf den beftimmten Glockenſchlag ward von bie- 
fem durch einen Kanonenſchuß die Hafenruhe verfündet und 
demzugleich ertönte in der Stadt yon Trommel und Trompete 
der Zapfenftreih, Lebhaft war es in Tönning überall und zu 
alfen Stunden; Jeden machte der gute Fortgang feines Ge— 
fchäftes zu Vergnügungen aufgelegt. Neben der Mündung des 
Hafens und am Fährdamme wurden große hölzerne Buben, 
zum Theil auf Pfählen, damit eine hohe Fluth fie nicht über 
den Haufen werfen könne, erbauet und darauf in foldhen Ge— 
tränfe und manche andere Kleinigkeiten Matrofen und derglei— 
chen Leuten feil geboten. In diefer Vorftadt, welche der Volks— 
wis Stelzendorf benannt hatte, wurden aber die größten Aus- 
fhweifungen. getrieben, viele verworfene Menfchen beberberget, 
geftohlene Sachen dem Schiffsvolk abgefauft ꝛc., weshalb fie 
bald wieder hinweggeräumt werden mußte, Einer jener Bachus, 
Amor und Mercur geweiheten Tempel fteht noch auf dem Deiche 
bei dem Fährhauſe und wird jest als Stall benugt. Da die 
Schiffswerfte, welche hier bereits war, nur wenige von ben 
vielen der Reparatur bevürfenden Schiffen aufnehmen konnte, 
mußten noch andere ähnliche Einrichtungen am Ufer der Eiver 
getroffen werden. 54 Schiffszimmerleute und 20 Neepfchläger 
ftanden täglich in Arbeit. — Zu Anfange der Elbſperre ging 
auch die Parfetfahrt von England auf Tönning, und viele Rei: 
fende hohen Standes, welche vor den Franzofen aus Deutfch- 
land geflohen waren, trafen bier damals ein, um fich pr. Packet— 
ſchiff nach England hinüber zu begeben. Dft waren anlangende 
Familien von einer fo zahlreichen Dienerfchaft begleitet, daß 
mehrere Häufer zu ihrer Dispofition geftellt werden mußten. 
Da e8 aber in Tönning fehr an Logis für Neifende gebrach, 
wandten die Englifchen Packetſchiffe fi bald nah Hufum, — 
Geld wurde hier zu Leicht verdient, um fehr werth gefchäßt zu 
werden; Bancozettel zu 2Ye, 5 und 20-P trieben in allen Tafchen 
herum, Würfel: und andere Hazardfpiele waren die befiebteften. 
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und gebräuchlichften Amufements, Mean verlor mitunter in einer 
Nacht 10,000 K, Tief fich folches aber nicht verbrießen, fon: 
dern erwartete vielmehr mit Sehnfucht den nächften Abend, um 
dann aufs Neue das Glück auf die Probe zu ftellen. — Ein 
Englifcher Speculant miethete eine Landſtelle mit Garten un: 
weit Tönning, Tieß, weil das Wohnhaus für feinen Zwed zu 
fein war, den Stall von Maler und Tapezier ſchön aus: 
fhmüden, die Drefchtenne zu einem Tanzfalon, die Viehftälfe 
zu Spielzimmern umgeftalten und diefes Local aufs Prächtig- 
fie mit Mobifien ausftatten. Dahin follte, nach feiner Erwar— 
tung, die elegante Welt Ausflüge machen, um fich bei Spiel 
und Tanz zu vergnügen. Die foftfpielige Anlage rendirte fich 
aber nicht, und als der Unternehmer fi durch ven Winter aller 
Einnahme beraubt ſah, gab er die brilfante Wirthfchaft und 
zugleich feine Zahlungen auf. — Alle großftädtifchen oder viel- 
mehr alle Englifchen Sitten und Gebräuche wurden in Tön— 
ning eingeführt. Um 10 Uhr Abends ging man in Gefellfchaft, 
in derfelben wurde während der erften Stunde Thee verabreicht, 
darauf bis 2 Uhr gefpielt, alsdann zu Abend gegeffen und ge- 
wöhnlich brach man erft um A Uhr Morgens auf. — Ein hef— 
figer Sturm aus W.S. W. und die Flutb brachten in ver Nacht 
auf den 9. Mai 1805 faft alle auf der Tönninger Rhede lie— 
genden Schiffe in Havarie. Diejenigen, welche am weiteften 
weftlich vom Hafen lägen, wurden nämlich Tosgeriffen, kamen 
in’s Treiben, riffen die ihnen zunächft Tiegenden mit fich fort, 
und troß aller Anftrengungen trieben ſämmtliche Schiffe, welche 
unterhalb Tönnings geanfert hatten, die Eiver hinauf, dem 
Hafen vorüber und drangen dann auf bie zu Oſten beffelben 
belegenen ein. Entweder mußten die Anker Ioslaffen oder bie 
Taue reißen; viele Heine Schiffe wurden zerquetfcht und in 
den Grund gevrüdt. Am folgenden Tage ſah man 70 große 
Seefhiffe, theils bei Wollerfum auf dem Strande, theils auf 
einen Haufen, einander in die Tafelage gerathen, im Fahr: 
waffer liegen; fie waren faft alle bedeutend beſchädiget, ver— 
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ſchiedene davon hatten die Maſten, den Bugſpriet und das 
Ruder eingebüßt. 10 — 12 Lichterſchiffe waren verſunken, ihre 
Maſten ragten aus dem Waſſer hervor. — Zufolge der ſtarken 
Paſſage von großen Schiffen änderte das Fahrwaſſer der Eider 
zwiſchen Tönning und der See ſeinen Lauf und wurde es zu 
der Zeit tiefer als es bis dahin geweſen war und jetzt iſt. 

Nachdem Elbe und Weſer 2Ye Jahre geſperrt geweſen, 
wurde die Blockade, im Detober 1805, einftweilen aufgehoben, 
Die durch die Conjunctur nach Tönning gelockten Gäſte nah— 
men Abſchied, in der Meinung, daß es mit jener num aus ſei; 
Yeer wurden jest Hafen und Rhede, Speicher und Böden, — 
Doch fchon im April 1806 nahm England die Sperre wieder 
vor und ſchnell wurde Tönning abermals zur Tebhaften Hafen: 
und Handelsftadt. Gewerbfame Fremde und reich beladene, 
Schiffe kehrten wieder. — Selbſt verſchiedene fürftliche Perfo- 
nen, welche durch die Franzofen aus Deutfchland vertrieben 
waren, vermweilten in Tönning. Ein Prinz von Mecklenburg, 
welcher bei einem biefigen Advocaten feine Wohnung genom- 
men hatte, pflegte zum Zeitvertreibe mit felbigem und einem 
anderen Tönninger Bürger, an den er adbreffirt war, Beften 
Buben, das Point zu einem Ducaten, zu fpielen. Der Her: 
zog von Braunfchweig-Dels und feine beiden Söhne, fowie 
die Herzoginn von Braunfchweig kamen zu Tönning an, um 
fih nad) England einzufchiffen; jene drei hielten fich bier ziem- 
Ih Tange auf. Der. vor einigen Jahren verftorbene Kurfürft 
von Heffen Iogirte mit feinem Sohne, dem jebigen Rurfürften, 
längere Zeit in einem biefigen Gafthofe. Der bedeutende Zopf 
des Vaters machte diefen der Jugend fehr intereffant, und der 
Sohn war fo einfach bürgerlich geffeivet, daß ein Spediteur 
ihn ein Mal, indem er ihn für einen Aufwärter im Gafthofe 
anfah, um ein Glas Wein erfuchte. Die Herzoginn v. Luxem— 
burg und der Kardinal von Montmorency, brachten bier auch 
einige Zeit zu; ein — Courier begab ſich über Tönning 
nach England. 
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Am jenfeitigen Ufer der Eiver, bei MWollerfum, im Carp- 
Iinenfoege und zu Neuhafen, hatten fich gleichfalls Spediteure 
niedergelaffen und auch da wurden Waaren gelöfcht und ver: 
laden. - 

Im Mai 1807 Tag das Hamburger Schiff Leopold, mit 
geiftigen Getränfen beladen, bei Tönning auf der Eiver. Ein 
Matrofe fonnte der Anziehungskraft der ihm fo unvergleichlich 
föftlichen Ladung nicht widerftehen, flieg mit einem unbebeckten 
Lichte in den Schifferaum und addreſſirte fih an ein Faß Rum. 
Mie er ſich dabei benahm, weiß man nicht, genug er feßte das 
Schiff in Flammen. Die Mannfchaft Fappte ſchnell die Anfer- 
taue, fonnte aber nicht erft Etwas retten, fondern mußte eiligft 
an’s Land flüchten. Das Schiff trieb mit der Ebbe from: 
abwärts und ftrandete Ye Meile von Tönning, an der Ditmar- 
. fifhen Seite. Um 140 Uhr Abends Toderten die Flammen an 
den Maften, Tauen und Segeln empor, und um den Leopold 
und ſeine Ladung war es gefchehen. Am folgenden Morgen 
fand fi nur der im Waffer belegene Theil vom Schiffe mehr vor. 

Schöne Nevenüen hatte die Stadtcaffe Tönnings während 
biefer fetten Jahre, und wenn fie auch in felbigen weit bedeu— 
tendere Ausgaben als fonft, u. a. wegen des Militaires und 
des großen Polizeiperfonales, beftreiten mußte, blieb ihr doch 
jährlich ein anfehnlicher Ueberſchuß. Nicht nur contribuirten 
die Bürger und befonders die Hausbefiger der Stabt höher als 
vordem, auch die Fremden mußten 2 $ für jede Marf Cour., 
die fie als Miethe bezahlten, erlegen, und von allen hier an- 
kommenden Schiffen, Lichterfchiffe und Wattenfahrer ausgenom- 
men, wurde 1 ß pr. Commerzlaft erhoben. Diefe Laftengelver 
beliefert fih im Jahre 1806 auf 3,764 X 13% PB, im Jahre 
1807 auf 3,879 4. Die Haus: und Nahrungsftener, welche 
in gewöhnlichen Jahren 10 — 15000 _K beträgt, hob ſich zu— 
folge ver Beſteuerung der Fremden im J. 1807 auf 96,000 . 
Die jährliche Ausgabe, fowie Einnahme der Stadtcaffe ift im 
Durchſchnitt ca. 20,000 _K groß; 1807, in welchem Jahre der 
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Status feinen Eulminationspunet hatte, war der Oefammtbetrag 
Iegterer 190,155 .& 4 DB und erfterer 146,575 # 9 ®. 
Ungeftöret und Tebhaft gingen die Gefchäfte auf und von 
Tönning bis zum Auguft 1807. Da hieß es, eine Englifche 
Flotte fei vor Kopenhagen erſchienen, um fih ver Danifchen zu 
bemächtigen; bald folgte die Trauerbotichaft, daß der Streich 
ihr gelungen, fowie die Kriegserflärung gegen England, welche 
festere pr. Eftafette in 6 Stunden von Kiel nach Tönning bes 
fördert wurde und wie ein Blisftrahl alle hieſigen Geſchäfts— 
leute und Gefchäfte traf. Als fie anlangte, waren viele Eng— 
ander im Theater; eine Militairwache umringte diefes und jene 
mußten zu ihrem Staunen vernehmen, daß fie ſämmtlich Kriege: 
gefangene ferien. Einige Englifhe Schiffe hatten ſich, zufolge 
ihnen gegebener Warnung, bei Zeiten aus dem Staube gemadt; 
Diejenigen, welche noch zu Tönnning Jagen, fowie alle hier 
noch vorhandenen Waaren, die Engländern gehörten, wurden 
mit Arreft belegt. — Vol Theilnahme an dem hartem PVerlufte 
des Baterlandes, entrüftet über die rechtlofe Handlung Englands, 
warfen alle Zünfte der Stadt Tönning ihr lange aufbewahrtes 
Silbergeräth zufammen und fandten es an die Regierung. Ans 
dere Tönninger brachten eine Summe Geldes auf, Fauften da- 
für ein Schiff, rüfteten es zum Kriege aus und fiellten es der 
Regierung zur Dispofition. Daß diefes nun, nachdem es nad 
Hufum gebracht war, dort ruhig Tiegen blieb, ohne benutzt zu 
werben, bis es Mltersfhwäche halben aufgehauen und dann ver: 
fauft wurde, fohmälert nicht das Verdienſt der Geber. Rein 
Lob verdient die Ausrüftung von Kapern, welche Tönninger un: 
ternahmen; dieſe hätten es bevenfen müffen, daß ihr Ort eben 
befonders durch diejenige Nation bereichert worden, deren Eigen- 
thum fie nun mittelft Gewalt zu dem ihrigen ‚machen wollten, 
daß tabelnswertbe Handlungen der Regierung nicht der Nation 
angerechnet werben dürfen, da biefe oft ungern und mißbilligend 
jener ihre Kräfte leihet, daß der Handelsftand die Völfer des 
Erdkreiſes in Verbindung feten, nicht der Politik huldigen und 
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ſich zur Störung der Harmonie oder Verfehlimmerung des Zwie⸗ 


fpaltes hergeben folle. Die Kaper brachten ihnen einige Prifen, 
‚biefe aber gewiß feinen großen Gegen. — Als Napoleon 1807 
erfläret hatte, er werde ferner durchaus feine Handels- oder 
politifhe Verbindung zwifchen den Mächten des Continentes 
und England mehr dulden, übte letzteres dadurch Reciprocität, 
daß es nicht nur alle Schiffe, die Franzöfifches Eigenthum 
waren, fondern auch diejenigen anderen, welche Franzöfifche Ur- 
fprungserzeugniffe führten, fammt den Ladungen für gute Prifen 
erflärte und eine Blodade aller Häfen Franfreihs und feiner 
Bundesftanten verfügte. Darauf wurde denn die Eider von den 
Engländern, im Anfange des Detobers 1807, blodirt.*) — 
Längft hatte Napoleon auf den großen Verkehr mit Englifchen 
Waaren, welcher zu Tönning getrieben wurde, feheel gefehen, 
und es war fein Plan, Dänemark zum Anfchluffe an das Con— 
tinentalfyftem zu bewegen, das geht aus ber in einem feiner 
Kriegsberichte vorkommenden Aeußerung: „Bald wird die Eon: 
tinentalblockade nicht mehr ein Ieeres Wort fein“ hervor. In— 
zwifchen wurde die Dänifche. Regierung durch das plößliche 
feindliche Auftreten Englands ſchon veranlaßt, dem Wunfche 
Napoleons entgegenzufommen, und hielt demnach firenge und 
mit ganzer Macht darauf, daß dem Continentalfyftem in ihrem 
Reiche und von ihren Unterthanen nachgelebet werde. — Die 
einträglichen Speditionsgefchäfte zu Tönning wurden dadurch 
vernichtet, Schmuggelhandel trat an die Stelle derfelben; die 
fich bietende Ausficht auf guten Verdienft mittelft des Lesteren, 
indem 3. B. das Pfund Eaffee bier im Lande auf 40 ß. ge: 
fliegen und auf Helgolaud für 12 $. zu haben war, rief ihn 
in’s Leben. Helgoland war mit allen überfeeifhen Waaren 
aufs Reichlichfte verfehen, und um aus biefer grade ihnen fo 
fehr gelegenen Duelle beziehen zu können, elarirten bie Tön—⸗ 


*) Die Kriegserflärung von England gegen Dänemark erfolgte 
erft am 4. Nov. felbigen Jahres. 
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ninger ihre Schiffe nah und von neutralen Häfen, Varel, 
Sothenburg u. f. w., aus und ein, worauf von Tönning bie 
Herzogthümer faft ganz mit Eolonialwaaren verforgt wurden. — 
Mit ven fremden Flaggen hatte jedoch das großartige mercan- 
tilifche Leben die Stadt verlaffen; Jünger des Mars zogen 
nunmehr anftatt der des Mereur in fie ein. Außer vater: 
Yändifchen Kriegern Fam ein Theil des Spanifchen Cavallerie- 
Regimentes Algarbien nah Tönning in Cantonnement. Diefe 
Spanier mußten bier ihrem eingefchobenen Könige Joſeph Na— 
poleon ſchwören, blieben ald der General la Romana fich mit 
den meiften feiner Truppen einfchiffte (ef. Sect. 1, p. 17) 
zurücd, wurden von den Franzofen nad Meldorf gebracht, da: 
ſelbſt entwaffnet und dann als Gefangene nah Frankreich 
transportirt. Darauf rückte wieder Franzöſiſche Artifferie, unter 
dem Dberften Barbenet, in Tönning ein, welche bier ebenfalls 
nicht lauge blieb, fondern bald nach Spanien beordret wurde. 
Den Prinz von Ponte-Corvo, jest König von Schweden, und 
den General Gerard, welcher nachmals Antwerpen eingenom— 
men, fah man zu diefer Zeit hieſelbſt. — Die Testen Monate 
von 41808 und die fechs erften des folgenden Jahres hinterlie- 
Sen der Chronif Tönnings. feine eigentlihe Denfwürbigfeiten. 
Auctionen- von eondemnirten Englischen Waaren fanden während 
derfelben bier Statt, zu welchen immer viele Käufer aus an- 
deren Dertern eintrafen. Im Hafen oder auf der Rhede la— 
gen nur zuweilen einige Schiffe. — Die hohen Preife der 
Eolonialwaaren bier im Lande, fowie befonders in Hamburg, 
waren zu einfadend als, daß nicht, troß des Eontinentalfyftemes 
auf irgend eine Weife ftarfe Einfuhr von folchen hätte erfol- 
gen follen. Im Juli 1809 Tangten mit Colonialwaaren bela— 
dene Schiffe, unter neutraler Americanifcher Flagge, zu Tön- 
ning an, und faft täglich folgten gleiche gern gefehene Gäfte, 
fo daß die Zahl der mit derſelben Klagge und Fracht im Jahre 
4809 bier angefommenen Schiffe ſich auf 200 belief. Die La- 
dungen wurben Öffentlich oder unter der Hand an Hamburger 
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und Inländer verfauft und gingen dann größtentheils als Tran- 
fitgut in’8 Ausland, Tönning kam wieder in Flor. Es ift 
leicht begreiflich, welch' einen beveutenden Verkehr und Umſatz 
eine folhe Menge großer Schiffe und die zugeführte Maffe fehr 
gefuchter Waaren bier verurfachte. Jeder Gewerbsmann . der 
Stadt Hatte fih guter Einnahme zu erfreuen, denn nicht nur 
wurden die Schiffe hier wieder verproviantiret, das Schiffsvolk 
faufte auch mancherlei Gegenftände, befonders Deutfche Waaren, 
ein. — Belanntlih dienten Americanifche Flaggen und Papiere 
vielen Englifhen Schiffen als Paß zu unferen Häfen. Einige 
vorgeblihe Americaner wurden in ftrenge Unterfuchung genom⸗ 
men und es ergaben fih Eondemnationen, welche fpäter noch 
häufiger wurben, als, man den Grundfag, daß freies Schiff 
freies Gut mache, nicht mehr wie früher beachtete. Wohl‘ 
ift es anzunehmen, daß die Schiffe, welche hier, unter der Fir- 
ma Americaner, bereits gewefen waren oder noch Tagen als 
der Zweifel an ihrer Nationalität bei der Regierung ermwachte, 
fowie die Ladungen berfelben lange nicht ſämmtlich Americani- 
fches Eigenthum geweſen; doch müffen die Unterfuhungsricter 
nicht ganz felten von ihren Wünfchen oder ihrer vorgefaßten 
Meinung, welche freilich auch die allgemeine war, zu falfıhen 
Refultaten geleitet worden fein, denn vor einigen Jahren mußte 
Dänemark anfehnliche Zahlungen für mit Unrecht condemnirte 
Americanifhe Schiffe machen. Nur Napoleons Anftachelungen 
fönnen die Regierung veranlaßt haben, wider dies neue rege 
Gefchäftsleben, welches der. Caſſe des Staates fowohl als der 
vieler feiner Bürger wohlthätig war, einzufchreiten, wie es 1810 
geſchah. Dadurch wurde denn Tönnings ganzer commerzieller 
Berfehr wieder auf Schmuggelgefchäfte nach und von Helgo— 
fand reduciret; dieſe mußten nun mittelft Heiner Böte, welche 
weder aus⸗ noch einclarirten, betrieben werden. — Der ehe: 
malige König von Schweden, Guftav IV. Adolph, traf im Som: 
mer 1841, unter dem Namen eines Grafen von Gottorf, von 
10 
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Helgoland kommend, zu Tönning ein und nahm erft in einem 
Gafthofe, fpäter in einem Privatbaufe Logis. Das ganze Ge- 
folge diefes erilirten Fürften machte ein Bedienter aus; bier 
wurde ihm ein Dünifcher Dfficier zur Begleitung gegeben. Er 
gewann dur Humanität allgemeine Liebe und Achtung, unter: 
hielt fih am Tiebften in franzöfifcher Sprache, Tiebte fehr die 
Natur, befonders Baumgruppen, und befuchte fleißig die Marſch— 
höfe in der Umgegend Tönnings, auf welchen fich folche befan- 
den. Er hielt fih einige Wochen hier auf und begab fich dann 
über Hamburg in das Innere Deutfchlande. Der früher von 
dienftbaren Geiftern umfchwärmte König mußte, da auch der 
erwähnte Diener ihn bier verlaffen hatte, felbft die Bor- 
fehrungen zu feiner Reife treffen und derentwegen ohne Be— 
gleitung mehrere Gänge in der Stadt machen. Die höchſt— 
eommandirende Militairperfon Tönnings geleitete ihn bis Ham 
burg. — Während Dänemark und England mit einander in 
Krieg ftanden, hatte Tönning einen flarfen und einträglichen 
Getraivehandel, welcher auch den Wohlftand der Stadt beträdt- 
Lich bob. In den Jahren wurden in England Prämien für Zu: 
fuhr von Walzen gezahlt; man clarirte hier Ladungen dieſes 
Artikels nach Norwegen aus; ob felbige aber vom Abfender 
wirflih dahin beftimmt waren? — welcher Kaufmann läßt feine 
Waare nicht gern an den Marft bringen, wo ihm der befte 
Berdienft winkt? — Erlaubnißfcheine, auf welche Schiffe un: 
gehindert in Englifche Häfen einlaufen konnten, waren zu haben, 
auch ftand ferney eine Engliſche Condemnationsaete, woburd es 
befcheiniget wurde, daß Schiff und Ladung aufgebracht feien, 
zu Dienften. Hätte unfer Handelsftand nun weniger faufmän- 
niſch gedacht, fich der Politik gefchmiegt, fo müßte folcher auch 
entweder auf jegliche Kornausfuhr während jener Zeit verzich- 
tet haben oder es würben manche feiner Schiffe mit Ladung, 
auf dem Wege zu irgend einem nicht verbotenen Hafen, den 
Engländern, unferen politifhen Feinden, zur Beute geworben 
fein; diefe Hätten fich Teichten Kaufes verproviantiret, auf Ro: 
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ften der hiefigen ſtreng patriotifchen Kaufleute. Dagegen mußten 
fie als unfere Handelsfreunde den Waizen theuer bezahlen, 
die Berfäufer deffelben verdienten gut und fonnten demzufolge 
dem Staate beffer contribuiren als bisher, Und hätten bie 
Schleswig: Holfteiner denn, des Flottenraubes wegen, die Eng: 
Kifche Nation darben laſſen (wer wird wohl glauben, daß diefes 
möglich gewefen wäre?), follten fie fi dadurch das Wohlge- 
fallen des Höchften erworben haben? — Gedenken wir der Worte 
einer angefehenen Magiftratsperfon Amfterdams vor den Schran- 
fen des Gerichtes: „Sa, ich habe allerdings dem Feinde Waffen 
zugeführet, und ich würde, um den Handel im Gange zu er: 
halten, durch die Hölle fahren, wenn mir auch die Flammen 
meine Segel verfengeten“. — Bei dem Ausbruche des Krieges 
mit England waren wenige Tönninger Schiffe im heimifchen 
Hafen; die übrigen wurben theild von den Engländern genom- 
men, tbeils blieben fie im Auslande Tiegen, wo fie entweder 
für einen Spottpreis verkauft wurden oder Unkoſten verurſach— 
ten, welche ihrem Werthe gleichfamen. — Mit dem Jahre 1815 
trat für das Vaterland ein Zeitraum der Bebrängniß ein, wel: 
cher den verwöhnten Tönningern gewiß vornehmlich hart anfam; 
der mißliche Zuftand der Staatscaffe machte Maaßregeln nö- 
thig, die bier, wie überall im Lande, fchmerzlich empfunden wur— 
den. Zu der gezwungenen Anleihe follte Tönning 25000 Spec. 
beitragen; der Magiftrat konnte indeß von fämmtlichen bemit- 
“ telten Einwohnern nur 45,498 X 6 B Cour. auftreiben, wel- 
che eingeliefert wurden. — Anno 1800 ftanden die Gebäude 
der Stadt zufammen zu 226,799 „P im Brandregifter; da folche 
aber in den nächftfolgenden Jahren, wie befannt, bedeutend im 
Werthe fliegen, bei der flarfen Bevölkerung auch Die Feuers: 
gefahr größer war als fonft, fah man fich veranlaßt, fie höher 
zu verfihern, demzufolge die Brandverfiherungsfumme Tön— 
nings 1812 441,855 „P betrug. Nach diefer wurde nun bie 
Bankhaft beftimmt, welche alfo fo beträchtlich ausfiel, daß fie 
den Hanseignern jetzt, da an bie Stelle des Geſchäftsgewühles 
10* 
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Nahrungslofigkeit getreten war, fehr drücdend fein mußte, und 
die Hypotheken verloren in Folge deffen ganz ihren Werth. 
Noch immer leidet Tönning unter diefer Auflage, welcher die 
Kräfte der Stadt fo fchlecht gewachfen find. — Tettenborns Ko: 
facken rücften beran*) und am 10, Dec. 1813 fahen die Töns 
ninger zuerft zwei derfelben pr. Fähre anfangen. Diefe ritten 
unbeforgt in die Stadt, fahen ſich in felbiger um: und thaten 
ganz als wollen fie bier einen freundfchaftlichen Befuch machen, 
Am Abende deffelben Tages zog das ganze Tettenbornfche Corps, 
welches von Friedrichsftadt Fam, in Tönning ein. In den er: 
ften Tagen ihres Hierfeins begehrten die Koſacken fein Obdach, 
fondern campirten auf dem Markte und anderen P lägen ber 
Stadt, wo fie während der Naht Wachtfeuer unterhielten, 
Erſt am 48. Dechr, wurden fie bei den Bürgern einquartirt; 
ihre Bewirthung geſchah auf allgemeine Koften letzterer. — 
Während des Waffenftillftandes war Tönning, wie überhaupt der 
füdliche Theil des Herzogthumes Schleswig, von Feinden be> 
fest; circa 700 Mann von den alliirten Truppen Tagen in 
der Stadt und Tießen fih von den Bewohnern derfelben nicht 
allein fpeifen, auch zum Theil new Fleiven. Diefe mußten dem 
Feinde außerdem Holz und Eifen zu Eiderbrüden liefern, Geld: 
feiftungen machen u. f. w.; es erging eine Requifition auf die 
andere an fie, bis ein Preußifcher Kriegsceommiffair hier ein: 
getroffen, aus Beamten der Stadt und Landfehaft eine foge: 
nannte Rocaleommiffion errichtet war und durch diefe der Willfür 
Schranken gefegt wurden. Xönning follte 10,000 „PB Kriegs: 
eontribution erlegen, fam aber mit Zahlung der Hälfte davon, 
Die fehr Yäftigen Fremden blieben hier bis zum 22, Jan, 1814; 
die Tönninger mußten aber noch nach ihrem Abmarfche der 
alliirten fowohl als der Dänifchen Armee Lieferungen machen. 
Den Belagerern von Hamburg mußten fie 80 Tonnen Grau 
pen und 3000 baar zufenden, die von den Norbfeeinfeln 


*) Kanonenböte und die militairishe Befakung der Stadt cf. p. M. 
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zurüdgefehrten Kanonenböte verproviantiren, nah Rendsburg 
10 Oxhoft Wein und 25 Oxhoft Branntwein und zu einem 
Mehltransporte von Friedrichsſtadt nach Itzehoe A450 Säcke 
liefern. 

Wem die Umflände es erlaubten, der hatte ſchon bei Ge— 
legenheit Tönning verlaffen oder wählte fich jeßt einen anderen 
Wohnort. Es ging Tönning gleich Venedig; Handel und Scuiff: 
fahrt hatten es in Aufnahme gebracht, mit folchen ſchwand auch 
fein Flor und fein Reiz, und Nichts feffelte die des leichten 
Berbienftes wegen Eingewanderten mehr an diefes ftille, von 
weiten Ebenen und Waffer umgebene Städtchen. Bon felbigen 
blieben faft nur gewerblofe Menfchen zurüd, welche nicht hier: 
Her gefommen waren, um fi der Arbeitfamfeit zu widmen 
und anftatt die Stadtlaften tragen zu helfen, folche den Bür— 
gern Tönnings ſchwerer machten. 20— 24 Yahre nah dem 
Friedensfchluffe blieben die Vermögensumftände Tönnings im 
Sinken; durd die Navigationsfchule, Eiverfchifffahrt, die wegen 
felbiger bier wohnhaften Beamten, Lootfen (von diefen find hier 
27) ꝛe. die bier überwinternden fremden Schiffe und den un— 
wefentlichen Productenhandel Fonnten jene nicht aufrecht erbal- 
ten werden. Eine biefige Hypotheke war nunmehr wieder ein 
fchlechtes Befisthum, denn es haftete gewöhnlich eine Laſt auf 
folcher, welche dem Eigner ein gutes Fortfommen faft ganz un: 
möglich machte. Und noch Heute ift der Verkehr ver Stadt 
fehr flau. Dadurch, daß das nahe Ditmarfchen zolfpflichtig ge: 
worden, ift Tönnings Verhältniß zur Umgegend verbefjert, doch 
fann diefe Veränderung allein es nicht wieder heben. Ein fehr 
erfreulicher häuslicher Fleiß herrſcht jest in Tönning; die mei: 
ften Bürger haben etwas Land, welches fie theilwerfe zum 
Flachsbau benugen, halten einige Schafe, und die auf ſolche 
Art von ihnen gewonnenen Producte werden bier zu Leinen und 
MWollenzeugen verarbeitet. Diefe Induſtrie kann aber nur ge: 
gen Noth ſchützen, nicht den Ort wieder in Wohlftand bringen, 
da die emfigften Hände fo weit hinter Mafchinen zurück blei— 
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ben müffen. Auch der Bienenzucht hat man fich hier angenom- 
men; die meiften Hausbefiger haben einige, verfehiedene über 
100 Bienenſtöcke. Die Bewohner der Stadt (1835: 2433) 
fegen ihre Hoffnung auf das Entftehen der projeetirten Kunſt— 
ftraße zwifchen Flensburg und der Weftfüfte, welche ihnen je: 
denfalls von beträchtlihem Nugen fein würde. Wir wünfchen 
herzlich, daß ihnen nach Tangem Nebel die Sonne bald wieder 
freundlich Tächeln möge, daß ihrem Drte eine gefegnete Periode 
nicht fern ſei. 

Eigenes Anfchauen, wo und fo viel e8 nur möglich, das 
haben wir und zur Negel auf unferen Wanderungen geftellt, 
weil diefes vor Unrichtigfeiten und Entftellungen, welche fo 
leicht und fo mannigfaltig aus der Feder des einen Statiftifers 
in die des anderen übergehen, bewahret. — Wir verlaffen un- 
fer angenehmes Logis und treten auf einen der fehönften Markt: 
pläße im Herzogthume Schleswig; felbiger ift groß, vieredig 
und an zwei Seiten von recht anfehnlichen Häufern begränzt. 
Im Norden ftößt der Kirchhof an diefen Platz; wir nehmen 
unferen Cours zu folchem hinauf, um die Kirche zu befehen. 
Zu jeder Seite des Einganges zum Kirchhofe ruhet auf einer 
Säule ein aus Sandftein gehauener Löwe, Das urfprüngliche 
Dorf Tönning fol zu Groß: Diverfum eingepfarrt gewefen 
fein; Teßteres Dorf hat ehemals cine Kirche gehabt, wovon 
auch der Name einer Anhöhe unweit deffelben „Alter Kirchhof“ 
zeuget, und tiefe Kirche muß Heimreich wohl gemeint haben 
als er von einer Tönninger Kirche, welche ſchon 1186 eriftirt 
babe, ſchrieb. Die ältefte Nachricht über eine Kirche zu Tön— 
ning iſt die, daß 1495 die erſte Meffe in folcher gelefen wor: 
den. 4495 iſt der Kirchhof eingeweihet; der Thurm wurde 
1579 mit Pfeilern verfehen, 1580 erhöhet und erhielt 1620 
eine Spite. An diefem, dem Altare und den Kirchenftühlen 
wurde 1635 eine Reparatur ausgeführt, welche nebft dem Neu— 
bau des Chores 10,625 koſtete. 1656 wurde wieder ein be— 
deutender Bau an der Kirche vorgenommen, welcher 5,395 4 
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Koften verurfahte. Margr. Kiſtner fchenfte 1667 derfelben 
2,062 K 8 ß, wovon 946_K zu einer neuen Glocke und einer 
neuen Uhr verwandt wurden, Das Aeußere der eigentlichen 
Kirche ift eben nicht ſchön, da ihre meiften Fenfter fehr Hein 
und nur in dem öftlichen, 1685 neu erbaueten Ende einzelne 
von gehöriger Höhe und Breite find, Mit Wohlgefallen be- 
trachtet man aber den herrlihen Thurm, den wohlgebaueteften 
in den Herzogthümern; felbiger ift 224 Fuß hoch, hat drei mit 
Kupfer gedeckte, auf einander ruhende Kuppeln, zwifchen ber 
mittelften und öberften von diefen eine Gallerie und enthält 5 
gute Glocken. Die Kirche hat in ziemlicher Höhe ein flaches 
Brettergewölbe, an welhem vom Maler die Bergpredigt, bie 
Berflärung und das Fußwafchen vdargeftellt find. Bor dem 
Chore befindet fih oben ein Chorſtuhl und unter demfelben ein 
Bitter von meffingenen Pfeilern. Das hohe Altarblatt iſt mit 
einem großen Gemälde, Chriftus am Kreuze, und einem Feine: 
ren, die Einfegung des Abendmahles, verziert; beide find be— 
achtenswerth. Die marmorne Taufe iſt für ein Capital von 
800 I, welches der Schuhmacher Broder Peters 1641 zu fol: 
chem Zwecke fchenkte, angefchafft. Rund um das Bafın derſel— 
ben find in Nifchen Bibelfcenen ausgehauen gewefen, welche 
aber jest fämmtlich ganz verftümmelt find; nur die Embleme 
der Schufterei, Stiefel, Leiften zc., findet man noch unverlegt 
an der Taufe. Die Kanzel ift reich und ſchön in Guirlanden 
geſchnitzt; unter der Decke felbiger fieht man ein Feines, fehr 
gutes Gemälde, die Ausgießung des heiligen Geiftes. Eine 
frühere Kanzel wurde dur das Bombarbement zerftöret, und 
5a Jahr fpäter verehrten Jürgen Dvens und der Reifefecre: 
tair Jürgen Möller der Kirche die jetzige. Ein Gemälde auf 
ziemlich tief und ſcharf gereiftem Holze ſtellt Chriftus am Kreuze, 
wenn man es von der linken, aber Ehrifti Auferftehung, wenn 
man ed von der rechten Seite betrachtet, dar; grade in's Auge 
gefaßt, feheint e8 nur ein Wirrwarr von Farben, Um das 
Kreuz fieht man feine Perfonen, dagegen auf dem heiligen Grabe 
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die beftürzten Wächter. — Neben diefem hängen zwei große, 
an Schönheiten ausgezeichnet reiche Gemälde von Ovens, Chrifti 
Auferftehung und das jüngfte Gericht, welche Dvens und Hans 
Jürgens an die Kirche ſchenkten. Diefe hat zwei Orgeln, ein 
Feines Pofitiv, auf dem erwähnten Chorfiuhle, und eine grö- 
fere, am weftlichen Ende; Iettere wird beim Gottesdienfte ge- 
fpielt. Die Kirchenftühle find ungemalt. — Bon dem Fird: 
hofe fchaffte man 41802 alle Grabfteine hinweg und verfaufte 
fie, vertilgte alfo rücffichtelos die Denkmäler mander ehren: 
werthen Ahnen. Wie damals die Tönninger, pflegen noch ge: 
genwärtig viele Commüne-Borftände Erinnerungsmaale, Ehrens 
fäufen ze. ohne Schonung hinwegräumen oder ungefchüst wider 
Zerftörung zu laffen, während fie mit Argusaugen Schand: 
pfähle bewachen. — An vie Stelle der Grabfteine wurden eini— 
ge Linden gepflanzt. Schon 1616 legten die Tönninger einen 
Begräbnißplag öftlich außerhalb der Stadt an, wo fie alle die 
aus ihrer Mitte Abgefchievenen beerdigten bis wicder ein neuer 
Gottesader, 1828, im Norden an der Stadt eingerichtet und 
geweihet worden. Auf diefem find einige Alleen angepflanzt; 
übrigens gehöret er noch nicht zu den fchöneren Begräbniß— 
plägen der Herzogthümer. — Kehren wir von der Flur der 
Todten zur Stadt zurüd. Leider ift der Contraſt diefer beiden 
Orte gering, es fommt ung vor als feien wir vom einer Ruhe— 
ftätte zur anderen gefommen; wir hören weder Wagengeraffet, 
noch Matrofengefang, nicht Fabrifgetöfe, noch das Gefchrei von 
Handelsleuten, begegnen weder Waarentransporten, noch Schaa- 
ren von Arbeitsleuten, welche fih von oder zu der Arbeit be— 
geben, kaum dem Fuhrwerke eines Landmannes. Und doch follen 
Handel und Schifffahrt die Hauptfächlihen Stüsen der Stabt 
fein. — Befonders hübfche Gebäude hat Tönning nicht; in jüng- 
fter Zeit ift wenig dafelbft gebauet, und faft jedes Haus ift 
für den Gewerbe: oder Mittelftandsmann eingerichtet. Die 
Straßen der Stadt find ziemlich regulair und das Pflafter der: 
felben ift wohl conſerviret. An die Belagerung im Jahre 1700 
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helfen noch in verſchiedene Häuſer eingemauerte Bomben und 
Kugeln denfen. Ein Eckhaus vom Neuenwege iſt mit Kugeln 
von allem Kaliber, fo zu fagen, geſpickt; 2030 von ſolchen 
fisen wohl wenigftens in ber Vordermauer deſſelben. — Neben 
dem erwähnten alten Begräbnißplage zu Oſten Tönnings bes 
findet fih eine Baumfchule, welche 1788 angelegt, zwar nicht 
von Bedeutung, aber doch durd Förderung des Obſtbaues in 
der Landſchaft von Nugen für das Allgemeine if. An die 
Südſeite von Tönning, mithin an die Eiver gelangt, gewahren 
wir bier eine fleine Anhöhe , welche mit einem Gelän— 
der umgeben, mit Gefträuchen bepflanzt, mit Bänfen verfehen 
und GStintfang getauft if. Gleich feinem Namensvetter zu 
Hamburg ift diefer Platz eine Warte für Kaufleute, Schiffe: 
mäffer und andere fich für die Schifffahrt Intereſſirende. Sehn— 
ſuchtsvolle Blicke fchwerfen vom Stintfange nah Oſt und Weft, 
ob die wohlthätige Eider nicht Schiffe und Verdienſt herantrage; 
haben die Hinauslugenden ein Fahrzeug entdeckt, da fpähen fie 
nach Flagge und Conſtruetion deffelben, theilen ſich unter eins 
anter ihre Bermuthungen über Namen des Schiffes und Schif— 
fers mit, bis denn der Grgenftand des Forfchens und Wünſchens 
da ift, der Spediteur des Schiffers diefen freundlichft begrüßt, 
der Provianthändler ſich nach feinem Bedarfe erfundiget, der 
Lootfe zu Haufe eilt, um fein Nerfebündel zu ſchnüren. — Auf 
einer Erdzunge zwifchen der Eiver und dem Hafen ftcht das 
1785 erbaurte Packhaus, welches ca. 30,000 9 gekoftet habın 
ſoll, 256 Fuß lang und 46 Fuß breit ift, die Wohnung dis 
Packhausverwalters nebft 3 Böden enthält und für ca. 15,000 
Tonnen Getraide Raum hat. Unweit deffelben, neben der jegt 
Herrn J. J. Kock gehörenden Sciffswerfte, ift 1818 eine Bade: 
anftalt von einer Actiengefellfchaft errichtet. — Wir wollen nun 
noch den Schloßplag in der Abenvfühle bewandeln. Das Ter: 
rain des ehemaligen Schloffes, füdlich neben dem Markte, ift 
jest ein angenehmer Erholungsort, da zwifchen den graben Al: 
Veen von majeftätifchen Ulmen und Linden, welche größtentheils 
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noch aus der Zeit des Schloffes herſtammen follen, Englifche 
Anlagen gemacht, blühende Gefträuche ꝛc. gepflanzt worden find. 
Daß diefer Aufenthalt von den Tönningern fehr geliebt wird, 
fann man ſich wohl denken, wenn man die übrigens fo Fable 
und einförmige Umgebung ihrer Stadt in Betracht ziehet. 
Wohlweislich fuchen wir am heutigen Abende zeitig das Lager, 
denn morgen ift das hiefige berühmte Pferdemarkt und an Ruhe 
in der nächften Nacht nicht zu denfen. — Eine bedeutende Anz- 
zahl ftarfer Marfchpferde wird, am 19, Aug., hierher an den 
Markt gebracht; doch würden die Bewohner der Umgegend und 
der benachbarten Städte und Flecden, aus allen Ständen, nicht 
in fo großer Menge nach Tönning ftrömen, wenn bier nur der 
Pferdehanvel Statt fände, Nein, es ift eine große Feftlichkeit 
mit dem Markte verbunden, In den Alleen des Schloßplages 
find große Zelte aufgefchlagen, in welchen man fich bei Muſik 
und Getränfen der Heiterkeit ergibt; auf einem Rafenplage in 
der Mitte der Anlage ift ein Orchefter errichtet, von welchem 
eine fchmetternde Harmonie-Mufif, auf Tändliche Art, erfchallet, 
zu der Mufict aus allen Gegenden Eiverftedts beifteuern. Erft 
mit dem Abenddunkel aber kommt der Glanzpunft des Feftes 
heran: da werben auf dem Schloßplage, wenn nicht ein Un: 
wetter ftörend eingetreten, Taufende von bunten Lampen, die 
theils an Bögen zu beiden Seiten der Alleen, theils an Pyra= 
miden, Rädern ꝛc. angebracht find, angezündet. Man prome: 
niret bier noch Stunden Yang, fich ergögend an der magifchen 
Erleuchtung, an dem MWiederfcheine der Lampen in den Waffer: 
gräben, welche den Schloßplaß begränzen, und mehr noch an 
der Sröhlichfeit und den Freudeäußerungen der Menfchenmenge. 
Es wird ein Feines Feuerwerk abgebrannt. Außer dem Baur: 
ball und länger als diefer bieten noch 16— 20 Tanzlocäle dem 
Publieum Gelegenheit zur VBergnügung, und erft am Morgen 
des folgenden Tages wird in felbigen das Feft befchloffen. 
Während die Tönninger, mit wenigen Ausnahmen, in Ian- 
gen Zügen ſchnarchend, ſich es angelegen fein laſſen, ihre ver: 


— 15 — 


Iorene Nachtruhe einzuholen, denn alle die Fremden haben fich 
ſchon in den erſten Morgensftunden, zu Fuß, zu Wagen und 
zu Roß, auf den Heimweg begeben, marſchiren wir aus der 
Stadt. Hätten wir auch gern noch einen Tag unter den ges 
müthlichen und gefelligen Tönningern geweilt, wir haben lange 
vor Anfer gelegen, es ift Zeit, daß wir Jichten und weiter 
kreuzen. Letzteres muß, wer Eiverftedt -bereifet; die Richtung 
der biefigen Wege ift gewöhnlich derjenigen der Deiche gemäß; 
fie geben alfo um, nie durch die Koege, machen, wenn fie auf 
pder an den Deichen entlang gehen, die großen Biegungen 
derfelben mit, kurz, ftellen alle möglichen arithmetifchen Figuren, 
meiftentheils aber rechtwinflige, häufig auch ein Zickzack dar. 
— Das Dorf Diverfum (in der Sprache des Hiefigen Land: 
mannes: Amwefen), "a M. füoweftlih von Tönning, am Eiver- 
deiche, hat nur unbebeutende, doch ordentliche Häufer und iſt 
von Grmüfegärten umgeben. Die Bewohner diefes Tandarmen 
Dorfes Tiefern viele Gartenproduete in die Küchen Tönnings, 
befonders von Kartoffeln und Zwiebeln anfehnliche Duantitäten; 
einige von folchen betreiben Fifcherei auf der Eiver. Der Vor— 
zeit des Drtes ift fchon oben Erwähnung gefchehen. — Durd. 
eine ſchwere Marſch, in welcher man 6 Pferde vor den Pflug 
fpannen muß, übrigens weit mehr Weiden als Kornfelvder an— 
zutreffen find, fommen wir von Tönning nach KRogenbüll, ”/r M. 
nordweftlich von felbiger Stadt. Diefes Kirchfpiel ſoll ehemals 
Bogenbüll genannt worden fein. Das Kirchdorf Kogenbüll liegt 
zum Theil nahe um die Kirche; neben dieſer ift ein fchönes 
Schulhaus belegen. Im biefigen Paftorate Iogirte Steenbod 
mehrere Tage. Zu der Zeit wurden im Kirchfpiele Kogenbüll 
viele Häufer abgebrannt, in fpäteren Jahren auch noch einige 
dafelbft abgebrochen, und von folchen find nur einzelne wieder 
aufgebauet. . Die hiefige Kirche iſt 1488 in Bau genommen, 
ihr Dach aber erft 1492 aufgerichtet; der Anfang zu Ichterem 
gefhah in Gegenwart des Herzoges Frievrih und feiner Mut: 
ter, der Wittwe des Königes Ehriftian I. Jene hat die Form 


eines Kreuzes und einen Thurm, ift aber nicht gewölbt. Man 
findet in derfelben, außer Kanzel, Orgel, einem Altarblatte, 
auf welhem vom Bildhauer Ehrifti Leiden und Auferftehung 
dargeftellt find, einem fehr alten ZTaufftein zc., ein Anvenfen 
an Steenbocks Hierfein, nämlich eine eiferne Rüftung und ein 
Schwert, welche Gegenftände zufolge des Todes eines Dfficieres 
der Schwebifchen Armee hier aufgehängt worden. Lange vor 
der jegigen hatte das Kirchfpiel fchon eine andere Kirche. — 
Es hatte vor Zeiten auch ein abliches Gut, Gaarde genannt, 
inne, deſſen Hofgebäude der Staller Tete Fedders 1468 erbauen 
ließ. Jede Spur von Teßteren ift verfehwunden und der Boden, 
welcher zu folchem gehörete, hat feinen Adel verloren. — Um 
Eiderftedt recht fpeciell fennen zu lernen, wenden wir ung jegt 
wieder gegen Südweften, der Eiver zu und gelangen erft nad 
Rating, welches 4 M. weftlih von Tönning liegt. Diefer 
Orrt beſtand urfprünglich aus Fifcherfathen, und daher fein Name. 
Das Alter der Hiefigen Kirche ift unbekannt, daß folches nicht 
gering, bezeugen ihre Felfenmauern. Das Innere derfelben ift 
einfach ; ein hoher, vieredfiger, von Ziegelfteinen erbaueter und 
mit Schindeln gedeckter Thurm hebt ihr äußeres Anfehen. — 
Um von bier nach den Kirchfpielen Welt und Vollerwiek zu 
fommen, fünnen wir nur mit Zuverficht dem Außendeiche, wel: 
cher ungefähr einen Flintenfhuß von der Katinger Kirche ent- 
fernt ift, eine gute Zeit folgen. Bon feinem Kamme aus be— 
grüßen wir wieder unferen Eiderſtrom. — Auf dem Borufer 
bei Rating, welches noch ziemlich breit ift, fanden früher meh: 
rere Feine Häufer ; nach der Fluth von 1825 iſt nur eines 
von folchen wieder aufgebauet. Das Kirchfpiel Rating hat nur 
Marſchboden, welcher von verfchiedener Güte if. Bon einigen 
Frauen in felbigem wird der Purren- und Buttenfang betries 
ben. — Wir weilen nicht lange, da bier fein Material für 
unfer Tagebuch mehr zu fammeln ift, fondern fchreiten raſch 
vorwärts bis wir zu Katingfiel kommen, wo fi der Canal 
Süderbontfahrt, welcher nah Garding Hineingehet und der. 
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Hafen diefer Stadt iſt, durch eine große Schleufe mit der Eider 
vereiniget. Legtere ıft bier vom Deiche nur durch ein ganz 
ſchmales Vorufer mehr getrennt; eine Feine Fläche von diefem 
ift für das Anlegen der Schiffe eingerichtet. Am Canale Tiegt 
eine Gruppe und ung zur Rechten, indem wir unferen Marfch 
fortfegen, binnen am Fuße des Deiches, eine beinahe ununter- 
brochene Reihe Fleiner freundlicher Häufer, mit deren Schorns 
feinen wir faft immer parallel wandeln; hie und da in ben 
Ländereien präfentiren ſich hübſche Hauberge. Wir find nun 
dahingefommen, wo die Eiver den Fuß des Deiches befpült. 
In ruhiger Größe und Schöne liegt diefe vor ung, der reinfte 
Aether fpiegelt fih in ihr. Gleich einer Schnee bewegt ſich 
uns bier ein Bremer Schnellfegler vorbei, obgleich er al? fein 
Leinen zum YAuffangen des kaum merkbaren Ruftzuges aufges 
hiffet hat, ein Tautes Guten Morgen wird uns von den unge: 
duldigen Seeleuten zugerufen ; fern im Weften tauchen andere 
weiße Schwäne auf. Jenſeit des Stromes breiten fih Dit: 
marfchens reiche Fluren aus, wir fehen ein Paar alter Befann- 
ten, den Neufirchener und den Weffelburener Kirchthurm, wie: 
der; neben uns bieten die fo mannigfaltig ftaffirten Fennen 
Eiderftedts die gemüthlichfte und erfreufichfte Unterhaltuftg, fern 
und nahe zeigen fih Kirchen, Thürme, Höfe u. f. w. Won: 
nig geftimmt, Taffen wir uns die anfehnlichen Buchten, welche 
wir mit dem Außendeiche, der von Ratingfiel bis Vollerwiek 
und eine ähnliche Strede jenfeit Iegteren Ortes gar nicht durch 
Borland gefchügt ift, zu machen haben, nicht verbrießen, zumal 
da wir mit jeder derfelben eine neue Anficht von dem Tieblichen, 
vom Fluffe und feinen Ufern gebildeten Panorama gewinnen. — 
Jetzt Tiegen Rating und Bollerwief nur einige Minuten von dem 
Außendeiche, welcher die fühliche Gränze Eiverftedts, an bie 
Eider, macht; einft befand fich zwifchen diefen Dertern und 
dem damaligen, fihmalen Flußbette ver Südereider ein nicht 
unbebeutender Landſtrich. Südweſtlich von unferem gegenwär- 
tigen Standpunkte war damals Milde (cf. p. 66) belegen. 
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Wir find nämlich nunmehr fo weit gefommen, daß die Voller: 
wiefer Kirche ung, in geringer Entfernung, zur Rechten Tiegt, 
müffen ihr zu, landeinwärts fehlagen und verlaffen mithin den 
Außendeich, welcher an diefer Stelle faft alle anderen Eider⸗ 
ftedtifchen Deihe* an Höhe übertrifft und auf's Gorgfältigfte 
unterhalten werden muß, da die Eider, die, wie gefagt, bier 
unmittelbar am Fuße deffelben ftehet, durch gefährliche Strö— 
mungen ohne Unterlaß auf feine Zerftörung hinwirkt. Man 
fagte und, daß diefe Deichsftrede im Süden der VBollerwiefer 
Kirche vom ganzen Eiverftedtifchen Deichbande die ftärffte An- 
fechtung auszuhalten habe. — Zu Vollerwiek, früher Fuller- 
wyck, ift fhon 1115 eine Capelle erbauet worden. Die jeßige 
Kirche, neben welcher außer dem Paftorate und dem Schulhaufe 
einzelne Privathäufer liegen, ift, obgleich fie nur Fein, mit 
ftarfen, gemauerten Strebepfeilern verfehen, hat Schindeldach, 
feinen Thurm und feine Orgel, Es find in berfelben drei 
Reihen von Stühlen und alfo zwei fehr ſchmale Gänge. Das 
Altarblatt ift vom Maler in acht Tafeln decoriret; die vier 
mittleren derſelben ftellen Ehrifti Verurtheilung, Geißelung, 
Grablegung und das Abendmahl dar, die vier Edftüde find 
die Bikder der Evangeliften. Zwei Portraits, Luthers und 
Melanchtons, welche in der Kirche Hängen, find fehr wohl aus: 
geführt. — Zur Dedung der Eiver, war 1810 bei Vollerwiek 
eine fefte Batterie errichtet, in welche 1813, als die Koſacken 
fih Eiverftebt naheten, die Dänische Befagung Tönnings fich 
zurücdzog. Jene brachten in Tönning Schiffs- und Gtabtfa- 
nonen, fowie eine Menge von Leitern zufammen, machten es 
fogar ausfindig, daß daſelbſt einige ehemalige Artilleriften wohn- 
haft feien, ftellten folche bei ihren Stüden an und belagerten 
die Feſte. Geſchweige, daß es genannten Artilferiften unmög- 
lich Ernft fein konnte, auf ihre Landsleute zu ſchießen, fehlte 
es den Belagerern an einem wichtigen Erforberniffe zum Scharf: 
fohießen, namlich an Kugeln, welche zu ihren Kanonen paffend 
waren. Sie yerfuchten, die Belagerten durch blinden Lärm zu 
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fhreden und mit Erfolg. Es wurde parlamentirt und die Bat- 
terie mit dem darin befindlichen Kriegeszubehör capituliret, 
wobei die beiden Höchftcommandirenden bes Belagerungscorps, 
zwei Lieutenants, als Major und Rittmeifter auftraten. Den 
fämmtlichen Belagerten warb ungehinderte Heimfehr bewilliget; 
Waffen und Munition aus der Batterie ließen die Feinde zu 
Schiff abgehen. Einen bejahrten Prediger diefer Gegend 
machten Ießtere zum Gefangenen, indem fie glaubten, die Be— 
fagung der Batterie fei von ihm verproviantiret worden, und 
brachten ihn nach Tönning, wo er erfchoffen werben follte, nach 
der apitulation aber begnadiget ward. (Andere gefchichtliche 
Data über das Kirchfpiel Vollerwief cf. p. 24, 25, 56, 58, 
80 und 100.) — Der fandfcharige, fehr gute Marſchboden, 
welchen diefes Kirchfpiel überall hat, wird, fowie der des be- 
nachbarten Kirchfpieles Welt, größtentheils zum Getreidebau 
benutzt. Manche Einwohner von Vollerwiek, welche weder Land 
noch Handwerk haben, nähren ſich durch Arbeiten an ven Dei: 
chen oder Fifcherei. — In ungefähr 10 Minuten gelangen wir 
zu der grade nördlich von der Vollerwielerfbelegenen Welter 
Kirche. Das Kirchfpiel Welt hat, laut Chronica, feinen Namen 
demzufolge erhalten, daß die Bewohner veffelben ſich mit Ge- 
‚walt, in eommuneller und kirchlicher Hinficht, von dem früheren 
Kirchſpiele Alverfum Iosriffen und ſich fo gleichfam ihre eigene 
Welt bifveten. Auch bier fol fchon Anno 1113 ein Gottes: 
haus erbauet worben fein; ein fpäteres wurde 1415 von ben 
Ditmarfchern zerftöret. Die jegige Kirche ift nur Hein, mit 
Schindeln gedeckt und zeichnet fi vor den meiften anderen 
Kirchen der Landfchaft durch hohe und Helle Kenfter aus. Faft 
alle Häufer diefes Kirchfpieles Tiegen auf Werften; zu felbigem 
gehören einige fehr bedeutende Höfe. Geſchichtliche Nachrich- 
ten über das Kirchfpiel Welt cf. p. 24, 58 und 80.) — Wir 
reftauriren ung im Wirthshauſe bei einer mit kraftvollem Ei⸗ 
derftebtifchen Butterbrobe wohl beladenen Schüffel und fegen 
dann unferen Streifzug in weftlicher Richtung fort, uns St. 


— 160 — 


Peter als nächſte Station ſtellend. Will Jemand zum erften 
Male vdiefelbe Tour machen, da möchte es zur rechten Zeit 
fein, wenn er läfe, was wir p. 155 über die Wege in Eiver- 
ftedt gefagt haben, welches übrigens für alle Marfchgegenden 
gelten kann, damit er feine Geduld demzufolge auf eine ftarfe 
Prüfung vorbereite. — Wir ſchwenken mit dem Wege und 
freuzen darauf durch einige Fennen des Kornfoeges nach einer 
Mühle, welche nebft mehreren Häufern auf dem Mitteldeishe 
zwifchen dem Korn» und Grothuſen-Koege Tiegt. Der Ya Meile 
Yange, aber fehr ſchmale Kornfoeg ift 1612 eingenommen und 
hat ziemlich hohen, nicht fehr ergiebigen Boden. — An der 
Stelle der werthoollen Ländereien, welche bier in mehreren 
Koegen uns vor Augen liegen, befand ſich vor einem Jahrtau— 
fend ein nicht gar tiefes, doch ziemlich reißendes Gewäffer, 
der Heverarm, welcher Everfchop und Utholm von einander 
ſchied, und Schlick (ef. p. 57). Selbiger wurde norbweftlich 
von Welt dur die Nordereider (cf. gleichfalls p. 57.) ver: 
ftärft und wird von da erft gegen Südweſten, durch die Ge— 
gend, in welcher jebt die Mitte des Kornkoeges, von Norden 
nah Süden, und der nördliche Theil des Grothufenfoeges, fer: 
ner grade gegen Süden, durch die Gegend, in welcher jeßt 
der Wilhelminenfoeg belegen, der Südereider zu gefloffen fein. 
— Das Land, welches der im Weften an den Kornfoeg grän- 
zende, jeßt vor uns liegende Grothufenfoeg enthält, wurde vom 
Herzoge EChriftian Albrecht dem Generallieutenant Grothufen 
zum Geſchenk gemacht, vetroirt, auf 18 Jahre von allen Ab- 
gaben frei geſprochen und 1695 bedeicht. Solches iſt fehr 
fruchtbar. — Wir marfchiren weiter, durch den Teßgenannten 
Koeg, da wir das Kreuzen mit dem Stodfteige*) doch nicht fo 


*) Stockſteige werden in Eiderftedt die durch die Fennen führen: 
den Richt: oder Fußfteige genannt, da der Eiderftedter Die 
über die Gräben gelegten, mit Geländer verfehenen “Bretter 
oder Rundhölzer durch das Diminutioum Stock bezeichnet. 
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iehr fürchten wie die ungeheueren Abfchweifungen mit dem Aus 
Bendeiche, und Sangen dann am Mittelveiche zwifchen dem Grot- 
huſen- und dem Wilhelminenfoege an. Mit diefem follen wir 
nun ungefähr Ye Stunde gegen Norden gehen, obgleich un- 
fere nächfte Beftimmung, der Heine Drt Eheft, und grade im 
Meften liegt, haben alfo eine nicht geringe Antipathie gegen 
ven Cours, welchen wir jegt gezwungen einfchlagen; und dazu 
bfeibt die Mühle an der jenfeitigen Gränze des Grothufen: 
foeges uns troß rüftigen Fortfchreitens noch eine gute Weile 
fo deutlich fichtbar, ‚als feien wir uur 5 Minuten von fel- 
biger entfernt. Wir können denn nicht ohnehin, d'rob hin und 
wieder eine Verwünfhung auszuftoßen, ſchätzen uns aber doch 
fehr glücklich, daß wir zu diefem Hin- und Herlaufen nicht die 
Marſchwege in ihrer übelen Befchaffenheit oder unangenehme 
Witterung haben. — Jedermann wird fehon die Erfahrung ge: 
macht haben, wie wohlthätig ein beiteres Wetter auf die Stim— 
mung des Menfchen einwirft, wie diefer, wenn die Natur ihn 
freundlich entgegenladht, der vielen Heinen Unannehmlichkeiten 
und Befchwerden, welche ihn fonft wohl in die verbrüßlichfte 
Laune verfegen fönnen, gar nicht achtet, wie viel Teichter er 
dann überhaupt das Leben und feine Berkettungen trägt, und 
wie eine reine, nicht von giftigen Dünften gefehwängerte Luft 
die Laft auf eine Zeitlang von der Bruſt hebt, mit welcher das 
Geſchick folche fo oft wund drückt. — Den im Weften au den ° 
Grothuſenkoeg gränzenden Wilhelminenkoeg lich Die Rentefammer 
1821 eindeihen; die Bebeihung und der Bau der Schleufen 
fam auf 100 Rthl. a Demath, mithin, da der Koeg reichlich 
515 Demath enthält, auf 51,500 Rthl. zu ſtehen. Selbiger 
hat ziemlich ſchweren Marſchboden und einen Heinen Hafen, 
welcher indeffen nur von Torfprahmen befucht wird. Bald 
haben wir Gottlob fo viel gewonnen, daß wir mit cinem 
Deiche links ab oder gegen Weften, wenigftens eine kurze Strede, 
gehen können, nämlich zwifchen dem Wilhelminen- und dem nörb- 
11 


ih an ſelbigen und den Grothuſenkoeg gränzenden Dreierlandes 
foeg entlang. Letzterer, welcher 1612, theils von Tatingern, 
theils auf Koften des J. C. Rollwagen eingebeicht worben, er: 
hielt feinen Namen demzufolge, daß er an alle drei Harben, 
nämlich im Südoſten an Eiverftebt, im Oſten an Everfchop, 
in den andern Weltgegenden an Utholm, fließ und dieſe alfo 
an einander hängte. Um folches Har zu machen, müffen wir 
aber hinzufügen, daß der Koeg fich damals faft von Tating bis 
ganz an Vollerwief ausdehnte und 878 Demath enthielt; gegen- 
wärtig ift er nur 330 Demath groß. Bald nach ihrer Anlage 
und befonders 1625 wurden feine Deiche zerftöret; der jet den 
Namen führende Theil ift 1627 wieder eingenommen. inige 
Hunderte Schritte weiter dem Weſten zu gefommen, müffen wir 
wieder Linfsum machen und, man benfe ſich's, auf dem weftlichen 
Deiche des Wilhelminenfoeges eben fo Tange gerade gegen Sü— 
den gehen wie wir es auf dem öftlichen in ver entgegengefegten 
Richtung gethan. Demnach wieder auf flachem Rande wandelnd, 
fommen wir erft zu einem ziemlich bedeutenden Gielzuge, wel: 
cher durch den Wilhelminenfoeg, drei von Weften, Norden und 
Nordoften fommende Gewäffer zur Eiver bringt, und dann zu 
dem Drte Eheft, der aus einigen Haubergen und mehreren klei— 
neren Häufern beftehet. Der Chefterfoeg, deffen nördliche Grän— 
ze wir unn ftreifen, ift, nachdem er 1552 zerftöret, 1614 wie- 
der eingenommen, (Zur Gefhichte der eben genannten Koege 
findet man Etwas auf den pag. 70, 78, 80 und 95.) — An 
vielen Höfen vorbei, gelangen wir zu dem Heinen Orte Wit- 
tendüne und von da baldigſt nach St. Peter, oder plöglich aus 
dem gelobten Lande, wo Milch und Honig fleußt, auf eine Sand⸗ 
flähe, welche faum Material zu Befen herporbringt, in eine 
Gegend, die bei weftlihem Winde in Wolfen von GSandftaub 
gehüllt iſt. — Nachdem wir in St. Peter uns erft über den 
Drt, die Kirche und Gegend belehren und einen mit freundlis 
chem Wohlwollen dargebotenen Imbiß trefflich. ſchmecken laſſen 
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begeben wir und in reger Neugierde durch das Dorf in 
das Dünengebirge, welches uns ſchon Yängft, von der Sonne 
beftrahlt, gelblich weiß, einem den Rand des Horizontes ein- 
-faffenden Gürtel gleich, entgegen geſchimmert. Wer früher 
Nichts von diefer Dünenfette gehöret oder gefehen hat, deſſen 
Staunen wird nicht gering fein, wenn er einmal an die füd- 
weftlihe Gränze Eiderſtedts kommt und dort auf eine fo be- 
deutende Steppe ſtößt. — Dünen find aus weißem Sande befte- 
bende Hügel, die 20—100 Fuß Höhe und einen Imfang von 
4100 bis zu 2000 Schritten haben, in den Herzogthümern nur 
an der Weftfüfte Eiderſtedts und auf der Weftfeite der Inſel 
Sylt, dagegen an der ganzen Weftfüfte Jütlands, wie auch im 
Weſten der Inſel Amrom anzutreffen find. Das Entftehen, 
Umgeftalten, Berfchwinden und Wiedererftehen verfelben ıft fehr 
merfwürdig und nimmt die ganze Aufmerkfamfeit der Marfch: 
bewohner, welche von ihnen zugleich bedrohet und befchütet wer: 
den, fowie der Naturforfcher von Fach in Anſpruch. — Die 
Eivderftedtifchen Dünen erftrecfen fi von Süderhöved, dem ſüd— 
weftlichften, bis Norderhöped, den am weiteften nach Welten 
hinausliegenden Punkt der Landfchaft, und begränzen im Weften 
die Rirchfpiele St. Peter und Ording. Der Landftrih, wel: 
chen fie gegenwärtig befest halten, iſt 1 Meile Tang, bei St. 
Peter und zwifchen hier und Süderhöved wohl 150—250 Ru- 
then, bei Ording und Norderhöved dagegen nur 50—50 Fuß 
breit. Sieht man fie aus der Ferne zum erften Male, fo hält 
man fie für einen einzigen Sandberg, der fih an der See ent: 
lang ziehet; ift man aber zu ihnen gefommen, fo erfennet man 
eine Menge theild zufammenhängender, theils ifolirter Hügel, 
die ſowohl nahe am Deiche oder am eigentlichen Feftlande, als 
mehr oder minder weit nach der See hinaus liegen. Die hie: 
figen Dünen mögen wohl im Durdfchnitt nur 20—60 Fuß 
an Höhe und 60-100 Schritt an Umfreis meffen. Herr E. 
9. Hanfen in Keitum auf Sylt erfreuete und durch eine inte, 
| 11* 
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reffante Mittheilung über das Entftehen dir Dünen. Die Be: 
ftandtheife von folchen, fagt derfelbe, gebiert das offene, ftürmi: 
fche Meer; fie entftchen, nach den Beobachtungen des Strand: 
infpeetors Deder zu Wefterland auf Sylt, an unferen Küften 
auf folgende Weiſe: Ber öftlichem Winde macht die Oberfläche 
des Meeres eine Bewegung nah Weften; der untere Theil der 
MWaffermaffe muß aber alsdann, zur Wiederherftellung des Gleich— 
gewichtes, eine Bewegung in entgegengefcgter Richtung, dem 
Strande zu, machen. Diefe untere Strömung löſet fortwährend 
Sand vom Meeresgrunde ab und nimmt ihn mit fich fort; folg- 
lich bringt der Dftwind den Sand des Meeres vom Weften her 
auf den Borftrand. Sobald der Wind nun nach Weften um: 
gegangen, bemächtiget ſich das Meer freilich, demfelben Natur: 
gefege zufolge, eines Therles von dem Sande, welchen es an's 
Ufer geworfen, und der jetzt trocken geworben ift, der Weft aber 
faßt auch einen Theil, jagt ihn weiter Yandeinwärts, dem Oſten 
zu, und würde ihn am Ende weit über das flache Land forttrei: 
ben, wie esaufden Sandbänfen gefchieht, wenn nicht das lange 
Dünengras, befonders Carex und Elymus arenarius, welches 
auf dem Strande und den Dünen wächft, den Sand in feinem 
Fluge aufhielte. Um den Halm und die langen Wurzelfafern 
diefer Gräfer häufen fich auf dem flachen Ufer nun erft fleine 
Sandmaffen an, die mit jedem Jahre aber an Höhe und Um: 
fang gewinnen, da die genannten Pflanzen immer aus der Sand- 
dee auf's Neue und vervielfältiget wieder hervorfeimen, fo daß 
die Oberfläche des Sanvhügels bald wieder zum ferneren Auf- 
fangen des Flugfandes geeignet wird und nach und nach eine 
vollwichtige Düne entfteht. Sobald die Düne zu einer folhen 
Höhe und einem folhen Umfange angewachfen ift, daß fie dem 
Winde ein bedeutendes Hindernif bildet, beginnt diefer, welcher 
theifweife ihr Entftehen und Wachen verurfachte, fie zu zer: 
ftören; eine Fahle Stelle, eine Blöße der Düne dient ihm als- 
dann zum Angriffspunfte. Dft, wenn ihr Gipfel nackt war, 


— 165 — 


höhlt der Sturm fie trihterförmig aus, oft reißt er fo viel 
von ihren GSeitenflähen hinweg, daß fie gleich einer Pyra— 
mide daſteht; mitunter bohrt er fid Gänge in die Sand: 
hügel, fo daß diefe wie zerfpalten ausfehen; dann wirbelt er 
auch wohl große Sandmaffen, die Iocfer und unbewachfen, auf: 
gethürmt da lagen, aufwärts und vorwärts, fo daß folche mit 
den Wolfen fich zu einen und dahin zu eifen feheinen, und, daß 
nach einer Sturmnadht die Bewohner der Dünengegenden, zu 
ihrem Erftaunen, mandes Mal eine Düne fpurlos verfehwun: 
den feben. Der Herr Flugfandscommiffair Groofs gibt in der 
biftorifch = ftatiftifchen Monatsfhrift für das Stift Ripen, redi: 
giret vom Adjuncten Adler, März 1858, eine andere Erflärung 
der Entftehung der Dünen, von welcher wir hier die Grund: 
züge mittheilen. Wo das Meercsufer beträchtlich Höher als der 
Meeresfpiegel, den am meiften herrfchenden Winden entgegen 
gelegen ift, und eine fandige Unterlage hat, da, Iehrt die Er: 
fahrung , findet man Flugſand, Dünen z2c. vor. Wenn das 
Meer, in Aufregung geratben, bedeutend höher als gewöhnlich 
fteigt, fchlägt es gewaltig gegen des Ufers Rand und unterwühlet 
folhen, indem jede Welle einen Theil von der unteren Sand- 
fchichte ablöfet und mit fich Hinwegnimmt, worauf denn der hö— 
ber lagernde Sand, wie auch die oberſte Schichte des Uferran: 
des nach und nach in’s Bereich der Wellen hinabſtürzt und 
von diefen gleichfalls in ihrem Hinwegrolfen eine mehr oder 
minder lange Strecke mit fortgeführt wird. Kommt das Meer 
num wieder zur Ruhe und zu feinem vorherigen Stande zurüd, 
da ergiebt fich zwifchen felbigen und dem Ufer cin Zwifchen- 
raum, gewöhnlich 100—200 Ellen breit, welchen der von letz— 
terem fortgeriffene Sand einnimmt, der, zufolge des fueceffive 
flärfer werdenden Zurüdfinfens des Waffers, eine gegen das 
Land Hin fleigende, ſchräge Lage hat und unmittelbar am Ufer 
mehrere Elfen höher als der Meeresfpiegel Liegt. Diefe Sand: 
fläche iſt erftlich naß und feſt, trocknet jedoch in einiger Zeit 
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durch; dann treibt der Wind ihre Beftandtheife wiederum gegen 
und über bas Ufer, und aus folchen werden denn nach und nach, 
auf die eben von ung befchriebene Art, die Sandhügel. — Wohl 
führen Randwinde dem Meere einigen Sand zu, viele Sand— 
theile bleiben aber auch in den Wellen enthalten oder werben 
von diefen abgefegt, das Ufer gibt einen Fangfchirm ab, und 
endlich ift e8 auch anzunehmen, daß die Landwinde nicht domis 
niren. — Da die Sandfläche zwifchen dem Ufer und dem Meere, 
dadurch, daß ihre trodenen Beftandtheile Iandeinwärts‘ ftäuben, 
immer niedriger wird, fann das Waffer bald, mittelft eines nicht 
fehr bedeutenden Steigens über feinen gewöhnlichen Stand, wie: 
der an das Ufer gelangen, und der eben befchriebene Proceß 
wiederholt fich alfo unaufhörlich. — Während Seeftürme we— 
ben, Töfet das Meer fo lange Sand von feinem Grunde ab, 
als der Wogengang fich an felbigem brechen kann; die Wellen 
führen jenen dann mit fich und laſſen ihn, beim Zurücktritte 
des Meeres in feinen gewöhnlichen Stand, auf der erwähnten 
Sandfläche. Doch ift das Duantum Sand, welches das Meer 
auf die Werfe an einem grade Jaufenden Strande abfegt, als 
Höchft unbedeutend anzufehen und faum größer als das, welches 
es bei Randwinden wieder aufnimmt. — Nah Obigem möchte 
man glauben, daß das Meer ein Bedeutendes von den Küften 
abreiße, was jedoch nicht immer der Fall if. Wo ber ur: 
ſprüngliche Ufersrand hoch iſt oder gewefen ift, da find bedeu— 
tende Sandmaffen von felbigem in's Meer geftürzt und mithin, 
wie ed aus Borftchendem erhellet, auch hohe Dünen entftanden. 
Bringt nun das Meer, durch fortgefegtes Miniren, es fo weit, 
daß die Stellen des Ufers, auf welchen folhe Dünen ruhen, 
und folglich auch Testere, einftürzen, fo wird das Terrain zwi— 
fohen Ufer und Meer fo ftarf mit Sand belegt, daß eine ge: 
raume Zeit darüber hingehet, ebe dieſer wieder fo weit wegge— 
ftoben ift, daß jenes ganz an das Ufer treten kann. Dazu iſt 
der Rand des Ufers mit feinen Sandbergen dem Flugfande ein 
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Hinderniß; dieſer muß ſich ſchon außen an demſelben oder an 

den Dünen, von welchen ſolcher beſetzt iſt, lagern und wird 
alsdann zur Außenwehr gegen das vorrückende Meer, indem er 
im erſteren Falle ſich vor dem Ufer zu Dünen aufthürmet und 
in dieſer Geſtalt ſelbiges beſchützt. Solcher Zuſtand iſt gegens 
wärtig an unſeren Küſtenſtrecken, die Flugſand und Dünen ha— 
ben, vorherrſchend und faſt allgemein. Den eigentlichen Rand 
des Ufers ſieht man nicht mehr, denn das Sandgebirge, wel— 
ches auf dieſem ruhet, iſt mit den außen an demſelben entſtan— 
denen Dünen ganz verfettet. Schneivet das Waffer in den Fuß 
ber leßteren ein, fo flürzet demzufolge von felbigen fo vieler 
Sand nieder, daß dadurch ihr Fundament bald wieder hergeftellt 
wird, Land und Meer bleiben alfo in dieſem Kampfe fortwäh: 
rend faft in demfelben reciprocen Verhältniffe zu einander. — 
Wo aber das Ufer nicht hoch iſt oder war, da ift die Sand- 
maffe, welche die Wellen losreißen und abfegen, nicht fo bedeu— 
tend, daß große Dünen daraus entftehen können, das Meer die 
gewinnende, das Ufer die leidende Parthei. — 

Den in den Dünengebirgen vorgehenden Revolutionen fün- 
nen die Anwohner derſelben Feinesweges mit Gleichgültigkeit 
zufhauen; ihr Wohl oder Wehe ift von dem Vorrücken oder 
Stilfftande, Beftcehen oder VBerfchwinden der Sandhügel gar zu 
abhängig. An der Richtung eines jeden freiftehenden Baumes 
und Strauches in unferen Gegenden erfennen wir, daß die weft: 
lichen Winde Hier häufiger und mächtiger braufen als die öſtli— 
hen; jenen liegt die Weftfüfte ungefchüst vor, diefe wirfen nur 
mit fchon gebrochener Macht auf felbige ein; Fein Wunder alfo, 
daß die Teicht bewegbaren Sandberge immer weiter nach Dften 
in's Land verfegt werden. Nach ficheren Daten läßt es fi) 
fohließen, daß die Utholmifchen oder jegt Eiderſtedtiſchen Dünen 
vor Jahrhunderten wenigſtens drei Meilen weiter gegen Weften 
hinaus Tagen. Zerfaufet der Weft die Dünenfette, da wirbeln 
dichte Sandwolfen Iandeinwärts und laſſen fih auf die frucht— 
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baren Marfchfelder diefer Gegenden nieder, das ſchöne Grün 
derſelben verfchwindet und eine gelbe Decke, durch die hin und 
wieder ein Hälmchen hervorfprießt, tritt.an daſſen Stelfe. Na: 
türfich verfchlechtern fich mit den Ländereien aud die Vermö— 
gensumftände der Eigner von folchen, und die Gegend, in wel: 
cher wir ung jeßt befinden, ift folglich die ärmfte der Landſchaft 
Eiverftedt. Große Streden werthuollen Landes, Kirchen und 
Hänfer find fohon vom Alugfande begraben. Aber nicht nur, 
um den Verwüftungen, die der Sand anrichtet, vorzubeugen, 
fondern mehr noch, weil hinter den Dünen ein weit fhred: 
Vicherer Feind der Marfchleute, das Meer, heranrüct, müſſen 
die Bewohner diefer Gegend, jene möglichft weit gegen Weften 
hinaus und in Reih und Glied zu halten fuchen. Zu diefem Zwecke 
kennt man aber bis jegt Teider nur fehr unzureichende Mittel. 
Einige Leute, Dünenrichter genannt, haben, geyen ein gewiſſes 
Schalt, Aufficht darüber zu führen, daß Fein Vieh in die Dü— 
nen gejagt und das Dünengras nicht von Menfchen abgefchnit: 
ten oder ausgeriffen werde. Eine Art veffelben, die hier vor: 
nehmlich wächft, der Helm, gibt getrocfnet ein fehr gutes Brenn: 
material ab, und da die Fererung in den Marfchgegenven ftets 
fehr theuer ift, werben bier häufig arme Leute wegen Helmho— 
lens arretiret, obgleich folches Vergehen nachdrücklich befiraft 
wird, Außer genannter Orasart, welche fehr lange und fchmale, 
feinem Roggenſtroh ähnliche Halme hat, wachen in den Dü— 
nen: Sandhafer, Seeſtrandswaizen, Sandkichern, Strandpfeffer 
sc. Die Ausfaat der Dünengräfer wird von der Natur beforgt. 
Bor Fahle Stellen und Vertiefungen der Dünen fett man, zum 
Schuge gegen den Wind, Sandſtöver, aus Schilfrohr gefloch- 
tene, ungefähr 4 Fuß breite Hürden, welche an feine Pfähle 
und mittelft derfelben an die Dünen befeftiget werden; über 
die ebene Fläche zwifchen und hinter den Sandhügeln werden 
Heine Dämme von Soden, zur Hemmung des Sandfluges, ge- 
legt. Diefe Maaßregeln find denn freilich nicht ohne Nuten, 


— 18 — 


aber doch bei weitem nicht hinreichend, die Dünen in ihrer ge: 
genwärtigen Lage zu halten. — Nicht gar alten Leuten in St. 
Peter ift es erinnerlih, daB 200-300 Ruthen weftlich vom 
Dorfe, wo jetzt das Waffer für große Schiffe zur Fluthzeit 
tief genug iſt, ein bedeutender Hof mit einer Ziegelei Tag; es 
läßt ſich darnach ſchließen, wie ftarf die Dünen und das Meer hier 
in einigen Jahrzehenten bereingerüct find. Das Dünengebirge 
fann keinesweges allein die Diftriete, welche es begränzt, ganz 
vor Ueberſchwemmungen fichern, da die Santhügel ja nicht feft 
an einander gereihet liegen und alfo viele Lüden in jenem find, 
durch welche hohe Flutben nicht felten bis an den nur einige 
Ellen hohen Sommerdeich innerhalb deffelben treten; doch macht 
es einen flarfen Außendeih, deffen Anlage und Unterhaltung, 
an diefer fo fehr gefährbeten Stelle, ganz bedeutende Koften 
verurfachen würden, entbehrlich. — Möchten die Bemühungen 
verfchiedener fachfundiger Männer, das Einrüden der Dünen, 
mithin auch des Meeres, einigermaaßen zu zügeln, jene aufrecht 
zu erhalten und möglihft Schuß und Nuten bringend zu mas 
chen, doc größere Unterftügung und Theilnahme finden, und 
bald zu ſolchem Zwede Anftalten ausfindig gemacht und getrof- 
fen werben, die feiner Wichtigkeit entfprächen. 

Hier, auf einem Terrain, das jegt ſchon unter Neptuns 
Scepter gehört und über furz oder lang dem ganz in der Nähe 
drofend, dumpf und monoton braufenden Wafferreiche anheim: 
gefallen, den meilenweiten Landſtrecken, die ehemals dieſe Ge- 
gend vom Meere trennten, nachgefolgt fein wird, in's Neich der 
Sage und BVergeffenheit, mitten unter den pittoresfen Dünen, 
die, fobald ein Sturm aus Weſten eintritt, ihren Geiftertang 
beginnen, dern Umtrieben die fühnen Bekämpfer und Unter- 
jocher der Natur, zagend und rathlos, nicht Einhalt zu thun 
wiffen, umfohwärmt von Seevögeln, die, unter gellendem Ge: 
fehrei, die Störer ihrer häuslichen Ruhe mit einem Angriffe zu 
bedrohen fiheinen, in diefer großen, fehauerfichen Dede, — wie 
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ſchwach und hülflos, wie fremd und verlaffen fühlt ſich da der 
Menfh, den fo oft dünkt, er könne gegen jedes Element 
fiegreich auftreten, die ganze Schöpfung müffe ihm huldigen, 
und der doch diefer Reihe von Sandhügeln gegenüber ſchon fo 
ohnmächtig daſteht. 

Außerhalb diefer Eiverftedtifchen Dünenfette Yiegt ein wei: 
tes, flaches, aus Sand beftehendes Vorufer, auf welchem man 
bei Ebbe oft über '/ Meile gegen Weften hinausgehen kann, 
das indeffen von der gewöhnlichen Fluth faft ganz überftrömt 
wird. Wo vor Jahren die Dünen lagen, da blieb, nachdem 
biefe landeinwärts gejagt waren, noch ziemlich lange eine hohe 
Sandbank, welche die Hisbanf oder Hige genannt wurde. Im 
Lanfe der Zeit if aber von felbiger, befonders durch weftliche 
Winde, fo vieler Sand abgeriffen, daß fie mit dem jegigen 
Strande eine ebene Fläche ausmacht, welche man denn im Ganz 
zen fowohl Hite ald Strand benennt. Auf diefem Strande 
fol der ergiebigfte Bernfteinfall an der Nordfee fein. Die Fluth 
fest das Mineral hier ab und während der Ebbe gefchieht die 
Lefe deffelben. Diefe und das Sammeln von Treibholz ıc., 
gleichfalls auf dem Strande, machen bier Teider noch immer 
viele junge Leute, weil ihnen folide Erwerbzweige nicht beha— 
gen, zu ihrer alleinigen Befchäftigung. Das Ausgehen auf den 
Strand zu folhem Zwede nennt man Hitlaufen und diejenigen, 
welche fich dadurch zu nähren fuchen, Hitzläufer. Nur rüftige 
Leute taugen zu dem angreifenden Umberlaufen, bald in tiefen, 
bafd auf hartgefrorenem Sande; oft rückt die Fluth fo plötzlich 
und ſchnell heran, daß die Higläufer fih in Lebensgefahr fehen 
und ihre ganze Kraft aufbieten müffen, um fohleunig die nächfte 
Düne zu erreichen und befteigen. Dazu ift der Lohn biefes 
Unternehmens im Durchfehnitt kärglich und faum zum Lebens- 
unterbalte hinreichend. Der größte Theil des Bernfteines, wel: 
her bier angefpült wird, iſt Grus, und nur felten fommen auch 
Stüde von 4 bis 8 Loth vor; der fehr hohe Preis noch ſchwe— 
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rerer Stüde beweifet, welche befondere Seltenheiten folche find. 
Das bebdeutendfte hier gefundene Stück, deffen man fich erin- 
nert, hat 2a Pfd. gewogen. Als Grus gehen alle die Stüde, 
welche weniger als 1 Loth wiegen, und der Preis von folchen 
variirt zwiſchen 42 und 20 $I. pr. Pfr. Ein Stück von ei- 
nem Loth wird ungefähr eben fo theuer bezahlt, ein 1 Pfo. 
ſchweres fchäget man auf 50 Rthl. und eines von 2Ye Pf, 
auf 800 Rthl. Ihren meiften Bernftein verfaufen die Hitzläu— 
fer an Juden. in Friedrichsſtadt und einige in Eiverftent wohn: 
bafte Auffäufer. — Ein anderes Gefchenf der Hige befteht in 
Meerfhweinen und Seehunden. Diefe fommen mitunter mit 
der Fluth an’s Land, machen es fich, bei fhönem Wetter, gern 
auf dem Strande, im Sonnenfchein recht behaglich und werben 
dann oft vom Schlafe überwältiget. Gewahrt man, daß diefes 
gefchehen, fo macht man fich behutfam an fie und tödtet fie durch 
einen Schlag auf den Kopf. Bleiben fie aber wach, fo erhält 
man fie auf felbige Art nicht Teicht, denn gewöhnlich gelingt 
es ihnen dann, fih, ehe man zu ihnen gelangt, ſchnell in’s 
Waffer zu wälzen und ihren Verfolgern fchwimmend zu ent: 
fommen, oder fie vertheidigen fich, wenn ihnen jenes nicht mehr 
möglich ift, mit ihrem Gebiß, vor welchem man einigen Nefpect 
hat. Ein Meerfchwein wiegt 100—150 Pfd. und gibt 20— 
60 Pd. Thran. — Ein Nebengefchäft, das Bergen von Strand: 
gut, welches nur zu oft, hier wie in andern Gegenden, auf fehr 
ehrloſe Art betricben wird und. zur Strandräuberei ausartet, iſt 
mit dem Strandlaufen verbunden, Noth und feftgewurzelte ver: 
kehrte Begriffe von Necht und Unrecht find die hauptfächlichen 
Urſachen davon, daß jene bei anderen Gelegenheiten, faft ohne 
Ausnahme, fireng redlihen und theilnchmenden Menfchen, 
wenn ein Schiff auf den beftändig von ihnen bewachten Strand 
geräth, ihre Natur gänzlich verläugnen, wenn die Defagung 
beffelben fie nicht zurückweiſen kann, gleich Barbaren darüber 
herfallen und, ohne fih darum zu befümmern, wo und wer bie 


» 


Eigner, von den auf dem Schiffe vorhandenen Gegenftän: 
den in Eile möglichft werthvolle Duantitäten zufammenraffen 
und für fich aufs Trodene bringen, ehe der Gerichtsbarkeit von 
ihrem fchändlichen Treiben ‚und dem Strandvogte von dem Stran: 
dungsfalle Runde wırd. (Später etwas über Strandungen und 
das Bergen von Strandgut an der Weftfüfte Schleswigs über: 
haupt.) 

Weftlih von dem jesigen St. Peter Tag ehedem der Kirch: 
ort Ulftorp, deſſen Kirche dem Apoftel Petrus geweihet war. 
Dorf und Gotteshaus haben Tängft dem Sande das Feld räu— 
men müffen, und es ift darauf fowohl ein neues Kirchdorf, als 
eine neue Kirche weiter Tandeinwärts entflanden, welcher der— 
felbe Heilige zum Schugpatron und Gevatter gewählt wurde. 
Gewiß weil es gerade ihr größtes Leidweſen, daß der ihnen 
von der Natur geftellten Schugwehr gegen das Meer alle So— 
Tioität mangelt, erfahen die Bewohner diefes Kirchfpieles fich 
den Fels der Kirche zum Beſchützer, welcher e8 aber beim gnä- 
digen Hernieverfehanen bfeiben läßt und fih dem Flugfande 
nicht opponiret, obgleich hier fein Name zum Spotte und die 
Berläugnung in’s Gedächtniß gerufen wird. Das Dorf St. 
Peter ftößt an den vorhin erwähnten Sommerbeich ; es hat frei- 
lich viele Feine und fchlechte, doch auch große und ganz wohl 
unterbaltene Häufer. — Die hiefige Kirche wird, ihrer Bauart 
nach zu fohließen, im Adten Jahrhunderte errichtet fein; eine 
neue Glocke für diefelbe ift 1514 gegoſſen worden. Sie tft mit 
Ziegeln gedeckt und hat einen Fleinen, runden Thurm mit Schin- 
deldach. Ihr Chor ift gewölbt und ihr Altarblatt, welches aus 

den Zeiten des Catholieismus herftammt, ein recht gutes Schniß- _ 
werk. Neben der Kirche fteht ein hölzernes Glockenhaus. — 
Das Erdreich des Kirchfpieles St. Peter ift größtentheils, mehr 
oder minder, mit Flugfand befegt und demzufolge nicht fehr 
fruchtbar, — "er Meile nordweftlih von St. Peter, faft ganz 
an der Spite eines nach Norbweften, in die See hinaus bele- 
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genen Winkels Eiverftedts, Tiegt das Kirchdorf Ording, deräußerfte 
Drt gegen Weften auf dem Schleswig » Holfteinifchen Feftlande, 
Ording (nah Drt) hat auch ſchon dem Sande und Meere wei: 
hen und vor Zeiten eine Netirade nach Dften machen müffen, 
— Wie fchon gefagt, ift das Ende der Dünenkette etwas nörb- 
lich von Ording, bei Norderhöved, ‚und diefer Flügel derfelben 
nur 50-50 Fuß mehr breit. Das Kirchfpiel würde fo gut 
wie gar nicht gegen das Waſſer gedeckt fein, wenn nicht der 
Deich innerhalb der Dünen wäre. An diefem liegt der größte 
Theil von Ording. Wann die erfte Kirche zu Ording erbauet 
ift, das weiß man nicht; das zweite, noch beftehende hieſige 
Gotteshaus, welches 1724 Tandeinwärts, nach feinem jeßigen 
Plage verlegt werden mußte, datirt fich wahrfcheinlich vom Ende 
des Aäten Jahrhunderts. Die Eleine Kirche iſt gewölbt, ihr 
Thurm ziemlich anfehnlih und von anfprechender Form. — 
Ackerbau und Viehzucht find die Gewerbe der Honoratioren, 
Deihbau, Schaf- und Gänſezucht die der fogenannten Fleinen 
Leute des Kirchfpieles Ording. (Schieffale der Kirchfpiele St. 
Peter und Ording in den refp. Sturmfluthen cf. pag. 70, 
80, 94, 105 u. 106.) Nun aber 
j „Fort ven dem wilden Meer, 
falfch ift es, liebeleer.« 

Wir wenden ung dem Oſten zu, kommen bafpigft wieber 
auf guten Marfchbovden und in das Kirchſpiel Tating, deffen 
Kirche wir ſchon Stunden Yang deutlich gefehen haben. Einige 
Minuten vor dem Kirchorte gleichen Namens zieht ein recht 
großartiger und ſchöner Marſchhof, Hochanrf genannt, unfere 
Aufmerkffamfeit an; bei felbigem iſt ein angenehmer Garten 
von großer Ausdehnung, an welchen mehrere Baumgänge grän- 
zen. Daß diefe Anlagen, in der Marſch eine überrafchende 
Erfoheinung, forgfältig gepflegt werben, beweifet ihr Zuftand. 
— Der Name Tating erhält das Andenken eines Tade Eſchels, 
welcher von feinen Ländereien die zu dem erften chriftlichen 
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Gotteshauſe Hiefelbft, welches wahrfcheintih auch das erfte in 
den Dreiharden überhaupt gewefen, nöthige Fläche ohne Vergü— 
tung bergab. Jenes, eine hölzerne Eapelle, wurde 1105 er- 
bauet. An deffen Statt fam fpäter eine Kirche von Ziegelfter- 
nen, welche eine ziemlich bedeutende Größe, einen hohen, dem 
Tönninger ähnlichen Thurm und im Ganzen ein gefälliges, an: 
fehnliches Aeußeres hat. Der Ort Tating, welcher noch häufig 
Flecken genannt wird, bat feine Flecfensgerechtfame mehr. In 

früheren Zeiten haben in demſelben verfchiedene ftädtifche Ge: 
werbe, ald Handel, Brau- und Brennerei 2c., floriret; Mehl 
von Tatinger Mühlen wurde direete in's Ausland verfandt, der 
Heine hieſige Hafen, welcher jet verſchlammt ift, ziemlich ftarf 
befucht. Nach und nach hat aber das benachbarte Garding ſich 
über Tating, in Hinficht auf den Handelsverfehr, bedeutend er: 
hoben; das Gefchäftsleben ift hier aus-, dort eingezogen und 
würde gewiß auch durch neue Fleckensprivilegien nicht nad) Ta— 
ting zurüd zu rufen fein. In der regelmäßigen, ſich nahe am 
weftlichen Ende theilenden Straße, welche diefen Ort ausmacht, 
Yiegen circa 60 Häufer, welche größtentheils mit Ziegeln gedeckt 
find, und von denen einige recht nette Gärten haben. — Das 
Tatinger Bier ftand vormals in fehr gutem Nufe und wurde 
überall in der Landfchaft viel gebraucht ; es hat fich aber fehr 
verschlechtert und ift von dem Hufumer Biere faft ganz aus 
der Confumtion verdrängt. Gutes Waffer, das in Eiderſtedt 
fo fehr felten if, Hat man in Tating; die meiften Eiverftebter 
müffen ſich mit dem befonders im Sommer nicht delicaten Waf: 
fer, welches die Gräben und Sielzüge darbieten, oder mit Re— 
genwaffer, welches fie in Eifternen auffangen, begnügen. — 
1755 legte eine große Feuersbrunft 55 Wohnhäufer des Drtes 
in Aſche. — Bon den zum Kirchfpiele Tating gehörenden Län- 
bereien ift ungefähr die Hälfte guter, der übrige Theil mäßiger, 
magerer Qualität; faft ein Viertheil von folchen befigen Aus- 
wärtige. Jenes begreift den Alten Koeg, zwifchen Tating und 
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Garbing, (ef. p. 57), den Mittelften oder Südhörnkoeg, füb- 
Yich von diefem, der 1190 beveichet, den Jabbenkoeg, neben dem 
Alten Koege, welcher 1203 von einem Sieverts Jacob einge: 
nommen und nach felbigem benannt worben, und den Buhrfoeg, 
nördlich vom Kirchorte Tating, welcher 1212 gewonnen ift, 
ganz und Theile von verfchiedenen anderen Roegen ein. (Ge: 
ſchichtliche MittHeilungen, betreffend das Kirchfpiel Tating cf. 
p- 15, 56, 74, 77, 80, 94 u. 105.) — Wir hatten noch eine 
Strede von der Weftfüfte Eiverftedts in Augenſchein zu neh: 
men, zahlten und dankten Herrn Schröder für gute Bewirthung 
"und verließen am Nachmittage Tating, um uns nach Wefter- 
Hever, 1 Meile nördlich von jenem Drte, zu begeben. Noch 
nicht weit von bemfelben entfernt, bemerften wir eine Hütte, 
welche von den Urbewohnern biefer Gegend erbauet zu fein 
fohien; in Ungewißheit, vb wir den Deich befteigen oder zu 
ebener Erde bleiben follen, fahen wir uns veranlaßt, zu unter: 
fuhen, ob ſolche menfchliche Bewohner habe, und entdeckten 
dann, daß an das eine Ende felbiger eine ganz Heine Wohnung 
angebauet fei. Wir fohaneten durch das Fenfter in ein ſauberes 
Stübchen, in welchem reger Fleiß berrfchte; eine alte, freund: 
liche Frau trat heraus, bezeichnete uns, auf unfere Frage, den 
Weg auf's Genauefte, befriedigte auch unfere Neugierde durch 
die Mittheilung, daß fie in der einem Ziegelfchoppen ähnlichen, 
langen Erbhütte eine große Schafheerde behauſe, welche fie auf 
dem Dewer, wie im Civerftebtifchen Plattveutfch das Borufer 
‚beißt, weiven Yaffe. Dann Hopfte fie uns, in herzlicher Gut: 
müthigfeit, auf die Schulter und entließ ung mit den Worten 
„Adeh Kinners, Gott Yat’t Jim wohl gahn.“ Die alte Schä- 
ferinn gewann unfere Herzen; wie fehr felten mag fich wohl in 
Palläften eine Dame finden, die ihr an wahrem Menfchenwerthe 
und wahrer Glückſeligkeit nicht nachftehet. — Der nahe Außen: 
deich führte uns erft weftlih an dem Medehop-, dann an dem 
Holmfvege entlang; an der Einnahme des Erfteren ift von 1412 
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bis 1437 gearbeitet, Tetterer, welcher auch Fals- oder Süder— 
foeg genannt wird, 1456 eingenommen, Darauf fommen wir 
zuvörderft an des Heverfoeges Weſt-, demnach an des Dfter- 
foeges Südweſtgränze; jener ift 1554, diefer ſchon 1262 ge: 
wonnen. Zu Weften des Holm- umd des Heverfoeges iſt ein 
großes Vorland belegen, welches bereits 1699 zum größten 
Theil eingedeicht, mit dem Namen Graffenfoeg belegt, aber 
bald darauf wieder vom Waffer zur Hallig gemacht worben ift. 
Später ließ J. Thomblow es freilich wieder in Schug nehmen; 
die für feine Rechnung angelegten Deiche wurden indeffen wie: 
derholet zerftöret, und nachdem folche 1717 gänzlich vernichtet 
waren, hat man feine neue an ihrer Statt aufgeworfen. Noch 
nennt man felbige Landftrede wohl Thomblowskoeg. — Schlüge 
der Aufendeich, deffen Kamm unfer Pfad iſt, nicht fo außeror⸗ 
dentlich große Buchten, da Fönnten wir in der Hälfte der Zeit; 
deren wir dazu beburften, die Tour von Tating nah W.-He— 
ver zurücgelegt haben. Die Buchten durchfchneiden, mittelft 
Richtwegen von einem Schenkel des Deiches zum andern, über 
das Borland, welches in großer Ausbehnung, ung zur Linken 
lag, konnten wir nicht, weil das Waſſer hin und wieder in letz— 
teres bereinftrömt, folches auch an Stellen fehr fumpfig if. 
Zwifchen Ording, W.:Hever, dem Dfter-, Hever-, Holm: 
und Medehopkoege Liegt eine große, unbedeichte Landfläche, in 
Form eines Meerbufens, welche größtentheils Grasnarbe hat, 
doch auch ſtellenweiſe Watt ift und dem Außendeiche zwifchen 
W.:Hever und Tating, Tating und Ording zur trefflichen 
Schugwehr gereiht. — Wir eilten an vielen Höfen und Häu- 
fern vorbei und rücten auf die Kirche zu W.-Hever, welche 
uns fchon lange fichtbar gewefen, guten Muthes ein. — In 
einem Manuferipte des Eiverftedtifchen Gefchichtsforfchers Joh. 
Schulze, vom Jahre 1615, ift die Vermuthung ausgefprochen, 
daß die Rirchfpiele W.- Hever und Tating früher zufammen eine 
Halfig, welche von der Hever umfloffen war, ausgemarht haben. 
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Es heißt darin, W.-Hever habe einft mit zu der Tatinger Kirche 
gehöret, denn als diefe, wegen Zunahme ihrer Gemeinde, ver: 
größert worden fei, haben die W.:Heveringer zu dem Baue 
beitragen müſſen; nachdem der Hever ihr alter Weg gegen Sü— 
den, zwiſchen Everſchop und Utholm durch, mittelft Einnahme 
der ſüdlicheren Koege, gefperrt worden fei, habe fie ihrem Lauf 
über jene Hallig, zwifchen Tating und W.-Hever durch, gegen 
Weſten genommen, letzteres Kirchfpiel alfo von erfterem oder 
Utholm getrennt, wovon noch die Befchaffenheit‘ ver Gegend 
zwifchen Tating und W.-Hever zeige, bis man ihr bier den 
Falsdeich, den Deich des Holmfveges, vpponiret und den Me: 
dehopfoeg eingenommen habe. Darauf ift denn, nad felbiger 
Mittheilung, das Falstief, wie der abgeſchnittene Theil der He— 
ver, zu Weften des Hofmfoeges, genannt worden, mehr und 
mehr zugefehlicht und das Ufer zwifchen ven eben genannten 
beiden Dertern, deffen wir fchon oben erwähnten, bedeutend 
gewachfen, fo daß Herzog Adolph beabfichtigte, diefe Landſtrecke 
eindeichen zu Yaffen, und deshalb das Tief unterfuchen ließ. 
Man hielt jenes Unternehmen der Zeit aber noch für zu ge: 
wagt, glaubte indeffen, daß, wenn das Verſchlicken und der Anz 
wachs einen gleichen Fortgang wie bisher haben würden, die 
Einnahme diefes Bufens in Zufunft weniger fehwierig und alfo 
fehr zweckmäßig fein werde, da fie einen beträchtlihen Gewinn 
an Land und eine anfehnliche. Deichfürzung mit fih führe. — 
Die ältefte Kirche zu W.-Hever iſt wahrſcheinlich durch die 
Fluth im Jahre 1362 zerftöret worden; eine zweite hiefige 
Kirche warb 4570 und die jegige 1804 erbauet. Diefe Tiegt 
ziemlich hoch, und die Spige ihres vierecfigen Thurmes, deſſen 
Höhe nicht unbedeutend, ift als Merkzeichen für die Gerfahrer 
von Wichtigkeit. Eben deswegen durfte man felbigen auch vor 
einiger Zeit nicht abtragen, wie es beabfichtiget wurde. Die 
Kirche ft mit Dachziegeln, der Thurm mit Schindeln gedeckt, 
Das Altarblatt in jener iſt durch reiht gute Malerei geſchmückt; 
12 


— 18 — 


folhem zur Seite befintet fih die Kanzel. Uebrigens ift das 
Innere der Kirche im Ganzen fauber und anfprechend ; fie hat 
feine Drgel. Ihr nahe Tiegen auf Werften das Paftorat, das 
Schulhaus und einige Höfe. An der Stelle des Erfteren fol 
ehemals die Burg der Wagemannen (cf. pag. 20) geftanden 
haben. Diefe Bande, welche fowohl zur Sce, als auf dem Lande 
raubte, ließ es fich recht angelegen fein, wider den ganzen In— 
begriff des zehnten Gebotes zu Handeln, denn fie bemächtigte 
fih fogar der Weiber, Züchter und Mägde ihrer Nachbaren, 
fobald e8 ihr nur möglich war. Die Entführten müffen wohl 
feine große Abneigung gegen das Leben in der Burg an den 
Tag gelegt haben, nicht gar trogig gewefen fein, denn die Wage— 
männer fcheinen fih ihrer Ergebenheit feft verfihert gehalten 
zu haben. Sie vertraueten nämlich einer von ihnen, welde 
noch dazu erſt vor Kurzem eingebracht war und ihren Vereh— 
rern durchaus Feine Beweiſe von Zärtlichkeit gegeben haben fol, 
die Bewachung der Zugbrüde an, als die Eiverftedter und Nord- 
firander, unter dem Staller Dve Hering, ihre Burg belagerten, 
Während die ganze Befagung von ſolcher nun auf den Wällen 
mit der Abwehr des Belagerungscorps zu thun hatte, Tieß die 
Jungfrau die Brüde fallen und vertheidigte fi dann mit den 
ihr verliehenen Waffen fo lange gegen einige berbeigefommene 
Wagemänner, bis eine Anzahl der Belagerer jene überfchritten 
hatte und fie in Schug nahm. Bald waren nun Ove Herings 
Mannen fämmtlih in die Fefte hineingedrungen und die Räuber 
fahen fi verloren. Alle Wagemänner, die nicht im Rampfe 
gefallen waren, 60 an der Zahl, wurden auf dem höchften Plage 
diefer Gegend hingerichtet; diejenigen in der Burg vorgefun- 
denen Weiber, welche nicht geraubte Schäße oder gezwungene 
Anleihen waren, alfo zu der Bande gehöreten, wurden in’s 
Waffer geftürzt, Die verwüftete Burg hat noch über 250 Jahre 
nachdem geftanden; 1629 Tiefen die Raiferlichen fie ganz hin- 
wegräumen. An ven Beſuch diefer Truppen (cf. p. 456 
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u. 39) erinnern hier noch einige nahe am Deiche befegene Häu- 
fer, durch ihren Namen „Schanze“. Andere gefchichtliche Nach: 
richten, betreffend I. Hever find zu finden auf den pag. 70 
— 73, 76, 78, 80, 9, 94, 9 u. 100. — Das Rirchfpiel 
W.-Hever hat einen recht guten Marſchboden. — Weftlich fo: 
wohl von jenem, als den füdlich in der Nachbarfchaft veffelben 
befegenen Eiderftedtifchen Kirchfpielen war in der Vorzeit noch 
eine anfehnliche Landftrede vorhanden. — Der Tag neiget ſich, 
die Sonne finft golden am Horizonte hinab und wirft feurige 
Scheideblicke über die Flur, da bietet fih uns hier eine entzüf- 
fende Scene. Aus den frei gegen Weften belegenen Fenftern 
der vielen Häuſer, die in den Fennen öſtlich von W.-Hever, 
in einem großen Halbfreife, uns vor Augen Tiegen, blitzt die 
Gluth des fegnenden Geftirnes wieder; hier näher, bort ferner, 
im Hintergrunde, ringsum von Nord» bis Südweſten, über 
Dften, zeigt fich diefe Illumination; jedes Haus, das wir vor 
uns haben, funfelt wie ein Feenfchloß. Bon den norbweftlich- 
ften Borgebirge Eiverftedts wollen wir dem Sonsienuntergange zu= 
ſchauen und eilen deshalb wieder von der Kirche aufden Deich, 
welcher bier eine recht impofante Höhe hat. Da haben wir 
den Meereöfpiegel, die Wellen fpielen, mit dem Bilde des hin- 
weg. finfenden Feuerballes, der nach einigen Augenbliden ſchon 
der anderen Halbkugel Teuchten wird; jebt iſt's, als habe er fich 
- in ein Feuermeer aufgelöfet, das mit der Norbfee zu verfchwims 
men feheint und dann auch verfehwindet. 
„Der Tag verfchied, er ging verftummend unter; 
Groß ift die ftille Welt, die hinter ihm erwacht. 
Nun tritt hinaus in diefe dunkle Pracht! 
Wie feierlich ift fie! wie heilig! Schau hinunter 
Sn diefe tiefe Derrlichfeit der. Nacht, 
‚ Dur welche Sonnen hin, wie Gtrahlengötter wandern! 
Schau wie das funkelnde Gewölbe did, umfängt! 
Und wie von einem Pol zum andern 


Die goldne Weltenfette hängt! 
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Die Slanzgeftalten ziehn ftill feiernd auf und nieder. 

Mißt hier der Raumden Raum? zählt Stundenhier die Zeit? 

Das war der Inhalt unferer Gefühle und Gedanfen wäh— 
rend diefer Ahnung und Sehnfuht, Wonne und Wehmuth er: 
werfenden Feier der Natur, dem unfere Sprache fo fehlecht ge: 
wachſen. Nach einem folhen Tagemarfche, einem fo himmli— 
ſchen Abende, da ſchmeckt die Ruhe fü. — Am nächften Mor: 
gen ging's zuvörderſt nach Oſter-Hever. — Nach ihrer Lage 
an dem ehemaligen Heverarme zwifchen Everfchop und Utholm 
find die Kirchfpiele Wefter- und Oſter-Hever benannt worden, 
— Wir wandten ung erft einem Heinen Schulhaufe, welches 
vor dem Alten Auguftenfoege liegt, zu, und nahmen aus fel- 
bigem die angenehme Ueberzeugung mit, daß die begüterten Land— 
leute Eiverftedts durch ihren materiellen Wohlftand nicht gleich- 
gültig gegen den geiftigen werben, daß an die Bildung ber 
Eiderftedtifchen Landjugend ausgezeichnete Sorgfalt verwandt 
wird, Wie e8 bier der Fall fer, fagte uns nämlich der Lehrer, 
werden in den Landfchulen Eiverftedts faft allgemein fogenannte 
Nachftunden in Geographie, Naturlehre, höherer Rechnenfunft, 
Deutſcher Sprache ꝛc. ertheilet. Dann famen wir baldigft auf 
den Mittelveich zwifchen dem Alten und dem Neuen Auguftenfoege, 
welcher uns beinahe ganz nach der Kirche zu O.-Hever brachte. 
Bon felbigem hatten wir. fortwährend eine unterhaltende Aus: 
fit, da reiche Felder und Reihen von Höfen ſich uns zu bei- 
den Seiten präfentireten. — Die Bewohner diefer Gegend kön— 
nen es ziemlich genau bezeichnen, wo bier das Bett der Hever 
gewefen; Refte davon follen noch zwifchen D.- und W.-He— 
ver vorhanden fein. Der eben erwähnte Mittelveih hat an 
einer Stelle eine Berftärfung oder einen Anbau erhalten, wie 
man es leicht gewahret, und grade da ſoll einft die Hever ge— 
floffen Haben. Der Alte Auguftenfoeg ift A611, der Neue 1697 
eingebeicht. Jener wurde nach der Herzoginn Augufte, Ge: 
mahlinn des Herzoges Johann Adolph, benannt; 1615 ließ der 
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Herzog 6 Höfe in felbigem erbauen. Bor dem Neuen Augu: 
fienfoege, deffen Einnahme auf Rechnung des Barones v. Kö— 
nigeftein, des Geheimen Rathes v. Wedverfop und des Pfen- 
ningmeiſters Sieverts gefchah, befindet fich ein ziemlich großes 
Borland, Steverts Anwahs benannt. Beide Koege find ve— 
troirt und gehören zum Kirchfpiele D.-Hever, Dur die Oe— 
troy find fie von alfen ordentlichen und außerorbentlichen Ab- 
gaben an die Regierung, bis anf 24 El. Landgeld und 6 fI. 
Lage pr. Demath, allen Zölfen und Monopolen freigefprochen, 
berechtiget fich eine eigene Kirche zu bauen ꝛc. Bis fie von 
Iegterer Freiheit Gebrauch machen, müffen fie bei der Kirche 
bleiben, welcher fie ſich einmal eingepfarrt haben, — Nachdem 
wir bie Auguftenfoege im Rücken hatten, trafen wir bald 
bei der Kirche zu O.-Hever ein. Diefe Tiegt auf einem hoben 
Kirchhofe, ift Hein, ungewölbt, mit bedeutenden Mauerftügen 
verfehen und mit Schindeln gedeckt. Das Dach über dem Chore 
ift nit dem über dem Schiffe der Kirche nicht zufammenhän: 
gend, Man findet bier ein gefchnistes Altarblatt, welches ge: 
wiß ein’ wadferer Künftler, und mit nicht geringer Mühe, an: 
gefertiget hat; in Relief find auf demfelben verſchiedene Sce- 
nen aus dem MN. T. dargeftellt. Die Hauptnifche, in der Mitte, 
enthält Chrifti Leiden am Kreuze; neben dem Kreuze des Er- 
löfers find die, an welchen die Schächer mit den Todesqualen 
ringen, und unten an bemfelben ift eine recht Tebhafte Gruppe 
von reitenden Kriegern, Leuten aus dem Volke ꝛc. In vier 
Heineren Nifchen, welche diefe umgeben, find gleichfalls Stüde 
aus Chrifti Leivensgefchichte abgebildet. Die Figuren haben 
6—10 Zoll Höhe und find größtentheils recht gut ausgearbei: 
tet, wie auch die Darftellung der Gegenftände im Ganzen wohl 
gelungen iſt. Bor dem Altarraume ift ein erhöheter Chorftuhl 
und vorne an felbigem die einfache Kanzel; durch dieſe iſt alfo 
das Altarblatt verdeckt. Der Altar, die Kanzel und die Kit- 
henftühle find in den Yeßten Jahren. neu gemalt, In einem 
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hölzernen Glockenhauſe, neben der Kirche, hängen zwei Gloden, 
von welchen die eine antiquarifchen Werth hat; fie hat näm— 
lich ſchon dem längſt verfchwundenen Kirchſpiele Burhever (cf. 
p- 84) geläutet. Diefelbe ift 1562 in Flensburg gegoffen, 
hat freilich einen kleinen Riß, doch noch einen fehönen Klang. 
Anno 1115 fol zuerft ein Gotteshaus, und zwar eine Kapelle 
zu O.-Hever errichtet worden fein; an der jeßigen Kirche ift 
41822 eine beveutende Reparatur ausgeführt. Selbige Tiegt in 
dem 1280 eingenommenen Großen Heverfoege, "welcher das 
eigentliche Kirchfpiel O.-Hever, d. h. die beiden oetroirten Koege 
ungerechnet, ausmacht. — Vom Kirchhofe erblicden wir, in ei: 
nem weiten Rreife um uns, eine große Anzahl von Höfen und 
Häufern, verfchiedene Kirchen, Mühlen u. f. w. Die Gebäude 
biefer beiden Hever-Rirchfpiele, Tiegen, faft ohne Ausnahme, 
auf Werften. Die Ländereien derfelben find fehr ſchwer, wie 
überhaupt der Boden der nörblichen Koege Eiverftebts den ber 
füdfichen, im Durchſchnitt, an Güte weit übertrifft. Auf dem 
großen Borlande, welches, wie gefagt, W.:Hever im Weften, 
D.:Hever im Norven hat, wird fortwährend eine- beträchtliche 
Menge von Schafen und Gänfen gegrafet. — Yvenfleth und 
Königscapelle Hatten nicht die Lage, welche auf p. 66 angege⸗ 
ben, fondern erfteres war reichlich a Meile nördlich, Tebteres 
Ye Meile norvöftlich von D.=Hever belegen. — Ebbe Wunne- 
fen, im Löten Jahrhunderte Staller von Everfchop und Utholm, 
hatte im Kirchfpiele D. » Hever einen bedeutenden Hof, die Ebbens⸗ 
burg genannt. Durchdie Gefangennahmedes Sohnes eines gewif: 
fen Poppe Tien regte er feine Untergehörigen gegen fich auf; biefe 
zerftöretendie Ehbensburg, nöthigten ihn zu flüchten und drei Jahre 
außerhalb der Landfchaft zu bleiben. 1442 aber fette Herzog 
Adolph den Wunnefen wieder in fein Amt ein und verurtheilte die 
Dreilande, felbigem für feine Burg eine Summe zu verbürgen 
und für den andern Schaden, welcher ihm aus dem Aufftande 
erwachfen, gleichfalls Erfag zu leiſten. (Moch einige andere ge- 
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ſchichtliche Nachrichten über O.Hever p. 36, 80, 90 u. 94). 
Der öſtlich den Großen Hever begränzende Schockenbüllkoeg, 
welcher zum Kirchſpiele Poppenbüll gehöret, iſt ſchon Anno 1008 
eingedeichet worden. — Wir brechen wieder auf und gehen zu 
der kaum eine halbe Meile entfernten Poppenbüller Kirche hin. 
Dieſe liegt im Johanniskoege, dem Patriarchen aller Eiderſted— 
tiſchen Koege (cf, p. 5); fie iſt gewiß von beträchtlichem AT: 
ter, Hein und im Aeuferen ganz der O.-Heverſchen gleich, Ne: 
ben der Kirche fteht auch hier ein hölzernes Glockenhaus; ein 
Theil von der Mauer jener ift aus neuerer Zeit. 1115, in welchem 
Jahre in den Dreilanden mehr Gotteshäufer als andere Gebäude er: 
bauet worden fein müffen, ſoll Einer mit Namen Poppe bier fehon - 
eine Kapelle aufführen Taffen haben. Bull ftammt aus der Frie: 
fifhen Sprache her und wird von dem Worte bomwen (bauen) 
abgeleitet fein. Es bedeutet Gebände oder Wohnung; in Ei: 
derftedt pflegt man noch gegenwärtig, befonders in Bekanntma— 
hungen von Nuctionen, ein Wohngut durch den Namen Bohl: 
gut zu bezeichnen, — Das Rirchfpiel Poppenbüll hat durchge: 
hends ziemlich fchweren Marjchboden ; in felbigem iſt eine Zie: 
gelet und eine Kalkbrennerei. (Gefchichtlihe Notizen über Pop: 
penbüll cf. p. 56, 80, 90 u. 94). — Wir überfchreiten Die füd- 
liche Gränze des Johanniskoeges und betreten dann einen zum 
Kirchfpiele Garding gehörenden Diftriet, Langgarding genannt. 
Weſtlich in folhem Tiegen der Marne: und der Wardkoeg. 
Ueber die Eindeichung des Marne: oder Marienforges cf. p. 
57; der Wardkoeg, welcher feinen Namen demzufolge hat, daß 
er als Hallig Fifchwarder genannt worden, ift 1255 von ben 
Everfchopern und Utholmern eingenommen. Im Laufe der Jahre 
entftand zu Norden an dem Marne: und zu Welten an dem 
Johanniskoege ein großes Borland, welches 1287 mit Deichen 
umgürtet wurde und dann, unter dem Namen Grödenfoeg, in 
die Reihe der Koege trat. — Indem wir von Poppenbülf nad) 
Garding, ungefähr cine Stunde, marfchiren, ſehen wir fort: 
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während ringsum Häufer, einzeln und in Gruppen, Tiegen und 
haben unter andern die Kirchen zu Garding, Taking, Tetenbüll 
und Poppenbülf beftändig im Geſichte. Jetzt ſtellet fih ung 
Die ganze Stadt 
Garding 

dar, und bald haben wir in derfelben Quartier genommen, 

Während der Ort Garbefand von einem Dorfe zum Flek— 
fen heranwuchs, verkleinerte der Name deffelben ſich zu Gar— 
ding. Auf die Verwendung des Stallers Cafpar Hoyer, wurde 
Garding das Stadtrecht 1589, vom Herzoge Philipp, bewilli— 
get, indeffen, zufolge Ablebens diefes Fürften, erft 1590, vom 
Herzoge Adolph, nachdem es vervolftändiget, ertheilet. Das 
Hand» und Halsgericht ift, beiläufig gefagt, nicht in ſelbiges 
einbegriffen, fondern die Stadt hat mit dem Weftertheile der 
Landſchaft Eiderſtedt diefelbe Criminalbehörde, beftehend aus 
Staller und Rathmännern. — Jener urfprünglihe Name Gar: 
defand wird entweder aus Gar (lauter) Sand, Gärten im oder 
Gaarde von Sand entftanden fein. Garding Tiegt nämlich auf 
dem weftlichen Ende eines über die Marfch, welche ihn ein: 
fchließt, erhabenen, fandigen Geefiftriches, der ca. Ye Meile 
ang und von nur geringer Breite if. — Schon ehe der Ort 
zu einiger Wichtigkeit gelangt war, hat feine nächfte Umgebung 
verschiedene Auszeichnungen gehabt. Weftlich neben der Stadt 
ſieht man noch einen der auf p. 7 erwähnten Freiberge. Zu 
MWeften des Gardefandes (der ganze Sandftrich wurde früher 
auch fo genannt), an einem Drte der Marfch, welcher den Na— 
men Cleve führte, ward fhon 1109 eine Capelle erbauet, an 
die ein ausgebehntes Kirchfpiel, u. a. ein Damals wichtiger Di: 
ftriet, die Gröde, kam. Als der an felbigerangeftellte Prediger Herr: 
mann Lütfens, im Jahre 1115, einmal, wider den derzeitigen Ges 
brauch, den Gottesdienſt begonnen hatte ebe die Patrone ber 
Kirche, die zu Gröde wohnenden Bojemannen, fich eingefunden, 
gerietben biefe, bei ihrem nachherigen Eintritte in's Gotteshaus, 
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in eine ſolche Wuth über feine Dreiftigkeit, daß fie ihn fogleich 
vor, dem Altare erfehlugen. Die ganze Strafe, welche ihnen 
für diefe Frevelthat ward, beftand in einer anfehnlichen Gelb» 
buße und dem Berlufte des Patronates. Letzteres wurde ih— 
ren Nachfommen vom Herzoge Friedrich III. wieder verkauft. 
4114 riß die Hever diefes Gotteshaus ein, und 1117 wurde 
ein anderes, weiter gegen Oſten, da wo bie jeßige Gardinger 
Kirche belegen, aufgeführet. Solches ging im 14. Jahrhun⸗ 
derte ein, und dasjenige, welches an die Stelle deſſelben trat, 
war nicht wieder ein hölzernes, fonvdern hatte Steinmauern. 
Wie ſchon früher gefagt, war bie Kirche zu. Garbing oder Gar: 
defand eine der älteften Hauptkirchen Nordfriesiande. 1483 
fing man damit an, einen Kirchthurm zu bauen, veffen Mauer 
auch in demfelben Jahre errichtet wurde; fein Dach oder feine 
Spitze kam indeffen erft 1487 in Bau und 1488 zu Stande. 
Die Höhe diefes Thurmes betrug alsdann 160 Fuß, und da 


er auf demfelben Plage geftanden haben wird, wo. der jeßige 


fteht, mithin fein Fuß 20—25 Elfen höher als der des Tön— 
ninger Kirchthurmes belegen war, gab er ein vorzügliches Wahr: 
zeichen für die Schiffer ab. 1509 aber flürzte, während eines 
Sturmes, fein. ganzer oberer Theil nieder und zerftörete bie 
Kirche ſtark; diefe mußte baldigft repariret werden, der Thurm 
wurbe erft 1527 hergeftellt. 1637 zündete der Blitz Tegteren 
an, und er brannte bis an die Mauer ab; weil der Wetter 
ſtrahl um 11% Uhr Bormittages einfchlug,. wurde feitdem 
in Garding die Betglocke immer zu diefer Tageszeit gefchlagen. 
Spwohl die darauf erfolgende, als die 110 Jahre früher ge: 
ſchehene Wieverherftelfung des Thurmdaches führte eine Verklei— 
nerung deſſelben mit fih. 1660 ift der Thurm abermals vom 
Winde zertrümmert worden und 1752 fo gebauet wie er fih 
gegenwärtig barftellt. Seine Höhe beläuft ſich jest wohl nur 

auf 60—80 Fuß; fein Umfang ift deſto anfehnlicher. Die Kirche 
hat Rreuzform, was man aber von aufen gar nicht gewahret, 
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da die Winkel zwifchen dem nördlichen, öftlichen und füdlichen 
Flügel verbauet find; übrigens find Die beiden Seitenflügel auch 
nur kurz. Sie hat eine gewölbte Dede, welde von 5 um— 
fangreichen, runden Pfeilern geftügt wird, und Licht zur Ge: 
nüge. Auf dem Altarblatte in felbiger find vom Maler Stücke 
aus der biblifchen Gefchichte abgebildet; es hat zwei Thüren, 
welche, wenn fie zurücgefchlagen find, mit der in der Mitte 
befindlichen Tafel eine grade Fronte ausmachen und fowohl an 
der Rück-, als an der VBorderfeite Gemälde haben, weil fie wäh— 
send gewiffer Zeiträume vor. jene zugeflappt find. Es find in 
der Kirche, außer einem Chorftuhle vor dem Altarraume, wel: 
hen hinwegzufchaffen man beabfichtiget, noch zwei erhöhete Ge— 
ftühfe und verfchiedene mehr und minder gut gemalte oder ges 
ſchnitzte Epitaphien. Die Kanzel ift durch Holzſchnitt gezieret, 
die Drgel groß, aber mäßig. Im Schiffe der Kirche hängen 
zwei Kronleuchter von Glas. Das innere Anfehen jener ift 
beveutend dadurch gehoben, daß jüngſt alle Stühle zu ebener 
Erde neu gebauet find. Jeder Eigenthümer eines der alten 
Stühle hat, wie man uns erzählte, die Koften, welche Dadurch 
entftanden, daß ein neuer an deſſen Stelle gefeßt wurde, überneh— 
men müffen, wenn er des P labes nicht verluftig werden wollte, 
Wieder auf Gardings Gefchichte fommend, erlauben wir 
e8 ung, den Lefer auf die pag. 25, 56, 50, 58 und 80 zu 
vermweifen, wo bier allein des Ortes, da des ganzen Kirchſpie— 
tes Garding erwähnet if. Doch haben wir noch zu be— 
merfen, daß der Herzog Otto von Braunfchweig, im Jahre 
1297, mehrere Befisthümer, die er im Kirchfpiele Gar: 
ding hatte, an den Grafen Gerhard I. von Holften 
verfaufte. Solche follen durch die Dänifche Prinzeffe Helene, 
Tochter von Waldemar I., welche ſich mit dem Herzoge Wil: 
beim I. von Braunfchweig vermählte, in die fremden Hände 
gekommen fein. — Eine Ehronit Gardings könnte eben fo we— 
nig Einzelnbeiten von einiger Bedeutung, bie nicht in die all 
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gemeine Gefchichte Nordfrieslands verflochten und alfo bereits 
von und vorangeſchickt find, als intereffante Zuftände darbieten ; 
der Ort ift durch einzelne Ereigniffe oder Weltläufte auch we: 
den befonders in Auffhwung, noch in’s Leiden gebracht. Was 
diefer iſt, das iſt er Hauptfächlich zufolge feiner guten Lage, 
inmitten einer vorzüglich fruchtbaren, volfreichen Umgegend, in 
welcher vieler Wohlſtand und größerer Lurus als in mancher 
Heinen Stadt herrfcht, ‚der Geeſtwege in feiner nächften Um— 
gebung, bie zu naffer Zeit einen fo großen Vorzug vor den zu 
benachbarten Städten führenden Wegen haben, und burch den 
Canal Süverbootfahrt. Letzterer, welcher bekanntlich zur Eider 
führet, wurde 1612 gegraben, hat, ohne die Schleufen, 12,737 
Mt. gefoftet, ift 1395 Ruthen Yang und hält A Fuß Waffer. 
Er erleichtert den Transport von Handelsgütern nach und von 
Garding, befonders die Zufuhr von Bauholz und Brennmate- 
rial und die Berfendung von Korn, Rapfaat und anderen Eis 
berftedtifchen Producten, bedeutend, Durch die erwähnten gün- 
-fligen Umftände bat Garbing einen beträchtlichen Handel in 
Getraide, Rapfaat, Bohnen, Wolle, Federn ꝛc.; an jedem Diens- 
tage wird in der Stadt ein Produetenmarkt gehalten, und bie 
Landlente, welche hier dann verfaufen, kaufen auch zugleich zu 
ihrem Bedarfe ein. Der Viehhandel ift in Garbing ebenfalls 
nicht unmwefentlih. Vornehmlich Hufum und Tönning coneur: 
riren freilich mit diefer Stadt in dem Handel mit den Erzeug—⸗ 
niffen Eiderſtedts, doch iſt der Antheil felbiger wohl ber wich- 
tiafte. Gewöhnlich wird hier der Handel um Korn, Rapfaat 
u. dgl. m. nach Proben abgefchloffen, und der Eiderſtedtiſche 
Bauer befchafft demgemäß die Lieferungen. Auf folde Art 
werben bie bedeutenden Vorräthe aufgeräumt, Fleinere dagegen 
gern im Ganzen an den Markt gebracht; jener großartigere 
Handel aber findet weit mehr in Garding als in ben benadh- 
barten Städten Statt. Uebrigens gefihieht der meifte Anfauf 
der genannten Artikel bier für fremde Rechnung. — Gegen und 
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um bie Zeit der Ernte ſtellt fih an jedem Sonntage, Vormit⸗ 
tages, auf dem biefigen Kirchhofe eine Anzahl Dienft fuchender 
‚Arbeitsleute, die größtentheils aus der Probſtei und verfchie: 
denen nahen Geeftoiftricten, auch wohl aus den Elbgegenden 
berbeigefommen find, um fich zu verbingen, ein. Die Bauern 
Eiderſtedts bedürfen, faft ohne Ausnahme, zu diefer Zeit der 
fremben Tagelöhner, fommen hier gleichfalls und nehmen Leute 
an, Garding ift, fo zu fagen, der Menfchenmarft für das ganze 
Eiderſtedt. Auch die fremden Arbeiter bringen einen fehr erfprieß- 
lichen Verkehr in die Stadt; fie legen in felbiger einen großen 
Theil ihres Erwerbes bei Vergnügungen verfchiedener Art und 
für allerlei Eleine Bebürfniffe an. — Die RKaufmannfchaft 
ift in Garbing, deſſen Einwohnerzahl circa 1400, verhältniß- 
mäßig der flärffte Stand, Es wohnen. hier gegenwärtig der 
Probft und der Staller Eiverftedts, was natürlich nicht ohne 
günftigen Einfluß auf den Ort ift. Einen Staller hat in unferem 
Lande außer der Landſchaft Eiverftedt nur Norbftrand; in jener 
bat derfelbe die erfte gerichtliche Inſtanz im allen Privatfachen - 
der Einwohner, mit dem Dberftaller (der Amtmann des Amtes 
Hufum) den Vorfig in Civil-, Criminal» und Confiftorialges 
richten, die Aufficht über die Deiche und den Strand ꝛc. Der 
Name Stalfer fol von dem Worte Stall, welches in der alten 
Friefifchen, wie auch in der Altveutfchen Sprache Gericht be— 
beutet, abgeleitet fein. Garding flieht in dem Rufe der Wohl: 
habenheit, man ftößt in der Stadt auch faft nirgend auf Zei: 
chen der Armuth und muß hiernach, fowie nach dem guten Verkehr 
ſchließen, daß erftere Hier viel allgemeiner ald in den meiften 
anderen Stäbten und Flecken des Landes fei. Doch wollen die 
Bewohner Gardings ſolches nicht einräumen, und man fagte 
uns, daß jährlich eine. beträchtliche Armenlaft hier repartiret 
werben müſſe. Biele öffentliche Unterſtützung genießende Arme 
bat indeffen jede Commune in Eiderftedt, und man kann fih auch 
erklären, woher es kommt, daß die jo fruchtbare Landſchaft in 
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biefer Hinfiht zu mageren Geeftviftrieten in einem fchlechten 
Berhältniffe ftehet. Die hieſigen Landbeſitze find großentheils 
von Bedeutung, und auch die Fleineren, zufolge des hohen Wer: 
thes der Ländereien, nicht für einige Hunderte Thaler feil. Wem 
ein nettes Capital mangelt, der fommt bier nicht zu einer näh— 
renden Landftelle, und der Grundbefiger find in. Eiderſtedt alfo 
verhältnißmäßig wenige, obgleich es ſtark bevölfert ift. Frei— 
lich follten die einheimifchen Unbemittelten Teicht durch Tages 
löhnern ihren Unterhalt finden können, da noch fo viele fremde 
Helfer zu den Landbarbeiten in dieſer Gegend nöthig find; aber 
der auf Tagelöhnerarbeit angewiefene Eiderſtedter mag nicht 
einfach und fpärlich leben, er hat das Wohlleben vor Augen 
und im Sinn, Negfamkeit und Luft zur Arbeit fehlen ihm auch 
häufig, er "verlieret demzufolge feine Tüchtigkeit zu folchen, 
und die Fremden werben ihm: vorgezogen. 

Die Häufer ver Stadt Garding find durchſchnittlich Hein 
und niedrig, doch; wohl unterhalten und: vom gefälligem Aeu— 
Beren. Faſt ohne Ausnahme haben fie Gärten‘, welche. wenn 
auch mehr auf ihren: Ertrag als auf ihre Schönheit geachtet 
wird, doch öfterer recht hübſch angelegt. und gehalten find, 

Außer einer Herrn J. Jeſſens Wittwe gehörenden Del- 
windmühle, hat Garbing Feine Fabrif oder Manufactur. Wo 
ein folcher Segen in dem Boden Tiegt wie bier, "da iſt natür- 
lih der Sinn für induftrielle Unternehmungen gering; auch 
würde. Eiverftedt faft. gar Feine Fabrifarbeiter abgeben können. 
Die Erbarung jener Delmühle, deren Einrichtung wie die ei— 
ner gewöhnfihen Holländiſchen, foll über 42,000 Rthl. gefo- 
ſtet haben. Das jährliche Fabrifat- derfelben beftebt in ca 
50,000. Pfd. Del, wovon der größte Theil. aus Rap⸗, nur ein 
geringes Quantum aus Leinſaat gefchlagen wird. 

Die Marfchdiftriete, welche im Norden und Süden an. bie 
Gardinger Geeft grängen, nennt man wohl, nach ihrer Lage zu 
felbiger, Norder⸗ und. Südermarſch. Das ganze Landkirchſpiel 
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Garding ift in vier fogenannte Bührfchaften: Sieckbüll zu 
Dften und Südweſten, Langgarding, zu Nordweften, Borfthu: 
fen, zu Sübweften, und Hulfebüll, zu Süden der Stadt, ein: 
getheilt. 

Auf dem jest wieder angetretenen Marfche ift das Kirch: 
dorf Kathrinenheerd, welches auf dem. öftlichen Ende der Gar: 
dinger Geeft, an der Garding-Tönninger Landftraße liegt, der 
erfte Raftort. Eine halbe Stunde, bis wir an den äufßerften 
Häufern dieſes weitläuftig. befegenen Dorfes vorbei find, haben 
wir von Garding aus Sandweg, dann geht es wieder in bie 
Marfch hinein. Troden, wie ein großer Theil vom Boden bes 
Kirchſpieles Tathrinenheerd, find die Mittheilungen, welche wir 
über felbiges machen fünnen. — 1113, fagen die Chronifen, 
fei das erfte Gotteshaus hiefelbft, eine -Eapelle, erbauet. Das 
Aeußere der jeßigen biefigen Kirche iſt unanfehnlich, doch foll 
ihr Inneres nicht damit conform fein. Ungefähr gleichzeitig 
mit der Süderbootfahrt wurde ein ähnlicher Canal von Cathri— 
nenheerd nach Tönning zu Stande gebracht, welcher 14,500 ME. 
gekoſtet hat. Diefer. führt den Namen Norderbootfahrt, weil 
er fih etwas mehr nördlich entlang ziehet als jene. Beſonders 
zu. folchen Zeiten, wenn Regenwetter den Landweg zwifchen 
Cathrinenheerd und Tönning faft unpaffirbar gemacht Haben, 
wird felbige Wafferftraße zur Communication zwifchen Barding, 
fowie mehreren. anderen weftlichen Kirchfpielen und Tönning 
benugt, da der Weg, welcher die ebengenannten beiden Geeft- 
örter verbindet, nicht in fo fchlimmen Verfall geräth. — In 
der hiefigen Geeft werben Kartoffeln von guter Qualität und 
in- ziemlich großen Ouantitäten probueciret. Im Norden, Sü⸗ 
den und Dften ift die Marfch dem Dorfe Cathrinenheerd ganz 
nahe. — Nicht weit öſtlich von demfelben, ungefähr da, wo 
nun das Wirthshaus zu Hemminghörn Tiegt, im Mittelpunfte 
der Landſchaft, HM die Stätte, auf welcher in alten Zeiten bie 
Landesverfammlungen ber Dreibarden gehalten ‘worden, Die 
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Buremannsweg oder „Am Buremannswege“ hieß. (Gefchicht: 
liche Notizen über dieſes Kirchfpiel p. 58, 80 und 81.) 

Wir wenden ung von Cathrinenheerb grade gegen Norden, 
um das reichlich eine VBiertelmeile von hier entfernte Tetenbüll 
und einen Cyelus von anſehnlichen Koegen, welcher zum Kirch: 
fpiele gleihen Namens geböret, in Augenfchein zu nehmen. 
Indem wir und den kürzeſten Weg nach Zetenbüffftraße, wie 
der bei der Tetenbülfer Kirche liegende Ort hier, zur Inter: 
ſcheidung vom ganzen Kirchfpiele, allgemein genannt wird, ges 
nau bezeichnen laffen, werden wir um einige Eiverftedtifche Vo- 
eabeln, welche befonvders dem Fußreifenden fehr dienlich find, 
reicher, Außer den erwähnten Stöden, hat man in Eiverftebt 
noch zweierlei Stege, welche Umtritte und Tritte heißen. Jene 
beftehen in zwei in einem fpisen Winfel zufammengefügten 
Brettenden, die neben den Hedkpforten, welche vor den Eingäns 
gen zu den Fennen befindlich, fo angebracht find, daß der Schei- 
telpunft des Winkels fi mitten über dem Graben befindet, 
man. alfo die Hecken nicht zu überfteigen braucht, fondern um 
fie herum treten kann. Tritte find. einer. aufgeftellten Klapp⸗ 
Yeiter ähnliche Stege. Ad heißt hier eine fchräge Auffahrt zum 
Ramme des Deiches, Löhn, ein Feldweg. — Nachdem wir den 
Kirchenkoeg (ef. p. d.), welcher einen vorzüglich guten Marfch- 
boden, ſowohl zum Getraivebau als zur Viehweide, hat, durch⸗ 
fhritten, fiehen wir bei der Tetenbüller Kirche. Diefe. Liegt, 
nebfi dem ‚größten Theile des Kirchortes, auf einem Deiche, 
welcher ehemals Außendeich des Kirchenfoeges gegen bie Hever 
geweſen fein fol, jeßt jenen vom Marſchkoege fondert. Teten⸗ 
büll war alfo einft an der Norbgränge des feften oder beveich- 
ten Everfchop belegen; im Laufe von Jahrhunderten ift dieſes, 
welches wir jebt mit ‚unter dem Namen Eiverftebt begreifen, 
aber durch Einnahme von Koegen faft eine Meile gegen Nor: 
den von jenem Orte hinausgebauet. Die urfprüngliche Kirche. 
zu Tetenbülf fol: 1113, und an felbige 1491 der Thurm, 1651 


— 11 — 


das Ehor gebamet fein; darnach müßte jene denn noch den 
mittleren Theil der jegigen Kirche ausmachen. Lestere iſt 86 
Fuß lang, 30 Fuß Hoch und 32 Fuß breit, ihr Thurm 130 
Fuß hoch. Sie hat Schindeldach und inwendig eine Bretter: 
decke, welche auf 5 Pfeilern ruhet. An folcher find von einem 
gefchickten Maler, über dem Schiffe, Scenen aus dem N. T. 
dargeftellt, und auch über dem Chorraume ift ein Gemälde, 
das jüngfte Gericht. Die Holzfchnigarbeit an dem Altarblatte, 
welches 1525 angefertiget worden, ift nicht übel; Chriſti Leiden 
ift der Gegenſtaud derfelben. Auf dem Hauptfelde, in ber 
Mitte, fieht man den Erlöfer am Kreuze, um welches eine 
Menfchenfchaar, erfterem zur Seite, in 4 Feldern, die Geiße- 
fung, Verhöhnung, Berurtherfung des Herrn und bie Kreuztra— 
gung. Mebrigens ift das Altarblatt fehr grell colorirt. An 
den beiden Seitenwänden des Chores find viele. Wachskerzen, 
an welche Iadirte oder verfilberte Schilder niit Namen, auch 
wohl Wappen oder anderen Inſignien befeftiget, angebracht; 
es iſt hier, wie in verfehiedenen anderen Gegenden, Gebraud, 
daß wohlhabende Einwohner bei ZTodesfällen, Geburten und 
ähnlichen feierlichen Begebenheiten in: ihrem engeren Familien: 
kreiſe folche Kerzen der Kirche fchenfen. Die Kanzel, eine 
Gabe von Jar. und Momme Leidens, iſt auch mit Bildhaner- 
arbeit, vornehmlich. vie 4 Evangeliften, verfehen. Die Kirche 
bat feine Orgel, zwei erhabene Stände, an deren Borderwän- 
be Stüde aus dem A. und dem N. T. recht gut gemalt find, 
und verſchiedene Epitaphien. Die Kirchenuhr hat ein Schlag⸗ 
werk und fowohl in der Kirche, als außen am. Thurme ein 
Zifferblatt. — Auf den Land » KRirchhöfen Eiderſtedts, welche, 
mit wenigen Ausnahmen, Anhöhen, als Werfte, Streifen von 
eingegangenen Deichen ze. , find, findet man ſtets fehr hohe 
und Schmale Grabhügel. Jene find übrigens nicht fo kahl wie 
die. mandher anderen Gegenden; jeder derſelben hat einzelne: 
Monumente, die auch mitunter recht hübfeh find. — Zu dem 
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anſehnlichen Hauptpaſtoratshauſe, hinter welchem ein großer, 
ſehr angenehmer Garten, führen, wie zu dem Diaconatshauſe, 
lange Brücken. Wir verlaſſen erſteres mit Dankgefühl für lie— 
bevolle Aufnahme, in Freude über die unſerem Zwecke daſelbſt 
gehegte Theilnahme und die zur Vervollſtändigung unferer Ar: 
beit mit der größten Bereitwilligfeit uns ertheilten Beiträge. — 
Das Gebäude, welches jet das Diaconat ift, weftlich von der 
Kirche, fol früher ein Kornfpeicher gewefen fein, und bei dem⸗ 
felben follen Schiffe angelegt haben. — Der Name Tetenbüll 
ift auf ähnliche Weife wie Poppenbüll zu erflären; Xete ift 
ein männlicher Vorname aus dem Friefifchen, welcher in Eiber: 
ftedt noch häufig vorfommt. — Der Kirchort befteht Hauptfäch- 
lich in einer recht netten Straße; feine meiften Häufer find mit 
Ziegeln gebedt. Man bemerkt in felbigem ein Handlungshaus 
auf ftädtifchem Fuße, ein fehr einladendes Gafthaus ꝛe. — Mit 
nicht geringen Koften, ift eine Wafferlöfung (ein Canal zur 
Ableitung des. Waſſers aus dem Lande) von Tetenbüll bis zur 
Hever hergeftellt ; zwifchen diefer und dem Außendeiche hat bie: 
felbe noch -eine Länge von 800 Ruthen. Sie wird von Hei: 
neren Fahrzeugen benußt. 

Der Himmel zeiget fih uns wieder ſehr heiter; bleibt 
er ungetrübt, fo werben wir heute eine amufante Fußtour 
haben. Dur die Felder verſchiedener Koege, auf den Mittel: 
deichen und auf dem Außendeiche entlang, fo Tautet unfere Route 
nach Ulvesbüll. Hier haben wir eine Anzahl ſchwelgender Rie- 
fenochfen, von denen uns mitunter einer ganz Friegerifch ent: 
gegen tritt, auch wohl auf eine Strede im Trotte und ernft 


brummend das Geleit gibt, pantomimifch fagend: „Packt Euch,“ 


oder wohlbeleibte Mitchfühe, fchleppend mit einem Euter, das 

einem gewöhnlichen Waffereimer an Größe faft gleich kommt, zu 

befohauen; da müffen wir ber Heppigfeit und dem Fruchtreich” 

thume ber edelen vegetabilifchen Produete diefes fetten Bodens 

Dewunderung zollen, und fühlen ung von lebhafter Dankbarkeit 
13 
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und tiefer Ehrfurcht gegen die weife und allgütige Vorſchung, 
‚ welche eine fo fegensreiche Triebfraft in die Scholfen unferes 
Baterlandes legte, durchdrungen. — An den Kirchenkoeg gränzt 
im Norden der 41275 eingenommene Marſchkoeg, welder eine 
bedeutende Ausdehnung hat, aber etwas. fumpfig ift; er eignet 
fih, folcher Eigenfchaft zufolge, am beften zur Weide und für 
den Haferbau. Der Hof Wulffsbüll, welcher urfprünglich ad— 
liche Gerechtfame Hatte, von Conrad Wulff Hoyer begründet, 
fpäter fürftliches Eigentbum geworden ift und nunmehr den 
Erben des in Tönning verftorbenen apitaines Schebye gehöret, 
liegt in diefem Koege; jene Privilegien hat er verloren. Der 
öftlich neben dem Marfchkoege belegene Alte= oder Trockenkoeg, 
welchen wir zu durchwandern haben, ift 10 Jahre fpäter als 
jener eingebeicht worden. Dem Prädicate, welches folcher in 
feinem Teßtgenannten Namen führet, entfpricht feine Befchaffen: 
beit nicht ganz; er ift nämlich im Dften niedrig und kommt 
daſelbſt Teicht unter Waffer, feine Weftfeite dagegen höher und 
fehr gutes Ackerland. Der Reinsbüllfoeg, welcher die nördliche Be— 
gränzung des Trorfenfoeges macht, ift Anno 1525’ gewonnen. Vom 
Trocken- kommen wir in den ihm zu Dften unmittelbar benadh- 
barten Adenbüllfoeg, welcher 1475 eingenommen worden, von 
beträchtlicher Größe ift und ein recht fettes Ervreih hat. Man 
fol in diefem Koege die Schafzucht ziemlich flarf betreiben; 
(zur Gefhichte deffelben v. p. 58). An ihn fchließt fih im - 
Süden der DOfterfoeg, welcher auch mitunter Südofterfoeg ge: 
nannt wird, und beffen fehon auf den p. 6 u. 58 gedacht ift. 
Den Adenbüllkoeg haben wir fo eben verlaffen und find zu War: 
menhörn, einige Häufer an der fübweftlichen Ede des Altneu— 
foeges, angelangt,. raften in dem hiefigen, fehr anfprechenden 
Wirthshauſe und TYaffen uns die ſchöne Eiderſtedtiſche Milch 
nebft einem Butterbrode trefflih munden. — Die Eindeihung 
des Altneukoeges ift von Einwohnern der Kirchipiele Tetenbüll, 
Oldensworth, Ulvesbüll und O.-Hever 1555 angefangen und 
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während des Laufes von 7 Jahren ausgeführt; der Boden def: 
felben läßt kaum Etwas zu wünfchen übrig. Auf dem Mittel: 
veiche zwifchen diefem und dem Sieversfleth -Koege geht es nun 
weiter, der Nordgränge Eiderſtedts zu. Neben dem Deiche Tie- 
gen ziemlich viele Fleinere Häufer, mitten in den angränzenden 
Ländereien verfchiedene Höfe. — Woher die Torffoden genom- 
men feien, welche wir bier, in Ringen zum Trocknen ftehend, 
zu fehen mwähnten, dad war und unbegreiflih, da die Koege 
feinesweges Moor enthalten. Den Erften, der uns begegnete, 
erfuchten wir um Aufflägung darüber und erfuhren, daß es nicht 
Torffoden, fondern Schafsfchollen feien, die unfere Aufmerkſam— 
feit angezogen. Diefe haben übrigens mit jenen im Anfchen 
große Achnlichkeit und einen Zweck. Sie werden aus Schafe: 
mift, wovon man Borrath erhält, indem man die Schafe zur 
Nacht in eine Hürde fperret, verfertiget und follen eine recht 
gute Feuerung fein. Der Mangel an Holz und Moor in Ei: 
derftedt ift für unvernrögende Einwohner, welche ihr Brennma— 
terial nicht in größeren Duantitäten hier von Schiffern anfaus 
fen oder von der Geeft beziehen können, drückend. Solche fu: 
hen, fih mit Schafsfcholfen, Stoppeln, Rapfaat und Bohnen: 
ſtroh durchzuſchlagen, und obgleich Stroh ein fehlechtes Surro— 
gat für Holz oder Torf ift, benugen wohlhabendere Eiverftedter 
es doch auch häufig als Feuerung. — Die Tetenbülfer und 
Oldensworther begannen vereint im Mai 1599, Deiche um 
die Ländereien des GSieversflethfoeges, "welchen wir nun zur 
Linken haben, aufzuwerfen; fchon am SL. Aug. felbigen Jahres 
wurbe aber durch eine Sturmfluth das bereits von ihnen zu 
Stande gebrachte Deichwerf gänzlich zerſtöret. Eine Schleufe, 
deren Bau von ben Tetenbüllern beforget war und 7000 Mk. 
gefoftet Hatte, wurde von ven Wellen hinweggeriffen. Im Jahre 
A601 Teiftete die ganze Landfchaft Eiderſtedt dem Kirchfpiele 
Tetenbüll, mit gutem Erfolg, darin Beiftand, den Koeg wiede— 
in Schuß zu bringen; allein um Faftnacht des folgenden Jahr 
128 
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res ruinirte das Waſſer abermals die Wehren deſſelben, an 
welche bis dahin ſchon 100,000 Rthl., größtentheils von den 
Tetenbüllern, verunkoſtet waren, und überſchwemmte ihn. Erſt 
1610 wagten darauf einige Holländer es, ſich des verwüſteten 
Koeges, welcher noch fo wenig einträglich geweſen war, wieder an- 
zunehmen. Der fchon mehrfach erwähnte Unternehmer von Deich: 
bauten J. Elaufen Rollwagen bewerfftelligte in. dem nämlichen 
Jahre die Anlage neuer Deiche, welche noch beftehen. Er ließ 
dabei Schiebfarren in Anwendung bringen, die. man hier zu Rande 
vorher noch gar nicht gefannt hatte. — Bei einer der früheren 
Bedeichungen fol man, indem eine Schleufe angelegt wurde, 
auf gegrabene Brunnen geftoßen fein. — Der fette Boden des 
Sieversflethfoeges gehört zu den vorzüglicheren Beftandtheilen 
Eiderftedts. Der jenen im Norbweften begränzende Wafferfoeg 
ift 1615 oder 1647 eingenommen; durch diefen gebt die bei 
Tetenbüll befprochene Wafferlöfung, in welcher, an feiner nörb- 
lichen Gränze, eine beveutende Schleufe befindlih. — Da, wo 
unfer Mittelveich mit dem Außenveiche, auf welchem wir ben 
größten Theil unferes heutigen Marfches zu machen haben, 
zufammentrifft, Tiegen einzelne Häufer, Kaltenhörn genannt. 
Diefen Namen erhielten ſolche gewiß demzufolge, daß fie in 
einer gegen Norbweften belegenen Ede (Horn oder Hörn) bes 
Altneukoeges ihren Standpunkt haben und alfo dem rauhen 
Winde, der aus jener Weltgegend wehet, fehr ausgefegt find, 
Das fhon berührte Warmenhörn wird dagegen darnach benannt 
fein, daß es, gleichfalls in einem Winkel felbigen Koeges, dem 
freundlihen Süden um eine halbe Stunde näher und gegen die 
Angriffe des Nordweftes etwas mehr gefchügt iſt. (Gefchicht- 
liches über das Kirchfpiel Tetenbüll no p. 25, 80, 90 u. 94.) 

Nie fahen wir eine Weide, welche fo ſtark mit Roftgängern 
befeget, nie ein fo belebtes Feld wie das Vorufer, welches fich 
bier vor dem Außendeiche befindet; Taufende von Schafen und 
Gänfen find auf diefes getrieben, um ſich zu vervollfommnen. 
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Sp weit das Auge auf der ebenen Fläche zwifchen dem 
Deiche und der Hever reicht, erblickt e8 bie weißen Schaaren; 
ganz in ber Ferne entdeckt e8 noch fich bewegende weiße Punkte. 
Hier wird in engerem Kreife, da in ausgebehnten Eolonnen ge— 
weidet. Das eine Commando ziehet herein, dem Deiche zu, 
das andere hinaus, als wolle es die uns faum fichtbaren Ti: 
railfeurs ablöfen; bald flattern Gänfefchaaren, unter lärmendem 
Tuſche, auf einander zu, bald fprengt ein Trupp Schafe recht 
muthig vom Deiche und in die Ebene hinein. — Hirten find nicht 
draußen bei den Heerben; die Eigenthümer oder Schußherren 
derfelben Taffen nur Hin und wieder vom Deiche aus fie beob- 
achten. Muthmaßet oder bemerfet man, daß die Fluth höher 
als gewöhnlich fleigen wird, fo machet man fich fchnell auf, 
um die Schafe vom Borlande herein zu holen; der Inſtinet 
treibt diefe nicht zur Flucht vor dem Waſſer, fie bleiben viel: 
mehr beim Heranrücken deffelben ganz ruhig oder gehen wohl 
gar der Fluth gerade entgegen und Taffen ſich von felbiger ver: 
fhlingen. Den Heinen Leuten in Eiverftevt find die Schafe 
ein fo wichtiges Beſitzthum wie den Lappländern ihre Nenn: 
thiere. Schafe hält faft jeder Eiverftebter, der feinen eigenen 
Heerd hat, auch mancher, der es noch nicht fo weit gebracht; 
wer feine Weide für fie befigt, der miethet ſich folche, läßt fie 
in den Wegen oder auf dem Borufer grafen. Auf Teßterem 
find die Hauptweidepläge, und Eigenthümer von Schafen, welche 
nicht in der Nähe des Außendeiches wohnen, geben folche ge: 
wöhnfih mit den Lämmern für den Sommer unter die Für: 
forge eines Anwohners deffelben. Im Winter ftchen ihnen bie 
Felder größtentheils offen; .nur wenn jener fehr firenge oder 
eine zu hohe Schneedecke da ıft, werben fie in den Gtall ge: 
nommen und mit Heu gefüttert. Macht der Winter fich nicht 
befonders merklich, fo Täßt man die Schafe während des. gan- 
zen Jahres Tag und Nacht auf der Weide, c8 fei denn, daß 
man fie, um Material zu den erwähnten Schafsfcholfen zu ge: 
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winnen, zur Nacht zu Haufe hole. Ein Eiverftedtifches Schaf 
ift ungefähr doppelt fo groß und ſchwer als eine der fogenann- 
ten Haidſchnucken. Ein im Frühjahre gefallenes hat im Herbfte 
deffelben Jahres gewöhnlich eine Schwere von 30-40 U und 
6—10 3 Talg; im folgenden Herbfte wiegt folches ſchon 50 
—60 8 und gibt 18—24 U Talg. Recht alte, völlig aus- 
gewachfene hieſige Schafe haben mitunter über 50, ja wohl 
40 8 Tegteren Artikels. Eine bedeutende Anzahl, von denjeni- 
gen Schafen, welche jährlich von den Heerden Eiderſtedts ab- 
gehen, wird in der Landfchaft geſchlachtet; Schafsfleifch kommt 
hier daher fehr häufig auf den Tiſch. Doch geben von Eider- 
ftedt auch im Frühjahre fehr viele Lämmer nad) Hamburg und 
im Herbfte alte Schafe nach den benachbarten Geeftviftricten. 
Gemeinlich erhält man hier jährlih von einem guten Schafe 
3 bis 3% 8 Wolle, indeffen ift es auch nicht ganz felten, 
daß ein A—Bjähriges Schaf Hier 6—7 RB im Jahre Tiefert. 
Wir können annehmen, daß Eiverftedf Jahr aus und ein circa 
23,009 Schafe hat; ließe man fich die Zucht diefes Thieres in der 
Landfchaft allgemein noch mehr angelegen fein, fo köunte der 
Neichthum derfelben an Schafen gewiß um ein Beträchtliches 
höher gebracht werden, denn fehr viele Deichs-, Wege: und 
andere Laudſtrecken, welche nur zur Schafsweidung recht wohl 
gebraucht werden fünnen, Tiegen hieſelbſt unbenugt. Jene ges 
ben nun, gering angefihlagen, im Jahre 80,000 8 Wolle, 8 
— 10,009 8 davon mögen von den Bewohnern Eiverftedts in 
demfelben Zeitraume verbraucht werden, es bfeibt alfo wenig- 
ſtens ein Duantum von 70,000 8% jährlich zur Ausfuhr. Noch 
einen nicht unwichtigen Ertrag haben aber für den Marfchbe- 
wohner feine Schafe, nämlich Milch. In Eiderſtedt werde 
fie größtentheifs zwei Mal am Tage gemolfen; man rechnet, 
daß 6 Schafe ungefähr eben fo viel Milch geben wie eine ges . 
wöhnfiche biefige Kuh Liefert. Die Schafs- foll der Kuhmilch 

in Brauchbarfeit zu Butter und Käſe gleich ftehen, und das 
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Melten dem Pelze unfchädlich fein. Die am Außendeiche woh— 
nenden Leute, von welchen bie meiften wenig oder gar fein 
Land haben, befisen, wenn jenfeit jenes Borland befindlich, ge: 
wöhnlich 30—50, ja zuweilen gegen 100 Stüd Schafe. Diefe, 
wie auch die Gänfe fieht man in Eiverftedt äußerft felten an: 
ders als ganz weiß. Letztere find hier, wie es auch ſchon der 
Augenfchein Iehret, im Durchſchnitt um. die Hälfte fchwerer, 
mitunter noch ein Mal fo fehwer als die auf der Geeſt. Eine 
ausgewachfene hieſige Gans wiegt gewöhnlich 14—16 9; doch 
fommen hier auch Gänfe von circa 20 U vor. Jährlich wer: 
den ungefähr 3000 8 Fevern und 1000 & Dunen von Eider— 
ftedt ausgeführet. | 

Kaum "u Meile nördlich vom Außendeiche des Altneufoe: 
ges, auf welchem wir nun wandern, fand einft das Gotteshaus 
des Kirchfpieles Barnefemoor, welches 1491 einging, da der 
größte Theil von letzterem ſchon 4300 vom Waffer zerftöret 
war, und der Neft beffelben in jenem Fahre dem Rirchfpiele 
Ulvesbüll angefchloffen wurde. — Um fowohl die Felder bin- 
nen Deiches, als das Treiben der dummen Legionen auf dem 
Borlande überfchauen zu können, auch un den Yeifen, erquiden: 
den Ruftzug von außen ber beftens zu genießen, bleiben wir 
fortſchreitend aufdem Kamme des Außendeiches. Norböftlich an den 
Altneufoeg ſchließt fich der vetroirte Norder : Friedrichsfoeg (V. 
P. 91), welcher 1696 eingenommen worden ift. Nachdem wir 
auch von der Gränze diefes Koeges abgekommen, langen wir 
bald bei der Ulvesbüller Kirche am. Eben innerhalb des Außen: 
deiches, welcher fich Hier durch. feine Höhe auszeichnet und, von 
binnen angefehen, zufolge feiner fteifen Doffirung nach diefer 
Seite, fih recht ſtattlich macht, Tiegt ſolche. Sie ift Flein, mit 
Schindeln gedeckt, und Alterthümlichkeit ihre Hauptzierde. Die 
eichene Norverthür der Kirche fol an dem Gotteshaufe zu Rung- 
holt, welches fchon Anno 1500 vergangen ift, bereits Dienfte 
geleiftet Haben. Neben jener fteht ein Glockenhaus von Holz. 
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Bei der hiefigen Paftorenwohnung befindet fich ein anmuthiger 
und ziemlich bedeutender Garten, eine Annehmlichkeit, welche 
in der Marſch befonders groß und doch in Eiderſtedt auf dem 
Lande nicht häufig iſt. Eine Anzahl von Obſtbäumen in je- 
nem gab uns den Beweis, daß die Zucht folder an ber 
Weftfüfte Schleswigs, wenn fie dafelbft auch mehr Sorgfalt 
als im Dften des Landes erfordert, doch mit gutem Erfolge 
betrieben werden fann. Herr Paftor Thieffen fagte uns, daß 
biefer Garten faft jedes Jahr einen fehr befriedigenden Ertrag 
an Obſt, vornehmlich Pflaumen, Tiefere, Leutfeligfeit und 
Gaftfreundlichkeit marhten ung Wanderern das eben erwähnte 
Haus äußerſt angenehm. — Ulvesbüll, früher Ulffsbüll, ſoll, 
laut Geſchichtsſchreibern der Vorzeit, nach dem Stifter ſeiner 
Kirche, Namens Ulff, benannt ſein. Nach Heimreich, hat es 
ehemals zur Edomsharde gehöret und alſo zu Norden des He— 
verſtromes gelegen; ſelbiger meinet, daß es an dem Kirchſpiele 
Hersbüll landfeſt geweſen ſei. Auf der Meierſchen Karte Ei— 
derſtedts, in Dankwerths Landesbeſchreibung, die 1648 gezeich— 
net, iſt außer der jetzigen hieſigen Kirche noch eine Alt-Ulves— 
büller, außerhalb Deiches, Ya Meile norbweftlich von jener, 
angegeben. Der Einpfarrung der Rudera von Barnekemoor zu 
Ulvesbüll haben wir ſchon oben gedacht; andere Beiträge zur 
Geſchichte diefes Kirchfpieles find zu finden auf den pag. 25, 
69-72, 78, 80, 90, 9 u. 94. — Der öftlihe Theil von 
felbigem ift minder fruchtbar als der weftliche. Ueber eine Moor: 
ftreefe zwifchen Ulvesbüll und Witzworth v. p. 64. — Haben 
wir nun den Stodfteig, welcher uns durch den Adolphskoeg 
bringet, zurücfgelegt, fo ift unfer Kreuzzug durch Eiderſtedt voll 
endet. Der genannte Koeg, welcher theils zum Kirchfpiele UT: 
vesbüll, theils zu Witzworth gehöret, ift von den Bewohnern 
der Südermarfch, der Rundenbergharbe, der Kirchfpiele Kolden— 
büttel, Witzworth und Ulvesbülf eingenommen; fie begannen1576 
mit der Bedeichung veffelben und beendigten folche 1579, Herzog 
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Abdolph intereſſirete ſich ſo ſehr für dieſes Werk, daß er, um 
die Deicharbeiten täglich beobachten zu können, ſo lange ſie 
dauerten zu Ulvesbüll wohnete. Den Eiderſtedtern war 
nicht um den Beſitz von Ländereien in dieſem Koege zu thun, 
weil felbiger bedeutende Laſten mit ſich führete; ſie kamen des— 
halb mit dem Herzoge überein, ihm, gegen Lieferung des nö- 
thigen Strauch» und Pfahlwerkes, fowie des Holzes zum Schleu- 
fenbau, ihren Antheil an dem Koege abzuflehen. Adolph nahm 
auch, als die Einnahme vollendet war, ungefähr 300 Demath, 
zufolge des Accordes, in Beſitz, machte aber den Leberlaffern 
einen gewaltigen Strich durch die Rechnung, indem er gerubete, 
die auf diefer Landſtrecke haftenden Deichlaften von feinen ho— 
ben Schultern auf die ihrigen abzulegen. Dur feine Nach— 
folger in der Regierung wurde indeffen das den Eiberftedtern 
gefchehene Unrecht einigermaaßen wieder ausgewetzt. 

Ehe wir dem Lande Eiderſtedt Valet fagen, noch einige 
allgemeine Bemerkungen über baffelbe und, für Lefer, welde 
von den Eigenthümlichfeiten der Marſch nur undeutliche Bor: 
ftellungen haben, verfchiedene Mittheilungen in Betreff folcher 
überhaupt. 

Das Klima Eiverftebts ift fehr verrufen; mancher Geeft- 
bewohner heget nicht geringe Furcht für fein Leben, wenn er 
fein Domicil hierher verlegen muß. Aus den jährlichen Ges 
burts= und GSterbeliften der Landſchaft gehet auch Fein günftis 
ge8 Zeugniß für jenes hervor, denn die Gefammtzahl der Ge: 
ftorbenen ift in felbigen in ber Regel größer als die der Ge: 
borenen, was in denen anderer Diftricte, befonders der Geeft, 
nicht der Fall zu fein pflegt. Es feheint ung aber, als fei bei 
den Eiderftentern diejenige Eigenfchaft, welche den von ihnen 
bewohnten Boden fo werthvoll macht, nicht flark, da fonft die 
Zahl der jährlichen Geburten fih hier höher belaufen müßte 
als fie es im Durchfchnitte thut. Berfegung einer Anzahl ar’ 
mer Familien nach Eiderſtedt würde gewiß das Verhältniß ber 
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genannten Liſten zu einander umkehren. Auch darf es nit 
unbeachtet gelaffen werden, daß hier mehr als in den meiften 
anderen Gegenden unferes Landes Leute fterben, die anderswo 
geboren find, nämlih eingewanderte Tagelöhner und Dienftbo- 
ten. — Für die Haupturfache des berüchtigten Stoppelfiebers, wel: 
ches in Eiverftedt fehr Häufig und in allen Jahreszeiten vorfomnt, 
vornehmlich aber im Herbfts Herrfcht, Hält man mephitifche Dünfte, 
und ift theifweife der Meinung, das Erdreich hauche folche ftarf 
durch die Stoppeln aus, inficire alfo die Atmofphäre befonders 
während der Wind über jene ftreichet. Waffer und Erbboden 
Eiderſtedts find fehr ſalpeterhaltig, welches ſchon dadurch bewies 
fen wird, daß den meiften Pflanzen, die, ihrem Gefchlechte nach, 
Aromatifches haben follten, diefes hier gänzlich fehlt, dagegen 
den hiefigen Vegetäbilien viel Salz eigen ift. Die Menge 
von Waffergräben verunreiniget auch, namentlich im Sommer, 
hier die Luft, doch haben die oft wechfelnden Winde, welche fo 
ungehindert über das ebene Land jagen fünnen, wieder eine 
entgegengefegte Wirfung. — Mehr als das Klima dieſer Ge— 
gend trägt vielleicht die Koft ihrer Bewohner zu dem öfteren 
Kränfeln vderfelben bei. Der überhäufte Genuß von Butter, 
Käfe, Mitch und Mehl hat große Unordnung in den Verdau— 
ungsfräften zur Folge, und wahrſcheinlich Tiegen den hiefigen 
Krankheiten zum großen Theile Fehler in der Diät zum Grunde, 
— Das Waffer ift bekanntlich faft überall in Eiverftedt ſchlecht; 
freilich wäre es durch Filtriren als Nahrungsmittel zu verbef- 
fern, aber der Eiverftedter ift in folcher Hinficht wenig beforgt 
für fich felbft, fondern fpriht: AN Kummer is 'n Wenft (Se: 
der Kummer ift oder wird Gewohnheit). 

Faft das ganze jegige Eiverftebt ift ein Geſchenk oder rich: 
tiger eine Rüdzahlung der See. Diefe hat feit grauer Bor: 
zeit fueceffive die Koege, welche den größten Theil der Land: 
fchaft ausmachen, von ihrem Naubgute abgeftanden, würde aber 
einen nach dem anderen von folchen auch wieder wegraffen, wenn 
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man fie nicht fo fehr feft hielte. — Wir fagen es wohl zum 
Ueberfluffe, daß die Nordfee regelmäßig binnen 25 Stunden 
zwei Mal Ebbe und zwei Mal Fluth macht. Der Stand des 
Meeres wird in dieſer Gegend durch eine gewöhnliche Fluth 
um ungefähr 26 Fuß höher als er ift, wenn eine gewöhnliche 
Ebbe völlig abgelaufen. Zu den Zeiten des Neu: und des Voll: 
mondes ereignen fich die fogenannten Springfluthen ; das Meer 
fteigt mit felbigen, fchon ohne Einwirkung des Sturmes, meh: 
rere Fuß höher als gemeinlich. Letzterer treibt die Fluth aber 
oft 10—18 Fuß über ihre gewöhnliche Höhe, verhindert auch 
mitunter das Ginfen des Waſſers während der Zeit ber 
Ebbe faft gänzlih, in welchem Falle denn die auf ſolche fols 
gende Fluth Teicht fehr gefährlich wird. Ebenfalls Hat man 
bei beftigem Dftwinde wohl doppelte Ebben. Entſtehet ein 
Sturm aus Südmweften und gehet von da nah MWeften und 
Nordweften um, fo treibt er, wenn er recht Fräftig iſt, erft 
viel Waffer durh den Englifhen Canal und nördlich um 
Schottland in die Nordfee hinein, darauf, aus der letztgenann⸗ 
ten Weltgegend braufend, die in jenem Meere aufgehäufte große 
Waffermaffe gegen unfere Weftfüfte. Auf ſolche Weiſe geftal: 
ten ſich für diefe die größten Gefahren. — Der vollfsmmen 
reife Marfchbovden ift 2—A Fuß höher als die gewöhnliche Fluth 
gelangt, Fönnte alfo von felbiger, auch wenn er unbebeichet wäre, 
nicht überſchwemmt werben ; ed gibt aber wiederum manche Streden 
bewirtbfchafteten Marfchlandes, welche gar niedriger Tiegen als 
die Fluth in der Regel fteiget und, ohne Schugwehr, täglich 
unter Waffer fommen würden. Um ihre Ländereien fowohl ge: 
gen bie außerordentlich hoben, als die gewöhnlichen Fluthen zu . 
fihern und zu behaupten, werfen die Marfchbemohner gegen 
das Meer oder die Ströme, wovon jene begränzet werben, 
Deihe, Erdwälle von beträchtlicher Höhe und Die, auf, in 
einiger Zurücfgezogenheit von oder unmittelbar an folchen Ge: 
wäffern, wie die Umftände es denn mit fich bringen. Die Deiche 
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find Feftungswällen ohne Futtermauer fehr ähnlich, darin jedoch 
von diefen verſchieden, daß ihre Doffirung nach der Außenfeite, 
damit fie an Dicke gewinnen, möglichft fihräge, die der Wälle 
aber ziemlich fteil ift. Dagegen pflegt die Binnendboffirung letz— 
feyer minder fteil als die erfterer zu fein, Der niebrigfte Ei: 
derftedtifche Außendeich *) hat eine perpendieulaiıg Höhe von 
wenigftens 15 Fuß; bei Deichsftreden, die eine gefährliche Lage 
baden, ftarfem Wellenfchlage ausgefegt find, beträgt jene aber 
4—6. Fuß mehr. Damit der Deich dem Andrange des Waf: 
fers Stand halten fünne, iſt befondere Sorgfalt auf feine Dof: 
firung zu verwenden, und auf diefe fommt es eben fo fehr wie 
auf feine Höhe an. Ye fehräger fie ift, deſto vier und ftär: 
fer ift der Deich, defto weniger ein Durchbruch deſſelben zu 
befürchten. Doch nicht nur weil er dadurch an und für fi) 
an Stärke gewinnt, gibt man dem Deiche, wenigftens nach der 
Außenfeite, eine recht ſchräge Abflachung, man hat noch andere 
wichtige Gründe dafür. Bor der fohrägen Außendoffirung ftauen 
die bei hoher Sturmfluth gegen den Deich anfchlagenden Werl: 
Ten fich nicht und fchwellen daher auch nicht fo Hoch an wie fie 
es vor einer fleilen thun würden. Ihr Rückfall verurfacht, 
wenn fie fo wenig aufgethürmt, an der Außenfeite des Deiches 
feine Ausfpülung, auch. fommt der Wellenſchlag einer flachen 
Waffermaffe dem einer tiefen nicht an Macht gleih. ine 
fhräge Binnendoffirung hat gleichfalls nicht allein den zuerft 
genannten Nuten; fchlagen die Wellen über den Deich, fo wir- 
fen fie binnen um fo fehädlicher, je fteifer die Höhe ift, von 
welcher fie berabfommen. Hat das Wafler, bei einer Leberftrö- 
mung des Deiches, ftarfen Fall nach binnen, fo gräbt es da— 





*) Demzufolge, daß nach und mad) immer ein Koeg vor den an: 
deren gegen das Waſſer hinausgetreten ift, hat Eiderftedt fehr 
viele Mittel: oder Binnendeihe. Diefe werden größtentheifs 
wohl hauptfächlich deshalb unterhalten, weil fie als Wege dienen. 
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ſelbſt Wehlen (was darunter zu verſtehen, haben wir ſchon p. 62 
gefagt), und diefes fann Teicht einen Einfturg des Deiches zur Folge 
haben. Gibt man felbigem nun nach beiden Seiten eineweitlaufende 
Doffirung, fo wird dadurch fein Eubif Inhalt vergrößert und mit- 
bin der Bau vertheuert. Jede Pütte Erbe, d. i. eine Erbmaffe, 

welche im Flächenmaaf eine Duadratruthe und 4 Fuß Dicke oder 
Tiefe’ hält, ift beim Deichbau auf B-AL ME, anzufchlagen. Um 
zu fparen, fohräget man die Binnendoffirung gewöhnlich wenig 
ab und frebt dagegen, dem Deiche eine ſolche Höhe zu geben, 
daß er ſchwerlich überftrömt werden kann. Die traurigften Er: 
eigniffe haben gelehret, wie fehr und wo vornehmlich ein ftar- 
fer Deich nothwendig; Bernachläffigung des Deichwefens iſt 
aufs Schrecflichfte beftraft worden. — Eiderſtedts Deiche ba: 
ben darin einen Vorzug vor denen mancher anderen Diftricte, 
daß fie faft fammtlih ganz aus der fetten Kleierde aufgeführet 
find, denn ſchwere Erde gibt natürlich einen feften Dei. — 
Als eine Hauptfahe iſt auch noch die Bedeckung des Deiches 
zu beachten; wäre feine Oberfläche Fahl, fo würden feine Be- 
ftandtheile, wenn fie noch fo guter Qualität, von der Gonne 
zerbrödelt, in Staub verwandelt und dann vom Winde wegge— 
führet oder vom Waſſer abgefpület werden. Am beften ift es, 
wenn die Natur den Deich mit einer dichten Grasdecke beffei- 
det; diefe gibt, befonders durch die Verfchlingungen ihrer Wur⸗ 
zeln, feiner Dberfläche eine folche Feftigkeit, daß fie dem Waffer, 
wenn es nicht fehr gewaltfam angreift, widerfiehen Tann. Ver: 
hindern die Fluthen den natürlichen Graswuchs an der Außen: 
boffirung des Deiches, fo befäet man dieſe mit Grasfaamen. 
Sind Stellen von der Oberfläche deffelben durch das Waffer 
befchädiget, ihrer Grasdecke entblößet worden, fo werben folche 
erſt geebnet, dann mit Soden belegt. Wer Iegtere ausſtechen 
und aufbringen will, ber hat nicht wenige Hebung und Gewandt- 
heit nöthig. Wenn fie gehörig zubereitet find, nennt man fie 
Leefen. Löfen aber mehrere bald auf einander folgende hohe 
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Fluthen eine. derartige Bedeckung, fo befeftiget man die Soden 
wieder mit Strohſeilen oder Teget eine Lage Stroh über die 
ganze ſchlecht befchaffene Stelle und feffelt felbige auf gleiche 
Weiſe. — Borland iſt ein gutes Außenwerk; je weiter ein be; 
wachjenes Vorufer hinausgehet, defto ferner ift auch das Waf: 
fer, bei gewöhnlicher Fluth, vom Deichsfuße, und nicht Teicht 
kann ſolches zerftörend auf den Deich einwirken, wenn erfteres 
recht breit iſt. Beſchneidet das Waffer nun aber das Borland, 
nähert fich dem Deiche dadurch mehr und mehr und drohet alfo 
diefem fo legt man, wenn die Waffertiefe und der Wellen: 
ſchlag nahe am Ufer nicht bedeutend find, wohl ein Bollwerk, 
eine Eoftbare und dennoch fehr mangelhafte Schußtbehr, an. Die 
am Bollwerk abprallenden Wellen bilden, durch ihren Nüdfall, 
an der Außenfeite deffelben eine Vertiefung, welche am Ende 
jo beträchtlich wird, daß die Pfähle jener Barriere, wenn fie 
auch eine anfehnliche Länge haben, ihren Grund verlieren und, 
fo zu fagen, entwurzelt werden. Auch fpült das Waffer zu 
Zeiten über das Bollwerk und miniret dann gleichfalls inner: 
halb deffelben. Um die Unterwühlung des Bollwerfes zu ver: 
hindern, bedeckt man den Grund um felbiges mitunter mit Kie— 
ſelſteinen, welche indeffen gewöhntich binnen Kurzem fortgerif- 
fer werden. Schadet aber- auch das Waffer einem Bolfwerfe 
nicht wefentlich, fo macht der Zahn der Zeit es doch im Laufe 
von nur circa 7 Jahren untauglih. Zwingt ſchlimmer Stand 
ber Dinge dazu, fo belegt man den Fuß des Deiches mit Steinen - 
ober errichtet Steinbänfe vor demfelben; auch noch mehrere an- 
dere Vorkehrungen werden getroffen, um das Waffer vom Deiche 
abzuhalten, welche denn theils zugleich den Zweck haben, den 
Gewinn an Schlid, aus den Ueberſchwemmungen des Vorufers, 
zu vergrößern. Es ift oft der Fall, daß das Watt, der Fable 
Anwachs außerhalb des Deiches oder Voruferg, nahe am Bette 
des Waſſers höher ift als weiter landeinwärts, eine Folge da⸗ 
von, daß letzteres das äußere Watt häufiger überftrömt als das 


— m — 


dem Deiche nähere und alfo auf jenes mehr Schlick als auf 
diefes abfegt. Wo das Watt einen folchen Rand hat, da fann 
fi aber Teicht zwifchen jenem und dem Deichsfuße, u. a. dem: 
zufolge, daß nach hohen Fluthen das Waſſer vom Vorlande 
und Watt nicht rein ablaufen kann, ein Strom bilden. Sol— 
cher könnte, wenn man ſich nicht gegen ihn vorfähe, einen Sturz 
des Deiches herbeiführen, da er fih nah und nach bis an ben 
Fuß deffelben ausdehnen und diefen dann fortreißen würde. Um 
dem vorzubeugen, fucht man dergleichen Ströme, gleich nach» 
dem fie entftanden, wieder abzuleiten, indem man ihnen Bufch- 
Yahnungen und Düfeldämme vpponiret. Erftere find aus Fa- 
fohinen, Teßtere aus Soden oder Erde gebauete, Y—A1'a Fuß 
hohe und B—10 Fuß breite Damme, welche gewöhnlich fo an— 
gelegt find, daß fie mit dem Deichsfuße einen rechten Winkel 
machen. Zum Schutze des Vorlandes und mittelbar des Dei- 
es, „wie auh zum Auffangen des Schlides, leget man 
anßer Lahnungen und Düfeldämmen, auch Höfter, Zäune 
von Faſchinen, deren Zwifchenräume mit Sand und Steinen 
ausgefüllt find, in verfchiedenen Figuren und Größen, gegen 
das Waffer und in felbiges hinein, an. Die Höfter ſchwächen 
vornehmlich die Fluth ehe fie an das Ufer oder Watt gelangt, 
da folche nicht über fie Hinftrömen kann und daher nur mit ge: 
brochener Macht, außen um fie herum, an das Land kommt; 
gleichfalls fördern fie den Schlick-Abſatz beträchtlich. Packwerke, 
Schlengen ꝛe. bauet man zu ähnlichem Zwede. — Iſt der 
Deich durch alle Maafregeln der Art nicht vor dem Untergange 
zu bewahren, fo muß eine Einlage gemacht werben (ef. p. 70). 
Großen Schaden richten an Deihen, Dämmen ꝛec. Fluthen, 
welche Eis mit fich führen, gewöhnlich an. — Aber nicht al- 
Iein gegen Ueberfhwenmungen von außen ber, gegen das Meer 
und die Flüffe, haben die Marſchbewohner ſich zu verwahren, 
auch das Binnenwaffer macht Sicherungs - Anftalten nöthig, zu 
deren Herftellung man guter Renntniffe vom Waſſerbaue bedarf. 
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Aus dem Marſchboden und von der höheren Geeſt erhalten die 
Gräben (ef. p. 420) fortwährend Waſſer, und, damit ſolches 
fich nicht über das Land ausbreite, müffen jene natürlich Ab- 
fluß haben. Zur Aufnahme und Ableitung des Wafferd aus - 
den Gräben find denn Kanäle von 25—50 Fuß Breite, in 
Eiderſtedt Sielzüge oder Wafferlöfungen genannt, durch das 
Land gezogen, welche erfteres durch Schleufen, die in den Dei: 
chen angelegt find, nach außen bringen. Der Bau einer fol: 
hen Schleufe fann nur von fehr fachfundigen und geſchickten 
Leuten wohl ausgeführet werden; fie fol fowohl dem Eindrange 
des Außenwaflers, als dem Ablaufe des Binnenwaffers, ohne 
menfchliches Zuthun, Einhalt Yeiften, wenn es an der Zeit if. 
Es würde fehr umſtändlich und koſtſpielig fein, wenn das Deff: 
nen und Schließen der Schleufenthüren, wie Ebbe und Fluth 
es wechfelsmwerfe nöthig machen, durch Menfchenhände befchafft 
werden müßte, und die Einrichtung jener ıft deshalb fo, daß 
fie vom Waffer geöffnet und gefchloffen werden, fo wie"es zur 
Negulirung des Ab- und Zufluffes erforderlich iſt. Es gibt 
Schleufen mit 2, mjt 4 und mit 6 Thüren. Von 4 Thüren 
dienen 2 gegen das Außen: und 2 gegen das Binnenwafler, 
jene, Fluththüren genannt, find alfo am Außen-, diefe, Ebbe: 
thüren, am Binnenende der Schleufe. Lestere follen es ver: 
hindern, daß zu vieles Waffer mit der Ebbe aus dem Lande 
gebe, und wo nun das Binnenwafler fo. reichlich ift, daß dem 
Abfluffe deffelben nie Einhalt gethan zu werben braucht, ba 
haben die Schleufen nur Fluththüren. In manchen derfelben 
find, außer den erwähnten 2 Fluth», noch 2 fogenannte Noth: 
thüren, welche, innerhalb erfterer in der Schleufe angebracht, als 
zweite Wehr dienen folfen, wenn folche dem Andrange der Fluth, 
bei ftarfem Sturme oder Eisgange, nicht widerftehen können, 
die aber nicht vom Waffer, fondern von Menfchen, indem dieſe 
fih zu Boöt in die Schleufe hinein begeben, gefchloffen wer- 
den. Die Schleufenthüren müffen ganz dicht und fehr feft fein, 
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da fie mitunter einem fo mächtigen Drängen des Waffers Wi— 
derftand zu leiſten haben. Sie drehen fih, damit fie Teicht auf- 
und zugehen, mit metallenen Kapſeln auf ftählernen Zapfen; 
die Noththüren ausgenommen, können fie nicht ganz, d. 5. 
fo weit, daß fie gerade Flächen mit den Geitenwänden ber 
Schleufe bilden, geöffnet werden, fondern machen offen ftehend 
mit diefen ftumpfe Winkel. Solche Einrichtung wird getrof- 
fen, weil das Waffer die Thüren nicht faffen und zufchieben 
fönnte, wenn fie geöffnet hart an das Ufer, welches die Enden 
der Schleufe begränzt, fchlöffen. Auch machen die Ebbe- und 
Fluththüren, wenn fie gefchloffen, je zwei zufammen, nicht, wie 
gewöhnlich Flügelthüren, eine gerade Fronte, fondern einen ſtum— 
pfen Winfel, weil fonft das Waffer, wenn e8 fie öffnen foll, wir: 
funglos gegen fie anfchlagen würde, nicht feine Kraft auf fie 
appliciren und fie fortfchieben fünnte. Sobald nun zur Ebbe: 
zeit das Binnenwafler höher als das draußen vor der Schleufe 
fiehende Waffer if, werden durch die Uebermacht von jenem 
die Fluth= oder Außenthüren geöffnet, fo daß es erftlich hin— 
ausftrömen kann. Verſtärkt fi aber mit der Ebbe der Andrang 
deffelben, fo fchiebt es die, wie gefagt, nicht ganz offen, ſchräge 
ftehenden Ebbe» oder Binnenthüren zu und fihließt fich alfo 
felbft den ferneren Ausfluß ab. Die von außen fommende Fluth 
öffnet dann, wie es dem Lefer gewiß begreiflich, fich wiederum 
die Ebbethüren und fperrt fih die Schleufe, fobald es nöthig 
if, durch Schließen der Fluththüren. — Die Länge der 
Schleuſe flimmt natürlich mit der Breite des Deiches, in wel- 
chem fie befegen, überein; Breite und Höhe berfelben müffen 
genau nach dem Quantum des durch fie auszuführenden Waf- 
fers, nach dem Grade von Schnelligkeit, in welchem dieſes ab- 
fließet, der fih nach der Höhe des zu entwäffernden Landes 
richtet, ꝛe. beftimmt fein, 

Ueber den Anwachs von Land außerhalb Deiches, das Ent: 
fiehen von Koegen find auf p. 57 ſchon einige Worte gefagt. 
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So lange das aus dem abgefegten Schlick entftandene Watt fo 
niedrig ift, daß jede Fluth es überſchwemmt, kommt feine Pflanze 
darauf zum Vorſchein. Hat es erft eine ſolche Höhe gewonnen, 
daß es nur dann und wann unter Waffer fommt, fo produciret 
e8 den Quoller, Dueller oder Quendel, welche Pflanze dem 
ferneren Wachsthume diefes Vorlandes förderlich ift, indem fie, 
bei Ueberſchwemmungen deffelben, den Schlick auffängt und zu— 
rückhält. Zu dem Quoller tritt dann bald ein zartes, hellgrü- 
nes Gras, Andel genannt, und ift der Boden noch etwas höher 
geworben, fo entfprießt felbigem ein fürzeres, breiteres, dunkle— 
res und härteres Gras, Harz oder Horrie. Nachdem der An: 
wachs und feine Vegetation fo weit gediehen, kommen auch bin- 
nen Kurzem noch mehrere Grasarten zu den genannten hinzu, 
und endlich zeiget fich der weiße Klee, welcher dem Boden dag 
Zeugniß gibt, daß er reif fei und einer Eindeichung entſpreche. — 
Aber nicht in wenigen Jahren gelangt der Anwachs fucceffive 
fo weit, daß es zweckmäßig ift, ihn zum Koege zu machen, es 
fönnen vielmehr wohl Jahrhunderte darüber hingehen, daß aus 
dem Watt reifes Borland wird. Es ift Har, daß es mit der 
Erhöhung des Anwachfes, wenn felbiger erft über die gewöhn— 
liche Fluth erhaben ift, fehr langſam gehet; wo große Sand: 
bänfe oder andere Gegenftände die Fluth Schwächen, wird fol- 
cher am ſchnellſten reif, weil jene da wenig abreißt und deſto 
mehr abfegt. — Die Koften der Einnahme eines Vorlandes 
find, nah dem glüdlichen oder mißfichen Fortgange des Unter: 
nehmens und mehreren anderen in Frage fommenden Umftänden, 
fehr verfehieden. An Ausgaben für den Deih- und Schleu— 
fenbau, die Anlage des Sielzuges ıc. möchten, wenn das Werf 
nicht ungewöhnlich fehmwierig, wohl 6O—8O Rthl. auf jedes ein: 
zunehmende Demath kommen. In den erften Jahren nachdem 
er gewonnen, fann ein neuer Koeg, wegen des vielen Seefalzes, 
welches förmlich eine ſchmutzige Kruſte auf dem Lande bildet, weder 
als Acker, noch als Weide mit gehörigem Erfolge benugt werben. 
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Der Marſchboden Eiverftedts fol durchgehende vor alfen 
anderen Marfchländereien der Herzogthümer, ausgenommen bie 
Ehriftian  Albrechten: Koege bei Tondern, an Schwere und Er: 
giebigfeit den Vorzug haben, menigftens wird er wohl nicht 
von irgend einem Diftriete derfelben übertroffen. Er ift aller: 
dings fehr verfchieden, und zwar ſchon in ganz Heinen Bezir— 
fen; bier hat man den reinen Klei, eine bläuliche, ausnehmend 
fchwere, fette, zähe und, wenn fie getrocdnet, fefte Erdart, da 
diefen mit Sand melirt. rfterer ‘eignet fich befonders zur 
Weide, da es auch fo fehr ſchwierig tft, ihn als Ackerland zu 
bearbeiten, Ießterer Boden ift zum Getraidebau vorzüglich gut. 
Auch findet man in Eiverftedt, außer den erwähnten Sandftreden, 
aus guter, ſchwarzer Gartenerde beftehende, fowie lehmigte und 
moorigte Landflächen, welche von nur geringer Ausdehnung zu 
fein pflegen. — Gewöhnlich ift die obere Mleifchicht nur Y%— 
2 Fuß tief und Tagert zunächft unter berfelben die faft immer 
ganz unfruchtbare und trorfene rothe Fuchserde, welche man auch 
auf dem Rücken der Herzogthümer kennt und verwünfcht, bie 
bier noch fefter als der ausgetrocknete Klei ift und Stört ge: 
nannt wird. Sonne und Regen haben auf felbige faum Ein: 
fluß, und wird fie mit der Oberfläche vermifcht, fo beeinträch- 
tiget fie die Fruchtbarkeit diefer fehr, Unter dem Stört liegt denn 
meiſtentheils wieder eine Kleifchicht und unter ſolcher ſchwar— 
zer, Iocerer, ftarf mit Mufchelfehaalen vermengter Sand, — 
Auf pag. 41 der zweiten Section haben wir ſchon des Kleiens 
in der Marfch oberflächlich gedacht. Iſt die Oberfchicht einer 
Fenne, ftarfer Dienftleiftung als Ackerland zufolge, beveutend 
entfräftet, fo kehrt der Eiverftentifche Landmann, wenn die Erb- 
lage dieſes Feldes fo ift wie eben befchrieben, deffen Unterftes 
zu oben, welches Unternehmen freilich eine nicht geringe Ar: 
beit und mithin ziemlich beträchtliche Unkoſten veranlaßt, aber 
auch nicht nur auf einige Jahre, fondern durch Decennien heil: 
fam und Iohnend wirft. Liegt eine Erbmaffe wie man fie zur 
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Dberfläche wünfchet in der auf folche Art zu bearbeitenden Fenne 
nur einzelne Fuß tief, was mitunter der Fall, ift felbige dazu 
nicht reiner ler, fo bat die Bewerfftelligung des Wechfels 
nicht eben große Schwierigkeit. Das Hervorholen einer Erd: 
fchicht aus fo unbedeutender Tiefe und deren Ausbreiten auf 
der Dberflähe eines Feldes nennt man auch eigentlich nicht 
Kleien, fondern Grüppeln; unter letzterem Ausdruck verfteht 
man indeffen mehr allgemein noch die Vertiefung der Furchen 
zwifchen den Aeckern, in welche eine Fenne abgetheilt ıft, mit: 
telft des Spatend. Durch das Pflügen, Eggen zc. wird die 
beffere Erde von der Mitte der Aeder fort und an die Seiten 
derfelben gebracht; indem man nun die Furchen ausgräbt, wirft 
man jene zum Theil wieder dahin, woher fie gefommen, zurüd 
und rundet dadurch zugleich die Neder ab. Hat eine Fenne 
die oben genannten Erdfehichten und in der angeführten Folge, 
wie es in Eiderſtedt vorherrſchend iſt, fo läßt der Beſitzer fel- 
biger, wenn er fie auf die erfigenannte Art eultiviren will, nicht 
allein frifchen Kler von unten herauf bringen und zur theilwei— 
fen Oberfläche machen, fondern er läßt denfelben mit dem er- 
wähnten Sande, welcher noch tiefer als jener Yagert, mifchen. 
‚N.iner Klei iſt zwar ganz vorzüglich fruchtbar, aber auch äußerſt 
ſchwer zu bearbeiten. Um zu diefen beiden Erdarten zu gelan; 
gen, macht man denn zwifcher den Aeckern, alfo mit der Länge 
der Fenne, Gruben von ca. 6 Fuß Breite, deren Tiefe ſich na= 
türlih darnadh, wie weit der Klei und der ſchwarze Sand nach 
unten Liegen, richtet und fih auf 6—15 Fuß beläuft. Müh— 
felig iſt es, den Stört erſt zu durchdringen, da diefer faft ftein- 
hart ift, und das Hinaufwerfen des fohweren Kleies aus folcher 
Tiefe eben fo wenig leicht. Die beim Kleien angeftellten Ar: 
beiter müffen indeffen nicht nur kräftige Glieder, fondern auch 
Geſchicklichkeit haben und das Gefihäft genau kennen, damit fie 
3. B. nur die richtigen Erdarten und von jeder berfelben das 
gehörige Duantum herausfchaffen; auch haben fie, wenn fie 


tiefere Gruben machen, fehr vorfichtig zu fein, da die fteifen 
Seitenwände letzterer fonft Teicht über fie zufammenftürzen kön— 
nen. Wenn die Grube 6—8 Fuß tief geworben, huftet der 
Arbeiter faft bei jedem Spatenftoße gegen "hren Grund 
und gibt auf das Echo des Geräufches Acht; je ftärfer fol: 
ches, deſto fefter find die Wände der Grube, entftehet es aber 
gar nicht, fo verläßt er diefe fchnell, Nur ungefähr der fechfte 
Theil der bisherigen Dberfläche fol beim Kleien der Art, 
welches man Winterffeien nennt, in die Tiefe gefchafft und ge- 
gen Beftandtheile der unterrn Erblagen vertaufcht werden. Den 
Stört aus der zweiten Grube bringen die Arbeiter, fogleich 
nachdem er beraufgefchafft, in die erfte und fo fort. Eine fehr 
ſchwierige Arbeit ift es, nach der Beendigung des Kleiens eine 
Tenne wieder zu ebenen und abzurunden, was mittelft des Pflu- 
ges gefchieht. Diefer hat, wenn er zu dem Zwecke dient, an 
der einen Seite ein großes Nad, welches in den Gruben oder 
den von folchen gebliebenen Niederungen entlang Täuft, fo daß 
die Pflugfchaar den oberen Theil von den Wänden der Gruben 
zerſchneidet und Ießtere ganz ausfüllt, und gewöhnlich find 8— 
10 Pferde an einer langen, fehr ftarfen Kette vor jenen ge: 
fpannt, denen ihr Antheil an folcher Bearbeitung des Bodens, 
obgleich ihrer fo viele darum find, fehr Schwer wird. Der Pflü⸗ 
ger muß gewandt und in biefer Branche wohl bewander 
fein, da er den Pflug fo zu Teiten hat, daß ur nicht hinunter 
rutſcht; zwei Affiftenten find ihm zugefellt. Die Unfoften des 
Winterfleiens werben natürlich um fo beträchtlicher, je tiefer 
die zur Berbefferung der Oberfläche erforderlichen Erdarten in 
der Senne Tiegen; fie belaufen fich für das Demath einer fol: 
hen auf 2ZA—H0 NH. — Man ziehet in Eiderſtedt auch, wohl 
mit dem Abzugsgraben parallel oder mit- der Breite der Fenne, 
eben innerhalb jenes und ganz an ſolchem entlang, einen Gra— 
ben, weil das Land, welches an erfteren gränzet, mitunter hö— 
ber als das dem Mittelpunkte der Fenne nähere geworben ıft 
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und dann den Ablauf des Waſſers von diefer behindert. Durch 
den dabei herausgeholten Klei wird denn zugleich ein Theil der 
Fenne verbeffert. Solche Arbeit, die man Wallpipen nennt, 
wie auch das Minterffeien wird nach dem Fußmaaße und einer 
durch langen Gebrauch feftgeftellten Tare gemäß bezahlt. 
Bolfmar führt, in feinen Briefen über Eiverftebt, folgende 
Beifpiele der Ergiebigkeit des Eiverftedtifchen Marfchbodens an, 
fagt aber dabei, daß fie nach dem höchſten Grade jener, in ei: 


nem günftigen Jahre, aufgeftellt feien. — Mau fäet hier in 
1410 Demath Landes, eine Fläche von 21,600 [PRuthen, 

Ss Tonnen Napfaat und erntet 150 Tonnen, 

8 »„ Walzen „nn 410 u 

8 » Wintergerſte vo 0 u 

5 u Sommergefie » v0 u 

5 Z Erbfen n " 100 " 

8 „Bohnen „» oo 410 u 

10 2 H afer Z 7 500 ". 


. Roggen wird wenig, Buchwaizen eigentlich gar nicht in Eiver: 
ftedt gebauet. — Die Beftellung des hiefigen Marfchlandes 
mit Getraide u. dgl. m. iſt auch weit ſchwerer zu befchaffen 
als die des Geeſtbodens. Vor den gewichtigen Pflug muß man 
4—8 Pferde fpannen, und auch die würden folchen nicht durch 
den zähen, fchweren Grund fortbringen fünnen, wenn fie, wie 
die Pferde vieler Geeftbauiern, nur mit Heu und Stroh befö- 
ftiget würden. Zwei oder, drei Leute find zur Leitung des Pflu— 
ges und Gefpannes, zur Bewegung der großen Egge mit eifernen 
Zinfen zwei Pferde erforderlich. — Man mähet in Eivderftebt, 
wie auch in anderen Marfchdiftrieten, mit Senfen nur das Gras, 
fohneidet das Getraide, die Rapfaat ze, mit Sicheln und hauet 
die Bohnen. Wer Tebtere Arbeit verrichtet, führet in einer 
Hand einen Stof, woran ein eiferner Hafen, mit welchem er 
die Bohnenftauden zufammen nimmt, damit feine Hiebe möglichft 
viele derfelben darnieder Tegenj, und mit ber anderen ſchwinget 
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er das Haueiſen. Die langen Korn- und anderen Stoppeln 
fchenft der Eiverftedtifche Landbefiger gewöhnlich armen Leuten 
zur Feuerung. — Alljährlich Tiegt ein fehr großer Theil ver 
Ländereien Eiderſtedts zur Gräfung, was in verſchiedenen Um— 
ftänden begründet ıft. Es find bier viele Landſtrecken, die fich 
nur zur Weide oder doch beffer hierzu als für den Aderbau 
eignen, auch muß der biefige Marfchboden, wenn er eine Reihe 
von Jahren zum Getraidebau gedient hat, demnach beträchtlich 
lange als Grasland ruhen, er wird nicht, wie der Geeftboden, 
in einzelnen Jahren der Anftrengungslofigfeit wieder zu jenem 
Zwede tüchtig. Eine lange Ruhe gereicht ihm nicht, wie letz— 
terem, zum Verderbe, fondern zur Veredelung, und eine Fenne 
Eiverftedtifcher Marfch, welche 50—100 Jahre oder allenfalls 
noch Yänger zur Weide gelegen hat, ift darauf ungefähr dop— 
peit fo viel werth als eine andere gleicher Art, die ehedem 
mit felbiger gleichen Werth gehabt hat, zulest aber manche 
Jahre zum Getraivebau benugt worden if. Durchgehends ift 
dem biefigen Landeigenthümer gar nicht um einen Betrieb, 
der ihm viele Bemühungen vernrfacht, feiner Frau nicht 
um einen großen Hausftand, welchen ein bedeutender Aderbau 
mit fich führet, zu thun. Es iſt dem GSelbftgefühl des ftolzen 
Eiderftedters behaglich, wenn er fein Land ruhen und fich Fräf: 
tigen läßt, da er zugleich dadurch zeiget, daß es mit feiner 
Eaffe wohl befiellt fer. Doch auch als Weide hat das Marfch- 
land, befonders in diefen Jahren, fchönen pecuniairen Ertrag; 
man läßt hauptfächlich Ochfen darauf grafen, indeffen allerdings 
auch viele Kühe ꝛe. Die Ochfen, welde in Eiderſtedt gemä- 
ftet werben, flammen größtentheils aus Oftjütland ber, von wo 
fie, 5 Jahre alt, nah Hufum an den Markt kommen. Man 
rechnet gewöhnlich, daß ein Demath guten Marfchlandes dazu 
gehöre, einen Ochſen fett zu machen, mitunter auch auf 5 Od: 
fen 7 Demath, und es läßt fih im Durchfhnitte annehmen, 
daß ein folches Vieh, wenn es gehörig gemäftet, im Herbfte 
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um 10—20 Rthl. theurer als wofür es im Frühjahre einge— 
kauft worden bezahlt wird. Um Ochſen ganz auszumäſten, be— 
darf man des vorzüglicheren Marſchbodens; Eiderſtedt wird übri— 
gens unter feinen Marfchländereien wenige haben, die dieſem 
Zwede nicht genügen. Wenn die Conjuncturen der Landwirth: 
fchaft fehr günftig find, wie gegenwärtig, wird freilich für das 
Demath recht guten Marfchlandes eine Häuer von 10—15 
Rthl. bezahlt, dann Foftet,aber auch wohl ein Ochſe gemäftet 
25 Rthl. mehr ald mager. Gewöhnlich find die Zütfchen Och: 
fen, wenn fie bier anfoınmen, ſchon 400—500 8 ſchwer; ein 
vierjähriger, alfo ein Jahr gemäfteter Ochſe wiegt, wenn die 
Maft fich ausgezeichnet gut an ihm bewähret hat, 650—700 U 
und bat alsdann 100—150 8 Talg, ein fünfjähriger, zwei 
Jahre gemäfteter, hat mitunter eine Schwere von 1000 8 und 
mehr noch. Das Fleisch eines folchen ſoll aber minder wohlfchmef: 
fend fein und hat ftärfere Fafern als das von einem jener Gat— 
tung. Viele Ochſen werden hier im Herbfte noch aufgeftallt, 
darauf mit Hafer und geweichten Bohnen gefüttert und im Laufe 
des Winters verfauft. — Nicht gern hat ein Bauer in Eiver- 
ftedt, wenn er auch Beſitzer einer bedeutenden Stelle tft, über 
6—12 Milchkühe; eine Hiefige Kuh gibt indeffen auch täglich 
412—24 Rannen Milch, und ein Kuhſtapel innerhalb folches Li⸗ 
mitums Tiefert alfo an Milch, Butter und Käfe, außer dem, 
was ein großer Hausftand an felbigen Artifeln bedarf, wenig: 
ftens fo viel zum Verkaufe, daß die zum Behufe der Haushals 
tung nöthigen baaren Schillinge dafür eingenommen werden. 
Die gewöhnliche oder eigentlich allgemeine Farbe der Eiverfted- 
tifchen Kühe, denn eingeborene Ochſen ſieht man, wie gefagt, 
bier nicht häufig, iſt Roth, und es wird behauptet, daß bie 
Nachkommen von eingewanderten Kühen anderer Farbe fchon in 
der dritten oder vierten Generation roth feien. Das Eivderfted- 
tische. Hornvieh zeichnet ſich nicht nur durch anfehnliche Größe, 
auch durch glänzendes Haar, wohlgeformten, abgerundeten Rumpf, 
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nach umten fich verfehmälernden Kopf mit großen Hörnern, de: 
ren Spigen weit von einander ftehen, und gerade Beine aus. 
Es ſoll fogar gefchliffener als das anderer Gegenden des Lan: 
des fein, Eine gute, mehrjährige biefige Kuh hat ein Gewicht 
von 550600 U, ein von einer folchen geworfenes Kalb wiegt 
nüchtern 40—50 U. Die Eiverftetifhe Milch ift fehr fett, 
fo daß man im Durchſchnitte aus 50 Kannen felbiger A—5 8 
Butter, welche übrigens hier Koppweiſe gehet, erhält. Ein 
Kopp ift eine eylindrifche Form, die 194 & Butter hält, und 
nur nach Kopp gefchieht in Eiderſtedt, Hufum ꝛc. der Handel 
um diefen Artifel. Die hier producirte Butter ift durchgehende 
ſelbſt friſch nicht recht wohlfchmedend und hält ſich ſchlecht, 
was u, a. durch die Vermifchung der Schafs- mit der Kuh— 
butter und die überaus fette Weide verurfacht werben foll, theil- 
‚ weife auch wohl der nadhläffigen Bereitung zuzufchreiben fein 
mag. Es ift jedoch den Eiverftebtern Teicht, ihre Butter in 
Hufum, Tönning und Garding an den Mann zu bringen. Wie 
es uns gefchienen, befaßt man ſich in Eiverfteot jest mehr mit 
der Verfertigung von Käſen ald man es früher gethan; uns 
ift öfterer biefiger Käſe vorgefegt worden, fowohl in orbinairer, 
als befferer Dualität, den wir fehr ſchmackhaft und angenehm 
fanden. Die Hufumer faufen u. a. jährlich bedeutende Quan— 
titäten Eiderftedtifchen Käfes ein, welche von ihnen denn größ- 
tentheils nach den nördlichen Gegenden der Halbinfel, nach ven 
Inſeln und Halligen abgefeßt werben, 

Befonders zu regnigter Zeit, preffen die Wege in Eider— 
ftedt, mit Ausnahme der wenigen hiefigen Geeftwege, demjeni- 
gen, der bier reifet, manche Verwünſchung und manchen Stoß: 
fenfzer ab; Teicht werben fie oben aufgeweicht und demnach wird 
baldigſt der fette Klei, welcher faft allein ihre obere Schichte 
ausmacht, zum unergründlichen, ftarf baftenden und ſchweren 
Schlamm. Iſt man gendthiget, zu Fuß folchen aufgelöfeten 
Kleiweg, anf welchem man bei jedem Tritte einen Stiefel halb 
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ausziehet, zu benugen, fo hat man, bei aller Anftrengung, ge- 
wiß 5—4 Stunden nöthig, um eine Meile zurüdzulegen. Der 
mit dem Gehen in tiefem Klei vertrauete Marfchbewohner feßt 
dabei die Füße ganz auswärts und die ganze Sohle zugleich 
an, auf welche freilich fehr ermattende Art er einigermanßen 
raſch fortfommen fann. Wagen mit weniger oder gar Feiner 
Ladung müffen hier oft mit 4—8 Pferden befpannt werden, 
und das Zerbrechen felbiger if, vornehmlich im Winter, wenn 
das Erdreich oben durchgethauet ift oder der Froft den Weg in 
feinem übelen Zuftande verfteinert hat, und im Herbfte etwas 
Gewöhnlihes in Eiverftedt. Im Sommer find die biefigen 
Wege allerdings gemeinlich fehr feft und recht bequem, wie 
auch wenn fie eben gefroren find, doch fommen fie dann an 
Güte denen der füdlicheren Marſchgegenden nicht gleich, woge— 
gen der Superlativ von Schlechtigfeit ihnen zu Zeiten nicht 
abzufprechen iſt. — Die Fußfteige in Eiverftedt, beſonders die— 
jenigen, welche durch Fennen führen, und die Kirchenfteige, find 
großentheils mit gut_geflochtenen Strohdecken befeget, auf wel: 
chen man äußerſt Teicht marfchiret. Diefe Iobenswerthe Vor— 
fehrung gefchiehet theils für Rechnung der Commünen, theils 
son den Eigenthümern der von einem Steige durchfchnittenen 
Fennen; letztere treffen folche, damit zu dem reglementireten 
Fußfteige nicht, wie es fonft fehr häufig, der Schlechtigfeit deſ— 
felben wegen, der Fall ift, viel Land hinzugenommen werbe. 
Man findet auch ftellenweife an den Seiten der Fahrwege der: 
artige Geflechte angebracht, wo fie aber, wenn der Weg tief 
ift, gewiß wenig nützen, da fie nicht auf erhöheten Fußfteigen 
liegen. 

Der Eiverftedter Tiebt und verehret feine Landfchaft wie 
der Ehinefe fein himmliſches Reich, und in dem vermögenden, 
angeſehenen hiefigen Hofbefiger regen fich gegen Fremde, d. h. 
die Gränzen Eiverftedts als Scheidungen angenommen, die bier 
nicht mit demſelben ariftsfratifchen Selbftbewußtfein wie er auf: 
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treten können, gleiche Gefühle wie der Engländer fie gegen an- 
dere Nationen im Herzen trägt.- Doch hat er gewöhnlich fo 
viele Einfiht, Bildung und Lebensart, daß er weder Selbft- 
dünkel, noch Nationalſtolz Auswärtigen fehr bemerflich werden 
laßt; tritt man ihm in freundlicher und geziemender Weife ent- 
gegen, fo wird er auch Reutfeligkeit und Gefälligfeit beweifen, 
man fuche nur nicht, Vorrang irgend einer Art im Umgange 
mit ihm geltend zu machen, fei nicht anmaßend, aber unge— 
zwungen. — Abends noch wandernd, haben wir in Eiverftedt 
zu verfchiedenen Malen den Fußfteig oder den rechten Weg ver: 
Ioren und dann natürlich ung an das erfte vorkommende Haus 
klopfend addreffiret. Zum Deffnen und Herausfommen ent: 
fohließen die Leute fich bier langſam, da fie faft immer 
ifolirt wohnen; war ſolches aber erfi gefchehen, da hat der 
Hausherr ung die zu verfolgende Route ganz fpeciell be: 
zeichnet, ja ung eine Strecke geleitet oder auf's Bereitwilligfte 
über Gräben geholfen, damit wir ficher oder möglichft Teicht 
zum richtigen Pfade gelangen mögen. Die Eiverfledter find - 
durchgehende fchwerfällig und wenig gefprädig. An Winter: 
abenden trifft man bier in den Gaftftuben auf dem Lande 
gewöhnlich eine Gefellichaft von Bauern aus dem Orte oder 
der Gegend, doch fehr felten eine lebhafte Unterhaltung; es 
wird dafelbft gefpielt oder ein abgebrochenes Geſpräch über den 
Korn:, Viehmarkt u. dgl. m. geführet. Man erwieberte ftets 
allgemein unferen Gruß, wenn wir in ein folches derartig be— 
lebtes Zimmer traten, ftand uns aufmerffam Rede und Antwort, 
wenn wir eine Unterrevung anfnüpften, und wünfchte uns beim 
Weggehen glüdliche Reife. Der eigentliche Bauernftand Eider⸗ 
ftedts ift mit Welt- und Sachkenntniſſen recht wohl verfehen; 
den unteren Stand fanden wir häufig der Bequemlichkeit hold, 
gleichgültig und wortfarg. Der biefige Bauer oder Hofbefißer 
fteht mit feinen Tagelöhnern und Dienftboten nicht in dem ver: 
traulichen Verhältniſſe, welches zwifchen den Bauern vieler 
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Geeftviftriete und den ihnen dienenden Leuten Statt findet; er 
halt fih weit erhaben über folhe, fondert fih im Haufe von 
ihnen ziemlich ab und dient ihnen felten wohlthätiger Weife 
mit irgend einem Bedürfniffe. Unbemittelten Leuten für einige 
Schillinge gefinge Duantitäten von Producten abzuftehen, das 
pfleget felbiger als zu Heinlich zu betrachten, welche Lieblofig- 
feit Ieiver mit dem Wohlftande der Landbefiger zunimmt. Es 
ift beflagenswerth, daß in den meiften Menfchen das Gefühl 
für die Noth oder Verlegenheit Anderer nur durch ähnliche 
Schickungen wach gerüttelt werden kann. Könnte den Eider— 
fledtern eine Zulage von Kosmopolitenfinn gemacht werben, fo 
möchte man wünfchen, daß es gefchehe; indeffen, wo wäre die 
unnöthig? Ihr Mangel an NRevefluß und NReveluft mag wohl 
hauptfächlich darin, daß die Wohnungen größtentheils einzeln 
liegen, “begründet fein. — Boll Selbſt- und Unabhängigfeits- 
gefühl, will der wohlhabende Eiverftedter von Jedem als Mann 
von Bedeutung geachtet und nicht unaufmerffam behandelt wer: 
den, Als vor Jahren der hochfelige König Frievrih VI. von 
Hufum durch Eiderftedt reifen wollte, ftellten Bewohner der 
Landfchaft fich früh an dem zum Antritte diefer Reife beftimm- 
ten Morgen mit ihren coloffalen Rappen in jener Stadt ein, 
um den Monarchen zu geleiten und ihn fammt feiner Suite 
zu befördern. Sie hatten das Freudenfeft, welches fie mit die— 
fer freiwilligen Leiftung verbanden, ſchon wacker celebrirt und 
waren bemzufolge fehr aufgeregt, wurden e8 aber noch mehr, 
als Sr. Majeftät, felbigen Umftondes wegen, zur Fahrt längs 
der Deiche lieber Vorfpann von der Poft als den angebotenen 
haben wollten. Unſere Eiverftebter zogen die Ablehnung nur 
als Nichtachtung ihrer in Betracht, wurden fehr entrüftet dar- 
über und hätten ficher ftarf tumuftiret, wenn ihnen nicht vom 
Könige gewillfahret wäre. — Der Wohlftand Eiverfiedts per: 
fonifieirt fi in vielen wohlbeleibten Einwohnern. — Die Tracht 
der Eiverftebter hat nichts Driginelles oder Auszeichnendes. Die 


— a1 — 


Kleider des biefigen Hofbefigers find nicht weniger fein und mo- 
dern als die des bemittelten Städters, er hat feine blanfge- 
wichsten Ranonftiefeln, filbernen Spornen ꝛc.; die Frauen haben 
bier als Kopfbedeckung meiftentheils eine Feine, den Hinterkopf 
eng umfchließende Müge und ein weißes, fteifes Vorläppchen 
oder fogenanntes Schratuch, welches einen Schirm abgibt, 
Wir waren zu dem Kirchfpiele Simonsberg vorgerüdt. 
Diefes Ueberbleibfel von der Lundenbergharde*) ift zwar zum 
Amte Hufum gelegt, doch noch in verfchiedenen Punkten felbft: 
ftändig, worin andere Kirchfpiele es nicht find, und im Beſitze 
mehrerer Vorrechte. Die biefigen Eingefeffenen haben dem 
Staate feine Hand» und Spanndienfte, Feine außerorbentliche 
"Abgaben zu Teiften u. |. w. Ihre Steuern entrichten die Si— 
monsberger an die Behörde des genannten Amtes und ftehen 
auch unter einer Criminalgerichtsbarfeit mit felbigem. — Die 
Padelecker Kirche hat Ya— Ya Meile norböftlih, die Lunden- 
berger in ähnlicher Entfernung nordweftlic von der jegigen 
Simonsberger gelegen; erftere ift 1666 nievergeriffen. In ei: 
nem zwifchen 1500 und 4350 angefertigten Verzeichniffe der 
zum Scleswigfhen Bisthume gehörenden Kirchen, Capellen ꝛc. 
iſt laut Heimreich, fhon eine Simonsberger Kirche aufgeführt 
worden; 1532 fol die Fluth das Gotteshaus diefes Kirchfpie- 
les zerftöret haben. Zufolge einer notwendig gewordenen Ein- 
lage des biefigen Außenveiches, kam die 1654 zu Simonsberg 
neu erbauete Kirche im Jahre 1717 ſchutzlos auf dem Borlande 
zu ftehen. In diefer gefährlichen Lage behauptete felbige fich 
doch über hundert Jahre; «8 war indefjen wiederholt der Fall, 
daß fie während des Gottesdienſtes vom Waſſer eingefchloffen 


*) Motizen zu der Gefchichte diefer Harde und des eben genanns 
ten Rirchipieles auf den pag. 26, 29, 34-56, 38, 58—60, 63, 
66, 67, 69, 70, 74, 73, 75, 76, 78, 81, 88, 9, 94, 97, 106 u. 
107. 
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wurde, und man mußte dann, nachdem jener beendiget war, ſich 
mit der Heimkehr gedulden bis das belagernde Element die 
ſeinige angetreten. 1828 ließ die Gemeinde dieſe Kirche gänz— 
lich darnieder legen, wozu bedeutende Vorarbeiten durch die 
Sturmfluth von 1825 geſchehen waren; in jenem und dem 
darauf folgenden Jahre bauete man eine neue, eben binnen Dei: 
ches, auf einer Werfte. Solche ift ein ziemlich anfehnliches 
Gebäude, welches Ziegelmauern und rothes Ziegeldach hat; 
auf dem weftlichen Ende des Teßteren ift ein Feiner Thurm, 
deffen hölzerne Kuppel ein Kreuz trägt. Die Kirche bat große, 
vieredfige Fenfter, einfache Bretterdecke, zwei Reihen von Stüh— 
len und ift arm an fohmücenden Gegenftänden. Man findet 
in derfelben weder Orgel, noch Chorſtuhl. Ein aus Holz ge: 
ſchnitztes Crucifix, welches das Altarblatt vertritt, darf übrigens 
ein Meiſterſtück genannt werden; bie Kanzel ift fchlichte Schrei: 
nerarbeit. An der Taufe find die Apoftel ausgefchnist, und 
davon fehs, am Dedel, fehr gut; das fupferne Taufberen 
ftammt, Yaut feiner Inſchrift, aus der Padeledfer Kirche her. — 
Der Diftriet Simonsberg wird in Hufum und überhaupt in 
diefer Gegend fehr oft Heckels- oder Hedlauer Koeg genannt, 
welcher Name daraus entfprungen fein wird, daß Johann Hed- 
lauer, fürftlicher Rammerbiener. und Bauinfpector, es 1640 un- 
ternahm, die verwüftete Bedeichung der ftarf befehnittenen Lun- 
benbergharbe wieder in gehörigen Stand zu feßen, was aber 
ſchlechten Erfolg hatte. Die Häufer des Fleinen Kirchfpieles 
liegen größtenteils zerfireuet und am Deiche, nur wenige ders 
felben bei der Kirche. Das große hieſige Vorland, welches ei: 
nen nicht unbeveutenden Koeg abgeben fann, Teiftet jetzt als 
Schafweide vortreffliche Dienfte; faft jeder Hausftand im Kirch: 
fpiele Simonsberg hat wenigftens 40 Schafe. Wilde Gänfe 
und Enten fohießt man bier in anfehnlicher Menge, und ver: 
ſchiedene hieſige Fifcher fangen in der Nähe, auf und an der 
Hever, Seehunde und Rochen. Bon jenem Gewäffer geben bei 


— 0 — 


Simonsberg zwei Arme gegen Oſten ab und in das eben er- 
wähnte Borland hinein. Der nördlichfte und tieffte von felbi- 
gen, der erft in neuefter Zeit zur allgemeinen Runde der Schles- 
wig = Holfteiner gefommen ift, hat bei niebrigfter Ebbe ca.I Fuß 
und gewinnt mit der Fluth an 10—14 Fuß Waffer, ift 200 
Ruthen Tang und fo breit, daß ein großes Schiff in ihm wert- 
den fann. Solcher ift freilich vor 16—20 Jahren als guter 
Hafen anerfannt und empfohlen worden, war demnach aber 
wieder von dem Nebel der Vergeffenheit verhüllt bis jüngft 
günftiges Licht und der Blid des Publicums auf ihn fiel. 
Dem Anfcheine nah, wird man aber diefen Hafen, unftreitig 
ber befte an der MWeftfeite der Herzogthümer, aus Mangel an 
Kraft und Muth zu wichtigen und bedeutend umgeftaltenden 
Unternehmungen, wie fo manche andere Duelle zur Förderung 
des Verkehres und Ermwerbes, ungepfleget und unbenugt laſſen, 
zumal da die Berüdfichtigung deffelben mehr bange Boraus- 
fegungen als Iebhafte Hoffnungen in Schleswig - Holftein er: 
weckt hat. — Der Boden des Kirchfpieles ift Teichtere Marſch; 
die hiefigen Spätingen (Ländereien, welche den Winter durch 
und mitunter noch länger unter Waffer ftehen, alfo nicht zum 
Getraidebau dienen fönnen,) find fehr niedrig. — Des Freund: 
Jihen und Angenehmen fanden wir im gaftlihen Haufe zu Si: 
monsberg recht viel, draußen im Kirchfpiele aber wenig. 
Sowohl auf der erften Wanderung, in der That, als auf 
der zweiten, mit der Feder, müßten wir uns beffer losreißen 
fönnen; die Zögerungen aufjener bringen ung um manche Tage, 
d. h. Arbeitstage, die ZTiraden auf Ießterer wohl gar um bie 
Gunſt vieler Lefer. Darum vorwärts; ein anderthalbflündiger 
Marfch, auf dem Außendeiche entlang, bringt uns zur nächſten 
Stadt. Wir verweilen auf dem Wege dahin nur einige Augen: 
blicke bei einer MWehle, binnen am Deiche, welche eine Tiefe 
von ca. AO Fuß haben fol, zu deren Abzapfung zwei Schleu- 
fen im Deiche find, ferner nochmals bei einer Ausficht auf Die 
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Hever, welche uns, jenfeit fahlen Wattes, vorliegt, belebt von 
verfchiedenen Fleinen Fahrzeugen, die Bewohner der nahen ns 
fein mit ihren Waaren zu Markte tragen, verlaffen demnach 
den Deich und marfchiren ein in 


Huſum, 


das in beträchtlicher Breite, von Oſten nach Weſten, gerade 
vor uns liegt. 

In einem handſchriftlichen Beitrage zur Chronik Eiderſtedts 
bat man folgendermaaßen über die Begründung der Stadt und 
das Entftcehen des Namend Hufum dociret. Eine verheerende 
Fluth im Alten Jahrhunderte, der Taufende von Menfchen zum 
Dpfer gefallen waren, hatte einer reichen Nordftrandifchen Fa— 
milie, eine Mutter mit Tochter und Sohn, gefchonet. Die beis 
den erfteren, welche Pelle und Worm hießen, Tießen darauf, 
zum Beweiſe ihrer Danfbarfeit gegen ihren Erhalter, einen ho— 
ben Kirchthurm in ihrer Heimath, die nach ihnen Pellworm bes 
nannt worden, aufführen; der Sohn aber bauete fih nach der 
Fluth auf irgend einem Plage, den jegt die Stadt Hufum ein- 
begreift, an, und der ebengenannte Name ift aus dem feinigen, 
Hüfen, entſtanden. — Danfwerth behauptet mit Sicherheit, daß 
die urfprüngliche Benennung des Ortes nach feiner Lage an 
einer Au, früher Uwe, gefchehen und Huſum, des Wohlklanges 
wegen, aus Uwſem gebildet fei. Glaubhafter als beide Löfun- 
gen ſcheint e8 ung, daß jener Name dem Friefifchen Hufen (Häu— 
fer) entfprungen; nach Heimrih, haben die Friefen die erften 
biefigen Niederlaffungen Dreehuſen (Drgihäufer) genannt. 

Dadurch, daß Eiderſtedter und Nordftrander mit Korn, 
Butter und Käfe, Angeler und andere Bauern von der Geeft 
mit Holz, Torf, Afche und Kohlen zum Baratthandel hierher 
famen, fol der Ort zuerft einige Wichtigkeit erhalten haben. 
Andere Nachrichten über Hufum bat man nicht älter als aus 
dem 14, Jahrhunderte. Im Jahre 13572 hatten die Dörfer 
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Wefter- und Ofterhufum, nad Laſs Chronif Hufums, 220 
Einwohner, nad) Heimreih, 220 Hauswirthe; der vorher⸗ 
gegangene Ruin von Mildeburg fol zum Wachsthume der: 
felben beigetragen haben, Die Fluthen, die Norbftrand zers 
ftörten und das Einrüden der Hever verurfachten, hatten für 
Hufum den fhifffahrtlihen Verkehr zur Folge; vornehmlich 
1362 riß das Waſſer ftarf ein. 1413 befamen die Hufumer 
die Erlaubniß, fich eine eigene apelle zu bauen und fag- 
ten fih darauf von dem Kirchſpiele Mildſtedt los, mit dem 
Berjprechen, dem Prediger desfelben jährlich 20 ME, zu zah- 
len, Erft 1432 ſchritten fie zum Baue einer folhen, welche in: 
deffen auch noch bis 4448 ein Filial oder Bicariat zu ber 
Mitpftenter Kirche blieb; von 1470 bis 1474 wurde in jener 
eine gewölbte Dede bergeftellt. Das Dinggericht der Sü- 
bergosharbe ift zu Hufum gehalten worden. In einem her⸗ 
zoglihen Mandate von Anno 1493 heißt Hufum Blecke oder 
Flecken. 1494 wurde bier ein Kloftergebäude für Barfüßer- 
mönche, auf dem Plate, wo jest das Schloß fteht, erbauet; 
jenes hatte diefelbe Lage, welche diefes hat, yon Norden nad) 
Süden, war von einer Hofmauer umgeben und nicht flarf 
bewohnt. 4495 nahm man eine Vergrößerung des hiefigen 
Sptteshaufes die Erbauung eines Kirchthurmes u. dgl. 
m. vor, welche Werfe erft 1507 vollendet wurben; ber 
Thurm erhielt eine Höhe von 324 Fuß. Der vielberühmte 
Bildhauer Hans Brüggemann, ein Hufumer von Geburt, 
welcher um die Zeit hier fein Afyl hatte, fchuf mit feinem 
Meifel für die Kirche 1520 eine große Monftranz und von 
15241—28 ein, wenn die beiden Thüren beffelben zurüdgefchla- 
gen, 14 Fuß breites, 10 Fuß hohes werthvolles Altarblatt, Die 
Mitteltafel von diefem ſchmückte er mit Bibelfcenen, die Binnen 
feiten der Thüren mit den einzeln in Nifchen angebrachten 
Bildniffen der zwölf Apoftel. Jene Darftellungen aus der 
bibliſchen Geſchichte find: Chrifti Leiden am Kreuze, das 
Hauptftüd, neben ſelbigem, das Gebet in Gethiemane, ber 
15 
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Gang zum Bolgatha, die Balfamirung und die Auferfte- 
bung des Herrn. Das Holz, woraus das Altarblatt ver- 
fertiget, ift in Del gefotten worben, ein Präfervativ gegen 
das Nagen des Wurmes. A510 bauete man noch ein jchö- 
nes Chor und eine Saeriftei an die Kirche, was Berftär- 
fung der zu folcher gehörenden Gemeinde nöthig und mög- 
ih gemacht hatte. — Herzog Friedrich etablirete 1522 zu 
Hufum eine Münze, welche nicht Yange darauf aber nad 
Schleswig verlegt wurde; nur neue Thalerftüde gingen bier 
aus felbiger, und zwar in unbeträchtlicher Anzahl, hervor. 
Demfelben Fürften wurbe hier 1523 eine gewichtige Ueber- 
rafhung; Mogens Munf, Landrichter von Zütland, Fam 
“ nämlich hierher, ihm, im Namen des Zütifchen Adels, Dä- 
nemarfs Königsfrone anzubieten. Chriftian IE hatte bes 
Tanntlih durch Handlungen ter Willkühr, Drüdung des 
Adels, Begünftigung der Rerormation ꝛc. ſich viele ſchlimme 
Feinde gemacht. Anftatt ſich zu einem Reichstage, welder 
vom Könige, auf den 20. San. letztgenannten Jahres, nad 
Aarhuus ausgefchrieben war, zu begeben, famen bie Adlichen 
Zütlands in Wiborg zufammen, von wo denn Munf mit 
erwähnten Auftrage abging. Jener Tieß zu Weile, wofelbft 
ald er dort durchreifete Chriftian fi befand, den Abfages - 
brief der Adlichen in einem Handſchuh zurüdz dem Herzoge 
trug er den Wunfch berfelben in einem Saale des Haufes 
N? 94, QDuart. 5, in Hufum vor. Friedrich Vieh folchem 
geneigtes Ohr, begab ſich von hier nad) Jütland und wurde 
zu Wiburg als Friedrich I. zum Könige ausgerufen; Chri- 
flian verlieh das Reich. Erfterer, welcher Hufum unabläffig 
jehr gewogen geblichen fein foll, verleibte 1526 die Neu- 
ſtadt dem Flecken ein, beſchied, daß Hufum für beftändig 
Accifefreiheit haben folle, wenn nicht die Landesftände der 
Herzogthümer, mit guten Gründen, die Gaffirung felbiger 
wünſchen, und Achnliches mehr. Uebrigens war dem Orte 
Ihon von Ehriftian I. Zollfreiheit verkiehen und von feinem 
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Nachfolger Johann ſolche beftätiget worden. — Zur Zeit 
des Anfanged der Reformation fanden an der Kirche zu 
Huſum 24 Bicarien. Einer berfelben, Herrmann Taſt, 
hiefelbft im Jahre 1490 geboren, weihete fih, mit Kraft 
und Muth, zuerft von allen Geiftlichen der Herzogthümer 
der Befanntmahung und Einführung des Lutherthumeg, 
deffen große Vorzüge er erfannt hatte. Schon 1522 trat 
er dafür auf. Weil ferne bisherigen Collegen ihm die Kir- 
he verjchloffen, yredigte er bie neue, reine Lehre bier 
erftlih im Hinterhaufe eines angefehenen Mannes, Namens 
Matthias Knudſen, welches diefer, obwohl ihm Nachtheile 
und Gefahr daraus entitehen fonnten, zu Gunften ber 
Reformation einräumte; ald aber die Zahl feiner Zuhörer 
ſo beträchtlich geworden, daß ſolches Local fie nicht mehr 
faſſen konnte, ſchlug Taft feinen Lehrftuhl auf dem Kirch- 
bofe, unter einer großen Linde, auf. Bewaffnete Bürger 
geleiteten‘ den waderen Glaubenslehrer von feiner Wohnung 
dahin und wiederum zu diefer, weil bie Pfaffen ihn ftets 
verfolgeten und ihm nad dem Leben ftellten. Zufolge Taft’s 
Demühungen breitete die Lutherifhe Religion ſich auch in 
Eiderftedt und Nordftrand 1524 aus. Treuer Gehülfe in 
feinem Reformations- Werke fol ihm vom Beginne deſſelben 
an der Magifter, demnach Archidiaconus, Theodor Beder 
gewefen fein. Erft 1527 wurde das Pabjttbum von ber 
Regierung aus der Kirche und den Schulen der Stadt ver: 
wiefen und das lautere Evangelium ganz darin feft geftellet. 
Die 22 hieſigen Fatholifchen Vicarien gaben freiwillig den 
öffentlichen Gottesdienſt in ihrer Religion auf, behielten ins 
deffen die Einfünfte, welche fie bisher gehabt; von 18 Als 
tären der Hufumichen Kirche blieb nur der durch Brügge: 
mannd Arbeit ausgezeichnete in felbiger. Den Barfüßern 
oder Grauen Mönchen behagete ed nunmehr nicht länger zu 
Huſum; fie fagten, big auf zwei, die Hufumer von Geburt 
waren, Klofter und Fleden Lebewohl und begaben fi in 
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dunflere Gegenden. Das Kloftergebäude wurde der Com- 
müne zum Armenbaufe überlaffen. — 1533 geſchah die 
Fundation der hiefigen Gelehrtenfhule.- Die Königinn Dos 
vothea hatte, als Wittwe, 1486, den Kalandsbrüdern zu 
Hufum 1100 mX, wie auch verſchiedene Hypotheken daſelbſt 
und in der Hattftedter Marſch vermacht, wogegen folche fich 
hatten verflichten müffen, für die abgeſchiedenen Verwandten 
und Befreundeten der Königinn Seelmeffen zu halten und 
denfelben zu Gunften Realia fo, daß fie jenfeit mit ftarfem 
Agio gutgefchrieben würden, nämlih in Almofen zu belegen. 
König Friedrih I. entließ die erfteren der Handlungen für 
die Ietteren von Dorothea Bedachten, nahm ihnen aber zu— 
gleich die erwähnten 1100 zu, um dieſe der im ehemaligen 
Klofter eingerichteten Armenanftalt zu verleihen, welches Thun 
denn den frommen Brüdern empfindlicher ald den betheilig- 
ten Berftorbenen geweſen fein wird, obgleich jene nur einen 
Theil der Saat, diefe reiche Ernte von felbiger genießen foll- 
ten. Das Klofter wurde bald nachdem eingeriffen, ein ans 
deres Armenhaus, das Gafthaus, mit einer Capelle, 1531 
neu erbauet, und da nunmehr die Berforgung der Armen 
Hufums ohne obiges Gapital beftritten werden fonnte, bes 
ftimmte Chriftian III. dieſes, außer fämmtlichen Häufern, 
Lanpdftellen ꝛc., welche die Königinn Dorothea dem Kaland 
und den biefigen Bicarien ausgefegt hatte, zur Dedung der 
Koften vom Baue eines Schulhaufes, zur Gagirung von 
Lehrern u. |. w. Manche fürftliche, adliche und bürgerliche 
Perfonen machten fpäter der Schule Legate; vornehmlich 
Matthias Knudſen that Vieles für Diefelbe. Am zweiten 
Dftertage des Jahres 1534, foll auf dem Felde bei den öft- 
ich neben Hufum belegenen Windmühlen dem Könige Chris 
ftian III. gehuldiget worden fein, — Im folgenden Sabre 
lieferte jedes Eiderftedtifche Kirchſpiel zu Huſum eine Kir- 
chenglode, als Beifteuer zum Kriege, ab; die damals einge: 
zogenen Glocken, heißt es, find zu Feuerfchlünden umgegoffen 
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worden und haben als ſolche im dreißigjährigen Kriege ge— 
wirkt. Es war ganz billig, daß ſie ihren hohen Rednerſtuhl 
verlaſſen mußten, um, nach ſo vielen Mahnungen und Auf— 
forderungen, auch einmal Thaten zu begehen, daß ſie in 
das Weltgetümmel gebracht wurden, in welches ſie bisher, 
von erhabenem Standpunkte herabſchauend, fo fleißig aller: 
lei herein geiprochen hatten; die menſchlichen Sturm- oder 
Betgloden bewähren ſich nicht felten fchlecht in der Praris. 
— Die Ehemänner in der Stadt Hufum dürfen fich fehr 
glücklich fhägen, wenn auf ihre Hausehren ein Paar, von 
den hiefigen Frauen im 16. Jahrhunderte bewiefene Tugen⸗ 
ben, Fügfamfeit gegen ihr häusliches Oberhaupt und Selbft- 
ftändigfeit gegen ihre eiltle Prunkluſt, übergegangen find. 


Die Huſumer Bürger brachten nämlid 1535 anftatt ber zu 


tributirenden Glocke die werthvollen Schmuckſachen ihrer 
Frauen dar. Doc ift es nicht zu bezweifeln, daß biefer 
Karthagenfiihe Actus viel böfes Blut gefegt hat. — Durd) 
eine Feuersbrunft, welche 1540, am Himmelfahrtstage, in 
der Hohlengaffe ausbrad wurde ein großer Theil von Hus 
fum, durd eine andere, 1549, bie Krämerftraße ganz, bie 
Häuferreihe an der Brüde und eine Seite der Großen 
Straße in Afche gelegt, demzufolge Herzog Adolph eine neue 
Drandverordnung für den Fleden erließ, welde u. a. 
fagte, daß die in bdemfelben vorhandenen Strohdächer 
abgefchafft und dafelbft feine ſolche auf's Neue gebauet wer- 
ben follen. — 1577 Tieß felbiger Herzog den Bau des hie: 
figen Schloffes beginnen, der denn 1582 vollendet wurde. 
— Kriegeslaften und Feuersbrünfte hatten die Vermögens 
umftände der Hufumer fehr verfchlechtert, jo daß der Han: 
delsflor des Fleckens in Folge deſſen wellte. Nur wenige 
von jenen waren noch hinreichend bemittelt, um Befradh- 
tung von Schiffen für eigene Rechnung oder nur die Aus- 
rüftung folcher betreiben zu fönnen, und Hufums Flottilfe, 
welche 40—50 Schiffe von ziemlich bedeutender Größe nebft 
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manchen kleinen Fahrzeugen ſtark geworden war, mußte 
größtentheils verkauft und cediret werden. Fremde Schiffe 
kamen nicht hierher, um Eiderſtedtiſche oder Nordſtrandiſche 
Produete einzunehmen, ſondern wählten dazu Ladeplätze, 
die den Producenten und Verkäufern in den nahen Land— 
haften, deren Gefchäftsverbindung mit Hufum flau gewors 
den war fo wie bier bie peruniäre Schwäche eingetreten, 
näher waren. 4582 wurde Hufum, weil viele Klagen über 
Unordnungen in der NRechtsverwaltung dafelbft laut gewor— 
den, auch damit der mercantilifche Verkehr des Ortes fich 
wieder bebe, von der Südergosharde gefonvert, mit 
einer eigenen Gerichts und Polizeiordnung, Weichbildsge— 
rechtigfeit und dem Wisbyeſchen Seerechte aufgeftattet. Der 
Flecken erhielt einen Präfiventen und acht Rathsherren. — 
4588 wurde es entdedt, daß ter fogenannte Immenhof, 
eine Stelle zwifchen dem Waffermühle zu Ofterhufum und 
Nofenthal, die mit Wällen und hoben Planfen umgeben 
war, einer Näuberbande zum Aufenthalte diene. Der Ans 
führer derfelben und Befiger von Smmenhof, Hand Früß, 
ein Hufumer, entfam mit einigen von feinem Commando; 
von ihren Genoffen, die man einfing, fielen zwei dem Nabe, 
zwei dem Henferichwerte anheim. — U. a. hatte bie; 
ſes Gefindel einen Bürger aus Bremen und feinen Diener 
ermordet, — In den Testen Jahren des in Nede ftehenden 
Decennii raffte Hufum ſich wieder auf, und es foll 1589 
wieder beträchtlichen Handel, eine recht bedeutende Anzahl 
von Schiffen und ziemlich ftarfe Fifcherei gehabt haben; 
auch geihah um dieſe Zeit Manches zur Berfehönerung des 
Drtes. Außer den eben erwähnten Nahrungszweigen war 
die Mälzerei damals in und für Hufum wichtig; beſonders 
nah Emden ging viel Malz von bier bis eine Hoheit ftös 
vend dazwiſchen trat. Als die Emdener mit ihrem Grafen, 
einem Schwager des Herzoges Johann Adolph, in Zwie⸗ 
Ipalt geratben waren, verbot Yeßterer, um zur Beſtrafung 
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jener auffägigen Untergebenen beizutragen, dag Malz; von 
Hufum nad Emden ausgeführet werde; in biefer Stadt fing 
man darauf aber an, auch Malz zit machen, und den Ab- 
ſatz felbigen Artifeld dahin hatten die Hufumer nunmehr 
gehabt. ES liegt hierin eine große, ſowohl politifche, als 
moralifche Lehre. — 1601 wurde das hiefige Rathhaus ers 
. bauet, was 8,836 mX Eoftete; 1602, am 17. Mai, ftürzte 
ein Sturm die 84 Fuß lange Spige des Kirchthurmes, was 
auch die Zerflörung der Thurmuhr mit ſich führete. Herzog 
Zohann Adolph verlieh, am 20. April 1603, Hufum den 
Rang und die‘ Gerechtfame einer Stadt. In demfelben 
Fahre ftredte eine Peft hier 1000 Menſchen in’s Grab. — 
Der Paftor Joh. Neocorus, welcher zu der Zeit hier ange: 
ftellet war, gewiß ein furchtlofer und Fräftiger-Mann, ber 
aber auch wohl gallfüchtig, grillenfängerifh und minder 
fireng in feinem Wandel ald in feinen Worten geweſen fein 
mag, "ging von der Kanzel oft auf den Hufumfchen Magi- 
ftrat heftig ein und wüthete ebenfalls nicht felten in feinen 
Predigten über VBerberbtheit und Zuchtlofigfeit Ver Gemein- 
de. AS der Doctor Meurer das Amt eines Präfidenten 
von Hufum niedergelegt hatte, ſprach er ihm in der Kirche 
ein berbes Lebewohl (Thema: Samuel 4. Cap. 12) und 
wurde bald darauf feines Pfarrbienftes verluftig erfläret. 
Uebrigens hatte er bier mehr warme Anhänger als Feinde, 
und 30 Bürger begleiteten ihn gerührten Herzend aus ber 
Stadt, als er felbige mit Weib und Kindern zu Fuß vers 
ließ, für welche Freundfchaftsbezeugung fie fpäter eine Brüche 
von 6000 „PB erlegen mußten. Herzog Ulrich ftellte. Neoco- 
rus wieder an. Des Lesteren unmittelbarer Nachfolger zu 
Huſum war Teblevius, mit welchem die Bürgerfchaft, weil 
feine erften hier gehaltenen Predigten ohne Ausnahme 1% 
Stunden dauerten, contrahirete, daß er gegen jährliche Liefer - 
rung eines fetten Ochſen während feines hiefigen Wirkens 
‚ nie länger als eine Stunde predige. — In einem ber Res 
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gierung gehörenden Hauſe hieſelbſt war eine Schenke einge⸗ 
richtet, in welcher ſpottwohlfeil ſehr gutes Bier gereicht 
warb; freilich mußte der Käufer. dieſes Getränkes weder Mä- 
Bigfeit, noch Befcheidenheit im Genuſſe deſſelben beachten, 
wenn es ihm recht billig zu ftehen fommen follte. Wer 2 
Pfenninge erlegte, dem warb nämlich dafür fo. viel Gerften- 
faft verabfolget wie er mochte oder zu bezwingen vermochte, 
fo Yange er fih nad dem Abonnement nicht zur Straße 
verfüget hatte; durch einen Ausflug nach dem Hofe begab 
der Zecher ſich feines Anrechtes an's Bierfaß nicht. 

Nach Ableben des Herzoges Johann Adolph, 1616, bezog 
feine Wittwe, Augufte, das hiefige Schloß, ihren Wittwenfig, 
auf welchem fie 1639 ftarb, Ihr Sohn, Herzog Friebrich, 
machte darauf das Amt Hufum zum Wittwenthume feiner 
Gemahlinn, Maria Elifabetb, und diefe den Kammerfecre- 
tair Lüders zum Verwalter deſſelben. — Das Einrüden 
Kaiferliher Truppen in Hufum, am 10. Der. 1627, veran⸗ 
laßte viele Einwohner der Stadt, nad Holland auszuwan⸗ 
dern. Selbige mußte auch bald ftarf herhalten, jenes Amt 
Dagegen, als Apanage der Herzoglihen Wittwe ließen bie 
Kaiferlihen unbeeinträctiget. Sie erpreßten faft der Hu— 
fumer ganze beträchtlihe Habe an Vieh und Korn, und 
fandten folche größtentheils dem Armeecorps, welches Krempe 
belagerte, zu. Im Mai 1629 mußte die hiefige Bürgerfchaft 
ihnen ein Quantum Malz liefern, womit an 100 Wagen 
befrachtet wurden. Am 22. deffelben Monates, wurde bie 
Beſatzung Huſums von Wallenfteinern weit ftärfer als fie 
bis dahin geweſen war, fo daß viele Soldaten obdachlos 
auf Stroh Yagern mußten. Der Friede wurde bier am 1. 
Juni proelamiret und die Stadt dadurch einer über 6000 
Mann ftarfen Einquartierung erlediget. Bon den Dänen, 
welche ſich zwifchen Hattſtedt und Schobüll yoftiret hatten, 
zogen 300 Mann in Hufum ein. Jene fremden Bölfer 
z:igten bier zuerft das Tabackrauchen; angenommen, biefer 
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durchaus nachtheilige Gebrauch wäre nie auf anderem Wege 
hierher gekommen, fo wäre ſolcher als die ſchlimmſte Wir- 
fung des 30fjährigen Krieges auf den Ort zu betrachten, 
obgleich felbigem durch jenen auc 192,000 „P Unkoſten ver- 
urfacht wurden. — Ungefähr gleichzeitig herrfchte bier, fowie 
in der Nachbarſchaft ein ftarfer Sectirgeift, fo daß im Glaus 
ben und. Eultus in der Stadt und ihrer Umgegend viele 
Differenzen entitanden und die Regierung veranlaßt wurde, 
gegen ſolches Unweſen einzufchreiten. Befonders 1624 wog⸗ 
ten bier die Genoffen Hartwig Rohmann und Nicolaus Teting, 
aud Knugen genannt, welde die Anna Ovens im GStrid 
hatten. — Zwifchen 1620 und 1640 hatten mancherlei Ber 
gebniffe beträchtlich fhwächenden Einfluß auf Hufum: bie 
Kriegesdrangfale und die Auswanderung vieler wohlhabenz 
den Leute, um jenen zu entgehen; bie Berwüflung von 
Nordfirand, im Jahre 1634, nicht nur weil dieſe Landſchaft 
im biefigen täglichen Verkehr von Widjtigfeit war, fondern 
mehr noch weil Berlüfte mancher Gapitalien, welde Eins. 
wohner Huſums in derjelben beleget oder zu fordern hatten, 
dadurch herbeigeführet wurden, woran einzelne von legteren 
mit 20 — 30,000 mA betbeiliget waren; die Ueberſchwem⸗ 
mung und theilweife Fortreifung von Ländereien der Hus 
fumer im Kirchfpiele Padeleck, gleichfalls durch die große 
Fluth in ebengenanntem Jahre, und die Theilnahme jener 
an ber langwierigen Wiederbedeichung der Lundenbergharde 
oder der Einnahme des Hedelaufonges; Friedrichsſtadts und 
Bredſtedts Aufblühen, der Berfall des Handels und ber 
Schifffahrt der Stadt u. f. w. Schon che die bezeichnete 
Periode verfloffen war, hatte Hufum nur 16 — 20 Schiffe 
mehr. Diefe mußten, weil der bhiefige Handelsftand nur 
felten. noch Verladungen machte, nad Engliſchen, Holländi- 
fchen und anderen auswärtigen Häfen gehen, um Frachten 
zu erhalten, und fielen in einer kurzen Reihe von Jahren, 
bis auf einzelne, den Wellen anheim; die Schifffahrt der 
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nahen Inſeln kam dagegen in Flor. Huſums Stadtſchuld 
war zu einer enormen Höhe geftiegen, und, damit nicht die 
Garantie für folche fo gut-wie gänzlich verloren gebe, wurbe 
1637 verorbnet,. daß jeder Bürger biefer Stadt, welcher be- 
abfihtige aus derfelben fortzuziehen, einen feiner Habe ent- 
ſprechenden Beitrag zur Dedung des Theiles von erfterer, 
welder entitanden während er hier wohnhaft geweſen, aus» 
fehren folle, ebe er jenes dürfe. Gewiß ift in manden an— 
beren Dertern ſchon zu Zeiten eine ähnliche Feſſel gewünſcht 
worden, welche auch” in einigermaaßen erträgliher Form 
und bei mehr Deffentlichfeit des Verwaltungweſens gerecht 
und zwedmäßig wären. — Schiffe von 100 — 130 Laſten 
fonnten in der Mitte des 17. Jahrhunderts ganz an bie 
biefige Brüde legen; der Hafen war aljo in jehr gutem Zur 
Rande, und die Hufumer forgten damals löblich und weis- 
lich dafür, daß den Generationen, die in fpäteren Zeiten 
ihr Brod hier fuchen würden, nicht die directe Theilnahme 
an der Schifffahrt abgedämmt werde. Sie hielten nämlich 
bei der Regierung an um bie Verfiherung, daß niemals 
yon Schobüll bis Simonsberg, allo queer Dur die Mün— 
dung der Hufumer Au, ein Deich geichlagen werden folle, 
welche denn auch erfolgte. — 1644 lagen Schwediſche Trup- 
pen, unter den Oberften Duglas und Frigleben, in den 
Dörfern zwifchen Hufum und Brebftedt; hier konnten ſolche 
ſich nicht niederlaffen, weil die Stadt ein Fürftliches Leib- 
gedinge war (ef. p.-40), unterhielten jedoch eine Tebhafte 
Communication mit jener, indem fte fich wöchentlich eine 
baare Zulage aus derſelben boleten, auch vielerlei Bedürf— 
niffe ebendaher bezogen, deren Preis die Lieferanten aber 
auf ihre Verluſt-Conto zu bringen hatten. Diefe Kunden 
machten Hufum auf die Art um 40,000 „P ärmer. Spä— 
ter in demfelben Jahre erhielt die Stabt einen Beſuch von 
Däniſchem Militair, unter den Generalmajsren Bauer und 
v. Ahlefeld. Während der Dauer deſſelben ftellte ſich der 
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Schwediſche Feldmarſchall Torſtenſon mit 2— 3,000 Mann 
Gapallerie in der Nähe ein, nahm fein Hauptquartier zu 
Oſterhuſum und fandte einen Trupp Reuter zum Recog⸗ 
niffiren herein. Die Dänische Infanterie ließ aber ſolche 
fih nicht lange hieſelbſt umfeben, und Torftenfon, erfen- 
nend, daß feine Gavallerie allein in dieſer Gegend nichts 
ausrichten Fönne, begab fih mit felbiger nad) Holftein. Um 
Transporte von Proviant, welchen die Schweden, 1645, 
aus Kiderftedt, Ten Aemtern Hufum und Tondern, ih: 
vem Lager bei Rentsburg zuführeten, aufzufangen, ließ der 
Dänische Oberſt Buchwaldt von einem Theile feines von 
Glückſtadt detafchiveten Corps (ef. S. IL p. 47) eine bei 
Hufum, auf dem Deihe an der Au, belegene Schanze be> 
. fegen. Oberſt Wrangel machte indeflen baldigſt wieder freie 
Straße für eritere; er kam felbft mit Zußtruppen hierher, . 
ließ auch Artillerie von feiner Rendsburg belagernden Armee 
fommen, die Schanze erſt von jener beſchießen, darauf eines 
Morgens in aller Frühe ſtürmen. Um 3 Uhr begannen bie. 
Schweden Iegteren Angriff damit, daß fie Paltiffaden ab- 
haueten und durch Handgranaten tie Dänen in Berwir: 
rung brachten, und binnen einer Stunde hatten fie, mit Bers 
luft von 20—30 Mann, die Eleine Fefte genommen, Diefe 
wurde gefehleift; der Hauptmann ‚der überwundenen Be— 
fasung war Gefangener geworden, ihr Lieutnant erfchoflen *). 
Zufolge des Einrüdens Brandenburgifcher und anderer ih— 
nen alliirten Truppen (ef. p. 4 und 49) hatte Hufum 
1658 und 1659 wieder circa 30,000 “PB Kriegesunfoften. 
— Nachdem Herzog Friedrich entichlafen, bezog Marta Eli: 
fabeth, feine Gemahlinn, das Schloß hiefelbft. Gleich der 
Herzoginn Augufte, nahm fie fi aufs Wärmfte der Armen 


») In Laß's Huſumſchen Nachrichten heißt es flatt deifen, zwei 
von Eiderftedtern befegte Schanzen feien damald von den 
Schweden eingenommen worden, 
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an, beſchenkte freigebig Kirchen und Schulen und ward von 
ihren Untergehörigen geliebt und geſegnet. Sie ſtarb 1684. 
— Am 27. April 1669 ſchlug ein, Blitzſtrahl in den biefi- 
gen Kirchthurm, welcher ‚demzufolge feine 95 Fuß an Höhe 
meffende Spite verlor. — Im Jahre 1672, führte der Tod plöß- 
ih vom Studio der Bibel zum Anſchauen einer jenfeitigen 
Dffenbarung den befannten 9Hiftoriograpben und Gtati- 
ftifer Doctor Cafpar Dankwerth, Bürgermeifter zu Hufum *). 
Antoinette Bourignon, Berfafferinn mehrer ſchwärmeriſchen 
Schritten trieb um dieſe Zeit einige Jahre ihren Titerari- 
fhen Scandal von bier aus, griff u. a. das Mini- 
fterium der Stadt hart an. Sie wohnte in ber Krämer: 
ftraße, wofelbft fie eine eigene Druderei hatte. Ihre 
Schriften wurden, auf Verlangen der hiefigen Prediger, in 
Unterfuhung genommen, mit Befchlag beleget und bald dars 
auf, fammt dem Snventarium ihrer unprivilegirten Drude- 
rei confisciret. Selbige tolle Dame trat 1616 zu Ryffel in 
die Welt, und zwar fo häßlich, daß. ihre Aeltern und Ber: 
wandte derfelben darüber ratbichlagten, ob man fie aud 
als Mifgeburt eritiden folle. Das Aeußere des Töchters 
leins wurde jedoch Teidliher, indem fie zur Jungfrau her⸗ 
anwuchs und es gab ſich ein Bewerber um ihre volle Hand 
an, dem der Bater folhe auch zufagete. Nettchen aber 
wollte feinen irbifchen Bräutigam und lief deshalb zwei 
Mal davon. Sie war in dem fatholifchen Glauben erzo— 
gen und Hatte fchon als Kind ſtets große Religiöfttät an 
ben Tag gelegetz; fpäter erhigte fie, durch Leſen myftifcher 
Bücher, ihre Phantafie fehr, gab vor, Erfcheinungen zu has 
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*) Nicht, wie wir mit zu flüchtiger Feder geſagt haben, zu Hoy— 
ersworth, ſondern zu Huſum iſt derſelbe geboren und war ein 
Sohn des Bürgermeiſters Hans Dankwerth. Seine Aeußerung, 
daß er im Kirchſpiele Oldensworth die erſte friſche Luft ge— 
ſchöpft habe, hat uns hinter's Licht geführt. 


x 


— 257 — 


ben und fühlte ſich berufen, den reinen Geiſt des Evange- 
liums wieder herzuftellen. Nachdem fie eine Reihe von Jah⸗ 
ren in Flandern und Holland theils bei Geiftlichen oder in 
Wophlthätigfeitsanftalten ꝛc. ſich aufgehalten Hatte, theils, 
gleich der Frau v. Krüdeneck, von Ort zu Drt gewandert 
war, hie und da viele Anhänger fammelnd, doch, über kurz 
oder lang, überall Marfchorbre erhaltend, fam fie in unfere 
Herzogtbümer und ift nicht allein zu Hufum, auch zu Tön⸗ 
ning und auf Norbftrand wohnhaft gewefen. "Sie wandte 
fih von hier nah Schleswig, ferner nad) Hamburg, Oſt— 
friesfand und ftarb, 1680, zu Franefer, — In letzterem 
und dem darauf folgenden Jahre machte hier ‘ein Wunder⸗ 
doetor, Jonas Trellund, genannt Johann Thamfen, ein zu> 
rüdgefommener Kaufmann, großes Auffehen: Seine Kur 
für alle mögliche Krankheiten beftand darin, daß er die Lei- 
denden zur Gottergebenheit, zum ernftlihen Faften und Bes 
ten führte, und nad den Zeugniffen berzeitiger Schriftfteller 
und Beamten, hat er mit dem beiten Erfolge gewirft; Hülfe 
Suchende beftürmten ihn, fo zu fagen. Er ftarb in Fried» 
richsſtadt, wohin er feine Wohnung verlegt hatte. — Aber 
auh vom Satan fpeciell befräftigte und mit ausgebehnter . 
Procurar begabte Agenten der Hölle haben zu Hufum ihren 
Sig gehabt. So befannte hier, 1687, Margar. Garfteng, 
wegen Zauberei f. w. d. a. vor Gericht gezogen, daß fie 
fchon in ihrem 21. Jahre mit dem Höllenfürften in perföns 
liche Connection getreten fei, felbiger ihr, fie ihm feitdem 
alferlei Dienftleiftungen erzeiget, fie fogar risfiret habe, 
Mutter von ächtem Teufelögezuht zu werden. Nod) ehe die 
Richter ihr das Todesurtheil gefället hatten, fand man fie 
eines Tages im Gefängniffe leblos; ihr Leichnam wurde 
verbrannt. Dieſer Herenproceß ift der legte in Hufum vor: 
gefommene. — Als Chriftian V., 1684, den Herzoglichen 
Theil von Schleswig in Befis nahın, mußte die Gemahlinn 
bes Herzoges Chriftian Albrecht, welcher fih in Hamburg 
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aufbieft, Gottorf verlaffen und bezog das hiefige Schlöß. 
In Feindfeligfeiten mit jenem Könige ftebend Cef. p. 44), 
ließ Herzog Friedrich IV, 1699, von Schwediſchem Militair 
die Schanze bei der Stadt wieder errichten; die Hufumer 
mußten dem zu ſolchem Zwede, im Frühlinge des ebenge— 
nannten Jahres, hier angelangten Bataillon viel Geräth zu 
den Schanzarbeiten, und Schiefmaterial liefern. Die Schwe- 
den warfen auch einen 26 Fuß breiten und 10 — 42 Fuß 
tiefe Graben von Hufum bis Norbhufum und für diefen 
einen Ableitungsgraben bis an den Purrenfoeg aud. Am 
6. April 1700 traf eine 8000 Mann ftarfe Dänifche Armee, 
unter dem Herzoge von Würtemberg, hier ein; Teßterer nahm 
Quartier auf dem Schloſſe. Nachdem felbige Truppen Stas 
yelholm von Befeftigungen entblößet hatten, gingen fie, am 
441. April, auf die erwähnte Schanze log, deren Befasung, 
ohne fie zu vertheibigen, was auch unnütz geweſen wäre, 
nad Tönning retirirte, und die gefchleift wurde. — 1712 
hatte die Hufumfche Flotte noch 22 größere Schiffe; während 
einer Tangen Reihe der nachfolgenden Jahre nahm fie fort 
und fort ab. — Schon am 15. Januar 4713 requerirete 
Steenbock von der Stadt 500 Tonnen Bier und 100 Ton— 
nen Roggen. ine Feine Parthei der ungeladenen Gäſte 
aus Schweden befam man bier an demfelben Tage in Lo- 
gig; ein Schwedifches Dragonerregiment paffirete ſpät am 
Abende des 17. e. m. durch und machte fich es demnach 
‚auf der Arlewatter Haide bequem. Steenbock Hatte das 
Schloß bezugen. Am 48. Ian. fahen die Hufumer feine 
ganze Hauptarmee heranrüden, und den Generalitaab, 3 
Regimenter Cavallerie und 1 Bataillon Infanterie von fol- 
cher hatten fie vorläufig aufzunehmen. Die Pferde der Ca: 
vallerie waren größtentheils gänzlich aufgerieben, weshalb 
bier cirea 2000 kräftigere angefauft und an die Reuter aus— 
getheilt werben mußten. Die neu angefchafften Pferde mach— 
ten es aber auch nicht ange; bei und in Tönning wurben 


— 9 — 


fie. theils vom Hunger darnieder geftredt, theild von ihren 
Herren aus Erbarmen erftohen. In Hufum foll Görz mit 
Steenbock, am 241. Jan., die fchon früher beregte Bereinba- 
rung geichloffen haben. Am 24. felbigen Monates räumten 
die Schweden die Stadt, das Hauptquartier wurde nach 
Mildſtedt verlegt und Steenbods Truppen ftellten ſich fämmt- 
lich zwifchen Rödemis und jenes Dorf. Doc erbielt Hufum 
nochmals einen Schwedenbefuh; es fam nämlich erft, am 
30. Zan., eine Compagnie Dragoner, zur Bewachung ber 
hiefigen Thore, darauf, am 2. Febr., auch der übrige Theil 
des Regimentes, zu welchem jene gehörte, das der Oberft 
Baſſewitz commandirte, herein, welche Reuter bier ſämmtlich, 
alles ihnen Nöthige von den. Hufumern erbaltend, nod 
mehre Tage blieben. Am 8. Febr. feste eine ziemlich ftarfe 
Abtheilung der Gegenmacht, größtentheils Sachſen und Dä— 
nen, aud einige Ruffen, fich in Beſitz des Drted, und an 
jedes Thor wurbe ein Wadtpoften von 90 Mann geftellt. 
Am 9. wurde Hufum von der Ruffifhen Armee total an- 
gefüllt, und die Unterbringung der fürftlichen Perſonen, 
Generäle und anderen hoben Dfficiere, welche die Stadt 
beehreten oder richtiger beſchwerten, machte den Einwohnern 
berfelben viel zu fchaffen. Wir wollen von foldhen hier nur 
Peter den Großen, der bei Friedr. Yovers, den König von 
- Dänemarf, der auf dem Schloffe, den Polnischen Feldmar⸗ 
Shall Flemming, der bei Langenberg, und Menzifof, der bei 
Friedr. Jenſen wohnte, anführen. Um Mittag felbigen Ta- 
ges fand, bei dem Rödemiſſer Siel, ein Fleined Gefecht zwi⸗ 
chen Ruffen und Schweden Statt; am 11. ging die Ruffe 
fhe Armee nad Schwahftebt, die Schweden wurden yon ihr 
aus Friebrichsftadt vertrieben u. f. w. Das Zingelthor hie⸗ 
felbft wurde mit Spanifchen Reutern und Fafıhinen gegen 
die Schmeben, welche theilweife noch im norböftlichen Eider⸗ 
ſtedt fanden, von Dänen und Sacfen barricadiret. Der 
Schwedische Oberſt Baſſewitz war mit einem Corps auf ben 
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Inſeln in der Nordſee, daſelbſt Geldſummen ꝛc. erpreſſend; 
200 Mann Däniſche Infanterie, welche von bier dahin betas 
fchiret wurden, ftöreten ihn auf und famen mit 13 gefange- 
nen Schweden zurüd. Auch die 6 Däniſchen Schiffe, deren 
auf p. 49 gedacht, waren zu Hufum ausgerüftet; fie festen 
nah dem Treffen bei Hooge 44 Verwundete von ihrer 
Mannihaft und einige Schwediſche Gefangene bier ab. 
Biele Deferteurs von Steenbods Armee, meiſtens Bremifche 
und andere Deutfche Reuter, kamen aus Eiderftedt hierher, 
verfauften für geringe Preife Schwedens Roß, Rod und 
Waffen und gingen dann in's Weite. Die Sächſiſche Ca— 
vallerie 308 am 20. Febr. nad Meldorf aus, das erfte Ba⸗ 
taillon der Dänifchen Garde zu Fuß am 23. ein. Damit 
den Truppen zu jeder Zeit fofort auf Verlangen Wegwei- 
fer. geftellt werben fünnen, machten Magiftratsperfonen und 
andere Einwohner während verichiedener Nächte auf dem 
Rathhauſe. Das weibliche Perfonal mander Familien, 
welches ‚oder für welches man vornehmlich die Ruffen fürd- 
tete, wanderte nad) vom Kriegesſchauplatze entfernten Dertern 
aus. Am 24. Febr. tafelten der Czaar, die Fürften Men- 
zifof und Dolgerpufi bei dem Könige, auf dem Schloſſe. 
Das zweite Bataillon obiger Garde nahm, am 1. März, _ 
auch zu Hufum Duartier. In den folgenden Tagen wur: 

den vor dem Zingelthore, zwilchen bier und Rödemis, wie 
auch in diefem Dorfe Schanzen aufgeworfen, andere Bar- 
rieren errichtet und jene mit Gefchüg befegt, damit e8 den 
Schweden unmöglich, fi in die Stadt zu werfen. Huſum 
mußte dem Könige von Dänemarf, in ebengenanntem Mo- 
nate, eine Brandfteuer von 8000 „P entrichten. Alle zur 
Generalität gehörende Perfonen begaben fih am 27. April 
nad Tetenbüll. Nachdem Steenbod, wie befannt, feine Ars 
mee und fich bei Hoyersworth der Dänen gefangen gegeben 
hatte, wurde am 241. Mai bie erfie, den Tag darauf bie 
zweite Brigade ber gefcheiterten Macht von Dänifcher Ca— 
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vallerie durh Hufum geführe. Am 26. traf der Generals 


Feldmarſchall Steenbod mit feinem Staabe hiefelbft ein; bie 
höheren Schwebiihen Dfficiere hatten ihre Equipage, excl: 
Waffen, behalten, und der General reifete in einem mit 
6 prächtig geſchirrten Maulefeln befpannten Wagen. Zwei 
Schildwachen famen bier vor feine Wohnung, von welchen 
ihm aber durchaus Feine militärifhe Chrenbezeugungen ges 
geben wurben. Fürſt Menzifof machte am A. Juni dem 
Könige Die Abſchiedsviſite; Teßterer ging am 10. nach Got: 
torf, Steenbod nad Flensburg. Die beiden Däniſchen Gars 


de⸗Bataillons marjhireten nad) Tondern ab; ebendahin wur: 


ben au von bier Franke und verwunbete Soldaten gebradt. 
Es iſt unnöthig zu jagen, daß Steuern und Fieferungen im 
Jahre 1713 die Stadt fehr angriffen; noch lange nad dem 
Abzuge der fremden Truppen aus ben Derzogthümern wur⸗ 
de folde von ftarfen Einquartierungen gebrüsdt, und öftere 
außerorbentlihe Leitungen hatte fie nach wie vor jenem zu 
machen. Der Gaar foll ehr aufgelegt geweſen fein, Hus 
fum einäfchern zu TYaflen, König Friedrich aber fic der 
Stadt angenommen haben. — Der größte Theil eines vom 
Dberften v. Staffeld commanbireten Dänifchen Infanterie 
Regimentes lag hier zunächft auf bie Lebergabe von Tön⸗ 
ning fat zwei Jahre. — Demzufolge, daß viele Bewohner 
ber nahen Inſeln, des Kirchipieles Simonsberg ꝛc. durch 
bie ſchrecklichen Fluthen in den Jahren 1717 und 1718 in 
Armuth geftürzt worden, ‚hatten die Hufumer bedeutende Ber: 
lüſte und verfchlechterte der hiefige Verkehr fih fehr. — Im 
Juli letztgenannten Jahres Iangten zu Hufum 600 Soldaten 
an, welche an ber Bebeichung des Hedelaufoeges arbeiten 
ſollten; fie blieben bier eine Woche und gingen dann- in 
ben zu bedeichenden Diftriet hinaus. Die Stadt mußte zu ſel⸗ 
bigem Deichwerfe 300 Karren, 160 Spaten ꝛxc. ıc. liefern. 
— Im Auguft, 1720 kehrte ein von Hufumern ausgerüfteter 
Grönlandsfahrer von feiner erften Reife, mit einigen Huns 
16 
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derten Robben oder 24 Quardelen Speck, welche 54 Ton⸗ 
nen Thran gaben, zurück. — Die Huſumſche Chronik ges 
denkt des 16. Jan. 1721 als Todestages des ſehr gelehrten, 
braven und angeſehenen Staatsmannes v. Wedderkop, der 
hier 1638 geboren und Sohn eines Kupferſchmiedes war. 
Er beſuchte erſt die Huſumer, ſpäter die Lübecker Gelehrten⸗ 
ſchule, ſtudirete in Helmſtadt und Jena, vornehmlich Rechts— 
wiſſenſchaft und Geſchichte, begleitete darauf, als Hofmei⸗ 
ſter, zwei junge Lübecker duch Deutſchland, Franfreich-und 

Italien und nahm demnach eine ihm gebotene Profeffur an 
ber Univerfität zu Heidelberg an. Vom Herzoge Chriftian 
Albrecht erhielt Wedderkop einen Ruf, als Profeffor des 
Civilrechtes, an die Kieler Univerfität, welchem er, 1669, 
folgte. Ferner wurde er an den berzoglichen Hof gezogen, 
zum Hof: und Kanzelleiratb ernannt, machte mehre Rei— 
fen in Staatsangelegenheiten und bewirkte 1688 und 1689 
den in letzterem Jahre gefchloffenen Frieden zwifchen Däne— 
marf und dem Herzogtbume. Der Kaifer erhob ihn in den 
Adel, er ward Etats, Landratb, Amtmann zu Trems- 
büttel, Geheimrath und endlich Präfivent des Geheimen 
Rathes, welcher die herzoglichen Lande nad dem Ableben 
des Herzoges Friedrich IV. verwaltete. Diefe Würde ver- 
urfachte ihm befanntlich viel Leiden. — 1721 wurde an dem 
Schloſſe zu Hufum eine nicht unbedeutende Reparatur aus- 
geführt. — Der Glodengießer Armovitz biefelbft befam 1729 
das Privilegium, daß feine Glodengießerei neben der fei- 
nigen in den Herzogthümern etablivet werben oder beftehen 
dürfe, wenn fie nicht Schon früher privilegiret worden. Manche 
Kirchen Schleswig-Holfteind haben noch Glocken, welche 
in der Hufumfchen Glodengießerei, fowohl ehe, als Ar⸗ 
movitz biefelbe hatte, verfertiget worden; 1750 ift fie ein; 
gegangen. — 1731 feste man dem biefigen Kirchthurme, 
ber, wie berichtet, 62 Jahre vorher um feine Spitge ge- 
fommen war, einen Dedel auf, welder 12 Zuß über ein 
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felbigen oben einfaflendes Gitter ragte. — Obgleich Laß's 
Huſumſche Nachrichten bis an das Jahr 1758. reichen, has 
ben wir in ſolchen nichts weiter vorgefunden, was gegen- 
wärtig noch einiges allgemeines Intereſſe hätte; Die Fort: 
fegung unferer Gefhichte Hufums müffen wir nun aus min; 
der ftarf fprudelnden Quellen, hauptſächlich aus den Mit: 
tHeilungen von Leuten, welche mit den neueren Zeitläuften, Die 
Stadt angehend, vertraut find, fo gut e8 ung fchöpfen möglich, 
wobei wir auch in ben jetigen örtlichen. Zuftänden ung 
orientiren. In den Schlußjahren des 18. Jahrhunderts 
waren bier eine Zuderfieverei, 2 Del, 8 Tabadsfabrifen 
und eine Kattundruderei; 1797 ftanden in letzterer 69 Men- 
fchen in Brod. — Daß die Englifhen Paquetichiffe nad 
dem Eintritte der Elbblockade erft einige Reifen auf Tönning 
machten, weiß der Leer; die Führer derſelben follen fchon 
beim Beginne der Fahrt zwifchen England und dem Herzogthu⸗ 
me Schleswig von ihren Vorgeſetzten angewiefen gewefen fein, 
nad Hufum zu gehen, ihr eigener Antrieb disponirte indeſſen 
damwider. Agenten, welche fich biefelbft, jener Fahrt wegen, 
niedergelaffen hatten, brachten es dahin, daß Hufum bald 
Station dafür wurde, und die Hufumer wurden demnach 
bis zum Ausbrucde des Krieges zwiſchen Dänemark und 
England, 1807, durch getreue Öftere Wieberfehr der Pa— 
quetfchiffe erfreuet. Diefe brachten und zogen Gäfte, größten: 
theils vermögende und angefehene Leute, fowie Spebitiond- 
güter, in beträchtlicher Menge, hierher; alle Poſten, bie 
son England nad dem Continente und umgefehrt gingen, 
paffireten die Stadt, und alfo hatte felbige, fo Yange bie 
Eonjunctur dauerte, einen fehr Yebhaften und einträglichen 
Berfehr. Die 40—60 Commerzlaften großen, ſcharf gebaue- 
ten Paquetichiffe konnten damals doch ganz an bie hiefige- 
Schiffbrüde fommen. — Aus Deutfchland geflüchtete hohe Faz 
milien, die Hufum zum Afyle gewählt hatten, fpidten auch 
die Kaflen vieler Einwohner dieſes Ortes. — 1806 hatten 
" h 16* 


Hufum und Nordftrand 22 Schiffe, zufamımen zu 306 Laften, 
welches Eigenthum im nächften Jahre von den feindlichen 
Engländern reduciret wurde. — Die Kirche war baufällig, 
ihr Thurn wieder ſchwach geworden, man glaubte die Er- 
haltung des fchönen gothifchen Baumerfes aufgeben zu müf- 
fen und machte es 1807 der Erde gleih. Mit den Mate- 
rialien, aus welchen foldhes errichtet war, wurden aud) 
alle geheiligte Gegenftände, die das Innere deſſelben ge- 
ſchmückt hatten, — u. a. verfchiedene ausgezeichnete Kunſt⸗ 
erzeugniffe, veräußert. Im Ganzen löſete die Stadt aus 
dem Berfdufe ein Kapital von 40,000 Mk., welches zum 
Baue einer neuen Kirche beftimmt, aber vorfäufitg, da zu 
biefem Zwecke 120-—150,000 ME. nöthig waren, auf Zin- 
fen “gefteft wurde. — Hauptfählih Spanier hatte Hufum, 
41808, von den Truppen bed Prinzen v. Ponte⸗Corvo zu bes 
berbergen. — 1809 und 41810, während bie meiften Euro- 
päiſchen Hanvdelspläge, den Machtſprüchen der Friegenden 
Regierungen zufolge, ſchmachteten, gewannen die Hufumer 
in ihrer beſcheidenen Berborgenheit Segen von dem fo unftät 
gewordenen Handel und der maltraitireten Schifffahrt. Nicht 
nur brachten verfchiedene Amerikaner (ck. p. 144 und 145) 
nambaften Berbienft, welcher aus dem Löſchen, dem Ber: 
faufe und der Erpebition ihrer Ladungen, den Einfäufen 
ihrer Mannſchaft sc. erwuchs, es Tiefen auch häufig, in die— 
fen, wie in den nächſtfolgenden Jahren, Holländifche Schiffe in 
den Hufumjchen Hafen ein, Löfchten für Flensburg, Schleöwig 
und andere Städte beftimmte Material, Farbewaaren ıc., 
welche die Herzogthümer zu der Zeit von oder über Holland 
bezogen, zur Weiterbeförderung, und bevortheilten mithin 
unmittelbar- ſchon mehre Gewerbe. Die unter Amerifani- 
her Flagge fahrenden Schiffe wurben durch unfere Regie: 
rung in den Befuchen Schledwig-Holfteinifcher Häfen 1810 
geftört; um's Baterland wurde es trüber und trüber. — 
In Hufum rücten Tettenborns Koſaken am 11. Der. 1813, 
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in großer Zahl, ein; biefen Kriegeshelden gelüftete weit 
mehr nad brauchbaren Saden als nah Ruhm, und ihr 
kurzes Hierfein ift wohl den Hufumern nit wenig unans 
genehm geweſen. Aeußerſt empfindlih und nachtheilig aber 
war der Stabt ein hauptfählih durch das Kriegesunheil 
‚erzeugeter jchlimmer Krebs, eine Stadtſchuld von 189,000 
Rbthlrn. und fchlechter Finanzftand bei den Bewohnern Hus 
fums fowohl, als der Umgegend. Den Superlativ der Ger ' 
häftsftille und Zerrüttung des Ortes führte Die nachfölgen- 
de Friedenszeit mit fih, und noch kann Hufum ſich ſolchem 
faum entreißen. Es mangelt bier ganz an einigermaaßen- 
geoßartigem mercantiliihem Verkehr, und faft allein 
die ziemlich ausgedehnte und gute Umgegend, deren Sta- 
pelplag -unfere Stadt ift, hält felbige yom gänzlichen Ber: 
falle. Nichts hat während der in Frieden verfloffenen letz⸗ 
ten 25 Jahre Handel und Wohlſtand an irgend einem Orte 
ber Herzogthümer mehr beeinträchtiget als an biefem und 
jenem eine, in Betracht der allgemeinen, firenge Zollaufſicht 
es gethban. Als eine folde zu Hufum eingeführt worden, 
war e8 bier bald um den eigenen Handel von einiger Wich- 
tigfeit, wie auch um das recht bedeutende Speditionsgefchäft 
für Slerisburg, Schleswig und Edernförde*) gefchehen, und 
es galt jest, nur zur Einfuhr der für ben hiefigen Bedarf 
-erforderlihen Schmuggelartifel Schleihwege, die nicht zu 
unverhältnigmäßig Eoftipielig, ausfindig zu machen. Kaum 
glaubbar, doch gewiß ift ed, daß durch einen Zollbeamten, 
der mit allem Eifer nad dem Buchſtaben eines von ber 
Billigfeit, fowie von der Gewohnheit beftrittenen Gefetes 
wirkte, der Stadt tiefere Wunden als Dur) die große Fluth im 
Fahre 1825 gefchlagen wurden. Freilich entitanden durch letz⸗ 
tere den Hufumern auch herbe Verlüſte, namentlich zufolge 


*) Sm Zahre A849 gingen noch circa 3000 Colli von Hamburg 
Bremen und Holland über hier nach felbigen Städten. 
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Verarmung der Inſeln und Halligen, mit welchen ſie ſo 
eng in Verbindung ſtanden. Bon 1807 — 35 kam Huſum 
durch den Krieg und Seeſchäden um 31 Schiffe. Im letzt— 
genannten Jahre hatte die Stadt 3,880 Einwohner. — 
Bon den erwähnten bier zu Ablauf des vorigen Jahrhun— 
derts vorhanden gewefenen Fabrif- und anderen dal. Eta- 
bliffements hat jene nur noch einzelne Tabadsfabrifen; je- 
doch find außer diefen biefelbft 2 Gichorienfabrifen und eine 
fehr bedeutende Franzbranntwein- und GSprietfabrif. Im 
Werden ift bier eine Salzſiederei. Als man 1652 in einer 
in der Wafferreihe neu angelegten Salzbude zum erften Male 
fiedete, brach in folcher Feuer aus, und dag Gebäude fammt 
dem ganzen Inventarium wurde vernichtet. — Eigener Hans 
del und Schifförhederei Hufums find, wie die Schifffahrt auf 
und von bier, zu unmefentlich, ald daß der Stadt großes 
Gedeihen daraus erwachlen könnte; wohlthätig find derſel— 
ben ihre wichtigen Viehmärkte im Frühjahre und im Herbfte. 
Während erfterer Jahreszeit wird mageres Vieh in zahl- 
reihen Triften aus Jütland, hierher gebracht und befonderg 
yon den ummwohnenden Marfchleuten gefauft, während Yeß- 
terer kommt vornehmlich gemäftetes Vieh, aus Eiderſtedt, 
der Bredſtedter und der Tondernfchen Mari, an den Markt 
zu Hufum, für welches ftets Käufer in guter Anzahl, aus 
den benachbarten und ferneren Städten, ſich einfinden. Si: 
cher leidet indeſſen das hiefige ftädtifche Gewerbsweſen be; 
trächtfich darunter, daß diejenigen Hufumer, welde noch 
ein Capital disponibel haben, größtentheild damit in Vieh⸗ 
zucht fpecufiren, indem fie mageres Vieh einfaufen und die— 
ſes auf Marfchländereien, die zum Theil von ihnen nur 
gehäuert find, werthvoller werden laſſen. Würde die Zus 
neigung zu dem einfachen Erwerbszweige bier noch etwas 
allgemeiner, und wären mehr. Einwohner des Vermögens zu 
jenem Betriebe, fo hätte man das Straßenpflafter aufzu— 
brechen, da die Weiden, welche fih auch ohnedies in ber 


Stadt ergeben würden, wohl nicht nad Wunſch fein möch— 
ten. Es kann nur einen fchlechten Erfolg für Hufum has 
ben, ‚wenn ſolche Paftoralsinternehmungen bier noch mehr: 
gebräuchlich werden. — Ein ftarfer Handel mit Brennma— 
terial, bauptfählih Klühn, wie man bier die mehr unter 
dem Namen Torf bekannte, aus dem Moore gewonnene 
Feuerung nennt, findet in Hufum Statt. Schiffer Faufen 
felbigen von den Geeftbauern, die bier an den Marft 
kommen, TQagesgriftweile auf und führen viele Ladungen 
davon nach den Inſeln, den Halligen und Eiderſtedt zum 
"Berfaufe, Eine Tagesgrift heißt eigentlidy eine fo ‚große 
Anzahl von Soden wie fie von einem Arbeiter an: einem 
Tage gegraben oder gebaden werden fann, und ift dieſes 
relative Quantum für den Handel -auf 4,020 verfelben feſt— 
gejegt worden. Wer aber eine Tagesgrift Klühn, dem Na: 
men nach, Fauft, der erhält fie gewöhnlich nicht in letzterem 
Inbegriffe, denn es ift faft Ufance geworben, daß bie 
Bauern folhes Mengmaaß, ihres Bortheiles wegen, jo 
ftarf es gehet, verkleinern; und doch hält der Handel nad) 
Tagesgrift ſich Hier noch immer in alter Weife. Man brennt 
in Hufum, Brebftebt, Tondern und der Umgegend biefer 
Derter auch Haidefoden, die ebendafelbft Torf oder Flaggen 
genannt werben. 

Die den biefigen Hafen abgebende Hufumer Au, wel- 
he aus .verfchiedenen Heinen Gewäflern, die im Südoſten 
der Stadt vorhanden, entiteht und circa Ya Meile weſtlich 
von Teßterer fih in die Hever mündet, ift im Sabre 
weſentlich für die Schifffahrt verbeffert worden. Zufolge 
Berfehlammung. war dieſelbe nur ungefähr Halb fo tief 
"wie im 17. Sahrhunderte Cef. vorftehend) mehr; dur Fräf- 
tiged Ausmubdern wird: es nun doch dahin gebracht fein, 
daß fie bei gewöhnlicher Fluth wieder 8 — 10 Fuß Waller 
hat. Auch gebt fie jest ganz gerade zur Hever hinaus, ba viele 
Krümmungen ihres Bettes abgefchnitten worden find. Möch— 
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ten ſelbige Bewerkſtelligungen eine lange Reihe von Jahren 
dauernden recht günſtigen Erfolg haben, möchten die Hu— 
ſumer baldigſt die Frequenz ihres Hafens in raſchem Zu— 
nehmen ſehen. Das erſte Dampfſchiff, welches eine Hams 
burg-Hufumer Compagnie zur Fahrt zwiſchen bier und 
Hamburg angefchafft Hatte, zeigte fih, indem eg’ bie 
Tour ‚wofür es beftimmt war, im Sommer einzelne Male 
wohlbeladen zurüdlegte, ungeeignet für die mächtige Nord- 
fee, und wurde daher wieder verfauftl. Der Anfauf eines 
zwechmäßigeren wird ſchon geſchehen fein und folches jene 
Laufbahn angetreten haben. — Neben der mit hohen, ſtar⸗ 
fen Sturmpfählen umgebenen Schiffbrüde, welche den weft 
lichen Theil der Stadt im Süden begränzt, befindet ſich 
eine Schiffswerfte. Huſum durchſtreifend, ſehen wir freis 
lich in den Hauptſtraßen manche ziemlich bedeutende, aber 
auch reichlich viele ſehr unanſehnliche und ſchlechte Häuſer, 
worunter ſelbſt mit Stroh gedeckte. Der Preis der Hy— 
potheken, ſowie die Miethe für Wohnungen und andere Lo— 
cäle ſteht hier ſehr niedrig. Die Straßen haben keine Erleuch— 
tung außer der von den gütigen Geſtirnen ausgehenden, 
und mehre derſelben ſind ſehr mäßig gepflaſtert, gewiß weil 
die Stadteaſſe auch das letztere Uebel hat. Ueber die Ber 
gründung und Ausftattung der Hufumer Gelehrtenſchule has 
ben wir vorber ſchon etwas mitgetheilt; bemerfenswerth it 
ihre feit dem Jahre 1793 gefammelte, jest circa 6,000 Bände 
haltende Bibliothef. — Die am 7. Juli 1833 eingeweihete 
Kirche, zu welcher der Grundftein am 1. Auguft 4829 ges 
legt ift, erfennt man aus der Ferne faum ald Gotteshaus; 
es mangelt ihrem Aeußeren faft ganzlih am Erhabenen und 
Edelen. Sie ift ein längliches Biere und hat einen ſtum— 
pfen Thurm von geringer Höhe; das ganze Gebäude ift 
mit blanen Dachziegeln gedeckt, Thüren und Fenſtern beifel- 
ben find vwieredig. Die inwendige Einrichtung der Kirche iſt 
auch feinesweges anfprechend und eben fo wenig zweckmäßig; 
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man hat nämlich an ihrem öſtlichen Ende, über dem Altare, 
die Kanzel und über dieſer die Orgel angebracht, ſo daß 
jene das Altarblatt, letztere Die Kanzeldecke vertritt. Das 
Schiff iſt mithin kahl, und die eben genannten Gegenſtände 
zieren und heben, ſo zuſammengedrängt und unvollſtändig, 
gar nicht. Dazu wird es jedem Prediger ſchwer, von der 
ſchlecht placireten Kanzel den ihm am nächſten, ſowie den 
am weſtlichen Ende der langen und ſchmalen Kirche ſitzen⸗ 
den Zuhörern verſtändlich zu ſprechen; hier wird man ſtets 
den Vortrag mehr forte, ba mehr piano wünſchen. Die 
Kirche Hat einen recht häbfchen Fußboden von Thonfliefen 
und eine ungewölbte Gypsdecke. Lobenswerthe Sorge tft 
und wird dafür getragen, daß fie fauber und nicht ohne 
Schmud fei, fo z. B. ſchenkte Demoifelle: Asmuſſen eine 
prächtige. umd fehr foftbare Altarvede, find die Stühle gut 
unter Farbe, der Altar, die Kanzel ꝛc. geſchmackvoll gemalt 
und vergoldet, Doch wird das Anfehen ihres Inneren, wenn 
an dieſem nicht beträchtlihe Umgeftaltungen getroffen wer: 
ben, beftäntig mehr einem Salon als einem Tempel ent» 
fprechen. Eine Dispofition zum Kirchenbaue, welche bie 
beifommenbe Hufumjche Behörde an die Regierung zur Ber 
flätigung einfandbte, wurbe verworfen, und ed mußte nad) 
einem von legterer vorgelegten Plane gebauet werben. Der 
Platz, der die. Kirche zunächſt umgibt, iſt mit Ketten ein ger 
faßt und kürzlich mit Bäumen bepflanzt,übrigend unverſchönert u. 
unbenutzt ⸗ Der Neuftadt ‚einer gegen Norden auslaufenden 
Straße, zur Seite liegt das alte Schloß, jest Wohnung des Amt- 
mannes von Hufum nnd Brebftebt, über deſſen Entſtehen ſchon 
berichtet. Man gelangt zu ſelbigem durch einen Garten, der 
Bosquet, Gemüſebeete ꝛc. enthält. Die Jahre der Schönheit 
‚des Schloſſes find nicht mehr; 1752, bei einer bedeutenden Re⸗ 
paratur, wurden mehre Thürme, eine ſchöne Capelle, wie 
auch verſchiedene Nebengebäude deſſelben caſſiret. Es iſt 
zwei Stock hoch, hat zwei kurze Flügel, unbedeckte Mauern 
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und, in der Mitte der Façade, einen flumpfen Thurm, der 
früher höher reichte. Der Graben, von weldem es einge 
-fchloffen, ift troden und zum Theil zum Gemüfebau benust. 
Neben dem Schloſſe und jener Anlage ift der Schloßgarten, 
worin einige fi durchfreuzende Baumgänge, aber durchaus 
feine Schönheiten oder Annehmlichkeiten. — In der Capelle 
des theild aus Steinen vom vormaligen Mönchskloſter er- 
baueten Gafthaufes Cef. oben), wofelbft an jedem britten 
Feiertage, von einem Lehrer der Gelehrtenichule, geprebiget 
wird, findet man das zu Anfange des Artifeld, Hufum be- 
regte Brüggemannfche Altarblatt*), fowie einzelne Oelgemälde 
von Werth. — Eine fehr intereffante und genußreiche Un- 
terhaltung war ed uns in Hufum, eine Fleine Reihe von 
Gemälden, aus dem Stillleben und Thierftüde, bie Leiſtun— 
gen des braven Malers Julius Peters find, zu betrachtet. 
Die Grgenftände foIchee find fo finnig gewäht, jo anziehend im 
Ganzen und im Kleinften fo äußerft täufchend dargeftellt, daß 
man recht ungerne bas Beichauen aufgibt. Der genielle Schöpfer 
biefer fo forgfältig erlaufchten Bilbniffe ift ein Landsmann, 
Flensburger von Geburt, und bewährt das von vielen Ausnah- 
men beeinträcdtigte Sprüchwort „der Apfel fällt nicht weit 
vom Stamm.“ — Faft ringsum ſtoßen Fable Sandfelder 
an die Stadt, nur im Südweſten nicht, wo fie von der Au, 
dem Außendeihe und Marſch benachbaret if. Es gibt in 
ber Nähe fein Gehölz, Fein befonders einladendes Dorf, nur 
einförmige Flächen und reizlofe Derter, bei oder in der Stadt 
feinen Erholungsort mit einigermaaßen bebeutenden Anla= 
gen, Feine nennenswerthe Allee; die Hufumer müffen alfo 
idpllifcher Vergnügungen fehr entbehren, ba die Marfchge: 
genden, weil fie nichts weniger ald romantifh, wie man 
e8 gewöhnlich begreift, doch auch nicht für Ausflüge der 
. Städter geeignet find. Die Lufttouren nach Schmwahftebt 
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ſind von ihnen, wegen der zu mangelhaften Bewirthung 
daſelbſt, faſt ganz aufgegeben. Man hat hier einige recht 
inhaltsreiche Blumengärten, von denen der des Apothekers 
Herrn Grage und der des Handelsgärtners, Herrn Teegen 
eine beſondere Erwähnung verdienen. — Es findet ſich hier 
wenig Luxus in der Ausſchmückung der Zimmer, in den 
Hausgeräthen und der Kleidertracht. Doc erheitern diefreund⸗ 
lichen u. geſelligen Huſumer ſich nicht ſelten in geſellſchaftlichen 
Zuſammenkünften verſchiedener Art, und iſt es uns auffallend 
geweſen, beinahe jedes Mal, wenn wir hier waren, Be— 
rathſchlagungen und Zurüſtungen für oder Unterhaltungen 
über einen Ball, eine Maskerade ꝛc. zu gewahren oder zu ver⸗ 
nehmen. Vornehmlich merklich ſind Weichheit und Gefü— 
gigkeit dem Sinne und Gemüthe der Huſumer im Allgemei- 
nen eigen; biejelben find durchgehende fehr RER zu: 
vorkommend und gefprädig. — 

Das hiefige Pfingftmarft, welches nicht unwichtig. ift, 
da zu felbigem die Infulaner und die Eiderftebter ihre Wolle, 
Selle ꝛc. ꝛc. hierher. bringen und viele auswärtige Kaufleute 
und Fabrifanten ſich einftellen, um folche Artifel einzufau- 
fen, kann dem beobachtenden Fremden recht großes Bers 
gnügen gewähren. An der Schiffbrüde Tiegt in den Haupt: 
tagen deſſelben die. Flottilfe der Inſeln und Halligen zum 
größten Theile; auf den Fleinen Fahrzeugen iſt man an- 
gelegentlihft im Handel um die genannten Gegenftände, 
getrocknete ‚und friſche Seefiihe, Beſen ꝛc. begriffen. In 
den belebten Straßen hat man fortwährend intereſſante Au⸗ 
genmweibe, denn die Menge, welche fie burchziehet, ift auf’ - 
Auffallendfte ftaffiret und coloriret durch das ſchöne Gefchlecht 
des Sinfelreiches in feinen hauptſächlich durch die Kopfber 
dedungen ausgezeichneten -Nationaltrachten und die Oſten⸗ 
felderinnen in ihren Mameluden-Uniformen. — 

Stände eine paſſende Nahrungsquelle zur Verfügung, 
die Stadt hätte wahrlich den gerechteften Anfpruch darauf, 
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daß ihr dieſe zugeleitet würde. — Zur Vervollſtändigung 
der Gefchichte der Stadt v. p. 25, 29, 32, 33, 46, 50, 
75, 93, 97, 98, 100, 103, 107 und 1105 Gefchichtliches 
über Die Hufumer Au auf p. 60 und über das Amt Hufum 
auf den p. 28, 35 und 45. 

Wiünfhend, daß wir die Zuneigung der guten Hufus 
mer zu gleichem Grade wie fie Die unfrige gewonnen haben, 
marfchireten wir gegen Süden über ben bei unferer Anz 
funft biefelbft erwähnten Damm, wieder aus, erftlih nad 
Mildſtedt, wohin wir in einer halben Stunde, Rödemis 
ftreifend, über Sandfelder, von welchen wir, an verfchies 
denen Stellen, weit in die Marſch hinein blidten, gelang- 
ten. Das Dorf Rödemis ift von beträdhtliher Länge und 
enthält eine ziemlich große Anzahl Heiner und fchledyter Häufer, 
wovon wohl feines ohne Gemüfegarten. Nur einzelne an 
fehnliche Lanpftellen find in und bei demfelben, worunter 
das Kanzelleigut Rödemishof. Die Dorfichaft Rödemis foll 
in ben erften Säeulen dieſes Jahrtauſends eine Menge jehr 
reicher Bewohner gehabt haben, . Die fih durch Uebermuth 
bervorthaten und durch Kleiverpradt u. dgl. m. Anderen 
großen Gram machten. Die Manndränfe im Jahre 1362 
fol die damalige hochmüthige Generation, wie aud den 
Reichthum des Dortes verfehlungen haben, fo daß es in 
Zufunft braven Leuten nicht mehr fo ärgerlich fein konnte. 
Die Stiftsvogtei Rödemis, welche ein Theil des frühe: 
ven Schleswigſchen Biſchofsſtiftes geweſen, und jest zu dem 
Amte Hufum, auf ähnliche Weile wie der Diftriet Simong- 
berg, geböret, befteht aus dem Dorfe gleichen Namens und 
einigen Stellen und Häufern in Mildſtedt, Rantrum ꝛꝛc. — 
Mildſtedt, welcher Drt nad der Mildeau benannt fein fol, 
liegt auf leichtem Geeſtboden, der Südermarfch ganz nahe. 
Die Lanbbefiger des Kirchfpieles Mildſtedt, nämlich des 
Kichdorfes, der Dörfer Rödemis, Rantrum, Rofenthal, 
Dfter- und Nordhuſum , Iperſtedt, Oldesbeck u. ſ. mw; haben 
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außer ihren Sandfeldern einen großen Theil der Süder⸗ 
marfch und treiben daher ſowohl Biehmaft und Viehhandel, 
als Aderbau und Milhwirthichaft. Mehre Milpftebter liegen 
ben erfigenannten Erwerbszweigen ſtark ob. Die Geeflr 
ländereien des Kirchfpieles bringen, obgleich fie mager, als 
Aeder, beſonders an Roggen, Buchwaizen und Kartoffeln ges 
wöhnlich recht guten Ertrag. — Mildſtedt ift unftreitig ber äl- 
tefte Kirchort des Amtes Huſum; fchon im eilften Jahrhunderte 
bat bier eine Kirche eriftiret. Im Ausgange des 42, und 
im Anfange des 13. Jahrhunderts ift folche vergrößert und 
verfchönert worden, was hauptfächlic die Rödemilfer beftrit- 
ten haben follen. 1446. festen die Ditbmarfcher die Kirche 
in Flammen (ef. p. 25), das Element fonnte aber ihre 
ftarfen Steinmauern nicht zerftören, es gelang ben Mild- 
ftebtern, auch andere Theile jener zu retten, und fie fonnte 
folglich bald wieder hergeftellt werben. Bon den Branden- 
burgern wurde felbige fpoliret und dabei u. a. bie Pri- 
vilegien-Alcte der Südermarſch dem Armenblode entriffen 
und vernichtet. Am 8 Mai 1728, flug ein Blitzſtrahl 
in den Mikoftedter Kirchturm, zerfchmetterte viel Holz in dem⸗ 
felben, zündete indeffen nicht. Der Thurm bat ziemlidy hohe 
Steinmauer, an welder die Jahreszahl 1608, und ein 
niedriges Dad. Die beiden Gloden der Kirche werben 
wegen ihres reinen und flarfen Klanges gerühmt. Nur 
das Chor Tegterer ijt gewölbt, ihre Orgel alt und ihr Altar: 
blatt eine Bilohauerarbeit in Holz. Sie enthält noch ein 
Kunftproduct gleicher Art, von bedeutender Größe, Chriſtus 
und feine 42 Zünger, weldes deshalb merkwürdig ift, weil 


die große Fluth des Jahres 1634 es auf dit Mildſtedter 


Geeſt abgefeget hat. Der ehemaligen kirchlichen Verhältniſſe 
Hufums zu Mildſtedt ift Schon gedacht worden. — Die Aus- 
behnung des Kirchdorfes Milpftedt iſt eben nicht gering; es 
bat nur einzelne Wohnftellen, die fi etwas. vortheilhaft 
präfentiren. Wir begaben uns yon foldhem hinunter zum 
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Lagedeiche, der 1584 zwiſchen die Südermarſch und die 
Geeſt gelegt iſt, um das von dieſer herabſtrömende Waſſer 
zu hemmen, welcher alſo erſtere im Oſten begränzt, nur 
die Höhe eines niedrigeren Binnendeiches hat, aber wohl 
conſerviret iſt. Durch die Anlage deſſelben wurde die er- 
wähnte Mildeau ſehr geſchwächt. Bon der Geeſt, größten- 
theils aus der Gegend von Oſtenfeld, kommendes Waſſer 
bildete vormals den Oſterſee, in der Südermarſch, "Va Stunde 
ſüdweſtlich von Mildſtedt, und ſelbigem entfloß die Mil- 
deau in zwei Armen, von welchen ſich einer in der Norber- 
eider, einer in der Hufumer Au mündete. Stark reduciret 
beftehet der letztere noch. An dem Öfterfee wird Die in der 
Geſchichte Nordfrieslandg, auf den p. 414, 15 und 17, 
vorkommende Mildeburg, die durch eine der Fluthen bes 
414. Jahrhunderts zerftöret worden fein foll, belegen gewe— 
fen fein. Ihr Untergang foll, dem Kirchdorfe Mildftedt zum 
Wachsthume gereicht haben. Der Mildedamın, auf weldhem - 
König Abel fiel Cef. p. 19 und 58), ging von der Mild- 
ſtedter Geeft durch die Sübermarfh, wahrfcheintich über 
Mildeburg, nach Everſchop hinein. Die Landftraße zwi: 
ſchen dem füböftlihen Schleswig und den Dreiharben foll 
nämlich, ehe Hufum einige Wichtigfeit hatte, ſich über Milb- 
ftedt gezogen haben. — Der Südermarſch genannte Koeg, 
welcher weitlih von Mildſtedt und NRantrum, norböftlich 
yon Eiderftedt liegt und nach feiner Belegenheit gegen Hus 
fum und Rödemis den Namen bat, ift von Rantrumern, 
Mitpftebtern, Rödemiffern, Wiſchern und Hufumern nad) 
und nach eingenommen worden. Sp wie man von Zeit zu 
Zeit eine neue Fläche deffelben gewonnen hatte, wurbe der Re: 
gierung ein zu biefer in einem feftgefegten Verhältniſſe fte> 
bender Strid Landes abgegeben. Jene bat den ihr auf - 
die Art zugefommenen Theil des circa 5,000 Demath gro⸗ 
Pen Koeges, 807 Demath, nebft der Drelfburger Wiefe ver- 
fauft und fih dafür einen jährlichen Canon von reichlich 


— U — 
1400 „PB ausbedungen. Der Boden der Südermarſch, mei⸗ 
ſtentheils Einwohnern des Kirchſpieles Mildſtedt, Huſumern 
und Wiſchern gehörend, iſt ſchwer und als Grasbank aus- 
gezeichnet. Er wird faſt nur als Weide, vornehmlich zur 
Mäſtung, und zur Heuwindung benutzt. Verſchiedene Ge⸗ 
ſchichtſchreiber ſagen, daß eine Landſtrecke der Südermarſch, 
weſtlich vom Oſterſee, den Namen Starflüde führe, und 
meinen, daß auf ſelbiger 1152 die Niederlage der Fries 
fen Statt gefunden. Die Südermarſch bat nur 2 oder 
3 Häufer, an .ihbrem Außendeihe, welcher gegen We— 
ften und Norden liegt. Der Wohnſitz des Kanzelleigutes 
Mildſtedthof, öftlih neben dem Lagebeihe, da wo man von 
Mildftent an dieſen fommt, hat einen großen Garten, übri- 
gend ein wenig anfprechendes Aeußeres. Mit dem Tages 
deihe famen. wir in 4 — Ye Stunde zu Rantrum Can bem 
Rande der Marfch herum), welches bedeutende, in Form 
eines Dreiedes gebauete Dorf, am Abhange der Geeft und 
alfo ganz nahe an jenem Deiche belegen if. Es hat mans 
he Stellen, die fich fehr gut ausnehmen, nette Gärten, und 
ift hübfcher und. freundlicher als die beiven anderen Dörfer, 
welche wir zwifchen Hufum und bier paffireten. Gefchichts 
liche Nachrichten über das Kirchfpiel Mildſtedt und die Sü— 
dermarfch p. 69, 75, 76, 87, -98 und 100. — Rechts, jen⸗ 
feit8 der Südermarfh, haben wir nunmehr den Margare 
thenfoeg, der A511 eingenommen iſt. — Das Wafler, wel 
ches den an der Geeftfeite am Deiche entlang gehenden brei- 
ten Graben füllt, fommt von der und vor Augen liegen- 
den hohen Dftenfelder Gegend und fließt in die Hufumer 
Au. Bei einer Schleufe verlaffen wir den mehrerwähnten 
Deih, und dem ablihen Gute Wiſchhof zumendend. Der 
Schwabftenter Ofterfoeg, dur) den wir wandern, und ber 
Wefterfoeg gleichen Beinamens Cv. p. 69, 75 und 76) -ent- 
. halten keine eigentliche Marfchländereien, fondern nur Moor⸗ 
und andere Wiefen, die übrigens son fehr gutem Ertrage 
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find. — Eine recht ſchöne Lindenallee macht das Portal des 
eben genannten Hofes, welcher im 17. Jahrhunderte erft 
Buchwaldſcher, darauf Ablefeldfcher Befis war, nachdem 
feine Herrſchaft im 48. Jahrhunderte öfterer gewechjelt hatte, 
an Garl, Landgraf zu Heflen und von demfelben, 1833, an 
- Herrn 9. C. 8. Sieck fam. Als diefer das Gut antrat, 
waren nicht nur die Gebäude deffelben in mäßigem Zuftan- 
be, bie Hoffelder auch, mit geringer Ausnahme, beinahe 
ganz aus der Eultur gefommen und von Binſen ujurpiret, 
fo daß man bed darauf weidenden Viehes aus unbedeuten- 
der Entfernung nicht gewahr werden konnte. Lesterem Ue- 
bel wußte Herr Sie, als erfahrener Landmann, in einigen 
Fahren. gänzlich abzubelfen, indem er die Fennen häufig 
umpflügen und Abzugsgräben durch fie führen lieg, und mit 
Freude fann er jest, da gleichfalls an den Gebäuden viele 
Berbefferungen getroffen find, auf fein Beſitzthum fchauen. 
Zu felbigem gehören gute Aderländereien, Wiejen und, was 
bier, an der Gränze Eiderſtedts, fehr. einträglich ift, Moor. 
Diefes verhäuert der Eigner theils an Eiderftedter, die ſich 
dann daraus ihren Torf anfertigen, doc läßt er auch jelbit 
jährlich ein großed Duantum genannten. Artifeld zum Bers 
faufe baden. - Die Häuerer des Moorlandes dürfen daſſelbe 
nicht über 1 Fuß tief abgraben und müſſen es, nach geiche- 
bener Benußgung, ebnen, weil es im Berlaufe des Sommers 
noch ſchönes Gras in Fülle hervorbringt. Es wird hier 
jährlih an Heu ein Bedeutendes geborgen. Viele Länder 
reien. find im Laufe der Jahre vom Gute verfauft worden; 
daß es früher ein weit größeres Arcal hatte, bezeuget fein 
fehr ausgedehnt gebliebened Jagdrevier. — Torfgräber ha— 
ben 1833 unweit des Hofes ein Stüd eines Schiffskieles an’s 
Tageslicht gebracht, eine Erinnerung an die ehemalige Nor⸗ 
dereider. Die Sage läßt die vormals angefehenen, aber 
nicht auf die Gegenwart gekommenen adlichen Geſchlechter 
Pogwiih und von ber Wiſch von Wifchhof ausgehen. 
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Zwei Brüder Wild, die hier zufammen wohnhaft geweſen, 
heißt es, trennten fidh, wobei der eine den Namen Pogwiſch 
annahm. — Der Hof hat, auf der Geeft, am Rande des 
Schwabſtedter Koeges, in einem dichten Kranze von Obft- 
baumen, Linden ꝛc., eine fehr anmuthige Rage. Zwei große 
Gärten Tiefern in Ueberfluß und vorzügliher Qualität Ges 
müfe, Obft u. ſ. w., und in einem berfelben, von welchem 
man in den Koeg hinausblidt, find angenehme Baumgänge. 
Die geräumigen Wirthichaftsgebäude liegen dem Wohnhaufe 
zur Seite, an einem Raſenplatze, auf dem eine zahlreiche 
Schaar von Federvieh fih tummelt. Ein recht fchönes Wohn- 
" haus, welches der Landgraf Earl hier, neben dem jegigen, 
hatte bauen laſſen, ift Flammen zum Raube geworben. 
— Dem Gefundheitsfäs, der zu Wifchhof bereitet wird, 
alle Ehre; weil er fih wefentlih durch Schmadhaftigfeit 
auszeichnet, wird er in Hufum und Friedrichsftabt mit Bor: 
liebe gefauft, mithin ftarf abgefegt. — In der Nähe von 
Wiſchhof befinden ſich verfchiedene nicht geringe Bauerftellen, 
deren Gebäude auf Werften placiret find. Die umwohnenden 
Lundbefiger, meiftens wohlhabende Leute, ziehen, mittelft 
ihrer Wiefen in den Schwabſtedter Koegen, viel Bich bie 
in das vierte Jahr, und mehre von ihnen haben auch Fen- 
nen in der Südermarfh, auf welchen fie jenes denn feine 
Maft vollenden laſſen. 

Bald fohreiten, ftolpern, hüpfen und balanciren wir in 


den Flecken 
Schwabitedt 

ein; fein zerrütteted und nunmehr Rache übendes Stein: 
pflafter veranlaßt die Variationen in unferer Fortbewegung. 
Uns glücklich fchägend, dag wir nicht zu Wagen anlangen, 
da fonft höchſt wahrfcheinlih die Equipage dem Rademacher 
und dem Schmiede, wir einem Chirurgen in die Hände ges 
fallen, fchliegen wir, daß dergleichen Leute wohl Schwab— 
ſtedts Vorſtand ausmachen. 
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Nun geht es an's Erfundigen und Umſchauen, und 
wollen denn bie biftorifchen Nachrichten am Drte auch nicht 
fo recht fließen, tröften wir ung der in der Heimath vor⸗ 
banderten Quellen. 

Das Forfhen im Betreff des Namens Schwahftent bat 
vornehmlich ‚Drei Reſultate gehabt. Erftens foll er von 
Mönchen aus dem Lateinifhen Worte suavis (lieblich, an⸗ 
‚genehm), weldes mit Recht dem Drte, feiner Lage wegen, 
beigelegt werben fonnte, gebildet fein; zweitens follen Angels 
oder eingewanderte Schwaben fich zuerft hier häuslich nie- 
dergelaffen haben; drittens meint man, daß Einer, der 
Schwabe hieß, Schwabftent den Urfprung gegeben. — Che 
diefer Platz reelle Bewohner erhalten hatte, fol er Räus 
bern, die zur See, und in Ditmarfchen und Eiverftebt Raub- 
züge machten, zum Horfte gedient haben. 

Im zehnten Jahrhunderte ftiftete der Kaifer Dito ı einen 
Biſchofsſitz zu Schleswig für das Herzog- und Bisthum 
gleihen Namens, worüber bei jener Stadt ein Mehres. Der 
nachmalige dortige Biſchof Nicolaus IL, welcher 1261 mit 
der Königinn Margaretha, auf der Lohhaide, in Gefangen 
haft gerathen Co. Sect. IL, p. 30), daraus, mit Hülfe 
eines Däniſchen Adlichen, entkommen, fpäter aber von einem 
Edelmanne Lütke Timm wieder aufgehoben und nur gegen 
ein bedeutendes Löfegeld frei gegeben war, wünſchte ficher 
einen ruhigeren Wohnſitz als das gewöhnlich inmitten - der 
Raufereien der Holfteinifchen Grafen und Dänifchen Könige, 
zu Schleswig, belegene Klein-Gottorf und ertaufchte daher 
für letzteres vom Herzoge Erich drei Dörfer in Schwanfen, 
Brodeflot, Broderöbye und Hürmark. Der Handel mußte 
aber rüfgängig werden, weil felbige Derter dem Grafen 
Gerhard zu Holftein verpfändet ‚waren, was Erich wohl 
nicht Der Beachtung werth gehalten hatte. Nicolaus ftarb 
bald darnach, und Erich befriedigte den nachfolgenden Bifchof 
Bundo, indem er bie Harde Schwahftent dem Bisthum, auf 
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fo lange Zeit als von ihm und feinen Erben nicht über er- 
mwähnte Dörfer verfügt werben könnte, cedirte. Der Sig der 
Biſchöfe von Schleswig wurde nun nad Schwabſtedt ver- 
legt, nachdem ein Wohngebäude oder ein fogenanntes 
Schloß bier aufgeführt war. Aber auch in diefer ländlich 
"herrlichen. Zurüdgezogenheit verftrihen wenigen Biſchöfen 
ihre Tage in glüdlicher Ruhe. Sie wurden häufig durch Die 
Fehden zwifchen den Fürften Dänemarfs und denen Schles— 
wig⸗Holſteins heimgeſucht, bald von diefer, bald von jener 
Seite angefochten und gefräntt, was fie übrigens großentheils 
ſich ſelbſt zuzuſchreiben hatten, da fie es nicht gern unter: 
liegen‘, Parthei in den Zwiften der Herrfcher zu mehmen, 
alfo fih in Sachen, die fie nicht angingen, mifchten, — 
Bon 1281 bis 88 war bier ein Bifhof Jacobus. Sn der 
Zeit fol das Bisthum durch obwaltenden Krieg fehr gelitten 
haben. Bartholdüs, ein Däne, von 12883 bis 1309 Bifchof, 
hatte von jenem befferen Genuß und riß ed, die günſtige 
Periode wohl benugend, ziemlich aus dem Berfall, Er re 
ſignirte auf fein” Amt zu Gunften des Johannes HM. v. 
Buchwald, welder bis am fein Ende das Bisthum behielt, 
indeſſen den Ertrag und bie Annehmlichkeiten desſelben durch 
Unfrieden ſehr vermindern ſah. Von 1332 — 1342" war 
ein Helibertus, nad ihm ein Theodor Kagelwied, von 
4350 — 1362 ein Nicolaus III., von 1362 — 1372 ein 
Henricus J. Biſchof zu Schleswig oder Schwahftent. Der 
1372 vom Pabfte eingefeßte, zu. Schwabſtedt wohnende Bis 
hof Johann II. Seondeleff Heß war dem Großpröbften 
Heinrich zum See in Schleswig ein Dorn im Auge, weil 
er ihm in's Avancement getreten. Lebterer haßte wie ein 
aächter Pfaffe, wußte den Herzog’ Gerhard und den Grafen 
Albrecht gu Holſtein dahin zu bewegen, daß fie 1395 fauft- 
rechtlich den Sitz Schwahftent, deſſen Schloß recht gut bes 

war, einnahmen, und der zur Zielfcheibe genommene 
je Biſchof mußte, um ſolchen wieder z uerlangen, ie — 
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2000 Rheinl. Gulden bezahlen. Da Scondeleff einſah, daß die 
ritterliche Reſidenz ſeine Perſon, ſowie ſeine Kaſſe ſtark ge— 
fährde, überließ er dieſelbe, 1406, pfandweiſe der Königinn 
Margaretha, gegen eine jährliche Geldleiſtung von 300 Mk. 
Selbige überantwortete fie dem Ritter Nie. Iwerſen, wel: 
her ſich als Kommandant von Schwabftent wenig Ehre ein- 
legte und diefen feinen Aufenthalt eben jo verrufen machte wie 
es Jahrhunderte früher die biefigen Forften waren (cf; p. 
21 u. 22). 4410 oder zu Anfange des Jahres 4444 über- 
gab Berrath die Fefte Schwabſtedt den Truppen ber verwitt- 
weten Herzoginn Elifabeth, und den Bewohnern ber Umge⸗ 
gend ward dadurch Erlöfung von der Geiſel. Die Wälle erfterer 
wurden gefchleift. Inzwiſchen hatte ber zulegt genannte Bi— 
hof noch wieder viel Leidweſen gehabt, hauptfächlich zufolge 
feiner zu lebhaften Theilmahme an weltlichen Dingen. U.a. 
fröhnete er fehr dem Abgotte Mammon, und Se. Magnifis 
cenz mag fih wohl angelegentlicher mit dem Schuldbuche 
als mit dem Evangeliv befaßt haben. Scondeleff hatte dem 
Herzoge Gerhard, zu einem Kriegeszuge,. in Ditmarfchen 5000 
Goldgulden vorgefhoflen; jener mißlang, und. der fürftliche 
Unternehmer büßte ihn mit feinem Leben. Die Wittme des— 
felben wurde darauf faft ohne Unterlag von dem Biſchofe 
burh Mahnungen um das Bapital, welches er ihrem Ge- 
mahl geliehen, geplaget. Db der Greditor nun Dedung.er- 
halten hat oder nicht, genug jein Jüdisches Betragen batte 
die Herzoginn ſammt den Anhängern des berzoglichen Haus 
ſes, die Schleswig »Holfteinifchen Adlichen u. |. w, gegen 
ihn aufgebracht; er fonnte überzeuget fein, daß ſolche ihm 
nur Dornen auf den Pfad treuen werben, und gab fich, 
bei dem Ausbruche des Krieges um das Herzogthum Schles— 
wig, ihren Gegnern, der füniglichen Parthei dahin. Als 
Mitglied diefer ließ er fih die Mühe nicht. verbrießen, den 
von Mogend Munf und Johann Scharpenberg angeführe- 
ten königlichen Truppen, bei. ihrem Auszuge aus Flensburg, 


— 3 — 


ihre Sache befteng zu empfehlen, die tröfffiche Verficherung, 
daß fie unüberwindlich feien, Yeicht bis an den Rhein un: 
terwerfend vordringen können, zu geben und fie dann 
durch feinen Segensſpruch noch fhredlicher zu machen. Daß 
er felbiges Armeecorps ganz oder theilweiſe auch materiell 
ausgerüſtet habe, was einzelne Geſchichtſchreiber angeben, 
verdient, als feinem Finanzipftem durchaus widerfprechend, 
wohl feinen Glauben. Der Heldenthaten der Dänen und ihrer 
Beendigung ift fhon auf p.23 gedacht; unfer Bilchof mußte- 
eine tragi-komiſche Märtyrrolle machen. Als er fih, 4410, 
in Flensburg aufhielt, wurde er eined Abends in feinem 
Logis, im Begriffe fich zu Bett zu begeben, von einigen 
Adlichen recht unangenehm überrafcht. Diefe feſſelten ihn, 
verwunbeten ihn am fieben Stellen, bieben ihm u. a. einen 
Finger ab, worauf er, ihrer Verfügung gemäß, auf Händen 


“ und Füßen über die Straße friechen, einen elenden Gaul 


befteigen und fofort, unbefleidet und ungepflaftert, nad) jei- 
nem Schloffe zu Stubbe in Schwanfen, 4 — 5 Meilen von 
Flensburg, unter Prügelgeleite reiten mußte Doch auch 
ſolche Cavalcade war feinesweges der Beſchluß der Leiden, 
welche ihm feine biefigen Feinde verurfachten: Noch ein Jahr 
Darauf. mußte der Alte bier mannigfache Quälereien, Spott 
und Höhn gefühllofer Menfchen aushalten, fein baares Ver: 
mögen, fein Heiligtbum, wurde faſt gänzlich aufgerieben. 
Damit man ihn fahren laffe, mußte er eine 500 .K große 
Forderung, die er an den Grafen Heinrich hatte, quitiren 
und demfelben. Außerdem 700 X erlegen; eiligſt reiſete er 
dann nah Rom, um dort zu bewirken, daß der Pabit ihm 
Satisfartion verfchaffe. Bon lesterem erhielt die Herzoginn 
denn auch eine Borftellung wegen ber Behandlung des 
Biſchofes nebſt einer Aufforderung zur Erklärung darüber; 
fie wies-indeffen dem Kläger fehwere Vergehen, Treu: und 
Eidesbruch, nah, und vom Oberhaupte der Kirche geſchah 
Demnach nichts mehr in biefer Angelegenheit für Scondeleff. 
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Dagegen nahmen die Holfteinifchen Grafen Gerhard und 
Adolph fpäter fi feiner und des Bisthumes an, fo daß 
denjenigen, bie felbiges beeinträchtiget hatten, Erfaßleiftung 
auferleget wurde, welche aber nie geſchehen ift. Johann IH. 
Scondeleff war bis an feinen Tod, 1421, Schleswigicher 
Biſchof; ihm folgete als folder Heinrih IL. vom See, der 
bis 1429 Inhaber der Präbende, um welche er gegen fei- 
nen Vorgänger fo feindfelig geweſen, blieb. Das Schloß 
Schwabſtedt wird mehre Jahre nachdem Scondeleff von hier 
nah Rom gegangen berzogliche Beſatzung gehabt haben. 
1415 ift es von Eric dem Pommern bebrängt worden, 
fam bald darauf als Pfand an den Junker Hennefe Meins 
ftorp, wurde 1430 durch den Biſchof Nicolaus IV. Wolff 
mit 980 4 eingelöfet und wieder zum Bijchoföfige ge: 
macht. Sener, nad Cypräus, Sohn eined Rendsburger 
Bürgers, hob nicht nur, durch weile Verwaltung und zwed- 
mäßige Anordnungen und Einrichtungen, das Schleswigiche 
Bifchofsftift fehr, er lieg 3. B. zu Schleswig und Haders— 
leben Biſchofshöfe bauen, fondern legte auch Armenhäufer 
zu Rendsburg und Edernförde an, wie er überhaupt ſich 
der Wohlthätigkeit beſtens befleißigte. Bedeutend nachthei— 
lig find dem biſchöflichen oder richtiger Domcapitels » Befig- 
thume Schwabftent die Händel zwiſchen den regierenden 
Herren von Dänemarf und Scleswig-Holftein gewefen, 
denn auch wenn dasfelbe ganz außerhalb ihver Kriegesunter- 
nehmungen blieb, fein Inhaber fi neutral verbielt, wurde 
e8 während der einbeimifchen Fehden geplündert und verz 
beeret, nämlich von riefen oder Dithmarfchern, welde als- 
dann Feine Zurüdweifung zu fürdten hatten. In den auf die 
Bereinbarung zwiſchen Erih und Adolph, 1435, Cef. p. 27) 
zunächit folgenden friedlichen Deeennien fammelte Nicolaus 
ſich ungeftöret Kapital, welches, wie es aus Vorſtehendem 
einleuchtet, an den rechten Dann Fam, und verbefferte bie 
Pfründe beträchtlich für feine Nachfolger, indem er Landftels 
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fen in Rantrum, Mildſtedt, Oldesbeck und Rödemis, ſowie 
viele loſe Ländereien für ſolche ankaufte. Verſchiedene ſpätere 
Schleswigſche Biſchöfe gingen ihm mit gleichartigen Acqui⸗ 
ſitionen nach. Die von ihnen erkauften ländlichen Hypotheken 
wurden verpachtet oder mit dem Ausbedinge einer jährlichen 
Recognition wieder veräußert. Erſterer ſtand 44 Fahre dem 
Bisthume vor und gab es 1474 an Helrich von der Wiſch 
ab, gegen eine jährliche Vergütung von 200 Rheinl. Gulden: 
Helrich trat 1488, weil er in's Jenſeit gerufen wurde, aus 
dem Amte. Pabft Innocent ernannte darnach einen feiner 
Kämmerlinge, Namens Eggard, zum Biſchofe Schleswigs. 
Als felbiger: hier. anlangte fand er indeffen in- dem Nefte, 
worin er es ſich behaglich machen wollte, einen feden aıt- 
deren. Bogel vor, einen hieſigen Collegen mit der fegensrei- 
hen Kappe bedeckt. Das Schleswigihe Domcapitel- hatte 
nämlich. den Enewald Sövenbroder zum Bilchofe gewählet 
und -ihn. bereitS eingeführet. Doch Merander, Innocents 
Nachfolger, nahm fi des Eggard, den man bier, weil er 


* 


letzterem Pabſte für ſeine Ernennung ſtark hatte blechen 


müſſen, Dührkoop nannte, an, drohete dem Sövenbroder 


und den Domherren den Bann und bewirkte dadurch, daß 
fein Schützling, 1493, als Biſchof introducire wurde. Der 
König und der Herzog waren freilich dawider geſinnt; ſie 


beſchwereten ſich beim heiligen Vater über Verletzung des 


Rechtes, nah welchem es ihnen und dem Domecapitel zu— 


fomme,. die Präbende zu vergeben, aber, obgleich man ihnen 
dieſes einräumen mußte, wurbe der Pla für den Käufer 


behauptet. Mit dem Ritter Johann Rantau zu Neudorf war 


Sövenbroder verbrüdert gemwefen, indem er ihm 2000 4 
ſchuldigte, und hatte für folde Summe, gleich nachdem er 
feine kurze bifchöfliche Laufbahn angetreten, dem Gläubiger 
Schwahftent zum Pfande geftellt, bald darauf es ihm gänz- 
lich übergeben. Dem aufgedrungenen Gpttesmann ein anderer 
Strich durch die Rechnung. König Johann ließ an Rangau 
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den Befehl ergehen, dem Biſchof Eggarb den Ertrag, wel 
chen Schwabſtedt ihm gebracht habe, vollfommen zu vergüten; 
ber Ritter verſprach auch, dem Folge zu leiſten, ließ aber 
die Erfüllung des Verſprechens einftweilen dahin geftellt 
fein. Allenthalben ſtieß Eggard bier auf Haß und Chicane, 
weshalb er 1494 das Bisthum aufgab und nach Rom ab» 
reifete. Schon der Siebenhügelftabt nahe traf er in einem 
Gafthaufe noch mit einem ferner bitterftien Schleswig-Hol⸗ 
fteiniichen Feinde, einem Herrn v. Buchwald, zufammen. 
In unerfättlicher niedriger Luft nad perfönlicher Rache und 
ſich Heinlicher Tücke nicht fchämend, ftellte diefer Adlihe dem 
Erbifhof ein Bein, damit er falle und den Anwefenden 
Gegenftand des Spottes und Gelächters werde, wodurch 
folder aber dermaaßen in Wuth gerietb, daß er Buchwald 
auf der Stelle erſtach. Demnach hielt Eggard fih bis zu 
feinem Tode, 1499, in Rom auf. Seit er Stab und Mütze 
an den Nagel gehängt hatte war das Schleswigfche Bis: 
thum bis dahin ohne Hirten geweſen, als. der Pabit 1504, 
wider das von ihm ſelbſt den beiden Regenten und dem 
Domcapitel zugeftandene Recht, einen ‚alten Cardinal und 
Biſchof zu Agrigent, Johannes de Caſtro, über die Didcefe 
ſetzte. Selbigem fagte aber das hiefige Clima nicht zu, und 
er überließ das ihm befchievene Amt einem Holfteinifchen 
Adlichen, Detlef Pogwiſch, der fih Dagegen verpflichtete, ihm 
ein Sahrgehalt von 300 Ducaten zu geben. Es foftete Pog- 
wiſch noch 3000 Rhein. Gulden, die Genehmigung des 
Pabftes zu erlangen, und demzufolge, daß feine Kaffe jo 
ftarf mitgenommen wurde, bradte er das Bisthum in ber. 
trächtliche Schulden, Gpttichalf v. Ahlefeld, aus dem Haufe 
Sartorff, welcher nad dem Ableben des Pogwiſch, 1507, 
mit Bewilligung des Pabſtes die Inful erhielt, war ber 
legte katholiſche, wie auch der Teste eigentlicd) zu Schwabjftedt . 
vefinirende Biſchof des Bisthbumes Schleswig. Diefer brave 
und gelehrte Herr mifchte ſich nicht in bie politifchen Händel; 
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feine weiſe Friebensliebe und feine gute Haushaltung waren 
dem Stifte Schwahjtent von großem Nuten, und während 
feiner Hut konnte man auf dasſelbe das Sprüchwort ‚Unter 
dem Krummjtabe iſt's gut wohnen‘ anwenden. Obgleidy er 
ein eifriger Katholik war und blieb, turfte er den Biſchofs— 
titel nach der Reformation führen; er ftarb 1541. Die Iu- 
therifchen Bifchöfe hatten, wenn ſie auch nicht zu Schwab- 
ftedt wohnten, doch den andermweitigen Genuß, welchen Das 
Stift gewährte. Bis 1551 Tilemann von Huffen, von dem 
Yahre bis 1556 Herzog Friedrich und darauf bis 1586 Hers 
zog Adolph Biſchof zu Schleswig. Lesterer machte das Ges 
biet des Bifchofsftiftes zu einem Amte, und Schwabſtedt 
wurde Wohnort tes dafür beftellten Amtmannes. Dem Ges 
neralsSuperintendenten Paul v. Eisen, der von Adolph 
zur Berwaltung. des Bisthumes eingefegt war, hatte 
der Herzog fein bedeutendes biihöfliches Einkommen cedi- 
ref. Nachdem biefer Fürft, 1586, geftorben, nahm König 
Friedrich IE. das Stiftsamt Schwabſtedt ein, und als auch 
er, im nächſtfolgenden Jahre, zu- den Vätern gegangen 
war, beftand das. Domcapitel darauf, freie. Wahl des Bi- 
jchofes und die Berwaltung der Pfründe während der Va— 
cance berfelben zu haben. Selbige bauerte diefes Mal, weil 
man fich über jene Punkte nicht einigen fonnte, lange; erft 
1602 wurde das Bisthum wieder verlehnt, und zwar dem 
Herzoge Ulrich, Bruder des Königes Chriftian IV. Ulrich 
bielt fich viel zu Schwabftent auf; als er, 1624, zum höhe— 
ren Sein abgejchieden, war es aus mit der Schleswigfchen 
Biſchofswürde. 1636 festen König und Herzog zwei Gene: 
ral = Superintendenten zu Dberhäuptern der Schleswig— 
Holſteiniſchen Geiftlichkeit. Ein für fich beftehendes Amt‘ 
Schwabſtedt gab es bis in das erfte Viertel des 18. Jahr 
bunderts. Zu der Zeit famen die Vogteien Schwabſtedt und 
Rödemis an das Amt Hufum; über die Enclaven des 
Stiftes, gleichfalls Bogteien, 3. B. in Sunbewitt, in ber 
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Riesharde ꝛc., wurde auf ähnliche Art verfüget. — Zur 
Geſchichte des Amtes Schwabſtedt v. pag. 41, 43 u, 45. 
1613 kam eine Quelle bei Schwabſtedt in den Ruf, 
daß ſie kurirend ſei, und als ſolcher ſich ausgebreitet 
hatte ſahen die Schwabſtedter einige Zeit oft Brunnen 
gäfte anlangen. Für die biefigen Armen: beftimmte Gaben 
derfelben machten einen Betrag von 100 aus, den Der 
zog Ulrich aber nicht jenen zu Gute kommen, fondern zum 
Baue eines Schulhaufes in Rödemis benugen lieh. — Auf 
Geheiß des Herzoges Friedrih IV., wurde 1996 auch in 
ber Nähe von Schwahftent eine Schanze angelegt, welde 
Truppen bes gleichnamigen Königes 1700 vernichteten. — 
Dbiges Schloß, das feinem hoben Titel wohl immer 
nur mäßig entfprodhen hat, war im: vierten Decennio des 
18. Jahrhunderts fehr fhwah und hülfsbebürftig und hat 
wahrſcheinlich noch im Verlaufe felbigen Zeitraumes das Ges 
hi, geftürzt und binweggeräumt zu werben gehabt. Eine: 
Koppel bei dem Fleden, die man Schloßwall nennt, enthält 
bie Stätte, auf welcher das Gebäude fid erhoben hatz aus 
Ber dem Namen zeugen Gräben und große Grundfteine das 
von. Unweit Schwahftent foll auch die Friefenburg, ſowohl 
in ihrer erften Periode, als nachdem fie, 1415, vom Könige 
Erich, neu erbauet und an die Treene verlegt worden, ges 
ftanden haben. Erich Tief folche ebenfalld zum erften Male 
errichten, und zwar 414005 fie diente feinen Truppen wies 
berholt Dazu, feften Fuß gegen die Herzoglihen zu fallen. 
Die Friefen mochten die Dänen aber, weil biefelben ſehr 
raubluftig waren, nicht gern in. ihrer Nachbarfchaft, warfen. 
fie aus der Burg und wurden von ihnen wiederum daraus 
vertrichen, wechfelsmweife, Liegen fich übrigens die Zerftörung 
jener immer ganz angelegen fein. Die erfte Friefenburg war 
demzufolge 6 — 8 Jahre nachdem fie aus dem Baue her: 
vorgegangen total gefchleift, doch der königliche Raufbold 
lieg, wie gejagt, eine zweite aufführen. Etwas zur Gefchichte 
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biefer auf p. 26, der früheren auf p. 22%. Ueber eine 
fefte Wildſpang, die, nach Peter Sar, von der Friefenburg 
wenig entfernet gewefen fein fol, ift hiemit Alles, was wir 
in Betreff ihrer wiffen, gefagt. | 
Hinſichtlich des Gedeihens des Ortes Schwabſtedt zum 
Flecken ſchweigt die Geſchichte; feiner eigentlich nur in letz— 
terem Range erwähnend, ſagt fie, er habe einſt namhaften 
Handel gehabt, und felbit größere Schiffe feien von und zu 
ihm gefahren. Schwahftent hat feine Fleckensgerechtſame noch 
und unter ihrem Schuge mehre Handlungen und Gaftwirth- 
fchaften oder vielmehr Höder- nnd Krügereien, fowie Hands 
werfer faft aller Arten und einzelner in verhältnißmäßig 
bedeutender Anzahl"). Zufolge verfchiedener Imgeftaltungen, 
die Jahrhunderte im Schooße getragen, als die Abdeichung 
der Nordereider, das Emporwachſen von Friedrichsftadt, bie 
Berfeihung der Treene 2c., ift Die Lage des Fleckens gegen- 
wärtig durchaus nicht für ftädtifchen Verkehr, wie vor Al 
ters, geeignet. — Biel Malerifches und viel Intereſſantes 
bat fie aber. Dan fchaue 3. B. von einem Schwahftent ger 
genüber belegenen Plage des ſüdlichen Ufers der Treene 
bin auf den Sleden, welcher ſich jenfeit Des Fluſſes amphithea— 
tralifch erhebt. Der Blik verfenft fi eine Weile in die hier 
ihm unergründlice Tiefe des ruhigen, kaum plätfchernden 
Gewäſſers, das Bild des Himmels ftrahlt ihm daraus ent— 
gegen. Schüchtern und ganz ohne Muthwillen fcheint jenes 
dahin zu fließen, doch es komme nur ein Sturm, der ben 
Strom aufzuregeit vermag, und felbiger verläßt fein Bette, , 
peitfchet und ſchäumt, obwohl die Menfchheit ihın das Wirz- 
fen im Bereine mit der großen Macht, welcher er fteuert, 
geleget hat. Länger verharrt das ſich labende Auge auf dem 
20—40 Fuß hoben, ſchräge hinan gehenden Landſtrich, der hier 
das rechte Ufer der Treene macht, welcher mit fchimmernden 


* Seit einigen Jahren wird hier im April ein Sahrmarft gehalten, 
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rothen Ziegeldächern prunkt, die einzeln und in Geſammt⸗ 
heit vom Laubdache der Gärten umſchmiegt werden; durch 
erſtere lachen Cultur und reges Leben ung freundlich zu, letz— 
teres breitet einen Schein von ländlicher Glückſeligkeit und Hei— 
terkeit um ſie aus. Der aufmerkſame Betrachter ſchweift von den 
Häuſern, die unten am Flußrande zerſtreut liegen, zu den— 
jenigen, die in Reihen, woraus Bäume und Gebüſch Grup— 
pen machen, den Abhang und den oberen Theil der An— 
höhe befegen, zu dem Kirchtburme, der, aus dem Hinter: 
grunde, über fie alfe hinwegfieht, bewacht die Wege, welche 
vom Haupttheile des Fleckens zur Treene herunterlaufen, 
beobachtet die am Ufer thätigen Leute u. f. w., und kann 
ſich bei dieſer Anficht ein Paar Biertelftunden recht anges 
nehm unterhalten. — Die Treene tft reih an Fiichen, 
welchen übrigens von den Schwabſtedtern nicht ftarf nach— 
geitellt wird, — An das eine Ende einer unregelmäßigen 
Straße, welche den Fleden großentheils ausmacht, ſchließt 
fih eine hübſche, Dichte Allee, die zu einer nicht unwichtigen, 
ſehr anfprechenden Landftelle führt. Die meiften biefigen 
Häufer find von geringer Größe und mäßigem Anfeben, 
Auh die Landwirthichaft betreiben die Schwahftenter, bis 
auf wenige, nur en detail, Der Grundbefige bat der Flee— 
fen im Berhältniffe zur Ausdehnung feiner Ländereien fo 
viele, daß fie, beinahe ohne Ausnahme, als landwirthſchaft— 
lihe Gewefe Hein find. Die Eigentbümer derfelben bauen, 
um ihr ſehr befchränftes Gebiet möglichft einträglich zu ma— 
hen, vornehmlid Kartoffeln, Weiß-, Savoyenfohl u, dgl. 
m, Faft jeder von ihnen bringet im Nachſommer und Herbfte 
wöchentlih A—3 Fuder jener Producte nad) Hufum, Flens— 
burg, Schleswig, Rendsburg ꝛc. an den Markt und hält 
bauptfächlich dazu 2 — 4 unbedeutende Pferde. - Pflaumen 
liefern die Schwabhftedter Gärten gewöhnlich “in Fülle. — 
Beim Fleden find Fönigliche Gehölze. Im 17. Jahrhunderte 
haben in den Schwahftenter - Wäldern. noch große Wolfe- 
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jagden Statt gefunden. — Hier ſind zwei Armenhäuſer; 
möchten ſie unnöthig ſein. 

Darüber, wann zuerſt eine Kirche hier erbauet worden, 
vermögen wir nicht Nachricht zu geben. Eben jenſeit der 
Treene ſoll ehemals ein Filial des Schwabſtedter Gottes— 
hauſes, eine dem St. Nicolaus geweihete Capelle, geſtanden 
haben. 1651 iſt die hieſige Kirche um 10 Fuß höher als ſie 
bis dahin war gebauet, doch iſt ihr Emporragen gering 
geblieben. Einen kleinen Anbau ausgenommen, bat fie Fcl- 
ſenmauern, zu welchen Tarras ald Bindemittel benußet 
if, denen alfo- die Elemente wenig anhaben können. — Wir 
haben einen Tempel, eine dem Höchften geweihete Halle be— 
treten, find aber wahrlich nahe daran zu bezweifeln, daß 
diefes Local noch zu erhabenem, heiligem Zwede diene. Der 
Fußboden desfelben ift von dem verfallenen Straßenpflafter 
bes Ortes faum verfhieden, fehr hügeligt, und die großen 
Ziegel: und Feldfteine, aus welden er beftehet, haben viele 
Gegenftände des Anftoßes ergeben. Es ift nicht glaubbar, 
dag allein vom Zahn der Zeit das Altarblatt fo gänzlich 
verftümmelt fei, möge man fich deffen auch gar nicht ange 
nommen haben; es muß die Zielfcheibe frevelhafter Zerftö- 
rungsluft gewejen fein und ift felbiger wohl noch anheim 
gegeben. Die legte Spur von den Bildhauer und Maler: 
arbeiten, welche jolches früher ziereten, ift bald vertilget. 
Die vorräthigen Kerzenjchilder (ef. p. 192) Tiegen faft ſämmt⸗ 
lich, wie der werthlofe Kram in einer Trödelerbude, zer- 
reuet umber, zum Theil auf dem Altare. Sie find der Kirche 
zur Zierde gegeben worden! Gene hat eine flache, blau ge: 
malte Bretterdede, von welcher ein Kronleuchter herabhängt, 
auf den das Sprüdwort „Es iſt nicht Alles Gold, was 
glänzt‘ nicht paßt; wir halten ihn für meffingen, doch kann 
er gern aus Glas fein, denn Schmug und Staub hüllen ihn ein. 
Die 1606 verfertigte Kanzel, ein Geſchenk des Herzuges 
Ulrich, ſchmückt vorzüglich ſchönes Schnitzwerk, Bibelfcenen 
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und das Wappen bes Geberd; man kann dieſelbe nicht in 
Augenfchein nehmen ohne fie fort von bier zu wünfcen. 
Nördlich neben der Kirche, auf einem Hügel, der von unbe- 
deutendem Umfangs, aber ziemlich hoch und, dem Anfcheine 
nad, von Menfchen gebildet worden ift, fteht ein Thurm 
aus Holz, in welchem zwei Glocken und eine Uhr 9). 

Wir fünnen nunmehr wieder weiter ziehen. Doc nein, 
noch ein Mal zur Treene hinunter, die ung da eben zur 
rechten Zeit einen Blick zuwirft. Nur ihr fol diefer Beſuch 
gewidmet fein; ihren fanften Wellen entgegen blidend und 


fie verfolgend, wollen wir uns mit dem Woher und Wohin 


der ſchweigſamen, raſtloſen Flüchtigen bejchäftigen, fie von 
ihrer behaglichen Wiege, vom freundlichen See bis zur Eider, 
mit welcher fie zu einem Tummelplage, wo Ernft und Schau⸗ 
der walten, in's wüfte, rauhe Weltmeer eilen, geleiten. — 
Den Lauf der Treene, des Hauptfluffes des Herzogthumes 
Schleswig, barlegend, tiſchen wir allerdings Fein Driginal auf, 
man ift ung Jahrhunderte mit Befchreibungen felbiger zuvor 
gefommen; doch, wir fagen es freifich mit Schreden, Maculatur 
ift mehr gefucht als ſtatiſtiſche und gefchichtliche Lectüre, und 
die Leute, welche fowohl den geiſtig, als den leiblich nahr- 
haften alten Käs vertreiben, haben Die Zahl der Eremplare 
gleichartiger Werfe, von Rantzau bis auf Danfwerth, Heim 
reich ze, ſtark reduciret. — Bei Winderath, Kirchſpiel Sö⸗ 


* Anmerkung bei der Eorrectur.) Das Brüggemannfhe Aitar- 
blatt, weldyes wir in der Eapelle des Dufumfchen Gafthaufes vor: 
gefunden haben (v. p. 250) ift neulich von der Schwabftedter Com: 
müne für ca. 80 X gefauft und an die Statt des obigen gefegt 
worden. Man beabfichtiget, ed von einem geſchickten Maler colo— 
riren zu laſſen. — Möchte es denn nicht fo fehr fern fein, daß 
man erfährt, das Trauergewand der Kirche, die Staubhülle, fei 
abgeftreift, der Firhliche Sinn diefer Gemeinde, mit weldhem es 
vor wenigen Jahren fo erfreulich fand, der aber jest leider, er: 
fchüttert darnieder liegt, beifere ſich. 


rup in Angeln, ift ein Landfee, aus welchem eine Au nad 
Weften, Ausader, Kieldgaard, Kleins und Großfolt vorbei 
fließt, die man Norber- oder Kieldau nennt. Aus dem 
Südweftende des Südenſees, in demfelben Kirchfpiele, ſtrömt 
die ca. 1 Meile norböftlich von jenem entipringende Süder⸗ 
oder Bondenau Ausaderbrüde zu; fie nimmt -auf dem Wege 
dabin und ferner Fleinere Gewäfler auf und verbindet ſich 
jenfeit Großſolt mit der Kielsau. Das alfo  entftandene 
Flüßchen läuft in weſtlicher Richtung fort und wird, nad: 
dem es die Schleswig-flensburger Landftraße burchfchnitten 
bat, durch eine Au, welde aus dem Sanflamjee kommt, 
verjtärft. Führt der Fluß auch den Namen Treene fchon 
ehe dieſe dritte Au ihm zutritt, fo muß er doch wohl da, 
wo bie Affoeiation mit felbiger bereits gefchehen ift, urfprüng- 
ih jo getauft worden fein, weil Treene zu Deutjch die Drei 
beißt. Die Benennung ift nämlich von Dänen gefchehen, 
da nur jolde, d. b. der Sprache nach, ehemals Anwohner 
ber erſten Hälfte der Treene geweſen find. Zur Erflärung 
des in Nede ftebenden Namens und bes der Nachbarinn 
umjeres Fluffes, der Sorge, ließe ſich freilih eine höchſt 
tragiſche Erzählung aus der Vorzeit fingiren, wir haben in- 
beifen der Allotria fchon zu viele getrieben und wollen ben 
Lefer verfchonen. Uebrigens fagte man früher auch Treja. 
Die Treene Schlägt, nachdem die Sanflamau in fie gefal 
len, Sübweften zu, Eggebed nahe vorbei fließend; fie erhält 
bei Sollerup, Kirchſpiel Zörl, einen Zufluß, den bie beiden 
Bäche Jerris⸗ und Kirchbed, die fih furz vor ihrer Mün—⸗ 
dung vereinigen, ergeben, und wendet fih dann ganz gegen 
Süden. Der Hilligbe. Cihn betreffende Sagen fpäter) vers 
bindet fi mit dem aus dem Kirchfpiele Havetoft Fommenden 
Troßbef, der auch Stenderupau heißt, unter dem Namen 
des Erfteren geht's noch eine Meile gegen Welten und bei 
Hünding, im Kirchfpiele Eggebeck, in die Treene. Diefe 
paffivet ferner Treya, erhält fünlich von ba, bei Holm, Zus 
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fluß durch den Arnsbeck, welcher aus dem Arnholzſee kommt, 
und der nächſte von den Oertern, die ſie demnach berühret, 
iſt Hollingſtedt. — Hier richten ſich unſere Gedanken dahin, 
wie viel die Treene an Wichtigkeit verloren bat. Als fie 
vor 6 — 7 Jahrhunderten, noch unbezwungen, von hier 
in die Nordereider ftrömte Cv. p. 56), fegelten aus der 
Nordiee fommende Schiffe von letzterem Strome in die 
Treene und felbige bis Norderſtapel ober Hollingftent bin- 
auf cef. Sect. U. p. 34 u. 39)3 jegt können nach Holling- 
ftedt nur Bote gelangen. Die Güter, welche ebendafelbft, 
zur Spedition nad Schleswig, gelöſcht wurden, beförberte 
man zum Theil auf dem Mübhlenbache, der bei Reide, eine 
Meite weftlich von Schleswig, entipringt, unweit Holling- 
ftedt in die Treene fällt und gleichfalls bedeutender gewe⸗ 
fen ift, in Kähnen, weiter gegen Oſten, und fie braud- 
ten dann. bis Schleöwig nur ca. 1'e Meile über Land tranda 
portirt zu werden. — Bon obengenanntem Holm ging ehe— 
mals ein Treenearm buch den Börmer- und den Meggers 
fee der Alten Sorge (v. Sect. II. p. 34) zu, welcde ihn 
mit in die Eider nahm. Als man im 17. Jahrhunderte die 
Entwäfjerung jener beiden Seen betrieb, wurde er zurück⸗ 
gewieſen und fo geleitet, daß er bei Hollingftent wieder an 
ven Hauptfluß kam. — Bei dieſem Dorfe führt noch eine 
Brüde, die 56 Schritt lang tft, über bie Treene; von da 
bi8 zu ihrer Mündung bat dieſelbe feine Brüden, ſondern 
prei Fähren, zu Frefendelf, Hude und Schwahftent Nen—⸗ 
nenswerthe Gewäſſer nimmt die Treene weiter nicht auf. 
Sie macht die weftliche Gränze des nördlichen Drittheiles vom 
Kleeblatte Stapelholm, verändert dann, unmweit Norderftas 
pel, plötzlich ihre Richtung, fließt nämlich gerade: gegen Wer 
ten, macht die nördliche Gränze des Weſttheiles erwähnter 
Landſchaft, befpület Schwabftent und ergießt fid bei Frieb- 
richsſtadt, wie Sect. IL p. 44 und 51 beichrieben, nad 
einem Laufe von 10 Meilen, in die Eiver. Der Fluß bringt 
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feine Breite auf 200 bis 300 Fuß. — Er liefert Wale, 
Hechte, Barfche, Braffen und Karautfchen. 

Auf baldiges Wiederfehen treu vereinigte Drei; dort 
winfen uns reizende Höhen. — Innerhalb des Winfels, 
ben bie Treene zwifchen Freſendelf, Ye M. nörblidh von 
Norverftapel, und Schwabſtedt macht, wie es aus dem erft 
jo eben über ihre Route Gefagten erhellet, ift eine Land- 
Ihaft, die des Lieblichen, des Entzüdenden und Erhebenden 
recht viel gewähret; auf den reichen Genuß, welchen fie ung 
bietet, Fönnen wir nicht verzichten. Ein anmuthiger, zwi: 
hen dichten Zäuuen dahin laufender Weg leitet und nad 
dem Fleinen Dorfe Hude Cin dem Munde bes hiefigen Bauern 
Hui). Nachdem wir felbige geftreift, laſſen wir ung nicht 
von links abgehenden Straßen verloden und faft unabläfli- 
ges Steigen mit angenehmen Windungen des Weges, wel- 
her zur Seite Gehölze, mehre pittoresfe mit Eichen bewad)- 
jene Hügel, ihrer Geftalt nad) Grabmale, und dal. unter: 
haltende Gegenftände mehr hat, bringt uns zu einem Plage, 
deffen nädfte Umgebung ſchon zum Weilen einlabet, auf 
dem man fich einer unvergeßlichen und unbefchreibbaren Aug: 
fiht zurüd und feitwärts erfrenet. Da haben wir unfere 
Zreene ſchon wieder, aber mit welcher Zauberfraft wirft fie 
jest auf ung, wie anziehbend und einnehmend fchlängelt fie 
fih durch die flachen Fluren d’runten, der und vorliegenden 
Gegend ein Schmud von der größten Wichtigfeit,. eine Föfts 
liche Bordenbefegung. Das von ihren Armen und einem 
natürlihen Bosquet umfchlungene, an der Gränze der Ebene 
befegene Hude ift uns die nächfte und die freundlichſte Aus 
genweide dort in der Niederung; weiße Rauchfäulen fteigen 
von den Heerden des Dörfchend, auf welchen die ſchon er- 
jehnete, Fräftige Mittagskoft brodelt, in den reinen, azur— 
- blauen Aether hinein. Dann nehmen wir u. a., in berfel- 
ben Richtung, Schwabſtedt im Laubmantel, Friedrichs⸗ 
ſtadt ꝛc. ꝛc., nah Süden gewandt einen großen Theil 
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Stapelholms, Gehölz, einen Bergnachbaren, ben Twieberg, 
den Kirchthurm zu Süderftapel, die Eider, am Rande des 
Horizontes, gleich einer Silbertreffe u. |. w. wahr. Dod 
noch eine Strede hinan! Das diefe Höhen umlagernde 
Welttheater kann noch weiter aufgerollt werden. Bald ſtehen 
wir auf dem fandigen Haupte des ſich ſtark bervorthuenden 
Landftrihes, und da haben wir jenes möglichſt vollftändig. 
Es bietet nun außer demjenigen, was win jo eben links 
ſchauend gehabt, von GStapelholm noch eine weite Fläche, 
mehr öſtlich und fünöftlih vom Twicberge, mit den Wal: 
dungen bei Bergenhufen, welche gegen Oſten den Hintergrund 
machen, viele Windmühlen, verfchiedene Kirchen, Norderftapel 
und einzelne unbedeutende Derter. Uns zur Rechten, fowie vor 
ung eine ziemlich fchroffe Abbachung der Treene zu mit man— 
nigfaltigen ftaffireten Feldern und hübſchen Holzgruppen; 
wo fich felbige gegen Oſten in- die Ebene fenft, liegt daran, 
in Gebüſch, fehr niedlich, Das Dorf Frefendelf, und. aller- 
liebft macht fih das wenig jenfeit des Lesteren, an ber 
Treene belegene Fährhaus, deſſen weißgetündte Wände, 
mit dem frifchen Wiefengrün und dem fchimmernd blauen 
Gewäſſer artig coquettirend, vornehmlih in's Auge fallen. 
Wir haben geraume Zeit auf diefem Gipfel zugebradht und 
verlaffen ihn zögernd, denn 
„Es iſt fo heilig, heilig da, 
Hier oben ift der Herr fo nah," 

geben ung einem intereffanten Fußfteige, welcher ſich zu Fre— 
fendelf mündet, dahin, erfreuen ung, als wir nahe vor der 
Treene Halt gemacht, noch einer Anficht des überjchrittenen 
Bergrüdens, find aber feinesweges gewilliget, durch die hie: 
fige Fähre, aus dem Nordfriefiihen Reiche nah Stapelholm 
hinüber gebradht zu werden, fondern wenden uns in jenem 
wieder Ianbeinwärts, eilen möglichft directe nad) Hollbüllhus 
und yon da nah Dftenfeld, zwiſchen Winnert und Rott 
durch. Diefe beiden Dörfer, welche zum Kirchfpiele jenes 


Namens gehören, beftehen faft gänzlich aus fehr werthvollen 
Lanpftellen, und die Kaffen ihrer Einwohner find viel geprie- 
fen. Rott hat nur einzelne Bauerhöfe. — he das Dorf 
Dftenfeld entftanden war, find die Ländereien, die es jegt 
bat, Eigentum der Milpftebter gewefen und von felbigen, 
weil fie öftlih von ihrem Wohnorte belegen, das Oſtenfeld 
genannt worden, welche Benennung denn auf das Dorf, 
das inmitten ſolcher angeleget ward, und zu deſſen Eriftenz 
fie hauptfächliche Bedingung, übergegangen iſt. Die Leute, 
welche fich zuerft bier etablireten, follen von Oſtfriesland 
ber, Anno 1400, eingewanbert fein und haben 1407 bie 
Kirche biefelbft erbanet. — Diefe ift 1480, u. a, durch An- 
bauung des Chores, vergrößert. Ihre Lage, ſüdlich neben 
‚dem Dorfe, von welchem die Rendsburg = Hufumer Land 
ftraße fie fondert, ift hoch, und vom Kirchthurme, der an 
Höhe ungefähr 150 Fuß mißt, fol man 48 Kirchen gewah- 
ren. Den großen biefigen Kirchhof umgibt eine anfehnliche 
Mauer von behauenen Felfen, von den Eingängen zu bem- 
felben find zierliche Pforten und nette, bequeme Stege; er 
ift planiret, und jedes Grab bezeichnet ein ſchwarz und weiß 
gemalter, mit Namen und Nummer verjehener Feiner Pfahl. 
An dem Gottesader entladg ift eine Allee angepflanzt. Die 
Mauern der Kirche find gänzlich, die ihres Thurmes big 
zu ziemlich beträchtlicher Höhe aus herrlichen gebahnten Fel- 
fen aufgeführet. Lebterer ift 1802, in großartigem und fehr 
gefälligem Style, errichtet; auf feinen ein Viereck machen: 
den Felfenmauern erheben ſich zunächſt, in einer gleichen 
Figur von geringerem Umfang, mit Brettern be— 
kleidete Wände, auf welchen denn eine wohlgeformte, mit 
Kupfer gebedte Garnitur, zwei Kuppeln und die Spike, 
rubet. In dem imponirenden, fehlanfen Gebäude hängen 
zwei Gloden, eine große und eine Fleine. Die eigentliche 
Kirche hat auch Kupferdach und hübſche Fenſter; an ihrer 
Südermauer ſieht man eine Sonnenuhr, auf einer Marmor⸗ 
18° 


— 276 — 


platte, die erſt jüngſt angeſchafft iſt, und, weil die Kirche nicht 
genau von Morgen nad Abend ſtehet, anderwärtig placiret 
werden fol. So ftattlih wie das Aeußere lesterer fich 
madt, fo forgfältig und geſchmackvoll ausgeftattet, fo faus 
ber und hübſch unterhalten ift ihr Inneres, was allein 
schon feierlich ftimmt. Nur einzelne Landkirchſpiele Des Her- 
zogthumes Schleswig haben ein Gotteshaus, welches den 
Fremden in gleihem Grade angenehm überrafht wie das 
zu Dftenfeld. — Die Geftühle find beftens unter paſſender 
Farbe. Die flach gewölbte Gipsdede ift mit vergoldeten Ster- 
nen decoriret. Das Altarblatt der Kirche ift eine Bildhauer- 
arbeit von Bedeutung, in Hochrelief. Es ftellt Chrifti Kreus 
zigung, ein großes Tableau in der Mitte, und, in 4 Sei- 
. tenfächern, andere Scenen ausdem N. T. dar; erftere befon- 
ders zeuget von vieler. Gefchidlichfeit des Verfertigers. Wir 
fönnen uns einer näheren Befchreibung dieſes Kunftwerfes 
überheben, indem wir auf das Altarblatt zu D. = Hever 
(p. 181), welches jenem fehr ähnlich, in Betracht der Haupt- 
tafeln beinahe gleich ift; verweilen. Die Kanzel, woran Guir⸗ 
landen ꝛc. ausgefchnißt, ift, mit verfchiedenem Grün, ganz 
artig, das Altarblatt aber reichlich unzart gemalt. Leber 
legterem befindet fih eine fchöne Drgel von anfehnlicher 
Größe. Ferner bemerft man nod in der Kirche ein treff- 
lihes Delgemälvde, Chriftus am Kreuze, zwei Erucifire, ein 
früheres Altarblatt, mit einer Reihe ausgezeichnet gut ges 
Ihnigter Heiligen, und an einem erhabenen Stuhle, ein 
Feines Bild der Dftenfelder Kirche in ihrer ehemaligen Ges 
ftalt, mit einem Thurme, der niedriger ald der jegige ijt 
und feine Spite bat. — Die Gemeinde darf ftolz 
auf ihre Kirche fein, und nicht nur fie, Jeder, der religids 
fen und kirchlichen Sinn bat und ſchätzt, wird dem Bor: 
ftande jolcher für die unabläffige Sorge um ihre. angemejfene 
Unterhaltung und Berfchönerung Danf willen. Zu dem 
lebhaften Wollen deſſelben in der Hinficht ſtehet übrigens 
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bas Bermögen der Kirche, an Holz ꝛc., auch in entfprechen: 
dem Berhältniffe. 

Auffallend find die Dftenfelderinnen noch großen- 
theild durch eine Nationaltracdht, die von ihren einges 
wanderten Urmüttern berftammt. Die männlichen Eins 
wohner des Kirchfpieles kleiden fih dagegen nicht mehr 
auf die eigene, abftechende Weife ihrer Väter und Vorväter. 
Die Oberfleider des Dftenfelder Bauern waren vormals 
werktäglich Kniehoſen aus gelbem Leder, weiße wollene 
Strümpfe, Schuhe mit Schnallen, eine mit filbernen Knö— 
pfen verfehene Wefte und ein langes fchwarzes Kamifol, an 
Feiertagen total ſchwarz, im Uebrigen eben fo. Eine nad 
dem noch bier vorherrſchenden alten Goftüme diefes Kirch- 
ſpieles gekleidete Dame iſt nicht Teicht zu fchildern; um eine 
deutliche Borftellung von ihrer Garberobe zu befommen, muß. 
man felbige zum Gegenftande genauen Betracdhtend und an- 
‚gelegentlichen Fortſehens machen. Sene fchleppt 4 oder 
5 ſchwere Röcke; der öberfte davon ift aus ſchwarzem Tuch, 
unten von hellblauem Bande umfaßt und hat Seitenta- 
chen. Ferner gehöret zu ihrem Anzuge eine Jade aug 
rothem Lafen, deren enge Aermel, wenig anders gefchnitten 
als die eines Mannsrodes, große, mit Gold» oder gelbem 
Wollband und filbernen Knöpfen gefchmücdte Aufichläge und 
Nathbefegungen von einer folcher beiden Bandarten haben. 
Ueber der Jade wird ein Mieder aus ſchwarzem Tuche oder 
Sammet, welches Feine Aermel hat und vorne entweder durch 
eine filberne Kette oder durch ſchwarze Ligen, dem Zuftande 
der Finanzen gemäß, zufammengehalten wird, getragen. Bon 
einem weißen Ieinenen, um den Hals gefnöpften Kragen, 
deſſen Borbertheil feinen Pla zwiſchen Buſen und Jade 
bat, hängen zwei vieredigte, fchlichte Klappen, ungefähr "a 
Elle Yang und fo breit wie eine Hand mittler. Größe, 
auf den Rüden des Mieders herab, deren jede ein langes, 

weißes Wehband hat. Den Kopf bebedt zuvörderſt eine ihn 
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eng umfchließende Haube aus weißem Leinen, dann hinten 
eine aufwärts zurüdftehende, runde Mütze aus dunkelem 
Tuch, um welde ein fchwarzes Band gewunden ift, deſſen 
beide Enden, berabhängend und unten zufammen gefchleift, 
auch zur Berzierung der Kehrfeite dienen. Leber dem fo ems 
ballireten Gehirnkaſten breitet fi noch das Dftenfelder Pas 
nier, ein weißer leinener Tuch, mit Heinen, weißen Quä— 
ften an den Zipfeln, aus, welcher um den Oberkopf befeftis 
get ift, und, in Form eines Brodbeutels, den Naden deckt. 
Bon Modepuppen find die Oftenfelderinnen in dem Aufzuge 
weit verfchieden; etwas entfernt machen fie fich beinahe wie 
Dänische Infanterie und möchten recht treffend ‚mit einigen 
Türkifhen oder anderen Drtentaliihen Truppencorps zu 
vergleihen fein. Wegen ihrer Tracht find fie von jeher 
nicht wenig verfpottet und ausgelacht worden, und früher 
mußten aud) die hiefigen Männer häufig Zielfcheibe der Ned 
luft fein. Zum Theil daher rühret dag verrufene abftoßende, 
ungefällige und abjondernde Wefen der Bewohner des Kirche 
fpieles Dftenfeld gegen die, welde nicht- Mitglieder ihrer 
Gemeinde find. Obgleich fie in neuefter Zeit freundlicher 
und angenehmer geworben, fo 3. DB. pflegen bie jünge- 
ven Bauern bier jebt dDurd Abnehmen des Hutes zu grüßen, 
ift erfteres doch noch ſtark hervorſtechend in ihrem Character 
und Benehmen. Die Hufumer, mit denen die Oftenfelder 
einen gegenfeitig beträchtlich nüßlihen, lebhaften Berfehr 
baben find, im Allgemeinen, bie einzigen Auswärtigen, wo— 
mit diefelben auf einigermaaßen vertraulihem Fuße fteben. 
AS Mitgrund zu dem eben erwähnten im Kirchipiele herr: 
ſchenden Seelenübel ift National» oder Commünalün— 
fel anzugeben, der aus ber eigenthümlichen Tracht und 
der Wohlhabenheit Ent: und Beftehen hat. Um feine Pfarr: 
finder mehr menfchenfreundfih und Gott und Menfchen 
wohl gefälliger zu machen, hat Herr Paſtor Carſtens hieſelbſt, 
als umfichtiger und eifriger Seelſorger, fh es u, a. fehr 
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angelegen fein laffen, jene zum Abichaffen der fremdartigen 
Tracht zu bewegen und yon ihrem Dünfel zu befreien. Biele 
von ihnen haben mit Kleidern nach dem Gebrauche der ums 
liegenden Kirchfpiele wirklich den neuen Menfchen angezo- 
gen. — Die Oftenfelder Mädchen fieht man großentheilg 
nicht mehr in ber bier herfömmlichen Kleidung, und auch 
ältere Oftenfelderinnen haben ſich folcher entfchlagen. — Daß 
Jemand aus diefer Gemeinde fich mit einem oder einer Aus; 
wärtigen verehelichte, hatte man früher nie oder Außerft fel- 
ten; in den legten Jahren ift es wiederholt der Fall geweſen. 

Die Dörfer Oftenfeld, Winnert, Wittbeck und Rott, 
welche das Kirchfpiel erfteren Namens ausmachen, haben 
ein großes Areal, das vorzügliche Wiefen, an der Treene, 
reichhaltige Gchölge und Moprftreden einbegreift. Das feige 
Aderland felbiger Tag vor nicht vielen Jahren meiftentheilg 
wüfte; nachdem aber nur der Ertrag einiger der Haide ent: 
riffenen Landſtrecken es glänzend belohnt, daß man fie eul— 
tipiret, wurden bier durch Urbarmachen viele fchöne Koppeln 
gewonnen. Mit jebem Jahre verkleinern bie Bauern des 
Kirchfpieles ihre Haiden, und die Flächen, welche fie umge: 
ftaltet, Yiefern, mit wenigen Ausnahmen, gewöhnlich recht 
befriedigende Ernten. Man muß den biefigen Landleuten. 
nachrühmen, daß fie ihrem Fache rationell und ſehr thätig 
obliegen; fie machen Berfuche ob und wo ftarfe oder geringe. 
Bemergelung zweckmäßig fei, die Einfriedigungen ihrer Län? 
bereien find immer im beften Zuftande ꝛc. ꝛc. Mergel, deſſen 
fie für den aus der Haide erlöfeten Boden bebürfen, ift hier 
genug zu graben. Wintergerfte ausgeichloffen, werben alle 
inlänbifche Getraidearten von ihnen mit gutem Erfolge ger 
bauet. Das Kirchfpiel hat bedeutende Viehzucht und nicht 
unwichtigen Viehhandel. Mehre Einwohner beffelben befigen 
Land in der Marfch, welches fie zur Gräfung von Dehfen 
benugen; letztere werben biefelbft auch aufgeftallt, und mit- 
unter von einem Manne bei 100-120 Stüd. Einige Often- 
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felder pflegen fich, wegen des Verfaufes ihres fetten Viches, 
4—8 Wochen im Herbte in oder bei Hamburg aufzuhalten. 
Sich auch edlerer Pferdezucht befleißigend, können die Bauern 
obiger Dörfer faft immer verichiedene ausgezeichnete Dengite 
aufweifen; doch haben fie im Durchſchnitte nur ſchlechte 
Wagen und die Langfamfeit ihres Fahreus ijt berüchtiget. 
Torf und Holz wird fo zu fagen täglih von ihnen nad) 
Huſum gebradt. Es*ift zu bewundern, wie hier das weib- 
liche Gelchlecht, welches doch font gemeinlich am. meilten zu 
Neuerungen aufgeleget, dem Stativſyſtem jo ſehr ergeben ift, 
während die männliche Bevölkerung in ihrem Departement, 
bas Fahren ausgenommen, vegen Sinn für’ Vorwärtsſtre— 
ben beweifet. Der Sparfamfeit wird im Kirchipiele von 
beiden Seiten mit übertriebener Vorliebe gehuldiget; ziehet 
man hierzu bie fegensreiche Befchaffenheit der Feldmarf jenes, 
ben Fleiß und die Tüchtigfeit feiner Landwirthe in Berück— 
fihtigung, jo findet man e8 ganz natürlich, daß im Lande 
nicht piele Dorfichaften, wo ein fo allgemeiner und verhält: 
nigmäßig fo beträchtlicher Wohlitand wie in den in Rebe 
ftebenden if. — Das Dorf Oftenfeld prunft mit großen, 
wohlgebaueten, durchgehends neuen und mafliven Wohn: 
bäufern, Scheuern ꝛc.; feine Gafthöfe aber haben ficher big 
jegt Außerft weniger Neifenden Wohlgefallen gefunden, was 
darin Tiegen mag, daß die Oftenfelderinnen auch im Haus⸗ 
weſen dem alten Schlendrian ankleben. 

Als Bezeichnung der öſtlichen Gränze des ehemaligen 
Landes der Nordfrieſen, der Norder- und Südergosharde 
oder der ſogenannten Frieſiſchen Vorgeeſt, denkt man ſich 
eine ſchräge Linie, in directer Richtung, von Treya nach 
Tondern. Daß nun erſtere, wenn ſie nach der vorzeitigen 
Seßhaftigkeit der Frieſiſchen Sprache genau beſtimmt wer- 
den. könnte, ſehr unregelmäßig fein würde, daß innerhalb 
der genannten Scheidung im Voralter auch von Sachen, 
"Angeln und Dänen, außerhalb folder von Nordfriefen be: 
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wohnte Diftricte waren, Liegt ziemlich nahe, und das Leg: 
tere gehet auch aus der Gefchichte hervor. Bon einer ordents 
lichen politifchen Gränze Nordfrieslands kann nicht die Rede 
fein; bie Berzeichniffe der weil, Nordfriefiichen Kirchfpiele in 
Chroniken und Gejchichtwerfen find von einander abwei- 
hend; man wolle daher, in Betracht unferer Tendenz, wes 
‚gen der Aufnahme einzelner Derter und Diftriete in dieſe 
Sertion nicht mit und in's Gericht geben. 

Treya, wofelbft wir uns nunmehr umfehen, wird nad 
ber. Treene Cwie gejagt, vormals auch Treja) benamet fein. 
— Das Kirhipiel maht hauptſächlich die Treyaharde des 
Amtes Gottorf aus, weldhe großentheild ober ganz zum 
Schleswigichen Bilchofsftifte geböret hat und demnach, bie 
1702, eine Bogtei des Amtes Schwabſtedt geweſen it. — 
- Mauerfteine und Pfähle, welche bei der Bearbeitung einer 
Koppel an der Treene, unweit der biefigen Kirche, viel an- 
getroffen werben, find bie Testen Rudera eines befeftigten 
biichöflichen Schloffes, das auf jenem Plage geitanden bat, 
und 1263, unter dem Bifchofe Nicolaus II., zerftöret wor; 
den ift. Die Sage will, daß auf dem Schloſſe einft ein 
Zungfrauen = Kleeblatt wohnete, wovon eine anſehnliche 
Geldſchenkung zum Behufe der Erbauung oder nur VBergrö- 
Berung „.fowie ber |päteren Unterhaltung der Kirche gemacht 
worden. Eine von erfteren beiden Bauten joll Anno 1400 
gefcheben fein. Man fagte ung, dag die Kirhe noch ein 
Kapital babe, welches ein Theil beregter Spende fei. — Bon 
den Biſchöfen und nad ihnen von den Föniglichen Vögten 
ift früher eine Zullabgabe von den Gütern, welche zu Lande 
oder längs der Treene Treya paflireten, erhoben. — Das 
Kirchdorf Treya Tiegt zu beiden Seiten der Treene und heißt 
darnach Dfter- und Welter- Treya. Das Schulhaus und 
mehre Bauerftellen bei der Kirche, weftlich vom Fluſſe, find 
zufammengereihet, die übrigen Häufer des Kirchſpieles und 
auch der Harde ſämmtlich zeritreuet belegen. Die Treenes 
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brücke hieſelbſt iſt total hölzern und ca. 40 Schritte lang; 
neben ſelbiger, im Waſſer, ſteht ein Pfahl, der Steenbocks⸗ 
pfahl getauft iſt, weil er, als Ueberbleibſel einer vormaligen 
Brücke, die Steenbock abbrennen ließ, dieſem zum Gedächt— 
niſſe dient. Die Treene iſt hier nicht tief, breitet ſich aber, 
wenn ſie ſtarken Zufluß hat, ziemlich weit über die Wieſen 
des Kirchſpieles aus. — Die Kirche, deren Mauern aus 
unbehauenen Felſen find, bat feinen Thurm mehr und über- 
haupt fein Anfehen. Ihre Fenftern bat man bis auf eins 
zeine fehr Fleine vermauert und auf Die Art das Einftrömen 
des Tageslichtes beinahe gänzlich aufgehoben, eine allegorifche 
Berweifung auf geiftiges Licht. Ein mäßiges Gemälde, die 
 Einfegung des Abenpmahles, ift ihr Altarblatt, über welchem 
fid) eine unbedeutende Drgel befindet. Die Kanzel hat ein 
Maler durch einige biblifche Figuren verunzieret, und im 
Ganzen wird gewiß wenig bafür gethban, daß die Kirche 
in einen würdigen Zuftand fomme ber neue Steinwall des 
Kirchhofes wird ſich nicht lange aufrecht erhalten. — Zu 
Dfter-Treya ift ein ftattliches Wirthshaus. — Diefe Gegend 
ift recht holzreich, hat u. a. zwei Tönigliche Gehege. Die 
biefigen Gehölze find gut mit Wild verfehen, felbft Hiriche 
fommen darin noch vor. An und für fi) mögen fie dage- 
gen wohl nicht wichtig fein, denn bie Eichen bringen es 
bier, dem Anfcheine nach, nicht weit, und außer folchen ent- 
halten fie faft nur Unterholz. Die Aderländereien des Kirch- 
ſpieles Treya find durchgehende nicht eben von erheblicher 
Dualität, die Wiefen deſſelben, an der Treene, aber fehr 
werthvoll. — Auf leichtem Boden haben wir weiter über 
Dfter- und Wefter- Ohrftedt nad) Schwefing und von ba 
nad). Diverup, zu wandern. Einige Holzparthien und die 
bedeutenden Dftenfelder Anhöhen gewähren uns erftlih Aus 
genweide und Zeitvertreib; es geht durch Mööre und Hais 
def, und wir fehen mit Freude, daß manche Stüden Lan- 
bes, die man lesteren entnommen und zu Koppeln gemacht 
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hat, guten Ertrag an Roggen und Buchwaizen verſprechen. 
Die beiden Dörfer Ohrſtedt liegen freilich inmitten eines 
mageren Bezirkes, daß indeſſen die Arbeit ihrer Bewohner 
ſich nicht ſchlecht lohnt, ſagen deren von Wohlſtand zeugen- 
de Wohnungen. und Wirthſchaftsgebände. — Auf den 
Schwefinger Kirchenbau ift eine Sage angewandt, bie eigent- 
lich zu abgebrofchen ift um erwähnt zu werben, und, weil 
fie bei fo vielen Kirchen Wiederholung findet, oft bezweifelt 
werden muß; fie Yautet, man babe, uneinig in der Wahl 
bed Plabes für das Gotteshaus, zwei Ochfen zufammenges 
foppelt und beftimmt, daß da, wo dieſes unpartheiifche 
Paar Nachtlager halten werde, der Bau vor ſich gehen folle. 
Bei Schwefing hat die Tradition zweierlei für fi: erſtens 
daß vernunftbegabte Weſen fchwerlih die Stätte in einem 
“ dem größten Theile der Gemeinde ungelegenen Winfel des 
Kirchipieles, im Morafte, fo daß zum Bauplage und Kirch: 
bofe eine beträchtliche Erbmafle aufgeworfen werben mußte, 
auserfehen hätten; zweitens daß man ben Namen Schwe- 
fing ihr günftig auslegen kann, indem man nämlid anz 
nimmt, daß derfelbe urfprünglid Dänifh (Toſenge, Zwei⸗ 
betten) geweſen und auf bie Weife wie z.B. Sfov zu Schau 
verbeuticht worden fei. Ehemals hieß der Drt Swezen und 
Schweſen. In einem Brande des Predigerhaufes zu Schwer 
fing, 1737, ging das biefige Kirchenarchiv verloren, und es 
mangelt an gefchichtlihen Berichten über die Kirche. Alt iſt 
fie, und zu ihren Mauern follen Felſen aus dem Danne- 
virfe genommen worben fein. Wir nehmen bier am Got- 
tesdienfte Theil, freilich hriftlich aufrichtig geſprochen, nicht 
allein des Hinaufs, fondern auch des Umherſchauens wegen. 
Einen brillanten Anblick gewähret die recht zahlreiche weib— 
lihe Berfammlung, denn die alltägliche, mit einer fogenann- 
ten Puffe verfehene Müse von buntem Baummollzeuge hat 
einer mit Flittern geftickten Hinterfopfbededung und einem 
Schratuche, über welchen Gegenftand ber Lefer, wenn er ihn 
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nicht kennt, von ſeiner oder einer anderen Großmutter am 
wahrſcheinlichſten Auskunft erhält, Platz gemacht. Das 
eine Ende der Kirche iſt gewölbt. Das, laut Inſchrift, 1451 
som Biſchofe Nicolaus geweihete Altarblatt hat in Nifchen 
geſchnitzte Heiligenbilder. Eine Orgel fehlt. 

Unſerer Weiterreiſe widerſetzt der Nordweſt ſich gar 
mächtig, in ſeiner Oppoſition ſo weit gehend, daß er das 
Erdreich gegen uns in Aufruhr bringt, uns Sand und 
Steintheilchen ſehr fühlbar um die Naſe peitſcht. Wir aber 
ſtreben friſch vorwärts und höhnen die Elemente mit Bier⸗ 
natzki's Worten 

„Mag wettern, was da wettern will! 
Hält auch der Felſen knechtiſch ſtill 

Die mürbgepeitſchten Glieder, 

Und krümmt auch vor des Sturmes Wucht 
Die Fichte bis zur tiefften Schlucht 
Die naſſen Wipfel nieder: 

Den Mann, den leidbewährten Mann, 
Den fiht fein Element mehr an, 

Shm wird der Kampf zum Spaße. 
Mag mwettern, was da wettern will, 

Er frümmt fih nicht, er hält nicht ſtill, 
Er wandert feine Straße.“ 

Diverup (Oldedorp, Aftvorf) ift nach Mildſtedt das 
ältefte Kirchdorf im Amte Hufum. Das Alter der jegigen 
Kirche hieſelbſt ift nicht mehr genau zu ermitteln; fie fol 
wenigſtens 200 Jahre vor der Reformation ſchon ba gewe— 
fen fein. Die Herzoginn Maria Elifabeth hat fie im 17. 
Sabrhunderte repariren laſſen und mit einigen Legaten aus- 
geftattet, und der Herzoginn Augufte, die Befigerinn des 
zum Kirchfpiele Olderup gehörenden Gutes Arlewatt war, 
find ihr und ihren etwaigen Nachkommen 30 Rthlr. pro 
anno auf ewige Zeit vermacht, welches Beneftce fammt meh⸗ 
ren ähnlichen Geſchenken diefer Fürftinn ein bei der Stabt 
Hufum belegtes Kapital bringt. Die Kirche ift ohne Thurm, 


mit rothen Ziegeln gevedt, und ihre Mauern find auch außen 
weiß getündt. in Gemälde, welches als Altarblatt dient, 
das Abendmahl Ehrifti, Hat nichts. Schönes, die Kanzel ift 
einfach, und am Chore find bie zwölf Sünger in Lebens- 
größe gemalt.- An zierenden Sachen befinden fih in ber 
Kirche zwei von geihidtem Maler gelieferte Epitaphien, 
Himmel und Hölle, und ein meffingener Kronleuchter. Sie 
enthlät mehre adlihe Begräbniſſe. Olderup würde ohne 
Zweifel weltberühmt geworben fein, wenn bie Erzählung in 
Wahrheit begründet wäre, daß vormalige Prediger des Kirchfpie- 
Ves,gleich dem nunmehr verblicyenen Schmiede zu Gretna⸗Green, 
das Recht gehabt haben, jedes heirathiuftige Paar zu copus 
liren, ohne es durch Unterfuchung feiner Berhältniffe zu äng- 
ftigen. — Die nächſte Umgebung des Kirchborfes bietet nur 
jehr geringe Ausbeute an Stoff. Nörblid von bemfelben, 
an ber Arlau, find gute Wiefen. Südweſtlich von Olderup, 
bei dem Wirthshauſe Febdersborg, macht ung die Ausficht 
über eine weit ausgebehnte Niederung, worin bie eben be> 
ſuchte Kirche ſich ganz hübfch präfentiret, und demnächſt eine 
vom Gaftwirthe daſelbſt getroffene Anftalt Vergnügen. Jener 
bat in einer Koppel neben feinem Haufe einen hohen Pfahl 
errichtet, an den von unten bis oben Lattenenden fo befes 
ftiget find, daß fie zum bequemen Hinauffteigen gereichen, 
dieſes Inftitut jet den, Begründer in den Stand, daß er 
feine Ländereien fämmtlich in wenigen Augenbliden überfe- 
ben fann, was befonders deshalb" wichtig für ihn ift, weil 
gen Süden abgefandte Rinder ꝛc. oft auf feinem Gebiet 
Raft halten. — Südlich von der Arlau bleibend, ſchlagen 
wir nach Weften zu. _ Einem alten Friefen, der und eine 
Strede Weges Gefellfchaft geleiftet, äußern wir unfere Ber: 
wunderung über ein gefährliches Loch der Arlau-Brüde, in 
ber Hufum-Brebftenter Landſtraße, und er erzählt, daß 1805 
ein Pferdezieher mit einer Schmur von 12 Pferden vom 
Wege in die Au geritten und darin nebft felbigen ertrunfen 
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ſei. Desungeachtet iſt neben der Brücke weder Barriere 
noch Warnung, und wer hier fremd iſt, kann leicht die 
Meinung faſſen, das ſchmale Gewäſſer ſei auch ſeicht, wenn 
er die Viehſpuren, welche zur Au hinunter geben, wahrs 
nimmt. Sonft pflegt man, den Brunnen zu fchliegen nach— 
dem das Kind ertrunfen, bier hat man es beim Alten gelaf- 
fen und Gott befohlen, was darnach fomme. — Der Name 
des eben jenfeit liegenden Wirthshauſes, Jägerskrug, ver: 
bilft ung zu der Erfahrung, daß die hiefige Gegend an Has 
fen und Rebhühnern vorzüglich ergiebig fei. — Nahe vor 
ung haben wir die Stammparcele‘ des früheren ablichen 
Gutes Arlewatt. Lebtered begriff Das Kirchdorf Olderup, 
Arlewatterhaide, Stellen in Ahrenvidl, in Langenhorn ꝛc. ıc. 
Bon der Familie v. Rathlov Fam es, im 16. Sahrhunderte, 
an Paul Rantzau zu Bothfamp, Kohöved ꝛc.; ferner hatten 
Melchior und Heinrih Rantzau das Gut, und ein Enfel 
des letztgenannten Herrn, Franz v. Ahlefeld zu Seegaard, 
verfaufte e8 der Herzoginn Augufte. Als königliches Beſitz⸗ 
thum wurbe Arlewatt, 1772, parceliret. Die Herzoginn 
legte dem Hofe den Namen Rothenhaus bei, welder aber 
nicht gebräuchlich geworden. Die Endfilbe watt ift mit Waf- 
fer zu überfegen, und wer der plattveutfchen Sprache bewan- 
dert, der wird Arle auch zu deuten willen. Auffallend ift 
es uns, auf dem Arlewatter Stammbofe, fo weit außerhalb 
Eiderftebt, einen Hauberg vorzufinden. — In einer Biertef- 
ſtunde gelangen wir nun nad) dem ziemlich bedeutenden Dorfe 
Horrſtedt (v. p. 33), wo es uns, durch eine Konverfation, 
bie wir nicht verfichen, inne wird, daß wir in’s lebende 


« Reich der Friefiichen Sprade eingetreten. Deffelben Außer: 


ſten Diftriet. gegen Süden, auf der Halbinfel, machen bie 
Kirchipiele Hatiftent und Schobül. — Zu Horrftent fahen 
wir eine Mafchine zum Buttern in der Manier einer foge- 
nannten Gaffeetrommel. Eine durchlöcherte Queerhölzer ent- 
haltende, ca, 50 Kannen faflende Tonne nahm ben zu ver- 
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arbeitenden Rahm auf und mwurbe dann, wie jene, auf 
einem Gerüfte gebrehet. Solche Einrichtung, die man auch 
“an verfchiedenen Stellen in Angeln bat, erleichtert freilich 
das Buttern fehr, es ift aber reichlich umſtändlich, das er- 
wähnte Faß gehörig rein zu halten. — Zwiſchen Horritebt 
und Hufum ift die Haide durch eine Menge von -Sandhüs 
geln, die wenig bewachſen, mitunter fonderbar geftaltet und 
wahrfcheinlih Niederlaffungen von Flugfand find, und ftel- 
lenweiſe durch Früppelndes Eichengebüſch ftaffiret. — Beim 
Hattſtedter Kirchthurme find wir nun ſchon mehre Stunden 
umber geftrichen, jetzt endlich aber wollen wir in einigen 
Minuten mindeftens zu feinen Füßen gelangen, fo meinten 
wir bei unferem Abzuge von Horrftedt, allein das fürber- 
famfte Ausſchreiten gereichte nicht zur Realifirung des Vor⸗ 
ſatzes. Uebrigens find wir, nach demfelben Ziele ftrebend, 
zu anderen Malen viel fchämblicher gefoppt worden. Wer 
fih in Geduld und Ausdauer nad) Sperates Beifpielen ftär- 
fen will, der marjdfire u. a, wenn es ihm recht Ernft ift 
bei ſchlechtem Wege und Wetter, am Tiebften aus dem Amte 
Bredſtedt, nach Hattftebt, halte den dortigen Kirchthurm, der 
ausnehmend. weit deutlich ſichtbar ift, möglichft treu ald Aus 
genmerf, und er macht fi drei aus einer Meile. — Hatts 
ftedt heißt, wie die Chronik fagt, nad) einem Manne Namens 
Hatte, der die Erbauung des Dorfes begann oder zum Ent- 
ſtehen der Kirche biefelbft beigetragen hat, und wenn das 
falſch fein follte vielleicht nach einer ausgezeichneten Kopfbe⸗ 
deckung, welche die Bewohner dieſes Ortes früher gehabt 
haben mögen, da das Hattitebter Kirchipielsfiegel einen Hut 
enthält. Das Kirchdorf (Hohe⸗ und Siede-Hatttebt), deſſen 
Häufer meiftentheild unanſehnlich find, hat 700 Einwohner, 
außer welchen noch 700 Seelen zur Gemeinde gehören. Der 
Wohnung des Hauptpredigers ift ein hübfcher Blumengar- 
ten fehr fchägenswerthes- Attribut, das neue und geräumige 
Schulhaus hat zwei beſtens anfprechende Schulzimmer; in 
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erſterer wie in letzterem fanden wir liebe Leute. — Man 
ſieht es der Kirche an, daß ſie ſucceſſive vergrößert worden, 
und es ſcheint, als ſei ihr älteſter Theil, ehemals eine Capelle, 
gleichzeitig mit der Schobüller Kirche, mithin zu Anfange 
des 14. Jahrhunderts errichtet. Sie iſt von beträchtlicher 
Länge, hat kleine Fenſter, drei Reihen von Stühlen zu ebe— 
ner Erde und” eine flache Bretterdecke, die nur über dem 
Altare vermalt ift. Keinesweges mangelt es ihr jedoch gänz- 
ih an Schmud. Das Altarblatt ift eine Funftreiche und 
wohlgelungene Bildbauerarbeit in Hochrelief5 auf großem 
Tableau, in der Mitte: Chriftus und die beiden Schächer, 
gefreuziget, um bie Kreuze dicht gefchaart, Krieger, jüdische 
Priefter und gaffendes Volk; in fleineren Geitenfädyern: 
Chriſti Darftellung im Tempel, feine Geburt, deren Ber: 
fündigung und die Anfunft der Weifen. Die Schäder, ein- 
zelne Römifche Hauptleute und viele der übrigen Figuren 
find trefflich hergeftellt, alle Gegenftände aufs Sorgfältigfte 
ausgeführt. Auf der Rückſeite der Thüren des Altarblattes 
find zwei Gemälde, Ehriftus und Johannes. Es ift zu wün— 
fchen, daß der Chorraum dem fchönen Altare angemeffener 


wäre und, daß ein Chorftuhl, der diefen Herbert, einen an— 


deren Platz erhalte. Die von einem Wolberfen gefchenfte 
metallene Taufe ift ein vorzügliches Product der Pouffir- 
funftz fie ift gefhmadvoll geformt und reich mit Guirlan— 
den, Heiligenbilver, Eherubimen ꝛc. gefhmüdt. Lebhafte Be- 
wunderung mußten wir den ausdrudsvollen Köpfen an derfel- 
biger zolfen. Auch der Holzfchnitt an der Kanzel, das Lei- 
den GChrifti, zeichnet ſich aus. Es hängen in der Kirche 
einige Epitapbien und zwei große meffingene Kronleudter; 
vormals war foldhe mit einer Drgel verfehen, gegenwärtig 
bat fie leider feine. Der 192 Fuß hohe Kirchthurm ift mans 
nigfach, u. a. vor wenigen Jahren, am Neufahrsabend zwei 
Mal vom Wetterfirahl getroffen, aber dermaaßen vepariret 
worden, daß er, wenn nicht ähnliche Zufälfe für die Zufunft 


übersihn verhängt: find. dem Toben der Natur noch lange 
ungeſchwächt Trog bieten kann. Seine Mauer iſt größten- 
theild aus behauenen Fehlen, fein. Dad kegelförmig und 
60-80: Fuß hoch. Kirche und: Thurm find. mit Schinbeln 
gedeckt. — Wir fehnten: und nad der Ausfiht aus. den 
Thurmiufen;.unfer Führer: war jo gütig, auf dem fteilen 
Wege dahin. voran zu geben. und, oben uns bie worliegen« 
den Diftriete und: Dexter, als Nordftvand, Langenes, Nord⸗ 
marſch, Föhr, Eiderſtedt, Huſum, . mande Kirchbörfer der 
Aemter Huſum und Bretftedt, deren Kirchen oder. Kirchthürme 
wir, ſahen, ꝛc. ꝛc. namhaft zu machen. Die Iuftige. Nordfee 
und eine unendliche Landfläche, theils March, theils Geeft, 
riefen: fehwellende Gefühle. wa; Häuſer in großer Anzahl, 
bier : einzeln liegend, da zufammengereihet; Gehölze, Binnen⸗ 
gewäfler, Thurmſpitzen und Mühlen machten uns ein topo⸗ 
graphiſches Amüſement. — Möchte man: aud. ferner recht 
allgemein⸗ wie es bisher der Fall geweſen, da, wo wir auf 
unſeren Wanderungen in Zuverſicht vorſprechen, freundlich 
dazu beitragen, daß wir in den Stand kommen, ſpeciell und 
richtig Tagebuch Führen zu können; die Mittheilungen, 
welche wir wünſchen, bezwecken ja Wichtigeres als un⸗ 
ſeren leicht wiegenden Dank, die Förderung der Vaterlands⸗ 
lunde, und man ſoll uns ſpäter der Nachläſſigkeit nicht: zei⸗ 
hen dürfen. — Die Geeſtländereien des Kirchſpieles Hatt- 
ſtedt ſind zwar ſämmtlich ſandigt und leicht, doch zum Theil 
von ſehr befriedigendem Ertrage, beſonders an Gerſte und 
Roggen. Mergel iſt hier: vorräthig, indeſſen fehlt es wohl 
an! Luſt, ihn in Anwendung zw. bringen. Das Kirchdorf 
bat.) gegen Norden ſogleich Marſchland. Die Hattſtedter 
Marſch, Oſter⸗, Weſtermarſch und Koeg, 4000 Demath, iſt, 
mit geringen Ausnahmen, ſogenannte Moormarſch, in wel- 
cher das Moor häufig zu ‚hoch liegt. Die. Oſtermarſch hat 
durch Ueberſchwemmungen viel gelitten, iſt durch Beackerung 
ſtark mitgenommen. und dagegen zu wenig; gepfleget worden, 
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fo daß fie nun nicht, wie vor Zeiten, ſich zur Dehfenmäz 
fung eignet und bauptfächlich nur Hafer trägt,. wovon fie 
in guten Jahren das 30fte Korn liefert... Je weiter die 
Länderdien der Hattftenter nad Welten hinaus belegen; deſto 
beffer find ſiez der weftlichere Theil ihrer Marſch wird ben 
auch zum Rapſaat⸗, Bohnen und Waizenbau. benugt und 
bringt Ochſen zur höchſten Schwere Im Früblinge hier 
vorkommende gelbe und graue Würmer ſind eine‘ Plage; 
indem fie dem Grafe und Hafer weſentlich fihaden. Der 
Viehſtand der hieſigen Landleute iſt durchgehends klein, was 
zur Folge hat, daß die Felder nicht genügend gedüngt wer⸗ 
den. Überhaupt ſchlägt man in dieſer Gemeinde mehr auf 
Zucht von jungem Rindvieh und. Füllen als auf Milchwirth⸗ 
ſchaft. In einer Zeit, die dem Landmanne nicht fo günftig 
wie. die gegenwärtige iſt, find von der fchlechteren Hattſted⸗ 
ter Marfch die-dafür zu erlegenden außerordentlich ſchweren 
Staatsabgaben, 5 Rthlr. Ert. pr. Demath, unmöglich aufs 
zubringen. Daher hat die Nentefammer auch nad und nach 
ſchon 700 Demath derſelben, finder Oſtermarſch, erhalten 
und wird vermuthlich aufs Neue Streden von jener für 
rückſtändige Steuern annehmen müffen, wenn die barauf 
rubenden Staatslaften unerleichtert. bleiben und mäßige 
Zeitläufte für unfere Landwirthſchaft eintreten. . Wegen ber 
überläftigen Steuerpflicht, womit fie behaftet, wollte Keiner 
die cedireten Ländereien von ber. Kammer Faufen, mod) als 
Gefchenf, wenn man es: fo. nennen will, annehmen: ‚Solche 
find deshalb verpachtet worden, und zwar meiſtens zu Preis 
fen, welche nicht ihre Taufenden Abgaben decken. Ein’ flas 
ver. Beweis von arger Ueberſteuerung. — Die... Eins 
beihung bes oben angeführten Neuen. Hattitebter Koeges 
it 1497 angefangen. — Die. nicht unbedeutenden 
Schulden der Commüne hat namentlich ein Deichgraf Mar: 
ten Harring, der im vorigen Jahrhunderte lebte, verurſacht, 
indem er ein thörigtes Unternehmen, Berbindung des Feits 
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liandes ·mit · Nordſtrand, mittelſt »einer über die Tiefe (die 

Waſſerſtraße) zu: ſchlagenden Brücke, projectirte und betrieb. 
Die Fluth zerſtörte zu Dem: Zwecke geſchehene Bauten und 
damit das ganze Vorhaben, Einzelne Pfähle ſtehen noch 
als Ueberreſte des unausgeführt gebliebenen Werkes. — 
Der Hattſtedter Deich hat wenig: Vorland, iſt aber 2 Fuß 
höher als die Deiche der Inſeln ſind und in vortrefflichem 
Zuſtande. Er wird jährlich zwei Mal neu mit Stroh be⸗— 
flochten oder. beſtickt. Die mittelloſen Eingeſeſſenen des 
Kirchſpieles ſind in Gewinnung ihres Unterhaltes faſt auf 
den Deichbau allein beſchränkt, ihre und des Deiches Um— 
ſtände alſo einander entgegengeſetzt. — Die Häuſer ber 
Hattſtedter Marſch, wovon manche, ſehr ‚lang und im Gan⸗ 
zen coloſſal find, liegen alle auf Werften. — Wir ſäumen 
nicht, uns mach dem zwiſchen Hattſtedt und Schobüll. belcges 
nen hohen · Schobülfer Berge zu ‚begeben, ſehen von ſelbigem 
wiederum das Amt Huſum, den Südertheil des Amtes 
Bred ſtedt, die Nordſee, die Inſeln und; Halligen, Eiderſtedt, 
Huſum ec. an, laſſen es uns Mühe koſten, Die 26 Kirchen 
welche man von dieſem Punkte gewahren ſoll, zuſammen 
zur ſuchen, u. geleiten das glühende Geſtirn des Tages, mit 
unverwandten Blicken und vos PER, in vs — wie⸗ 
derleuchtende Meer. 

Wa , ſchön biſt du, du unſres rebeno Wie — J 
—Und einſtens unſer Grabl— 

Die Erklaͤrung des Nameus Schobüll hat man in der 
—24 Art bewerkſtelliget, nämlich wie folgt. Um's 
Jahr 4300 kamen drei Schweſtern Scoby, Selke und Kyri 
hier an. Scobp gab das erſte Beiſpiel zur Anulage des Dor—⸗ 
fes, und Seoby⸗Boel iſt zu Schobüll: geworden; Kyri 
ließ die hieſige Kirche, welche: früher Kyrilirche geheißen hat, 
erbauen. ‚Uns: däucht es wahrſcheinlicher, daß Schobüll aus 
Sfophye voder Skophoel (Walddorf, Waldhäuſer) entſtanden 
ſei, denn es mangels nicht an unterirdiſchen Beweiſen dafür, 
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bafı ehemals Hölzungen biejelbft vorhanden gewefen. Die 

Gegend von Schobüll und Hattftedt: fol einen Hockendahler 
Wald und ein Gehölz, das Lund genannt wurde, gehabt 
haben. — Nach, der Sage, hat Kyri erſtlich gewollt, daß 
die Kirche auf dem eben verlaffenen Berge: ftehen ſolle, als 
aber zu verfchiedenen Malen bei Nadıt demoliret, was anf 
demfelben gebauet worden, zwei Ochſen zu Rathe gezogen, 
fo wie es beim -Schwefinger Kirchenbau gemacht fein folt. 
Nabe am Waffer ift denn das Gotteshaus aufgeführet. 
Ein Thurm, der foldem im Ablaufe des: 15. Jahrhunderts 
beigefügt fein wird und als Serzeichen gedient hat, ſtürzte 
1783 ein, als man es verfuchte, feine fehr hohe Geftalt, 
die ſich gebeuget, wieder gerade zu richten, und wurde völ—⸗ 
fig ‚abgetragen. Im fogenannten Poladenkriege, 1660, : wa⸗ 
ren viele Toftbare Sachen in die Schobüller Kirche gebracht, 
bamit fie den Schweden oder Dänemarks Hülfstruppen nicht 
in die Hände fallen möchten. Ein habſüchtiger Bauer nahm 
ſich es heraus, ein ihm gebörendes altes Pferd aud dahin 
zu führen; der Gaul, welchen er hinter dem Altare ange 
bunden, Iodte Soldaten in die Kirche und es wurbe denn 
aufgeräumt. — Geit 1804 haben die beiden Prediger zu 
Haitſtedt den Pfarrdienft zu Schobüll, — Obgleich die Scho⸗ 
bülfer Geeft beinahe ausnahmlos mageres Sandland if, 
berrfcht doch unter den Befigern davon ziemlich ‚allgemein 
Wohlftand. Die in Haide Liegende Landfläche der Gemeinde 
ift nicht klein; fie gibt Brennmaterial, nämlich Flaggen oder 
Plaggen. ” Der Stört Cef. p. 211) liegt hier in manchen 
Feldern ſehr zur Wergerniß. Vom Porrenkoege,' zwiſchen 
Schobüll und Hufum, bis Wobbenbüll, "a Meile nordweſtlich 
von jenem Dorfe, macht ein hoher Geeftftrih, welcher unbe 
deicht ift, die Gränze gegen die Nordſee. Letztere hat vom 
beften Geefllande des Kirchſpieles Schobüll ſchon ein Bedeu⸗ 
tendes abgefpült, nnd zuweilen tritt. die Fluth in Häufer 
und Brunnen bes unverfchanzten Diſtrietes. Der vorge: 
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‚nannte Koeg beſteht aus 500 Demath feichter. Moormarfch, 
‚welche fchöne Weide für Pferde, Ochſen und Zungvich ab- 
gibt, daher wenig ald Aderland gebraucht wird, und bie au 
Staatsabgaben nur 8 ME. Ert. a Demath Hat. Auf feinem 
ausgedehnten Borlande werben Schafe, guter Race, in- gror 
fer Menge, gegrafet, die theilmeife den unvermögenden Leu⸗ 
ten auch als Milchvieh dienen. Eine den Kühen höchſt 
Shäplihe Pflanze, Por, Kuhtod oder Harmus, wächft im 
Porrenkoege, welcher übrigens Schobüllern, Hufumern und 
ber Regierung zuftänbig..ift und in ber Gefchichte Nordfries- 
lands auf den p. 76,91,98 und. 100 vorkommt. - 1749 deckte 
man ihn durch einen halben Mond, ein: Außenwerf, . weil 
fein Deih, von dem Anfange des 18. Jahrhunderts am, 
beträchtlich gelitten hatte. — Eine Schüffel recht auserle- 
fener Purren oder Krappen könnten wir jet leicht erlans _ 
gen, denn dem Fange dieſer Fiſchlein wirb hier, vornehmlich 
von-den Einwohnern des Dorfes Hahlebüll, zwiſchen Scho- 
büll und Wobbenbüll, ſtark obgelegen. Selbiger Erwerbs- 
zweig ift im Kirchipiele freilich weit wichtiger geweſen, jeboch 
noch feinesweges geringfügig. Er kann in einer Hälfte bie 
drei Bierteln des Jahres betrichen werben und gewähret ben 
Leuten, welche er beichäftiget, mindeftens für die Zeit feiner 
Dauer ihre Bedürfniſſe. Zum Fange der Purren werben 
Buſchzäune zur Seite. der Tiefe fo gepflanzt, daß fie trich- 
terförmige Figuren bilden, vor deren engere Deffnungen 
Netze kommen, in denen der Filcher denn feinen Gegen 
fucht. Man wird erfterer auch mit Ketſchern habhaft. Sie 

werben ber nahen Stadt Hufum lebendig, nach entfernteren 
Dertern, als Schleswig, Rendaburg, Flensburg, gefotten ge⸗ 
bracht. Vormals hatte die. Tiefe and reichen Vorrath von 
Butten, die fie aber feit der Fluth von 1825 gar nicht mehr 
enthält. — Geſchichtliches, das die Rirchfpiele Hattſtedt und 
Schobüll betrifft, ift zu finden anf den pag. 83, 39, 59, 
73,: 74, 76, 77, 78, 81, 90, 91.und A100. — Zwiſchen 
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jenen und Nordſtrand find. bie Grabſtätte der St. Johan⸗ 
nis —, Bartholomäus —, Mariencapelle, Rodekirche (v. 
ſämmtlich p. 63), der Kirchörter Lieth (v. pP. 37, 38 und 
83), Morjum (v. p. 13, 63 und 85) und Hamm (Cv. p. 
86) 5. eine kurze Strecke nordweſtlich vom Haͤttſtedter Koege 
lag Wartinghuſen (v. p. 66). — Uns’ in's Amt Bred⸗ 
ſtedt begebend, paſſiren wir die Dörfer Wobben⸗ und Elle 
büll und überfchreiten dann die Arlau. Nach Heimreich, 
hat Wobbenbüll einſt dem Kirchſpiele Morſum angehöret. 
Da, wo Ellerbüll belegen iſt, ſoll, in grauer Vorzeit, ein El 
lernbrook vorhanden geweſen ſein. Der: Urvater Hatte 
wollte ſolchen, laut Sage, nicht mit zu ſeinem Territorium 
und unter ſeine Obhut nehmen, woraus man es herleitet, 
daß das Dorf zu Brecklum eingepfarrt worden, obgleich es 
weiter von da als von Hattſtedt entfernt und von der Hatt- 
ſtedter Marſch einbegriffen iſt. — König Chriftian IV, 
pflegte dem auf p. 76 erwähnten Deichwerke perſönlich pe— 
riodiſch beizumohnen und bat ziemlich Tange in dem ſüdlich— 
ften Haufe von Ellerbüll Togiret, weil in der Nähe die Bes 
deichung begonnen wurde, Er drechfelte dafelbft in müjfigen 
Stunden, u, a, ein Spinnrad. — Ueber die Arlau (v. 
P. 60), welche die Aemter Hufum und Bredftebt, einige 
Feine Drtichaften unbeachtet, von einander fondert, geben 
wir-bei einer -Landftelle, die man bier allgemein mit - dem 
Namen eines ihrer geweſenen DEN Pens ——— 
nennt. — 

Die im 15. Jahrhunderte zu dem Amte Flensburg ge 
fommene Nordergoesharde wurde 1670 erhoben und untgetauft 
zu einer Landfchaft Brebftett, Zwar behielt der -Amtmann 
zu Flensburg die Direction in den öfonomifchen Angelegen- 
heiten dieſes Bezirkes und blieb Kirchenvifitor und Oberdeichs 
graf deffelben, doch ward die Function der Landvögte weni—⸗ 
ger befchränft als Die der Hardesvögte-es geweſen; erftere 
famen 3. B. in der Juſtiz- und Polizeiverwaltung directe 


unter dem Dbergerichte zu ſtehen. Der Kammerherr von 
Blücher, Landvogt der Landſchaft Bredſtedt, den es drückte, 
in gewiſſer Hinſicht dem Flensburger Amtmanne untergeord⸗ 
net zu fein, trug 2983 bei der Mentefammer an, daß fein 
Reich zu einem Amte gemacht. werbe, darauf u. a. fußend, 
daß dadürch die Öfteren Zwiftigfeiten zwiſchen ben Flensbur⸗ 
‚ger und den Bredſtedter Regenten bejeitiget würden und, daß 
der. Pandfchaft Bredſtedt die Abgelegenheit ihres Amthauſes 
ſehr nachtheilig ſei. Vorläufig wurbe nicht in feinen Bor- 
ſchlag eingegangen; A785 aber erfolgte die Berorbnung, daß 
diefer Diftriet fofort zu einer Amtmannfchaft eingerichtet, 
indeffen gelegentlich. unter das Huſumer Amthaus gelegt und 
bie. Stiftsvogtei Bordelum den Aemtern Tondern und Bred⸗ 
ſtedt insorporiret werben ſolle. Kammerherr v. Blücher 
wurde Amtmann zw Bredſtedt. Als er, 1799, feinen Ab- 
ſchied genommen, wurden die Aemter Huſum und Bredſtedt 
vereiniget; letzteres befam wieder einen Landvogt und faſit 
ganz feine vorherige, landſchaftliche Verfaſſung, blieb übri⸗ 
gend Amt betitch. — Zur allgemeinen Geſchichte des Am- 
tes Bredſtedt V. P. 2, 38, “0, —* 42, 45, 64, 69, 7%, 
51, 90 u. M. 

Wir richteten — Marſch durch den Brecklumer 
Koeg, auf: Wallsbüll zw. Selbiger Koeg enthielt 2,907 De- 
math, die zum Baue von Rapfaat, Waizen, Gerfte und 
Hafer, ihrer beträchtlich verſchiedenen Qualität gemäß, be— 
nugt werden, theils auch als Weide recht gm find. Die 
Dörfer Wallsbüll, Fesholm, Strudum und Borsbüll liegen 
an der öſtlichen Gränze des Koeges entlang. In den. Län- 
bereien deffelben findet man feine Häufer und an feinen 
Deichen nur einzelne kleine. — Zu Wallsbüll hat. Chriftian 
IV fi gleichfalls, 1619, aufgehalten, zuerſt eine Woche, 
ſſpäter einen. Monat, und während feiner Testen Anweſenheit 
hieſelbſt beehreten die Herzöge Ulrich und Friedrich auch ben 
Dres. Mit Wohlgefallen nahmen wir das anſehnliche Schul 


haus der vorſtehenden Dörfer wahr. — Almdorf⸗1 M. 
öftlich von Wallsbüll, nahe an ver: Marfch, iſt ein großes, 
wohlgebauetes Dorf, hat ein Geeſtareal beſſerer Art, web 
ches viel Wiefenland einbegreift, und etwas leichtes Marich- 
land. Die höheren Acder und Weiden des Dorfes. sprachen 
ung, durch ihren vorzüglichen Eulturftand, beſonders freund⸗ 
lich an; wir hatten vermutbet, Fraftlofe, trifte Sandfelder zu 
treffen und fahen:auf jenen Gerſte, Hafer, Roggen, Kartof 
fein ꝛc. üppig heranreifend, ſchönes Milch und Jungvieh 
behaglich fchmaufend. Die Wieſen und die Marſchländereien 
der Almdorfer ſind der Ueberſchwemmung durch Binnengewäſ⸗ 
fer ſehr ausgeſetzt, und ſelbſt im Sommer hat man es, daß 
ſie ſolche erleiden, wenn reichlich Regen gefallen iſt, Waſſer 
in nicht ſogleich fortzuſchaffender Maſſe von Oſten zufließt 
und die Arle ſich ausdehnt. Der Almdorfer See, welcher 
Eigenthum der Regierung iſt und von dieſer verpachtet wird, 
zeiget ſich in dem anmuthigeren Theile des Jahres als 
ſumpfige Niederung, in den rauhen Monaten ſeiner Benen⸗ 
nung. entſprechend. Das Bette des terminellen Sees ſoll, 
nach. einer Almdorf-Bohmſtedter Sage, einen Play einfchlie- 
fen, auf dem einft ein Edelhof, Steinholm genannt,: wel 
chen dern vom Waſſer der Garaus gemacht fein müßte, 
geftanden. — In Almdorf find eben nicht wenige Einwoh- _ 
ner, die eigenen Heerd und kein eigenes Land außer etwa 
einem Garten haben. Beinahe ſämmtlich nehmen diefelben 
aber Weideland in Pacht und halten darauf einige Kühe 
oder Milch gebende Schafe. Man. pflegt hier, das. Vieh 
Abends vom Felde auf den Stall zu holen, theilweife ber 
nächtlichen Düngerabgabe wegen. Herrliche und faft gar feine 
andere als ſchwarze und ſchwarzbunte Rinder weiſen die 
Triften des Dorfes auf, große Kühe, ſo glatt und blanf als 
würben fie täglich gejtriegelt und gebürftet. Um ben Namen 
Almdorf zu erläutern, helfen wir bavan benfen, daß bie 
ausgezeichneten Viehweiben bes Landes Tyrol Almen ge⸗ 
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nannt werben. : "Die Erklärung iſt Freilich, wie man jagt, 
weit ‚ber geholet, paßt aber vortrefflidy. 

»ı Wenden wir und nunmehr bem Kirchorie Dreclum zu. 
— Nordöſtlich von ſelbigem lag vor Alters ein Dorf Hoye⸗ 
büll, das abgebrochen, aber auch wieder errichtet worden iſt, 
und jetzt als Brecklum daſtehet. Alto wird der Name Bred- 
ling, Vorgänger des ebengenannten, aus dem Worte bre⸗ 
chen gebildet ſein. — Eine wohlthuende Ueberraſchung ge⸗ 
waͤhrt dem, der die baumleere Schleswigſche Weſtlüſte berei⸗ 
jet, das bedeutende und hübſche Dorf Brecklum, da es rings⸗ 
um einen Hag von Bäumen und Gebüſch hat. Es bewei⸗ 
ſet, daß keinesweges jeder Baum in dieſer Gegend voll 
Saus und Braus verkrüppeln, was allgemein gewähnt wird, 
wenn gleich Mühe und Sorgfalt in nicht geringem. Grabe 
nöthig find, um einen jochen bier flattlich zu erzichen, wie 
es aud) beſcheiniget, daß nicht durchaus alle Frieſen ſo kraſ⸗ 
fer Natur find, die Annehmlichkeit eines Laubdaches zu vers 
kennen. — Der bhiefige Kirchhof, in. geringer. Entfernung 
som. Dorfe, zwiſchen Teßterem und: dem Hufum : Brebftebter 
Geeſtwege, ift ein ciren 20 Fuß hoher Hügel, der zur Stätte 
für die Kirche und bie Entjeelten ‚eigens aufgeworfen. wor⸗ 
den zu fein ſcheint. Die Kirche, inel. den an 430 Fuß in 
Höhe meſſenden Thurm, hat Bleidach. Sie ift eine ‚von ben 
verhältnißinäßig wenigen Lanbkirhen der Herzogthümer, 
deren Beſchaffeuheit zum Weilen in ihren Räumen recht 
eitilabet, gut unterhalten und ausgeftattet, fanber und ges 
müthlich. Ihr Chor iſt gewölbt,: ihr-Schiffrhat eine flache 
Bretterdecke. Das Altarblatt iſt, 1740, größtentheild vom 
Bildhauer verfertiget, hat im Mittelfache Chriſti Leiden am 
Kreuze, daneben andere Darſtellungen aus dem N. T., in 
Hleinerem. Formate, und unten: ein künſtleriſches Meiſterſtück, 
das - Dftermahl des Herrn. Säulen und Statuen . aus Holz 
‚ergeben und; verzieren »ben Rahm des Blattes, . welches 
durch das Colorit gehoben iſt. Am einen mit Eifengitter 
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and Bohlenthür, Queerſtange und Schlöſſern verſehenen 
Wandſchrank, beim Altare, knüpft ſich folgende: Geſchichte. 
Ein Mann and der Brecklumer Gemeinde brach einſt bei 
Nacht in die Kirche ein, leerte den Armenblod und machte 
fi) aus dem Staube. Der Hund feines Nachbaren war ihm 
gefolgt als er fih an fein Gaunerwerk;begab und blieb lej⸗ 
der in der Kirche bis. man am. nächiten Tage dahin Fam, 
Diefer Zeuge des Raubes brachte feinen Heren in Verdacht 
und auf's Schaffot, denn die Inquiſitoren zerbrachen damals 
nicht ihre Köpfe, fondern des Angefchuldigten Glieder, um 
zu einem Reſultate zu kommen, und durch die Tortur wurde 
der unglüdliche Eigner des Hundes gezwungen, ſich ‚für 
den Kirchenräuber zu erklären, Ungefähr ſieben Jahre bar: 
auf ‘hatte der Verbrecher, für den er den Tod erlitten; ein⸗ 
mal im Wirthshauſe ftärter geſchnapſet als es mit der Bes 
wahrung eines Geheimnis verträgkich, fühlte füh aufge 
legt, den Pegaſus zu beiteigen und impropifirete „Hüt find 
+ füven Johr und cen Dag, dat ick in de Brecklumer Karf 
inbrach.“ Solcher wurde demzufolge eingezogen, zu einem 
Bekenntwiffe in Proſa gebracht und auf qualvolle Weife vor 
den höchften Richtſtuhl ‚befördert. Eine aus Holz geſchnitzte 
Figur, welche ibn im Fäglichiten Todesringen barftellete, ift 
lange im Berwahrkm des erwähnten. Schranfeg, den er 
vieelleicht auch eines koſtbaren Inhaltes entlediget hat, gewe⸗ 

fen, wo fie ſich aber nicht mehr befindet. An der Binnen⸗ 
feite der Schranfthür fieht man übrigens. noch ein gemaltes. 
Bild des armen Sünder Im Chorraume gewahren wir 
eine einzeln ftehende kleine Bildſäule mit gefröntem Haupte, 
in. ter, and Chiffern, welche die Krone enthält, ein. König 
Dluf, während deffen Regierung der Bau der Kirche geſche⸗ 
ben fein fol, erfannt worben. Die einfache Taufe iſt ge— 
ſchenkt von einem Peter Paulſen, der 1686 in Bredium 
geboren war, als er zum Taugenichts heraugewachſen vom 
Vater aus dem elterlichen Haufe vertrieben. wurde, ſich dar⸗ 
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auf belehrete und in der Fremde ſo muſterhaft zuſanimen⸗ 
nahin/ daß er im: Weimarſchen ein wichtiges Amt belam. 
Sn glaͤnzender Equipage arrivivete der zum Großen gewor⸗ 
dene Peter eines Tages wieder in Breklum und, im Ge⸗ 
genſatze zu Jean du Klos, vor dem Haufe feines Vaters, 
der bis dahin ganz ohne Kunde von dem ausgeſtoßenen 
Sohne geblieben war und den Beherbergung wünſchenden 
vornehmen⸗ Reiſenden auf das Wirthshaus verwies bis Die 
ſer ſich offenbaret hatte. — Die Kanzel, aus dem J. 1646, 
iſt durch trefflichen Holzſchnitt decoriret. — Man beabſich⸗ 
tiget, einen vom Paſtor Daniel Luther, Urenkel des Doctors 
Martin und hier Prediger von 1608 bis 1649, verehrten 
. Khorftuhl, ‚der vor dem Altarraume einen Queerſtrich macht, 
an: eine Seitenwand des Schiffes: und die von der Hatt⸗ 
ſtedier Commüne für eine Kirchenuhr ertaufchte Orgel, welche 
ipren Platz bisher gleichfalls nahe vor dem Altare gehabt, 
an: das weftlihe Ende ber Kirche zw verlegen, welde Beräns 
derungen dem inneren Aufehen felbiger ſehr vortheilhaft 
werden: möchten, ‚Diefelbe bat an div. Schmuckſachen: zwei 
große Gcmälde, - wovon das eine, welches vorzüglich gehin- 
gen, den Gang nad Golgatha, das andere die Einfegung 
des Abendinahles zum. Gegenſtande hat, ein kleineres, das 
man. von der linken Seite in -Augenfchein nehmen muß, um 
den Paſtor Petrus Pauli, der 58 Jahre zu Brecklum ge⸗ 
fanden, von der rechten, um feine Gattinn im Bilde zu fer 
Yen, nochmals das: Portrait den männlichen Pauliſchen Ehe⸗ 
hälfte, wie auch das des Paſtors Luther, zwei hübſche meſ—⸗ 
ſingene Kronleuchter, eine. Tafel mit den zwölf Jüngern, 
ſchlecht geſchnitzt, endlich Kraͤnze u Dal. Gaben mehr, die es 
Jagen, daß in der Gemeinde warmer Sinn für. den Gottes⸗ 
dienſt herrſche. Drei Mal ſoll zu Brecklum Kirchenbrand 
geweſen fein. 1399 wurde ſolcher von den Dänen bewerk⸗ 
ſtelliget (v. p. 24), und 1500 zündete der Big den damals 
bedeutend hohen Thurm an, welchen das Feuer bis an die 
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Mauer verzehrte. ⸗ Das Hauptpaſtorat Liegt, ann füblis 
den Ende: des Kirchdorfes, im Schooße eines lieblichen Gar⸗ 
tens, der. von einem, Hausgraben umgeben iſt; ber Diaconus 
bat ſchönes Haus und großen Garten und ber Schullehrer 
ebenfalls nettes Wohn⸗ und, in einem ‚eigenen; Gebäude, 
zweckmäßiges Gefchäftslocal. — Der als warderer Philolog 
und Baterlandshiftorifer bekannte. Nie. Dusen war von 
1787 bis 1826. Prediger hieſelbſt. — Bis in's 45. Jahr 
hundert waren Bordelum, Bredftebt und Drelsdorf ber 
Brecklumer Kirche eingepfarrt. — Wir dürfen dieſes Kirch⸗ 
ſpiel wohl das wichtigſte des Amtes Bredſtedt nennen; wie 
Ellerbüll jenſeit der Arlan, hat es Lütgenholm unweit der 
Soholmau, zwiſchen Joldelund und Langenhorn, inne. Bei 
Struckum im Weſtennahe ſoll, vor einigen Jahrhunderten, 
ein Dorf oder Gehöfte Kalebüll, Kolbol oder Kolboltoft 
exiſtiret haben. Auch beißt es, daß auf einem hohen Platze 
ber Marſch bei Brecklum ein Hof geſtanden, den u. a. drei 
Jungfrauen, auf deren Koſten die Kirchte erbauet ſei, be⸗ 
wohnet haben. — Der Brecklumer Koeg hat, da der So— 
phien⸗Magdalenen⸗ und der Desmereieren⸗Koeg ſich jetzt ihm 
zu Weſten ausbreiten, keinen Außendeich mehr und das 
Kirchſpiel Brecklum nur unbeträchtliche Deichslaſt. Von 
weſentlichem Nachtheile war der Brecklumer, ſowie der Bred⸗ 
ſtedter Commüne eine ungewöhnlich ſtarke Beſchädigung des 
Hattſtedter Außendeiches in den letzten Jahren des vorigen 
Jahrhunderts. Die Hattſtedter, denen es nicht möglich war, 
den ihrem Deiche damals widerfahrenen Schaden allein zu 
beſſern, nahmen nämlich die Intereſſenten des Bredlumer 
und des Bredſtedter Koeges zur demathgleichen Theilnahme 
an. ber Refection jenes in: Anſpruch, ſich darauf berufend, 
daß der Mitteldeich zwiſchen der Hattſtedter und der Breck⸗ 
lumer Marſch und ebenſowohl der zwiſchen dieſer und dem 
Bredſtedter Koege ganz verfallen ſei, alſo ein Durchbruch 
des Hattſtedter Deiches für bie beiden letztgenannten Diſtriete 
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gleich ſchlimm wie ſur ihr Gebiet ſein werde. Die zur 
Hulfleiſtung Aufgeforderten wolllen nicht im Guten einwilli⸗ 
gen, die Sache wurde vor's Gericht gebracht und den Hatt⸗ 
ſtedtern zu Gunſten darin entſchieden. Die Concurrenz, 
wozu erſtere verurtheilt worden, bekam eine Dauer von 
mehren Jahren nnd ward ihnen ſehr koſtſpielig, da eine 
alfgemeine Berftärfung des Hattftebter Seedeiches ausgefüh⸗ 
ret, auch eine Einlage gemacht'werden mußte, Die Inte⸗ 
reſſenten des Bordelumer Koeges, welcher den Bredſtedter 
Koeg im Norden’ begränzt, behelligte man gar nicht mit dem 
Deichwerke, und ſie hatten ihr Geſchick deshalb hoch zu 
preiſen, da ihr Mitteldeich gegen Süden auch keinesweges 
in haltbarem Zuſtande war. Die Beſitzer des Bredſtedter 
Koeges konnten die Unkoſten, welche ihnen durch den 
Deichsbau zu Hattſtedt entſtanden waren, größtentheils ſo⸗ 
gleich unter ſich repartiren und aus ihren eigenen Mitteln 
abtragen, die Intereſſentenſchaft des Bredlumer Koeges aber 
war minder ſuffiſant und mußte ſich in eine Schuld von 20,000 
Rihlr. ſetzen, um das, was ſie an den Deich geihan Hatte, 
fo weit es nothwendig decken zu können. — "Die Vermö⸗ 
gensumſtände der Bredlumer Gemeinde find gegenwärtig 
natürlich beffer als ſie zu der Zeit waren; Bas Kirchfpiel 
hat freilich noch viele Armen, indeſſen iſt die Zahl we 
Wohlhabenden in demfelben auch wicht Fein. — Ä 
Eine Halbe Stunde nachdem wir uns einem — 
ſchatzten Freunde zu Bredlum empfohlen, knüpften wir neue 
Bekanntschaft: an zu Drelsdorf, wo man uns, wie dort, 
durch liebreiche Begegnung und feſſelnde "Umterpaltung er⸗ 
freuete. — Wahrhaft erhebende Ausſicht heut: eine über 
hohe Geeſt "führende ziemlich lange Sirecke des Wer 
ges von Brecklum nach Drelsdorf. Man überſchauei 
son derſelben /aus eine ſehr umfaſſende Niederung, 
die ſich von Nordweſten nach’ Shüoften ' ‚herum ziehet, die 
Bredlumer, "die Hästfiebter "Marfih u. ſ w. "Die Felder, 
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welche genannte Flaͤche ausmachen, waren mit allem Farbenreich⸗ 
thum des. Sommers gekleidet; hier lagen Landleute rührig 
ihrem heißen Tagewerke ob, da ‚pflegte eine Heerde ſich der 
Behaglichkeit und des Wohllebens. Im reinſten, glühend⸗ 
ſten Schmelz ſchimmerten die Matten; hin und wieder aber 
ſchwebte, gleich einem Florſchleier, der Schatten eines leich— 
ten: Gewölfes über fie dahin, allem Leben ein himmliſcher 
Odem. Im Jubelchor wetteiferten ‚die Lerchen, dem menſch⸗ 
lichen Blicke entſchwindend im tiefen Himmelsblau, an wel⸗ 
chen jener leider ſo ſelten weilet, zu welchem ſo ſpaͤrlich aus 
Menſchenbruſt ein Lied ber Rührung und des; Dankes hin— 
aufſteiget. Wer erſchöpft's, wer ſchildert den Vollgenuß ?4 
— Auch die Nordſee war nicht düſter geblieben und machte 
d'raußen im Weſten einen blitzenden Hintergrund. Bekannte 
Kirchen, Mühlen ꝛe, ſtellten ſich uns an ‚allen; Seiten vor, 
von welchen das reichlich eine Meile entfernte kleine Got⸗ 
teshaus zu Olderup, durch ſein weißes Gewand; vornehm⸗ 
lich bie Augen anf, ſich zeg. — Die Sage thut „zu Drels⸗ 
dorf ein, großartiges, denlwürdiges Begebniß fund. - Bor 
Zeiten hauſete daſelbſt cim gar gewaltiger Riefe, und, zw Viöl, 
ea. 4 M. weiter nad Südoſten, zugleich -ein ähnliches Un⸗ 
geheuer ‚der Menſchheit; ‚beide waren voll Selbſtgefühl ob 
ihres ungeſchlachten Körpers, beide fo neidiſch, eifer⸗ und 
ſtreitſüchtig wie die Mehrzahl unſerer ſchmächtigen Genera⸗ 
tion, wie bie. fromme, wohlweiſe und ſtreng gerechte Clique. 
Damals ragte zu Viöl ſo gut wie zu Drelsdorf ein ſchlan⸗ 
fer, ſpitzer Kirchthurm in. die Lüfte, und den Einen ſowie den 
Anderen der großen Herren wurmie es ſehr, daß die Reſidenz feines: 
nachbarlichen Rivalen dermaßen ausgeſtattet. Sie gaben einz 
ander ihre durch die, Thürme erzeugeten lebensgefährlichen 
Herzensregungen zu erklennen und kamen überein, daß ein 
Wechſelwurf auf ‚jene mit angemeſſenen ‚Steinen gemacht 
werden ſolle. Wollten unſere Duellanten ſich ein: Beiſpiel 
daran nehmen, ihren edlen Zorn und hohen Muth an ſoge⸗ 


nannten. Steinkafen: auölaffen, ſo würden ſie ſich wicht wehe 
thun, verkrüppeln oder umbringen, nicht. in. den Fall fomz 
men, wegen einer etwaigen bochherzigen und glorreichen 
Mordthat mehre. Monate Feflungarreft erdulden oder ſich 
ſchmählich auf. ein. Kurzes abſentiren zu müſſen. Zum Gots 
tesgerichte über einen Fußtritt, ein Anrennen oder eine An⸗ 
züglichkeit würde ein Zweilampf gedachter Art völlig genü⸗ 
gen; — Jeder der ſcheelſüchtigen Kämpen ſollte, laut Abrede, 
Stellung bei ſeinem Thurme nehmen und dann verſuchen, 
mittelſt feiner musculöſen Arme und eines Steinblockes den 
Repräſentanten des Gegners und Gegenſtand ſeiner Aerger⸗ 
niß zu ſtürzen. Dem Viöler, der. zuerſt warf, wird fein 
Granitklotz entglitten ſein; dieſer iſt da, wohin er gefallen, 
weit außerhalb der Wurflinie und von Dreladorf, im Moore, 
noch zu ſehen. Sein Widerfacher beſtand beffer, indem er 
dein: Thurm zu · Biol; traf, .daß. er dröhnete, wankte und fein 
Obertheil krachend  einftürzte. — Die Viöler Gemeinde mußte 
barauf verzichten „ihrem Kirchthurme eine: Spige wieder. zu 
- geben, hatte die Koften anberweitiger Herſtellung deffelben, 
zu :beftreiten und obend'rein von den Drelsdorfern. fortam 
Neckereien der geföpften Hoheit wegen. zu erleiden. Im 
Schleswigfchen fagt man plattveutfch oder plattdäniſch drillen, 
breifn :für. neden;: der Lefer wird nun willen. woher ber 
Name Drelsdorf. Auf einer Anhöhe am weltlichen ‚Ende 
bes legtgenanuten Dorfes, beträchtlich erhaben, ſteht die Drels⸗ 
borfer Kirche. : Ihr Thurm, den man ‚aus ziemlich bebeuten- 
ber Ferne. wahrnimmt, iſt 120 Fuß. hoch, deflen Dach oder, 
Spitze lang geſtreckt. Oben au feiner Südermauer iſt eine 
Nunenſchrift zum Gedächtniſſe einer, unter der Regierung 
des Königes Chriſtian J., 1490, zu Brecklum gehaltenen: 
Synode, auf der. bie Gemeinde des Gotteshauſes zu Drels⸗ 
borf, : welche bis dahin zum | Kirchipiele Brecklum gebörete, 
zu. einen fekbitftändigen erkläret iſt, ihre Kirchliche Verfaſſung 
und: Erkaubnig zum Baue eines Kirchthurmes erhalten ‚bat. 
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In der Kirche herrſchen Ordnung und Nettigkeit. Der Az 

tarraum ſelbiger ift -gewölbt. Eine Orgel bat fie nicht; 
Kanzel und Altarizeigen Holzſchnitt. Sehr erwähnenswerth 
ift ein die Kirche ſchmückendes großes; mehre Jahrhunderte _ 
altes Bild, welches einen vormaligen: Drelöborfer Prediger 
nebft feiner Frau und feinen vielen Kindern, andächtig auf 
den Sarg. eines. früh abgeforberten Sprößlinges blickend, 
ſchön darftellt. — Ehe es. ein Kirchſpiel Drelsdorf ‘gab, 
fol zu Ahrenshoeft, füblih vom Kirchdorfe jenes! Namens, 
eine Capelle geftanden haben. Die Kirche, von welcher wir 
eben geſprochen, ſoll in. ber. zweiten Hälfte bed 45. Jahr⸗ 
hunderts, nad) Einigen 1486, erbauet worden fein; übrigens 
meint man, daß dem eine Berlegung beregter: Capelle nad) 
Drelsdorf zuvor. gegangen. — Mit Vergnügen machten 
wir an diefem Dorfe die Bemerkung, wie der. aufgeweckte 
Menſch in einem von der Natur dürftig ausgeftatteten. Re— 
viere, durch Cultivirung und finnige Benugung bes. Erts 
reiches, doc fo angenehme Stätten gewinnen kann. Der 
ausgezeichnet jchöne Garten, welcher bie Predigerwohnung 
umfängt,. verleihet Dreistorf vornehmlich idylliſche Anmu⸗ 
thigfeit: Die dortigen Wohnftellen find meiſtens hübfch, 
und nicht mehr erblidt man, feit eimer Furzen Reihe von 
Fahren, um: das. Dorf bios undankhare: Sandfelder : und 
büftere Haidenz bie Einwohner haben Flächen, die früher 
nur als: Schaf- und Gänſeweiden benutzt werben fonnten, 
zu Aderländereien und. Wieſen umgefältet, überhaupt ihre 
Feldmark lobenswerth bewirthſchaftet. Neben Drelsdorf hat 
das Kirchſpiel noch die Dörfer Groß⸗ und Klein⸗Ahrenshöft, 
1 und M., Bohmſtedt, 4 M. ſüdlich von der Kirche, und 
verſchiedene einzelne Häuſer. Die Gegend des Dorfes 
Bohmſtedt, welches an Größe Drelsdorf ‚ungefähr gleich iſt, 
ſoll ehemals bewaldet geweſen ſein, und auch gegenwärtig 
umgeben Bäume und Gebüſch erſteres; ſein Name iſt daher 
auf einfache Art zu erklären. Es hat Marſch von geringerem 
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Werth und viel Geeftland, Wiefen und Pflugländereien, 
welche größtentheild von recht guter Beichaffenheit find, fowie- 
Moor. Bon einer Höhe, nördlich beim Dorfe, hat man, in 
eritiprechender Jahreszeit und bei heiterem Wetter, einen 
amüfanten Rundblid über die Hattftedter und die Brecklumer 
Marſch, die Kirchfpiele Drelsdorf und Viöl ıc. Die Often: 
oder Bohmftedter Au, welde 124 Meile öftlih von Drels— 
dorf entipringt, zwifchen biefem Dorfe und Bohmſtedt durch 
fließt und in die Arle fällt, fchlängelt fih an Stellen aller 
liebft durch die flachen Felder, d. h. fo Tange fie nicht fo 
angeſchwollen, daß fte ſich über ihre Ufer ausgebreitet. Hechte, 
Barfche und, in Fleiner Menge, Krebje machen bie wichtigfte 
Einwohnerichaft derjelben. — Zu Bohmſtedt befindet fich ein 
Arbeitshbaus, in dem die Armen des Kirchipieled Drelsporf 
Wohnung, Beköſtigung u. |. w. erhalten, Strohteegen, einige 
Artifel aus Holz u. dgl, m. verfertigen müffen und ſtrenge be; 
auffichtiget werden. Dafolche gezwungene Lebensweiſe, wie auch 
bie gemeinfame Behaufung, obgleich diefe veinlih und gefund, 
Schlecht anfpricht, ift die Zahl derer, die ald arm Berforgung 
von vorftehender Commüne verlangen, jeßt weſentlich niebriger 
als fie vor ca. 10 Jahren war; doch gibt die Einrichtung 
zum Bedenfen, ob es nicht Härte, eine rechtliche und orbent- 
liche Familie oder Perfon, die vielleicht von der Wucht ſchwe⸗ 
ren Gefhides, vom Unvermeiblichen niebergebrüdet, mit 
Geſindel unter eine Gefegesflaue und in anderweitige Gemein 
fchaft zu bringen. — Das Areal der beiden unbedeutenden 
Dörfer Ahrenshöft ift an Dualität dem Bohmftedter ähnlich. 
Bor Zahren waren die Ahrenshöfter als fehr unwiffend und 
rob verrufen. Unfere Befanntichaft mit der gegenwärtigen 
Bevölkerung jener Dörfer beſchränkt fih auf einen Bauers- 
mann, ber durch Berftändigfeit und Gutmüthigfeit unfere 
Achtung und Zuneigung erwarb. 

Das Kirchdorf Viöl ift die Station, nad) der wir nun⸗ 
mehr pilgern. Um fpeciell zu fein, hätten wir auf der Route 
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dahin die dem gleichnamigen Kirchfp. angehörenden Sand» u. 
Moordörfer Norftedt, Spinfebüll, Kraglund, Hortrup, Burs 
Yund und die Fleinen Derter Edftod und Adebroe vorzuneh- 
men. Wir wollen aber unfere freundlichen Leer nicht unwirſch 
machen, nicht gern fie und ung langweilen und verweifen 
deshalb auf das, was über das Kirchipiel in Baufh und 
Bogen folgt. Der Name Bil ift eine falſche Verdeutſchung 
von der urfprünglichen Benennung des Dorfes, Fiolde, welcher 
Dänische oder Nordiiche Ausdruck mit Berg, Anhöhe zu über: 
fegen tft und zur Bezeichnung des Kirchortes paßte, erſtens 
weil die Viöler Kirche eine fehr hohe Lage hat, zweitens 
weil ihre Umgebung ftarf mit Grab⸗ und Opferhügeln beſetzt 
gewefen, wie fie es denn auch, obwohl mande davon 
abgetragen worden, noch if. Die Bewohner des umfang- 
reichen Kirchfpieles Viöl, zu deffen Detailirung wir noch 
die Dörfer Broof, Kollund, Hafelund, Löwenftedt, Oſtenau, 
Pobüll, Sollwitt, Bondelum und Behrendorf anführen und 
wie die obigen Beftandtheile abfertigen, Teben von einem 
der magerften NRüdenftüde des Herzogthumes, das aber an 
Dnantum auch nicht lederbiffenartig. Faft allein Torf haben 
fie abzuſtehen; dieſer muß ihnen Silber in's Haus Tiefern, 
was ſie freilich nicht bei großen Haufen einfedeln. Sie beftre- 
ben fich beftens, die Kräfte, welche Mutter Natur ihren 
Sandländereien mitgegeben, zu erweden und auszubilden. 
Ihr Getraidebau ergibt, wenn fie auf Waizenfpeifen verzich- 
ten, das ihnen nöthige Korn. Das Kirhfpiel hat Wiefen, 
an mehren Auen, von welden es burchfchnitten wird; viele 
Streden der biefigen Haide Teiften als Weide für Milch, 
Zugvieh und Schafe Dienfte. Dehnt der genügfame Biöler 
fein Berlangen auf ein fettes Rind zum Einſchlachten aus, 
jo muß er folches kaufen. Er iftan große Einfachheit gewöhnt, 
bält fi hauptſächlich an diejenigen Nahrungsmittel, welche 
er produeiret, Feidet fi mit hbausmachenem Zeuge, meubliret 
feine Wohnung aufs Befcheidenfte, kurz, geht mit feinen 
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Torfſchillingen in jeder Hinficht äußerſt gewiſſenhaft um, 
und man tarf annehmen, daß die meiften Bauern ber Ges 
meinde ein mehr oder minder anfehnliches Capital aufgelegt 
haben. Selbft von ihren Dänifchen Nachbaren find die Leute 
des Kirchipieles Viöl in Sitten und Mundart merklich ver: 
ſchieden, und ihr Dialect foll es glaubbar machen, daß fie 
von Ablegern aus Schweden, Norwegen oder mindefteng 
aus dem Dänifchen Inſelreiche herſtammen. Doch ift ihre 
Eigenheit nicht fo hervorftechend wie fie früher war geblieben. 
— Die Kirche hiefelbft ift fchon bei Drelsporf vorgefommen. 
Nur ihr Ehor ift gewölbt. Sie hat das Kirchborf, welches 
niedrig, in Betracht der ganzen Gegend aber recht artig liegt, 
nahe. Vom Paftoratshaufe aus hat man einen Profpectug, 
der den mißfälligen Chararter dieſes Landftrihes in Verges⸗ 
fenheit bringt. Gärten, Wiefen und die Arle machen jeinen 
Borbergrund, das Immingſtedter Gehölz gibt feinen Hinter: 
grund ab; Bis 1813 war an der Biöler Kirche aud ein 
Diaconat. Deffen Inhaber hatten als Prediger, Küfter und 
Schullehrer zu wirfen, und zu einer Zeit gefhah von ihnen 
gar. noch mehr ald was fie auf die Weife Teifteten für's gei- 
ftige Leben der Gemeinde, indem fie nämlid den Schenfwirth 
machten, Konnten fie doch fo- felbft ihren räubigften Schafen 
zur GSeligfeit verhelfen. — 1612 folgte Ehriftian Martenfen 
feinem Bater in obigem Amte nad, und in feiner Bocation, 
welche auf die Gegenwart. gefommen, wird ihm aud bie 
Krügerei überantwortet. In Biöl ift ein Wohnhaus für 
Witwen von Predigern’ des Kirchipieles, welches ein weil, 
Eingefeflener des Dorfes Kolund, Namens Lorenz Jenfen, 
bat erbauen laffen. Selbiger wohlhabende Bauer zeichnete 
fih vor der Menge feiner Standesgenoffen dadurch, daß er 
ein eifriger Freund befonders von religiöfer und zugleich 
von anderer nüglichen Leetüre war, auffallend aus. Er vers 
nachläſſigte feinesweges darüber feine Landwirthſchaft und 
Haushaltung, fondern verbefferte feine VBermögensumftände 
20% 
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\ucceffive, indem er thätig Hand an's Werk zu legen pflegte 
und in feinem Verwaltungsweſen eine weiſe Sparfamfeit 
vorberrfchen Tief. Seine Mufeftunden waren Titerarifchem 
Genuffe gewidmet, und er brachte feine Bibliothef auf einige 
Hunderte von Bänden. Als er alterte und Körperbeſchwerden 
beranfommen fühlte, faßte er den Entihluß zu einer Reife 
nad Pyrmont, welche er aud, 10 Rthlr. in der Taſche und 
. einen Queerfad, der Wäſche und Proviant enthielt, über 
der Schulter führend, antrat und größtentheils zu Fuß zurüd: 
legete. Nach 14tägigem Gebraude der Brunnenfur begab 
er fih auf die Rüdreife und fehrte gewiß befriedigter und 
zufriedener ald Brunnengäjte e8 gewöhnlich thun heim, einen 
Neft von dem genannten Reifegelde mitbringend. Jenſen 
foll demnad noch eine zweite Tour nad Pyrmont gemacht 
haben und befam von feinen Nahbaren den Beinamen Pyr- 
monter. Mit feinem nicht geringen Bermögen fchaltete er 
ſehr löblich. Er unterftügte kräftig unbemittelte Studiofen, 
feste Rapitalien für die Armen des Kirchfpieles Viöl aus, 
beihenfte Schulen :c. Entfernten Berwandten von ihm warb, 
da er ohne Weib und Kind geblieben, ein Haupttheil feines 
Nachlaſſes. Beim Vermächtniſſe an jene beftimmte er, das 
ihnen Zugefchriebene ſolle ver Bidler Armenfaffe anheim fallen, 
wenn fie darüber in Proceß gerathben würden. Daß folde 
Anordnung vernünftig war, bezeuget ein Beifpiel von Miß- 
handlung, weldes in neuefter Zeit an einer Erbmaffe, die 
es in einer Schleswigfhen Stadt zum Beften gab, ftatuiret 
worden, Die rechtmäßigen Erben erbielten 5—10,000, Sus 
riften 20. 40—50,000 Rthlr. davon. — Bei Viöl wird ein 
Mal im Frühjahre und ein Mal im Herbite Vieh⸗ und Kram: 
marft gebalten. Es findet hier dann ein ziemlich Tebhafter 
Biebhandel, außerdem aber nur ein nichtiger Umfag Statt. 
— Behrendorf, fürlih von Viöl, ift das größte und, wenig- 
tens den Ländereien nah, auch das beftle Dorf des Kirch— 
ſpieles. — Bon Viöl nach Solvelund, zwei Stunden gen 
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Norden, wandernd, ſind wir des Zeitvertreibes wegen faſt 
gänzlich auf unſere Gedanken-Magazine angewieſen, denn 
mit ſchreiendem Undank wird von dem reizloſen Diſtricte, der 
nns umfängt unſere Aufmerkſamkeit vergolten. Wir geben 
das Umherſchauen auf und ſtreifen raſch über die Ebene, 
mehrentheils durch Haide, darin Lerchen und Grillen, hin und 
wieder auch eine Blindſchleiche oder eine Eidechſe aufſcheu—⸗ 
chend. — Das Fleine Kirchfpiel Joldelund befteht aus dem 
Kirchdorfe gleichen Namens, Goldelund, Goldbeck und einzel 
nen Dertern unter Dorfsrang. Seine unbedeutende Kirche 
bat Felfenmauern, feinen Thurm und iſt ungewölbt. Nicht 
weit vom Kirchdorfe nad Südweſten, in einer Kette von 
Sandhügeln, find Rudera von Mauern, Brunnen und Stein: 
pflafter angetroffen worden, und man ift der Meinung, daß. 
dort ein vormaliger Ort Joldelund, der anfehnlicher als der 
jegige, der Sage nach fogar eine Stabt gewelen, geftanden 
babe. — Lund oder Gehölz hat es hier einft gegeben; bie 
Borfilben in den Namen der brei Dörfer des Kirchſpieles 
wiffen wir nicht zu begründen. Die Einwohner des Lestes 
ren haben mittelft Einfoppelung und Gultivirung, wie fo 
mande andere Commünen, beträchtlich gewonnen. Ihr Moor 
ift für ihre Finanzen von Wichtigkeit; fie bringen jedoch zum 
Theil auch Roggen und Buchwaizen an den Markt, An 
Gerfte, Hafer und Kartoffeln ernten fie wohl gemeinlich ſo 
viel wie fie davon zu ihrem Konfume bedürfen. — In hiefis 
ger Gegend wird der Buchmwaizen nicht im fogenannte Stu- 
fen oder Hoden gebracht; er bleibt, nachdem er gemähet 
worden, vorläufig in der Lage wie die Senfe ihn nieder- 
geftredt und wird fpäter zu Haufen zufammen geharft. — 

Nun dem Weften und einem fruchtbareren Erbftriche 
zugefchritten. Auf diefem befuchen wir zuvörderſt 

Breditedt. 

Die Bewohner des Fledens liegen männiglich ſchon auf 

dem Ohre, nur fpärlich ſchimmern noch Lichter, und lange 
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anhaltende, wehmuthvolle Töne ſchweben uns entgegen. - 
Uns wird als feien wir in eine Zauberfphäre eingegangen, 
wir fchliegen flugend. auf Pan und Kauz, Wetterfahne und 
wilde Jagd, Aeolsharfe und Harmonica, Sirenen und weis 
nendes Krofodil, aber bie Klänge find für felbige Urfachen 
entweder zu irbifch oder zu ätherifch, zu ſchmelzend oder zu 
einförmig. Zu unferem Ergögen, madt uns da bag be- 
fannte „Höret Ihr Herren“ offenbar, daß durch das Inter- 
mezzo des Nachtwächters unfer Bishen Scharffinn und 
Phantafie fo an» und aufgereget worden, und bald ha— 
ben wir e8 auch in Erfahrung gebradt, daß der Virtuos 
die fehr verfeinerte Kuhhornweiſe auf einer winzigen, fpiel- 
zeugartigen Trompete, die nur einen, aber einen fuperben 
Ton begreift, produeiret. — Wir dürfen nicht fäumen, ung 
Duartier und unfere Anforderungen an Küche und Keller, 
die, dem heutigen Feldzuge gemäß, dringend find, zu mas 
den. — 

Als noch die Borbelumer nah Bredlum zum Gottes- 
bienfte wallten, man von einem Kirchorte Bredſtedt noch 
nicht wußte, bat der Kirchenfteig jener über den nunmehr 
vom Fleden occupireten Play geführet, ift auf dieſem ge- 
wöhnlich ſchlecht beihaffen und, wohl deshalb, beſonders 
breit geweſen. Weun die Kirchgänger aus Borbelum bie 
ihren Pfad vornehmlich verhunzende Stätte Hiefelbft im 
Rücken hatten, ermangelten fie nicht gern, fich deſſen zu 
freuen und zu fagen: Gott Lob, daß wir über bie breite 
Stelle (de brede Sted) find. So erzählt man in Bredſtedt 
zum Behufe der Erklärung des jest in Betracht fommenden 
Namens, welche indeffen auch fchon der Ausdehnung des 
Fledens entnommen werden kann. — In dem Erdbuche des 
Königed Waldemar, das fih aus dem vierten Decennio bed 
43. Jahrhunderts datiret, tft „Nörraegoesharet in Bret- 
haestath cumattinentiis suis“ aufgeführet, und Heimreich 
ftellt e8 zu glauben, daß zur Zeit Knuds bes Großen, im 
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11. Zahrhunderte, Schifffahrt und Handel zwifchen Bredftedt 
und England rege gewefen feien, wonah denn das Alter 
des Drted hoch zu fchägen if. Ein vom Bifchofe Nicolaus 
ertheilter Fundationsbrief zum Baue einer Kapelle zu Bred⸗ 
ftebt ift von Anno 1462; doch meint man, daß lange vor 
dem Fahre fchon eine folche hier geweien, welche deswegen 
eingegangen, weil ihre Gemeinde dem Bredlumer Gottes; 
baufe zugewiejen worden. Wir fünnen es nicht angeben, 
wann Bredftedt zum Flecken ernannt wurde; im erften Vier⸗ 
tel des 16. Jahrhunderts hatte es ſchon feine gegenwärtige 
Würde. 1530 gewährte Friedrich L dem Blecke Bredſtedt 
zwei Sahrmärfte, und 1580 wurbe verfüget, daß berfelbe 
ein Wochenmarkt, am Freitage, haben folle. Die Hauptur- 
fachen zum Wachsthume Bredftedts 'waren: Daß es vormals 
die Nordſee mehr in der Nähe hatte und von Fleineren 
Fahrzeugen, mittelft eines Sielzuges, beinahe völlig erreicht 
werben konnte; daß Hufum wiederholt in mäßigen Umftän- 
den war und, daß Flensburg und Tondern den umliegens 
den Kirchipielen für den täglichen Verkehr zu abgelegen find. 
1632 wurde ber Fleden ), vom Könige Chriftian IV. zum 
Berfaufe von Wein und Bier in Tonnen, zum Malgen und 
DBrauen und zum faufmännijchen Getraidehandel vor den 
ihn umgebenden Landbiftrieten privilegiret. Geraume Zeit 
haben die Bredſtedter weiblich darüber hin und ber geredet, 
dag fie Etwas thun müffen, um bem Fleden einen orbents 
lihen Hafen, der auch erhalten werben Eönnte wenn bie 
Dedeihung des Anwachſes zwiſchen Bredftebt und der Nords 
fee geichehe, zu veranftalten. Die vaterländifchen Uebel 
Saumfeligfeit und Thatſchwäche ließen aber. ihre allgemeis 
nen Beredungen und Beratbichlagungen in. diefer Angele- 
genheit fein Unternehmen, nicht einmal die Erwählung einer 


”) Einzelnheiten zu: feiner Gefhichte auf ven pag: 39, 44, 73, 7A, 
90 und 91. 
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Committee, wozu wir es heutigen Tages doch ſo ſchnell 
bringen, herbei führen. 1788 wurden die Reußenkoege ein- 
genommen, und an dem Deiche derfelben fcheiterte der Plan, 
Bredſtedt zum Hafenorte zu machen. — Dad Bordelumer 
Siel bietet am Außendeiche des Reußenforges, M. ron 
bier, für den Fleden den nächſten Hafen, welcher aber, bei 
gewöhnlicher Flutb, nur 3—4 Fuß Wafler hält. Ein an: 
derer in der Umgegend, zu Bungfiel, bei Ockholm, tft dage— 
gen mittelhin mit 8— 40 Fuß Waffer verfehen, aber 1’ 
M. von Bredftedt entfernt *). So weit die zuverläffige 
Kunde über den Flecken reicht, ijt fein Handel nie nambaft 
gewefen. Bor einigen Jahrzehnten Fonnte felbiger jedoch 
3 oder 4 unbedeutende Schiffe auf Hamburg und Als 
tona und ein Schiff auf Amfterdam in Fahrt halten. Holz, 
Salz ıc. bezogen hiefige Kaufleute früher directe, von Norz 
wegen. Seit Jahren haben erwähnenswerthe Handelsiperus 
lationen bier nicht mehr Statt gefunden, und ein auf Ham— 
burg fegelndes Fahrzeug von geringer Trächtigfeit reicht nun 
für Bredſtedts Schiffsfrachten hin. Bon Landwirtbichaft 
und Handwerfen Ieben die 1800 Einwohner bes Fledens 
größtentheile. In Tegterem wohnen circa 60 Schuftermeifter. 

Neu geftärkt durch einen gefegneten Schlummer und 
muthig, betreten wir wieder das Bredſtedter Steinpflafter, 
welches und am geftrigen Abende äußerft ſchlecht conveniz- 
rete; doch es wird ung abermals eine Leidensbahn. Zum 
Marfte, dem Centrum bes Fledens und feines Gefchäftsles 
bens, gelangt die Frequenz von Süd und Oft durd eine 
breite Straße, von Nord und Weft durch mehre Straßen, bie 
minder als jene für Menfchengewoge geeignet find. Bred— 
ſteds Häufer, welche, mit wenigen Ausnahmen, in dichten 
Reihen liegen, find faft ſämmtlich mit Stroh gedeckt, und 
e8 bat eben fo viel Befremdendes wie die Gleichgültigkeit 


») Siehe Desmercieres⸗Koeg, pag. 317. 
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eines Koegbewohners gegen bie feine Schuswehr beſtür⸗ 
mende Macht, daß die Brebftebter nicht im Durchfchnitte alle 
nächtlich fihm it ängftlichen Phantafien und Träumen, des 
ren Gegenftand Fenersnoth, quälen. Man bleibt bier dem 
Strohdache hold, theild weil es für den landwirthſchaftlichen 
Betrieb vorzuziehen, theild weil man es beträchtlih wohls 
feiler ald Ziegeldad findet. — Der Oartenflor des Fledend 
ift ärmlich; will bier Jemand über den Bau’ von Kohl, 
Kartoffeln u. dgl. hinaus, Zierpflanzen oder Obftbäume ers 
ziehen und erhalten, jo muß fein Garten gegen den zerfaus 
fenden und töbtenden Nordweſt durch Fräftige Bäume und 
einen guten Buſchzaun geihirmt fein, welche Erforderniffe 
in. diefer rauhen Gegend jchwierig und nur durch große Ge- 
duld zu erzielen find. Wer nun, ald waderer Gärtner, die 
Natur bekämpfend und pflegend, fleißig anpflanzend und treu 
das Abgeftorbene erfegend, ftrebet, die fahle Umgebung des 
Ortes zu verihönern, dem dürften feine Mitbürger ſolches 
wohl Dank wiffen. Es iſt auffallend, daß gerade eine „bie 
Freiheit/ genannte Wohnftelle, 100 — 200 Schritte ſüdlich 
vom Fleden, zum Local einer Arbeitsanitalt für Bredſtedts 
Armen gewählt worden; nicht wegen ber Verzerrung des 
hehren Namens, die Feine Seltenheit, fondern weil erfterer 
ein recht großes vierediges Stück Landes angehöret, deſſen 
Einfrievigung ringsum mit Bäumen von reiferem Alter, 
welche dem Aeolus Troß bieten können, ausgerüftet ift, und 
das daher zur Anlage eines öffentlichen Luftgarteng, den die 
Dredftedter fich doch gewiß wünfchen, trefflich qualificiret wäre, 
Vom Flecken bis dahin hat man an den Geiten bed Hufus 
mer Weges, im vorigen Jahre, Bäume gepflanzt. — Eines 
ber ftattlichften Häufer in Bredftett, welches am Marfte bes 
legen, ift Beftandtheil einer Stiftung der fel. Wittwe des 
Etatsrathes und Landvogtes Grundt. Diefelbe verlieh, mits 
telft ihres Teftamentes von 1743, jenes mit feinem großen 
Garten und Mobiliar Wittwen yon Predigern, weltlichen 
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Beamten, Advocaten und anderen Standesperfonen, bes 
Amtes Bredſtedt zur Wohnung und Benugung, jedoch fo, 
baß die Goncurrenten aus ben beiden zuerft genannten 
Claſſen und wiederum aud Die aus dem Fleden das erfte 
Anrecht haben follen. Sie verfügte ferner, daß von dem 
Ertrage ihres adlichen Gutes Stoltelund und einer ihr zu— 
ftändigen Koppel die Koften der Unterhaltung bes Hauſes 
und Gartens beftritten werden, fowie die Nugnießerinnen 
und die Adminiftration des Stiftes ein Jahrgehalt erhalten 
follen. Stoltelund wurde 1786 parcelivet, und demzufolge 
gewähret jest die Einnahme aus und zu dem Stifte nicht 
nur jeder der 4—6 aufgenommenen Wittwen jährlich mehr 
als die 50 Rthlr., welche in obigem Teſtamente ftipuliret 
worden, ſondern auch noch anderweitige Penfionirung als 
die ihnen werdende. Für die Verwaltung ber Stiftung ha— 
ben deren 6 Directeure zufammen ein jährlihes Honorar 
von 100 Rthl. — Acht armen Wittwen des Fleckens zum 
Afyle und theilweifen Unterhalte vermachte, 1741, der bies 
fige Landvogt Clement fein Haus mit einem Garten und 
ein Kapital von 4000 Rthlr. Bon den Zinfen des Leste- 
ren follen, laut der Dispofition des Teftators, die Koften 
ber am Haufe vorfallenden Bauten gededt, jeder von feinem 
Legate Genuß habenden Wittwe 20 Rthl. und dem Flek— 
kensprediger, für wöcentlihen Beſuch der Anftalt, 8 Rthl. 
jährlich gezahlt werden. — Die Kirche, im Süden des Or— 
tes, ift 1510 erbauet worden, ungewölbt und im Ganzen 
wenig wichtiger als eine gewöhnliche Landkirche. Ihr Als 
tarblatt ift mit Gemälden, Chriſti Himmelfahrt, Die 
Berfündigung an Maria und Abrahams Opfer, aus— 
geftattet. Dben hinter bemfelben bat die Orgel ih— 
ren Platz. Die 1647 von Paul Martenfen gejchenfte 
Kanzel hat in recht gutem Holzfhnitt, das jüngfte Ge- 
richt, Chriſti Leiden am Kreuze, den Sündenfall ıc., zwi: 
fhen jenen die Evangeliften. Die Adlichen von Lilien: 
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fron find Nachfommen yon genanntem Martenſen, wel- 
cher ein gegenwärtig dem Herrn Herrmann gehörendes Haug, 
am Markte, bewohnte, Im Jahre 1794 find Altar, Orgel, 
ein Emporftuhl, den nun Gemälde aus der Apoftelgefchichte 
zieren, und eine Tafel mit dem Berzeichniffe der Prediger, 
die an der Kirche geftanden, mehr und weniger renoviret 
worden. Neben der Kanzel befindet ſich eine Reihe gemal- 
ter Bilpniffe der erften chriſtlichen Glaubenslehrer, fowie 
Martin Luthers Portrait. Vom Kirchhofe aus überblict man- 
eine anfehnlihe Marfchfläche, die verſchiedenen Koegen ans 
gehöret, und wird, ohne fuchen zu müflen, mehrer benadys 
barten Kirchen gewahr. 

Das Geeftareal des Fleckens ift nicht Hein (es macht 
23 Pflüge aus) und, wenn auch fandigt, Feinesweges 
ſchlecht. Kräftigende Pflege, die man felbigem angedeihen 
laßt, lohnt fih. Dazu bat Bredſtedt Marfchländereien im 
Bredftebter, wie auch wohl im Bordelumer Koege. Jener 
ift 402 Demath groß. | 

Zu dem Fleden fommen noch der Sophien-Magpdale- 
nen, der Desmercieres⸗ und der Reußenkoeg als Pertinens 
zen des Kirchſpieles Bredſtedt, die freilid, da fie vetroiret, 
ſämmtlich precair find. (Auf p. 181 verweifend, müſſen 
wir noch bemerfen, wie das Recht der. oetroireten Koege in 
firhlicher Hinficht fo ausgedehnt zu fein pflegt, daß jede 
einzelne Stelle in foldhen fo oft fie einen neuen Herrn bes 
fommt von diefem nad) feinem Belieben eingepfarrt werben 
fann,) — 1708 ward das bedeutende Borland des Brecklu— 
mer, des Bredftedter und tes Bordelumer Koeges, alfo 
zwijchen Hattſtedt und Ockholm, mittelft Octroy, von Frieds 
rih IV. an den Geheimrath Wieben, den Oberftlieutenant 
von Walter und Balentin von Eckſtedt überlaffen. Nachdem 
e8 den Detroireten, 1710, von bem eben genannten Könige 
geftattet war, ihre Detroy zu verkaufen oder fremde Partis 
eipanten daran Theil nehmen zu laſſen, wurde ſolche von 
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ibm auch, 4741, über die Heinen Halligen Lundiger Land 
und Südhörn, Ya M. fünmeftlih von der Ockholmer Kirche, 
und die Sacobshallig, eine kurze Strede norbweftlih vom 
Neuen Hattitebter Koege, auf welcher Chriftian IV. den 
Deihsfuß hatte anlegen laſſen Cv. p. 76), erweitert. Sie 
fohritten jedoch nicht zur Bedeihung. 1733 verlieh Ehriftian 
VI. endlich dem Geheimrath Jean Henri von Gyldenſtein 
und dem Gonferenzratb Desmercieres, ihren Erben und et— 
waigen Theilnehmern, turd die obige Detroy mit Dinzus 
fügungen, alle Schligründe, Gröden, Halligen und als 
les Borufer der damaligen und der fünftigen Zeit zwiſchen 
der Kleifeer Tiefe, wenig fünlihd von Dagebülf, und der 
Hufumer Au, bis an die Gränzen von Norbftrand und 
Pelworm *), Habel, Dland und den öftlichften Theil der 
Schmalen Tiefe, nördlich von letzterer Hallig, hinaus, ges 
gen die Verpflichtung zur Stopfung und Ueberbämmung 
bes Bottergatts, einer Tiefe oder das Watt burchfchneiden: 
den, vom Meere gebildeten Waflerftraßen, zwijchen der Ja— 
cobs⸗ und der ModersHallig, dem Neuen Hattftenter Koege 
zu Weiten, fowie zur Eindeihung einer beträchtlichen Strede 
des erwähnten Borlanded. — Zuerft wurde nun, 1741, der 
nad) der derzeitigen Königinn benannte Sophien-Magdale— 
nen⸗Koeg, welcher den Bredftebter und den Brecklumer Koeg im 
Weften begränzt, eingenommen. Derfelbe begreift 1175 Dez 
math, hat S große und einige geringere Stellen. Sein Bos- 
den ift zwar bie und ba etwas ſandſchichtig, doch zu ben 
beften Marjchländereien zu rechnen und wird fowohl zur 
Winters, ald zur Sommerfaat und Gräfung mit gutem Erz 
folge benugt. Durch die Werfe des Desmercieres- und des 
Reußenkoeges ift fein Deich, mit unbedeutender Ausnahme, 
zum Dinnendeiche redueiret. Die Wafferlöfungen und Wege 


) Bill wohl fagen: bis dahin, wo die Anfprüche der Norpftrandi: 
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bes Sophien⸗Magdalenen-Koeges follen ausgezeichnet regel: 
und zwedmäßig angelegt fein. In biefem wohnt der Ins 
fpeetor der fünf zum Desmercieresichen Fideicommiß gehören- 
den oder Reußiſchen Koege, Herr Niffen, dem wir für er« 
wiefene Gaftfreundfchaft und Bereicherung unferes Wiſſens 
ſehr verpflichtet find. Ein ſchöner Garten mit angenehmen 
Baumgängen ſtößt an fein Wohnhaus, welches fein großer 
Landbefig umfängt. — Mit Staunen erfuhren wir, daß man 
in dem in Rede ftehenden Koege, beim Brunnengraben, 
14 Fuß unter der Erboberflädhe Haidefraut in voller Le— 
bensfraft antreffe. — Außerordentlih merkwürdig find bie 
mannigfachen Erblagen und unterirbifhen Zuftände im Wes 
ften unferer Halbinfel. Sie laffen Senfungen oder Hebuns 
gen der Erdrinde, Aufihwenmungen u. m. dgl. ehemalige 
Naturereigniffe vermuthen; doch alles fie betreffende Unters 
fuchen, Forſchen und Sinnen führt nimmermehr weiter als zu 
fühnen Wagefägen. „In's Inn’re der Natur dringt Fein 
erfchaffner Geiſt.“ — 1765 nahm man die Eindeichung des 
Desmerciered-fiveged, welchen im Norden der Sophien-Mag- 
dalfenens, im Oſten der Bredlumer, im Süden der Hatt- 
ftedter Koeg und im Weften Außenland begränzt, vor, und 
1767 wurde fie vollendet. Die Ländereien des Erfteren, in 
dem 5 Höfe und einzelne Fleine Etabliffements, find gleich» 
falls vortreffliher Dualität und belaufen fi auf 645 De- 
math. Im Sommer 1841 ift an dem Außendeiche des Des— 
mercieres⸗Koeges ein Hafen eingerichtet, welcher bei ge- 
wöhnlicher Fluth 9—AO Fuß Waffer hat. Der oben 50 Fuß 
breite Canal, welcher folchen ergiebt, mündet fih in bie 
Arlau. — Graf Heinrih XLIII Reuß, Erbe des Confe⸗ 
renzrathes Desmercieres, bewerfftelligte 1788 die Einnahme 
des Reußenkoeges, der an der Außenfeite des Sophien- 
Magdalenen- und des Bordelumer Koeges belegen, nur 
fpärlih bewohnt und großentheild Auswärtigen zuftändig 
if. Deſſen Areal (929 Dematb) fteht dem der beiden eben 
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beſprochenen Koege nad. Es wird hauptſächlich zum Acker⸗ 
bau gebraucht. Den Ort, woſelbſt die Unkebüller Kirche 
(V. p. 66) geſtanden hat, begreift die Weſtgränze des Reu— 
ßenkoeges. — Im letztgenannten Jahre und für Rechnung 
des erwähnten Grafen wurde auch der Louiſen-Reußenkoeg, 
zwiſchen dem Ockholm⸗, dem Neuen-Sterdebüller, dem Reußen— 
Koege und der See, gewonnen, welcher 748 Demath mißt. 
Demzufolge, daß er zu früh eingedeicht worden, iſt fein Bo⸗ 
den gegen den der beiden Koege aus Desmercieres Zeiten 
fehr unbefriedigend, Er trägt mande Beweiſe davon, daß 
feine Einfriedigung etwas voreilig gefcheben, zur Schau, 3. 
B. nicht zur Reife gefommene, unbewachſene Plätze ꝛc. Man 
bauet übrigens im Koege auch Winterforn und andere Wins 
terfaat. Ungefähr in dem Bezirke, welchen jet die weſt— 
lichfte Strede vom L.„Reußen-Konge einnimmt, find auf eis 
ner der Meierfchen Karten von Nordfriesland zwei vergan— 
gene Gotteshäufer, zu Gekenbüll und zu Reydam angegeben, 
worüber wir indeffen durchaus feine anderweitige Nachricht 
gefunden. — Der Sophien-Magdalenen-, der Desmercieres⸗, 
der Reußen- und der Louifen-Neußenfoeg, der Elijabeth- 
Spphienfoeg auf Nordftrand und mehre adlihe Güter im 
Kieler Diftriete machen das Desmercieresfche Fideicommiß aus, 
welches gegenwärtig im Befige des Fürften Heinrich XLIV 
zu Reuß-Scleig-Köftrig ift, jedoch ſchon eine Reihe von 
Zahren unter Adminiftration fteht. Die Landftelfen in obi- 
gen Koegen find auf die Weife einzeln verfauft worden, 
daß zur verhältnigmäßigen Garantie für die aus dem Fidei— 
commiß zu ziehenden Revenüen ein anfehnlicher Theil der 
Kauffumme auf jeder derfelben zinsbar protoeolliret werben 
mußte. — Sm Laufe von 47 Jahren ift alfo fucceffive das 
werthvolle Gebiet, deffen Eindeihung Chriftian IV. fo leb— 
baft wünfchte und betrieb, wozu nämlich die vier Reußiſchen 
Koege bis auf einen Theil des Louifen -Reußenfoeges zu 
rechnen, der Obberrfchaft des Meeres abgewonnen. Nach— 
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dem felbiger König an bie Befeftigung des Borlandes ge- 
gen bie Fluthen, von 1616 bis 1624, eine Unmafle Gel- 
bes verwendet hatte, mußte davon abgeftanden werben, weil 
jenes ſich nicht hinlänglich gefegt hatte — Bor den Auf- 
fendeichen der vier Reußifchen Koege, welche wir bier zu bes 
rüdfichtigen haben, lagert nun wiederum eine namhafte Fläche 
berrlihen Außenlandes. Ein bedeutender Diftriet deffelben 
‚ wurde von dem vorigen Defiger an Berend Rofen in Ham⸗ 
burg verpfändet, in ber Folge des Legteren Eigenthum und. 
befam den Namen Roſenſche Hallig. Solchen verhäuern bie 
Erben des B. Roſen, bis auf einige von ihnen verkaufte 
Nummern, wie bie 20—30 Demath haltenden Abtheilungen 
heißen, in welden das Borland überlaffen wird. Die Nums- 
mern find durch Lahnungen und Gräben bezeichnet. 

Es ſtockt; Feine von ung zu beachtende und buchende 
Data über das Kirchfpiel Bredftedt fließen mehr; d'rum fort 
von bier. — Wir fpazieren, um Material zur Fortfegung 
einzuframen,, in's Reich der Norberbüller, erftlich nur in’s 
Kirchipiel Bordelum oder a— "a Stunde nah Nordweſten 
hinaus. — Das Plattdeutfche ſowohl, als das Plattdänifche 
vernimmt man freilih in den Herzogthümern ſehr verfchies 
ben, doch find die Dialekte dieſer beiden Sprachen felten fo 
eng begränzt wie alle die des Nordfriefiihen, das man gern 
Babyloniſch fchedigt nennen fann. Wenige unferer Frieftfchen 
Gemeinden werben in der Sprache ganz übereinftimmen. Kommt 
3. DB. ein Friefe aus Wallsbüll, Kirchſp. Bredlum, in Bors 
delum, fo erfennt man ihn dort allein an feiner Mundart 
baldigft ald Süderbüller, und umgekehrt. Die Benennungen 
Norderfarfpel und Norderbüller, erftere für die Kirchfpiele 
Bordelum und Bredſtedt und letztere für ihre Einwohner, 
fowie Süderfarfpel und Süpderbüller für Dörfer und Leute 
im Süden des Kirchfpieles Brecklum follen aus der Zeit, 
da Bredftedt und Borbelum zur Brecklumer Kirche geböreten, 
berftammen. 
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Alle Dörfer des Kirchfpieles Borbelum, außer Dorpum, 
als: Ofter: und Wefter-Bordelum, Uphuſum, Ebüll, Sterbe- 
büll, Büttebüll u. Addebüll, trifft man auf dem Nande der Geeft. 
Dorpum aber liegt weiter dem Often zu, an der Bredſtedt— 
Tonvernfhen Landſtraße, umgeben von Sandländereien, Die 
inbeffen vecht tauglich find. — Dfter-Borbelum präfentiret 
fih, vornehmlihd von einer Erhöhung des Weges von da 
nach Wefter-Bordelum angefehen, gefällig, da es in Gebüſch 
eingefaßt ift und bie und da einen trog Kummer und Noth 
zu Zahren gefommenen Baum hat. 

Einer Niederung des Paftoratslandes bei W.-Bordelum 
entfpringt eine Duelle, die vor 40—50 Jahren als heilfam 
Berüdfihtigung fand und 1808 plöslih-in großen Ruf fam, 
indem fie ſich als fräftig wirkfam gegen Fieber, Gicht, Aus 
fere Schäden und Augenfranfpeiten bewährte. Mean über: 
trieb die Anfprühe an fie, wollte durch ihr Waſſer von je— 
dem förperlichen Leiden befreiet werden. Durch Marfts 
fchreierei und Leichtgläubigfeit gefördert nahmen ihre Der 
rühmtheit und Frequenz, auf ein Kurzes, fo zu, daß die 
Bredftedter Gaftwirthe die fchönften Hoffnungen darauf 
baueten. Wenn auch die meilten Gäſte des Bordelumer 
Brunnens aus den niederen Ständen waren, blieb er 
doch Feinesweged ganz unbeſucht von der vornehmen 
Welt. Aber Aerzte und Apothefer bildeten Parthei ges 
gen ihn, machten viel Unheil, das er verurfacht, bekannt, 
ſprachen dem gepriefenen Wafler, nah Proben davon, 
welche fie fich hatten in's Haus bringen laſſen, alle mis 
neraliiche Ingredienzien bis auf etwas Salz ab, und da 
nicht gar häufig Wunderfuren zu Bordelum Statt fanden, 
war bald feine Gelebrität wie gewonnen fo zerronnen. Aus 
ger denjenigen, welchen fie Genefung oder Linderung brad- 
te, that die Duelle Bordelums Armen oder ber biefigen 
Commüne wohl, denn ber nette Betrag der Geldgeſchenke 
von Patienten Fam, nad unmefentlihem Abzuge, aus ber 
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Brunnen⸗ in die Armencaſſe. Beſonders ſtarken Beſuch 
hatte jene während des Jahres 1810. Man bat die Mei— 
nung gefaßt, der Name Borbelum fei Nahhall vom Ruhme 
bes Bornes, für welche denn angenommen werben muß, daß 
felbiger bereits vor Jahrhunderten Furor gemacht habe. 


In den Kirchfpielen Bordelum und Bargum graffirte 
im vorigen Sahrhunderte der Separatismug arg. Fran: 
eiscus Marcus Barfenius und David Baer, zwei Gandidas 
ten der Theologie, von Ioderen Sitten, fowie der Diaco— 
nus und der Gandidat Lorenzen, die minder fleifchlich als 
die Borftehenden; gewefen fein werben, fäeten in dieſer 
Gegend Irrlehren, woraus eine feparatiftifhe Serte und 
große Zügellofigfeit erwuhe. — Dem Barfenius, eines 
Bargumer Predigerde Sohn, famen Speners theologifche 
Schriften *) in die Hände, nah welder fchägenswerthen 
Lectüre er, mittelft grober Sinnverdrehung, "ein der Lafters 
baftigfeit und feinen Neigungen angepaßtes Religions: 
foftem anfertigtee. Damit trat er, wohl ums Jahr 
1733, als Neugeborener und Berufener auf, begann feine 
Reformation mit Bußpredigten, die er auf dem Felde hielt, 
und gewann namentlich weiblihen Anhang. Der Diaconus 
Lorenzen zu Bordelum ſchloß fih dem Barfeniug, welchem 
er übrigens in feiner Hinfiht an Leidenſchaftlichkeit gleich 
fam, im Sectirwefen an, wurde aber ſchon 1736 oder 1737, 
nicht lange nachdem er feine Pfarre befommen, abgeforbert 


*) Spener, bei feinem Tode Probft und Hofprebiger in Berlin, gab 
u. a., 1675, fromme Wünſche nah Gott gefälliger Beflerung der 
evangeliſchen Kirche, als Borrede zur Arndtfchen Poftille, heraus, 
worin er die Herrſch- und Streitfucht der Iutherifhen Geiftlichen, 
die Bernadhläffigung des Endzweckes vom Predigtamte, den Irr. 
tum, daß ein fittlih gutes Leben nicht, fondern allein der Glaube 
zur Seligteit helfe, freimüthig rügte und ächtes practifches Ehri- 
ftentbum verlangte. 
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in ein Land, wo unfere Erfenntniß klarer, unſere Vereh⸗ 
rung würbiger wird. Barfenius dehnte feinen Wirfungs- 
freis bald aus, begab fih in feinem Glaubenswerfe nad 
Fahretoft, Föhr und den Halligen, wo er Berfammlungen 
veranlaßte und den Leuten fein fladerndes Irrlicht Teuchten 
ließ. Zufolge Beihwerden, die von Gemeindevorftehern 
wider ihn angebradt waren, wurde er, im Nov. 1738, vor 
das Flensburger Confiftorium eitiret, welches ihn in Zucht— 
bausftrafe verurtbeilte. Diefe mußte Barſenius ein Jahr er- 
fragen, und, wieder auf freien Fuß gefommen, wird er fi, 
verbeirathet in Bargum lebend, ruhiger als vorher verhal- 
ten haben, obwohl er auch dann die VBerfündigung feines 
Wortes nicht ganz unterließ. — Der Candidat der Theo- 
Iogie Lorenzen, ein Freund und, wie gefagt, Mitarbeiter 
des Barfenius, war bedeutend überfpannt, predigte fehr 
gern und oft, am meiften in Niebüll. Seine verfchrobenen 
Gefühle und Ideen Tieß er unverarbeitet und ungezwungen 
in feinen Reden ſtrömen, brachte auf der Kanzel, ohne fi) 
auf feine Predigt vorbereitet zu haben, 3—4 Stunden zu 
und foll, mit der Behauptung, daß ihm göttlicher Befehl 
zur Befchrung der Menfchheit geworden, in die Häufer ges 
drungen fein, um Profelyten zu machen. Er wurde, mit 
Barfenius zugleih, angeflagt, was ihm jedoch Feine Strafe 
zuzog. — Die pifantefte Rolle fpielte von den Häuptern 
erwähnter Secte aber David Baer, der. in Bredſtedt als 
Privatlehrer fungiret hat. Niedrige Begierden und Leicht- 
finn berrfhten in feinem Character vor, und unter ber 
Fahne des Separatigmus konnte er trefflih Ausfchweifun- 
gen fröhnen. Der Halbehrwürbige Iebte, feine Lehren auch 
practifivend, im Concubinat mit Lucia Lorenzen, einer ber 
Bordelumer Befehrten, und als man ihn deswegen vorlas 
den wollte war er mit ihr und einer anderen Anhängerinn, 
Antje Jeſſen, nad Friedrihsftabt entwichen. Er fehrte zu- 
rück zu feiner Heerde, um aufs Neue ein Exempel zu ſta⸗ 
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tuiren, indem er mit der Ehefrau Uske Pauls davon ging. 
Von Jena, wohin er ſie, über Kiel, Lübeck u. ſ. w., geführt 
hatte, wurde das freiſinnige Paar in feine Heimath trans— 
portiret. Baer nahm das Zuchthaus auf. Das feparatis 
ftifche Unmwejen dauerte im Amte Bredſtedt, namentlich in 
den Kirchipielen Dargum und Bordelum, ungedämpft noch 
mehre Jahre über 1750 hinaus. Die Mitglieder der Secte 
fchloffen fih von der Kirchengemeinfchaft aus, erflärend, 
dag nur wer ihre Lehrfäge inne babe und daran glaube 
zum Pretigen des Evangeliums befähiget und befugt fei, 
und den allgemeinen Gottespienft verachtend, Sie hielten 
Zufanmenfünfte oder Gonventifeln, im welchen jeber ber 
Ihrigen ald Lehrer auftreten durfte. „Ich handle wie der 
Geiſt mich führt“ ſprach der hiefige Separatift, betrachtete, 
vol Selbſtgefallen und Vermeſſenheit, feinen eigenen Trieb 
als genügende Richtſchnur feines Verhaltens, wonach er 
denn auch, wenigftens zum Scheine, fich überzeugt hielt, daß 
fein Lebenswandel frei von Sünden fei. Taufe und Abend- 
mahl verwarf die Seete, ebenfalls die Copulation, da fie 
zu ihrem Grundſatze, daß die Neigung ungehindert über 
den Menfchen disponiren müfle, in grellem Widerfpruche 
ftand, Wer Gottes ober zum Separatiſtenthume befehret 
ift, der hat fih an Nichts zu binden, dem find äußere Ges 
fege weder nöthig, noch erträglich, das war ein Haupt: 
fag ihrer gehaltlofen Glaubenslehre. Sie hielt, allerdings 
den refp. Trieben gemäß, Güter: und Weibergemeinfchaft, 
in der That gewiß vornehmlich Teßtere, räumte der Obrig— 
feit nur ſehr geringe Macht ein u. ſ. w. — Die Unters 
drüdung des Bargum-Borbelumer Sertirwefens war fehwie- 
rig und langwierig; noch vor 40—RO Jahren bat es 
fihwache Spuren davon gegeben. Bargum und Dorpum 
Hatten am längften Anhänger deſſelben. 

Der Bogtei Bordelum, einem ehemaligen Beftandtbeile 
des Schleswigfchen Biſchofsſtiftes, welcher fhon auf p. 295 
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gedacht, gehörte das Kirchſpiel gleichen Namens, ausge 
ſchloſſen das ci-devant adliche Gut Uphuſum, größten— 
theils an. Die Stiftsvögte, worunter ſie ſtand, haben 
erſt zu Bordelum, ſpäter zu Bredſtedt gewohnt. — Auf 
dem Platze der Kirche, eine Heine Strecke von O.-Bor⸗ 
delum nah Nord- und von W.-Bordelum nah Süd— 
often entfernt, foll im heidniſchen Boralter ein Tempel 
Martis geftanden haben. Eine riftlide Vorweſerinn je 
ner ging, 1629, in Flammen auf, was der Küfter Hans 
Sönkſen, durch Schießen nah Tauben, die fich auf fie nie 
dergelaffen hatten, verurfachte. Im eben genannten Jahre 
zerftöreten die Kaiferlihen Truppen, durch Feuersgewalt, 
den Hof des Gutes Uphufum, und deffen Trümmern wurde 
ein Theil der zum Neubaue des Bordelumer Gotteshaufes 
nöthigen Steine entnommen Die beiden braufenden Ele— 
mente beforgten Altar und Taufe für folches, mittelſt Demos 
lirung der NRöhrbeder Kirche Cef. p. 85). Erfteres Tiegt 
ifofiret, ift ungemwölbt, ohne Orgel, mit rothen Ziegeln ges 
det, und feine Mauern find auch außen weiß getüncht. — 
Der Bordelumer Koeg, fübweftlid von den Dörfern, deren 
Namen er führt, fol im Anfange des 16. Jahrhunderts 
eingenommen worden fein, ift 620 Demath groß und unbes 
wohnt. Da feine Eindeihung zu. früh gefcheben, ift er im 
Uebermaße wäſſerigt und feine Kleifchichte beinahe überall 
nur feicht. Der ihn an der Seeſeite begränzgende Reußen— 
foeg, durch den feine Wafferleitung gebt, und felbft das 
Borland, was folder bat, ift etwas über ihm erhaben, 
demzufolge er nicht genügend entwäflert werden fann und 
im Spät» und Borjahre gemeinlih faft ganz von Waſſer 
oder Eis bededt if. Er wird hauptſächlich und mit aus—⸗ 
nebmend gutem Erfolge ald Weide für Zungvieh und zur 
Heumwinnung benugt und Tiefert an Korn u. dal. m. wer 
nig Anderes als Gerfte und Hafer. — Seit der Reußen- 
und ber Louiſen-Reußenkoeg eingedeicht find, bat der Bor 


ic BO 


belumer Koeg feinen Außendeich. — Das Dorf Uphuſum, 
einige Minuten von W.-Borbelum nad Norbweften, ift Er: 
gebniß der Parcelirung des oben erwähnten Gutes. Dies 
fe8 war in ber zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts „Eis 
genthbum des Bendir v. Ahlefeld, Amtmann zu Tondern, 
fam von feiner Wittwe, Metta v. Ahlefeld, 1592, an Hans 
v. d. Wiſch, zwiſchen 1588 und 1596, an Chriftian IV, 
. 41690 pfandweiſe an bie Gebrüder Henning, Detlev und 
Friedrich v. Reventlow, wurbe 1701 eingelöfet und darauf 
zeritüdelt. Das Anfehen des Hofes Uphufum hob Metta 
v. Ahlefeld, dur den Bau eines neuen Wohnhaufes und 
Anlage von Wällen und Gräben, beträchtlich; ein mißliches 
Geſchick, welches felbigen betraf, ift bereits bei der Borbes 
Iumer Kirche beregt worden. — Die Geeſt des Kirchipieles 
Bordelum ift großentheils ſehr mager und mit Stört oder 
Fuchserde in hohem Grade behaftet; im Ganzen foll fie 
jedoch keinesweges fchlecht zu nennen fein. 

Weihevoll ſchwebt der heutige Tag des Herrn vorüber; 
ihm ift der zugleich blendende und milde, entflammende und 
ergqnidende Glanz heiterer Natur verliehen. Balfam, zaus 
brifches Licht für Herz und Sinn haucht und ftrahlt das 
Al; Glücks- und Freudenfülle firömet herab, Wonne und 
Danf fteigen empor. Sabbathlidy gefleivet und geftimmt, 
laben und unterhalten fi) männiglich die Heben Friefenleut’, 
‚mit denen wir fo gern ein Geſpräch anfnüpfen, in traulis 
chen Kreifen vereint, außerhalb der vier Wände — Wir 
paffiren Ebüll und Sterdebüll, Iuftwandeln ferner einen auf 
dem Deiche zwifchen dem Alten und dem Neuen Sterbebüller 
Koege dahin Taufenden. Weg, der jest fo eben und blanf 
wie eine Kegelbahn, und überlaffen uns den köſtlichen Ems 
pfindungen, welche durch das ungetrübte Firmament, bie 
Segen athmende Atmofphäre, die in fo Tieblihem Gemenge 
belebten und blühenden reichen Fluren in und ermwedt wer: 
den. D, wie nadhläffig, wie oberflächlich beachtet die Menſch⸗ 
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beit im Allgemeinen den unerichöpfliden Stoff zur S:elens 
wonne, den die nie genugſam aufzufaffende natürliche Pracht 
des Weltalld darbietet, wohin wir uns auch wenden. Wer 
nicht innig fühlt, daß ein Auge voll Liebe über und Alle 
wacht, auf jedem Weſen weilt, daß eine Hand fi nims 
mermehr leeren oder fchließen wird, wer überhaupt bag 
fleinlihe Mein oder Sein in den Gedanken behält, wenn 
ibn der Garten Gottes umfängt, wahrlid der it arm, ber 
it bedauernswerth. Wie viel berzlicher erfreuen wir ung 
des Raufchens, das der ftarke, fruchtſchwere Waizen, gleich 
Schilf, verurfacht, des frifchen Heuduftes, des fügen Wohl 
geruches der violetten Bohnenblüthe, welcher dem des Soms 
mersRitteripornes fehr ähnlich, ald mander Reiche, ver 
tarirend und rechnend durd feine Felder gebt, all ihr 
Prangen eigentlih nur weil es zur Vergrößerung feiner 
Habe gereicht berüdfichtigend. ES amüſiret ung, die zahl: 
reihe Beſatzung der fetten Triften zu mujtern. Die ges 
wichtigen Maftochfen, welche theils mit Würde im Fräftigen 
Graſe ruhen, theils in aufrechter Haltung vom Schlummer 
überwältiget werden, einzeln auch, ſich brüftend, ſcharf und 
kühn in die Ferne fchauen oder einen Blick der Gering- 
ſchätzung an ung vorübergleiten Yaffen, die ftattlihen Milch— 
kühe und die tölpelhaften jungen Reſerve-Rinder treten bier 
faft ſämmtlich entweder in total ſchwarzem oder ſchwarz und 
weiß gefledtem Felle auf.- In der Gegend zwilchen Huſum 
und Tondern ficht man, wie auch in Stapelbolm, das 
Hornvich meiftens in vorftehender Farbe oder Melange. — 
Die herrlichen Bferde, welche die Weiden biefelbft aufwei— 
fen, find beinahe alle Braune — Der Alte Sterbebüller 
Koeg, und zur Rechten, bat ein Arcal von 347 Demath, 
welches nur leichtere Marſch, übrigens fowohl zur Winter: 
als zur Sommerfaat brauchbar if. Der vetroirte Neue 
Stervebüller Koeg, zu unferer Linken, wurde zwijchen 1687 
und 1690 eingenommen. Er ift 480 Dematb groß, und 


‚ein Boden vorzüglicher Art. Selbige Koege haben feine 
Häufer außer einer Niffenshörn heißenden Stelle. Der 
Neue Sterbebüller Koeg Liegt dem Alten zu Weften, und 
die Reußenkoege trennen ihn von der See. — Und ertheils 
tem Rathe gemäß, machen wir, bei einem vorkommenden 
Wirthshauſe, rechts um und ſetzen unjeren Marſch auf eis 
nem anderen, niedrigen Deiche, der den Deholm- und ben 
Langenhorner Alten Koeg von einander fondert, fort bie 
wir einen Weg treffen, welcher in erjteren Koeg hinein und 
zum Kirchwerft in demfelben führt. — Seben wir ung eine 
von den Wohnftätten, denen wir nun im Ockholmkoege vor: 
bei fommen, an. Sit es doch als wäre Noahs Arche auf 
dem Werft geftrandet. Bor dem Haufe von bebeutendber 
Länge und überhaupt auffallender Architectur, genießt deſſen 
Perjonal, in fonntägliher Ruhe, des ſchönen Wetters; 
zwanglos ihrem Nahrungsbetriebe obliegend oder ſich's bes 
quem machend, umgeben folhes Schafe, Schweine, Hunde, 
Hühner und Tauben, ein Ententrupp aber watfchelt zum 
Graben herunter. — 

Die Kirche, oder vielmehr vorläufig das Predigerhaus 
zu Ockholm, hätten wir denn erreicht, Freundliche, wohl 
mwollende Begegnung und eine unjerem Unternehmen nüß- 
liche Iebendige Unterhaltung machen, daß wir bier etliche 
Stunden weilen, 

Der unter ben Friefen vormals fehr gangbare Vor⸗ 
name Die hat ohne Zweifel zur Conftruirung der Benen⸗ 
nung Ockholm - gedient. -— Das Kirchipiel, welches biefe 
bezeichnet, ift auf den Deholmfoeg beichränft; feine Häufer 
find, allenfalls einzelne ausgefchloffen, auf zerftreuet belege- 
nen Werften, deren biefelbft 16 bewohnte, erbauet, — Bor 
Zeiten war Ockholm zur Biltringharde (v. p. 58) gebörig. 
Eine Gedächtnißtafel, die in der Kirche vorhanden, jagt, 
daß man 1550 das Kirchfpiel Ockholm wieder bebeichet 
babe. Ob es aber ganz oder theilweile damals, eher ober 


fpäter der Norbergosharbe angebeicht worden, barüber gibt 
die Gefchichte Feinen reinen Befcheid. In einem Flensbur⸗ 
ger Probſteibuche von 1538, weldes die Nordergosharde 
einbegreift, ift Ockholm nicht aufgeführet, und nad Dein 
rich Rantzau wäre es 1597 noch nicht Tandfeft geweſen. — 
Während des 17ten, des A8ten Jahrhunderts und bis 
in bie zulegt verfloffenen Jahre wurden die ökonomiſchen Um— 
flände des Kirchfpieles Ockholm immer fchlechier, immer 
trauriger. Bevor der gefährlich ftationirte hiefige Seedeich zu 
feiner jegigen vorzüglichen Beſchaffenheit gebradt worden, 
haben feine Anforderungen namentlich verurfacht, daß fo 
viele Ockholmer von Haus und Hof gefommen. Zufolge 
der früher alljährlich angreifenden Deichörefeetionen und der 
Berwüftungen, welche durch das Meer im Koege geichahen, 
famen die Bewohner des Legteren auf's Betrübendfte in 
ihren pecuniären Verhältniffen zurüd, was bewirkte, daß 
ein anfehnlicher Theil feiner beften Ländereien an Auswärs 
tige Cd. h. Leute, die außerhalb Odholm wohnhaft) übers 
ging. Die Zahl der Steuerfähigen des Kirchipieles ver- 
minderte fi, die der Armen deſſelben wuchs mehr und 
mehr, wenn auch mande von denjenigen, die bier verar- 
met waren, anderswo ihren Aufenthalt nahmen. Erft als 
die Gemeinde dem Total-Ruin nahe, wurde gehörig berüds 
fichtiget und beherziget, daß vorerwähnter Außendeih außer 
bem Deholmfoege 12 — 16 Koegen ſchützend und wichtig 
fei, von denen die meiften noch dazu ihre Wafferlöfung 
durch jenen haben, und daß genannte Schüglinge billiger 
Weife Etwas thun müffen, um den Ockholmern die Deichs- 
laſt zu erleichtern. Ebenfalls wurden die auswärtigen Bes 
figer von Ländereien bes Koeges, 1791, als die Vermö⸗ 
gensumftände feiner Einwohnerfchaft äußerft ſchwach gewor- 
den, zur Berforgung feiner Armen hinzugezogen. Diefe 
fonnten, obgleich ihrer nicht wenige waren, die zu den vors 
mals fat unaufhörlihen Bauten am Ockholmer Deiche 
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nöthige Menge von Arbeitern nicht ſtellen, und von mittel⸗ 
Iojen Liebhabern zu der Eoftfpieligen Nahrungsquelle, welche 
in das Kirchipiel einwanderten, erwarben gar viele ſich hier 
Heimathredt. Die weſentlichen Fortfchritte im Deichbaue, 
welche die neuere Zeit mit fich geführt, haben der Commüne 
die Unterhaltung ihres Deiches bedeutend erträglicher ge- 
macht, aber zugleich, wie der Lefer es ſchon folgern kann, 
ihre Armenlaft erfchweret. - Die ausgezeichnete Fruchtbarkeit 
und die hohen Preife von Producten, die wir in den jüng- 
ſten Jahren gehabt, find natürli auch den Ockholmer Land 
eigenthümern ſehr wohlthätig gewejen, ihr Deich hat, nams 
bafter Berbefferung zufolge, nunmehr ziemlich Yange ihre 
Kaffen nicht übermäßig in Anfprud genommen, und fie 
find aus dem Sinfen und wieder auf die Beine gekommen. 
— Aus der Ueberſchwemmung von 1634 foll der Ockholm⸗ 
foeg nur halb fo groß wie er vor folcher gewefen, wieder 
hervorgegangen fein. Erſt 1639 oder 1641 fing man dar» 
nad) die Reftauration feiner Schugwehr, die König Chriftian IV. 
verfchiedentlich förderte, an. Er hält nun 1920 Demath. Ein 
Drittel feiner Landfläche, von welcher ein Beträchtliches nicht 
feinen Eingefeffenen zuftändig, ift vorzüglich ergiebige, das Ue— 
brige felbiger in diverſen Abftufungen niedriger rangirende 
Marih. Auf Gräfung legt man fih zu Ockholm gegen 
wärtig mehr ald auf den Aderbau. — 

1634 erlag eine Kirche bes Koeges den Wogen, welche 
1555 erbauet worden war und weiter weſtlich als bie jegige 
geftanden. Dee Bau letzterer, zu dem Chrijtian IV. Steine, 
aus den Ruinen des abgebrannten Hofes Uphufum, fehenfte, 
it 1647 beſchafft. Sie ift mit Reeth gededt, ungemwölbt, 
bat gute Fenfter, deren Rahmen eifern, feine Drgel und 
zwei Reihen von Stühlen, woran ung bie im weftlichen 
Schleswig übrigens nicht ungewöhnliche Einrichtung, daß 
die Plätze der männlichen Gemeinde mit Lehrien verjehen, 
bie der weiblichen dagegen nicht, aufgefallen. - Das Altars 
blatt, welches 1637 verfertiget worben, hat auf feiner Mit- 
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teltafel Chrifti Kreuzigung, in feinen beiden Thüren andere 
biblifhe Stüde; die vom Bildhauer hübſch ausgeftattete 
Kanzel foll 1634 zu Deholm angetrieben fein. Einen vom 
Kirchipiele Odenbüll, auf Nordftrand, gekauften großen 
Taufftein und zwei Gemälde, die nicht übel, Chrifti Him— 
melfabrt und eine allegoriſche Darftellung der Karbinaltus 
genden, verebrete der Kirche, 1647, ein Landvogt Wittmaf, 
Das altersihwache Glockenhaus wird nächſtens ein neues 
ablöfen. — Ein Paar baumartige oder hohe und didftäms 
mige Dagedornfträuche im Garten des Ockholmer Paftorates 
verdienen Bewunderung. — 


Wir können nicht unterlaffen, den Seedeich des Ock— 
holmfocges zu befuchen, wenn wir ung dadurch auch vom 
. Wege nad Rangenhorn, wohin wir unfere Wanderung zus _ 
nächſt beftimmt, abwenden. Schweres Gewölk ift beraufges 
zogen während wir rafteten; die Natur groltt. In Wahr: 
heit romantisch macht fi, unter dem düfteren Himmelszelte, 
ein Borgang dort am Deiche; bei einem fladernden Feuer, 
welchem Lichter Shwarzer Pechdampf entfteiget, lagern einige 
Leute, in der Nähe davon bilden andere eine regſame 
Gruppe. Hinzugefommen ſehen wir, daß es einem Brüden- 
baue gilt und werden angenehm dadurch überraſcht, daß 
ein Arbeiter uns mit freundlichem Gruße entgegentritt und, 
die Geſammtbüchſe präfentirend, eine wohl memorirte Rede 
an uns richtet, deren Ende lautet: 

»Sind Ihre Stüde denn nur Mein, 

Da geben Sie zwei oder drei hinein; 

Wir wollen weder Land noch Sand dafür Faufen, 

Sondern fie auf Ihre werthe Gefundheit verfaufen.“ 

Gott Lob, daß wir ung nicht als Glückspilze oder als hoch— 
weiſe, geftvenge Würbdenträger in einer Karoffe blähen, wir 
hätten wahrfcheinlich den guten Bittftellern, die nicht felten 
3 Mal 24 Stunden in einer Folge, nur 3— 6 Stunden 
zum Schlafe ausgenommen, unverbroften aufs Schwerite 


arbeiten, bie jo oft bei einer Anftrengung der Art zur Speife 
nur Speck und Brod. haben, die Hoffnung auf ein freiwil⸗ 
lig zu leiftendes Brüdengeld vereitelt, und brummend über 
Beläftigung und Unweſen vernehmen Taffen. Nun aber 
eonverfiren wir bier vertraulich eine Weile mit recht ver- 
fändigen, offenherzigen Männern und zieben. Genuß und 
Gewinn aus diefem Zufammentreffen, denn 

»Greift nur hinein in’s volle Menſchenleben! 

Ein Jeder lebt's, nidt Vielen iſt's befannt, 

Und wo ihr's padt, da iſt's intereſſant.“ — 

Nah allerdings kühnem menjhliden Dafürhalten ift 
bie Wiederkehr eines den Deicharbeitern im Allgemeinen ein—⸗ 
teäglichen Nothftandes für's Erfte nicht zu befürdten, und 
die Zeiten werben fidy für jene, dem Anuſcheine nad, noch 
verſchlechtern. Practiſch und genau haben fie ten Deich— 
bau fennen gelernt, wilfen z. DB. cine Calculation über Die 
Koften, weldye durch die Anlage oder Refection eines Deis 
bes, inſofern es voraus zu beftimmen, entjtchen werben, 
jo gut wie es dem gelehrteften Hydrotechnifer kaum möglich 
ift zu machen. So ihrem eigentlichen Erwerbszweige beſtens 
gewachlen, greifen fie noch fortwährend fehr ungern zu eis 
nem anderen und wollen, dem alten Gebraude ver Deich⸗ 
arbeiter gemäß, den Winter durch auf Rechnung der übrigen 
Jahreszeiten eriftiren. Da man aber die Deiche biejelbft, 
wie faft alle der Schleswig-Holfteinifhen Marſchen, bejons 
ders nach 1825, dermaaßen verbeffert hat, daß bie jährlichen 
Reparaturen daran im Durchſchnitte beträchtlich geringer 
geworben als fie früher waren, da auch an ben meilten 
Drten erfterer die Schleufenbauten, Veränderungen an Ka— 
nälen 2c, welche nöthig oder wünfchenswerth waren, in ver⸗ 
nünftiger Beberzigung der dem Landmanne günftigen Zeit- 
läufte, bereit ganz ober größtentheild gejcheben find, wer« 
den unfere Ockholmer Sappeurs durch die Noth getrieben, 
fih auch der Landwirthſchaft zu widmen. Allein im Od 
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bolmfoege ‘if, wie gefagt, bie nicht viele Hände 
erfordernde Gräſung Hauptbetrieb, und bie umliegenden 
Marſchdiſtriete haben entweder ſelbſt Tagelöhner zur Genüge 
oder hinreichenden Zulauf aus der Probftei ꝛc. Die Fleinen 
Leute des Kirchfpieles, deren Menge fehr bedeutend, können 
beinahe ohne Ausnahme die Unterftügung von der Commüs 
ne, mindefteng für den Winter, nicht entbehren, und je 
vollfommener der Deich, die Entwäfferunganftalten u. f. w., 
deſto größer leider ihre Dürftigfeit, defto trüber ihre Aus— 
ſicht. — Unter den ca. 100 Wohnhäufern des Koeges, 
worin reichlich 500 Menjhen, find nur 6—8, bei denen 
Landwirtbfchaft, und 10 Armenhäuſer. — Nach der Ges 
fhichte des Kirchfpieles feheint es, daß feine unbemittelte 
Einwohnerclaffe ausnehmend Teicht die erfte Bürgerpflicht 
verlege. ine etwaige Hinneigung der jener angebörenden 
Ockholmer zu aufrührerifchen Acten hätte denn ihren Urs 
fprung bauptfächlic daraus, daß fie in fo zahlreicher Stanz 
desgemeinfchaft und in ſtetem Kampfe mit der Noth leben, 
in einfeitigen Anfichten übereinftimmen und, als riefen, 
das, was fie für Recht halten, fFräftig zu vertreten und 
behaupten pflegen. — 1793—1795 ftand im Lande, zufolge 
Mißwachſes, vornehmlich der Roggen außerordentlih hoch 
im Preife, und war die Ausfuhr von Brodforn deshalb 
verboten. Ein Haufe von Deicharbeitern, die an den Ock— 
bolmer und Fahretofter Werfen baueten, fiel damals über 
ein mit Hafer befrachtetes Schiff, das im Hiefigen Hafen 
lag, ber und vifitirete foldhes in dem Wahne, es habe Rog> 
gen oder Waizen geladen. Bon einem Beamten des Kirch: 
jpieles Fahretoft follen die Tumultuanten infpiriret worben 
fein. Sie wurden nur zur Bergütung bes von ihnen an 
Schiff und Ladung angeftifteten Schadens verurtheilet. — 
Auch gab es bier, wie in mehren anderen Nordfrieftichen 
Kichipielen, Aufftand wider die Einführung der neuen Kir⸗ 
chenagende. Eine ftarfe Rotte umzingelte, im Jahre 1797, 
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die Wohnung des Predigers, machte diefem Vorwürfe über 
Abweichen von der reinen Glaubenslehre, fowie gottlofes 
Neuerungmwefen und verkündete ihm, daß man ihn und bie 
Seinigen aus dem Pfarrhaufe werfen werde, wenn er nicht 
zur alten Liturgie zurüdfehre. Die Borftellungen des Be— 
drobten und verfchievdener hinzugeeilter Privatleute von Ein- 
fiht und Geltung machten die Belagerer nicht von ihrer 
Forderung abftehen; der Unfinn fiegte, in Wort und That 
mußte der Paftor ihm Gefügigfeit beweifen. Der Vorgang 
wurde gerichtlich unterfucht, und dadurd, daß man Einen, 
der bei demfelben Rädelsführer geweien, zu Bredſtedt in’s 
Gefängniß feste, neuer Scandal veranlaßt. ine mit 
Knitteln, Heugabeln ze. bewaffnete Macht marfchirte nämlich 
darauf von Ockholm nad Bredſtedt, um durch Drohung 
oder Sturm den verhafteten Bewegungsmann zu erlöfen. 
Die Bredſtedter Polizeidienerfchaft vermochte es bei dem 
beften Willen nicht, fich felbft, viel weniger die eingerüdkte 
Schaar zu beruhigen, ohne ihr zu willfahren. Militair 
war nicht bei der Hand; der Amtmann, Kammerherr v. 
Blücher, ſah fi mithin genöthigt, gute Miene zum böfen 
Spiele zu machen, feinen enragireten Unterthbanen den Ge- 
fangenen, nad welchem fie fchrien, zu geben. Das Gericht 
verfuhr im Ganzen gnädig mit den Revoltirern; bis auf 
einzelne famen fie mit einer Zahlung zur Dedung der Pros 
ceßfoften aus der Sache. 

Wir haben auf dem Kamme des hohen, vorzüglich dof- 
fireten Ockholmer Seedeiches Pofto gefaßt, und weit 
fchweifen die Blide hinaus über die Meereswilbnig, weit 
überflügelt werben fie von ben Gebdanfen, auf dem unend» 
lichen Tummelplage der Phantaſie. Nicht durchaus unftät 
ift unfer Auge in der kahlen Außenwelt, der die niedrig hän⸗ 
gende finftere Hülle des Firmamentes ein recht rauhes u. graus 
figed Anfehen gibt; es verweilet auf einer Gruppe bes 
Norbfriefiichen Archipels, welche Habel, Gröde, Appelland, 
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Dland, Langened nnd Föhr bilden. In Falter Majeftät, 
arges, aufreibendes Wellenfpiel mit ihnen treibend, umfängt 
die Eilande ihr mächtiger Zwingberr, der Deean. Sie find 
fein, Opfer für feine Zerftörungstuft, und er wird fie durch 
Türe und Gewalt über furz oder lang vernichtet haben. — 
Einige Werfte und Gebäude hin weg gedacht, ta würden bie 
vorgenannten Halligen, vom Deholmer Deiche aus angejeben, 
einer Sandbanf gleich fein; es kömmt ung, indem wir von 
bier hinaus Tugen, vor, als fei ihre natürliche Oberfläche 
gar nicht über den Meeresfpiegel erbaben. — In einem 
glücklichen Augenblide ftcehen wir an diefem Orte, deun 
plöglih verwandelt Die Scene fih aufs Schönſte. in 
Schlaglicht fällt auf den Hintergrund der und vorliegenden 
Dede; die Halligen, auf welche es feinen Schimmer ergießt, 
glimmen im Contrafte zum Dunfel ver Ser, in feinem Glanze 
funfeln die tanzenden Wogen. Das Feuermeer im Schoofe 
der fchlammigten, trüben Nordſee gleicht den von Staubwolfen 
eingehüllten Flammen einer Mine; es ift, als müſſe d'raußen 
auch fih ein Kampf der Elemente, ein Praffeln, Zifchen 
und Saufen ergeben. — Die Beleuchtung ift ſchnell ent- 
Ihwunden, Alles, was eben ftrahlte, hat wieder das un- 
freundlihe Wefen angenommen, doch ber Genuß, der ung 
von Mutter Natur bereiteten Ueberrafhung lebt lange in 
unjerer Erinnerung fort. 

In einer Gegend hat der Außendeich des Ockholmkoeges 
mehr, in der anderen weniger, an Stellen durchaus fein 
Voruſer. Uebrigens ift die Anzahl der Schafe, die auf dem 
Außenlande hieſelbſt und beregtem Deiche weiden, nicht un— 
beträchtlich. Vom Fuße bes Lesteren laufen viele Düfel- 
dämme oder Lahnungen hinaus. — Am nächften lagen Ock— 
holm dort im Meften die Kirchörter Immingbufen Cv.p. 67) 
und Dede, 4 — Meile nörbli von ber ehemaligen Ock⸗ 
holmer Kirche. — An einer langen Strecke bes Außendei⸗ 
ches rinnt binnen ein Gewäſſer entlang, zu welchem 10 Koe⸗ 
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ge beitragen. Durch den Ockholmkoeg haben nämlich 
der Alte Langenborner, der Bargumer, der Alte und ber 
Neue Sterdebüller, der Bredftedter und der Tondern⸗ 
fche Störtewerfer, der Kohlendammer, der Engelsbüller und 
der Waygaarder Koeg ihre Wafferlöfung, für welche im Aus 
Bendeiche zwei Schleufen. An ihrer Mündung geſchieht d. 3. 
(1841) ein namhafter Bau, Berlegung und Erneuerung 
der beiden Scleufen ꝛc. — Damit dem Ockholmkoege 
felbiges ihn paflirende Binnenwaffer nicht zum Nachtheile 
gereiche, hat die Intereffentenfchaft jener, der fogenannten 
Maasbüller Wafferlöfung oder die Gefammtheit der Befiger 
derjenigen Koege, die ihr Waſſer bierher abjegen, ftarfe 2 
bis 3 Ellen hohe Tummeldeiche an dem Kanale, fowie eine 
über folchen führende Brüde anlegen müffen und zu unter: 
halten, für eine gehörige Conferpirung des Fußes vom Aus 
ßendeiche an der Binnenfeite, wo der Wafferlauf ihm ſchäd⸗ 
lich fein Fünnte, zu forgen u. |. w. Der Ockholmkoeg bat 
zu feiner Entwäfferung nod eine eigene Schleufe, bei ber 
man einen Heinen Hafen teifft, welcher die Station eines 
von bier auf Pelworm fahrenden Fährbootes if. Ein etwas 
wichtigerer Hafen, der Bungjfieler, deſſen wir ſchon bei Breb- 
ftedt gedachten, befindet fih da am Ockholmer Seebeiche, 
wo obige Waflerlöfung hinaustritt. Er dient namentlich 
zur Ausfuhr von Korn. — Ein anfehnlihes Wirthshaug, 
das bei demfelben, innerhalb des Deiches, fand, mußte, des 
erwähnten Baues wegen, binmweggeräumet werden und 
ift Tandeinwärts von da wieder aufgeführet worden. — 
Während der rauhen Periode des Jahres find durchſchnitt⸗ 
lich die niedrigeren Ländereien. des Koeged unter Waſſer 
und feine Wege in einem Scauder erregenden Zuftande, 
jo daß es ungemein befchwerlich ift, darauf fortzufommer. 
Bor dem Eintreten erſterer verfieht der Ockholmer ſich für 
bie Zeit, in welcher man hier ungern den Werft zu verlaf- 
fen pflegt, infoweit es ihm thunlich mit Roggen und Torf, 
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welche Artikel nicht in ſeinem Koege gewonnen werden. 
Die hieſigen unbemittelten Leute haben ſehr ſelten anderes 
Brennmaterial als Schafstorf (y. p. 195), dem ähnliche 
Subſtanzen, Rapſaat, Bohnenſtroh u. dgl. m. Waſſer zur 
Nahrung bringt der bekannte Kanal beſſer als man es gewöhn- 
lih in der Marſch hat. — Auf den pag. 23, 39, 59, 67, 
73, 75, 77, 81, 90 und 96 Tieft man Data zur Geſchichte 
des Kirchſpieles. — 

Berlaffen wir den Ockholmkoeg, pilgern dem ca. 
eine Stunde entfernten, auf der Geeft, lan der Gränze der 
Marſch belegenen, lang geftredten und fehr volkreichen Kirche 
dorfe Langenhorn zu. — Es fcheinet, daß das Adjectiv lang 
im Laufe der 4 erften Decennien des 16. Jahrhunderts dem 
urfprünglichen Namen des Ortes, Horne oder de Horn, 
beigefügt worden, nachdem es bedeutend zu feiner Vergrö— 
ßerung gereicht, daß viele Leute die, auf wiederholten Ans 
trieb des Meeres, den Alten Langenhorner Koeg und andere 
Marſchdiſtriete Diefer Gegend verlaffen, ihn zum Afyle ges 
wählt hatten, Die Friefen nennen das Dorf noch „de 
Horn“, wie man es wahrſcheinlich darnach, daß es die Fi— 
gur eines Hornes oder Bogend macht, benannt hat. — 
Langenhorn kann fih ungefähr mit Schleswig in Länge 
meffen und ift das bedeutendſte Dorf im Herzogs 
thume. Es hat folgende fünf Hauptabtheilungen: Weiter: 
Langenhorn, die heilige Bauerlage, Oſter-Langenhorn, Lo— 
haide (Oſt- und Welt) und Mönfebüll (Ober: und Unter-), 
die fowohl in Hinficht der Lage als des Commünalweſens 
zufammenhängend find. — Zu Wefterstangenhorn, wo wir 
angelangt, ift die alte hiefige Kirche. Selbige hat einen 
Flügel zu wenig um ein Kreuzgebäude zu fein, eine flache, 
aber recht hohe Bretterbede. Ihr Inneres ift hübſch aus— 
geftattet und unterhalten, geſchmückt u. a. durch die große, 
som Bildhauer ftaffirete Kanzel, fchöne biblifhe Gemälde 
an den Emporgeftühlen und vornehmlich durch das ftattliche 


Altarblatt, worauf herrlicher Holzſchnitt Chie Grablegung 
Ehrifti, in der Mitte, die Einfegung des Abendpmahles und 
die Himmelfahrt), fowie die Orgel. .Diefe fchenfte der erfte 
Baron von Gelting, welder aus W.slangenhorn, und zwar 
aus einer Familie Ingwerjen, hervorgegangen. Ihre Brüs 
ftung hat vier Felder, von denen zwei resp. das Wappen 
des Barones und eine Allegorie mit der Unterfchrift: „Deus 
exaltat humiles“, welde beiden Gegenftände in weißem 
: Marmor ausgehauen, präfentiren. Ein Feld nimmt eine 
Lapidarfchrift ein, worin der Baron fi und feine Gemahl- 
inn, voll Enthufiasmus, in etwas hochtrabender Wehmutb, - 
auf's Gfprreichite befingt. Sie lautet *): 
 Seneca, de Roem van Ingersstam, 
Dit Orgel de Kerk te schenken quam 
En wil verryken in syn Leeven, 
Het gene hem Godt heeft gegeven. 
Weesen en Weduwen meegedeelt 
Zyn hier in Deugden afgebeelt. 
Baron van Geltingen, Anno 1761, 
oud Opperhoofd van Cheribon 
op't Eyland Java. 


Seneca, des Ingwers: Stammes Ruhm, 

Schenkt' die Orgel diefem Heiligthum 

Und will verberrlichen in feinem Leben 

Dasjenige, was ihm von Gott gegeben. 

Im Bildniß von Tugenden ) iſt's hier. zu fehn, 

Wie für Wittwen und Waifen durch ihn viel gefcheh'n. 
Baron von Gelting, Anno 1761, 
älteftes Oberhaupt von Cheribon 


auf der Infel Java. 
Leihenklage über meine Gattinn, 


Adriana van oo. 
Du fantft dahin in Deiner Morgenftund, 
Die Du Funkelſtern warft meinen Tagen 


*) Die allegorifche Darftellung. 


we — 
Lykklagt over iryıl Era 
Adriaha vdn Loo; 
Gy zinkt dam im mo Morgenstondt, 
O Flonkerstaar van myne Dagen, 
Die my trou hölp ünderschrägen 
e Lasten van ons Egtverboud, 
oO Adriatia, O Wellust ıhydef Oogen 
De vroeg helans myn Hop ontölogen. 
Staan in myn Hert geschreven 
Daar zult gy sonder Sierven leven. 
Geboören t@ Batavia den 10. January, 1796. 
Obiit te Cheribom den 24. Maart, Anno 1755: 
S: Ingwersen Baron van Gelingen; 

Als Sönke Ingiverfen Fam der Vorſtehende, nach Ver— 
lauf ſeiner Knabenjahre, zu einem Barbier in Flensburg in 
die Lehre. Er deſertirete aber, bereits einigermaaßen be— 
wandert in dem Geſchäfte, welchem man ihn beſtimmt hatte, 
dem Meifter Bader und ging als Schiffsjunge mit einem 
Holländifchen DOftindienfahrer nad Batävia ab. Auf der 
Hinreife erkrankte der Capitain des Schiffes ſchwer und 
ließ fi, da Fein Tegitimer Arzt zu haben war, als er doch 
feine Lebenshoffnung ſchon aufgegeben hatte, von dem ihm 
dienftbaren Ercirurgen in Behandlung nehmen. Der Wif- 
jenihaft des Letzteren kamen mebdicinifhe Bücher, die am 
Bord waren, zur Hülfe, und der Höchfte ſah ſegnend d'rein; 
der Patient genas unter Ingwerſens Hand: Zu Batavia 
pries der dankbare Capitain Tat des jungen Mannes Ge- 
ſchicklichkeit in der Heilfünft und bewirkte dadürch, daß for 


Und mir die Laft Halfft tragen 

Getreu in uinfrem Ehebunb. 

D Adriana, O meiner Algen Luft! 

Ah! zu früh mußt’ mein Hoffen entffhweben. 
Dein Gedächtniß trag’ ich in der Bruſt; 

Da ſollſt Du unfterblich leben. 

Geboren zu Batavia ıc. 
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cher zum Nachfolger des kurz vorher verfiorbenen bortigen 
Gouvernements⸗Arztes erhoben wurde, indem fein eigentli- 
cher Mediciner für die Bacanze da war. Die erfle Staffel 
feines Emporfommens hatte unfer Glüdsgünftling betres 
ten, Welchen Einfluß denn nun feine ärztliche Praris auf 
Savas Bevölkerung gehabt haben möge, genug die Erbinn 
einer Apotheke daſelbſt, die dunfelfarbige Adriana van Ron, 
die er ſehr treffend feinen Flonkerſtaar nennt, vermählte ſich 
mit ihm. Go zum vermögenden Manne geworden, unters 
nahm er Danbelsipeenlationen, die ihm beftens fruchteten; 
und fanf auch bald jener Stern, der jo freundlich auf fei- 
nen Pfad gejtrahlet, ihm entſchwand ja damit nicht der 
magifche Schimmer deffelben. — Ueberaus begütert reivurs 
nirete Ingwerſen in feine Heimath. Friedrich V. bewilligte 
ihm ein Freiherrndiplom nur unter der Bedingung, daß er 
den Königs » Neumarkt in Kopenhagen neu pflaftern laſſe, 
welche er mit Geringfchägung einging, bemerfend, daß aus 
feinem Sedel ver Play mit harten Thalern gepflaftert wer⸗ 
den fünnte. (Fernere Mittheilungen über fein Leben bei 
Belting) — Neben der Kirche fteht ein hölzerner Glocken— 
thurm und find nette Baumgänge. — Um und an dem 
abendlichen. Treiben der Langenhorner zu weiden, wandel- 
ten wir noch eine Strede, auf einem gut confervireten brei- 
ten Steige zur Seite der Dorföftraße, dorfeinwärts und 
wiederum zurüd nad W.⸗Langenhorn, we wir uns auf 
dem Wege gemütblicher Unterhaltung zweckgemäß vrientirten 
und unfere Glieder ruheten. Uns däuchte auf dem Spa- 
ziergange Langenhorn belebter ald die meijten unferer 
Sleden und Eeineren Städte; munter Tiefen Die Leute und . 
vorbei hin und her, und wenn wir eben ein „Göid 
Even“ erwidert, ergab fih auch chen ein neuer Gruß. — 

Weil hieſelbſt faft alle Handwerke, fowie Krämerei und 
andere ſtädtiſche Nahrungszweige betrieben wurben, was 
dem Dorfe allerdings in gewiſſer Hinficht erfprießlih war, 
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fuchten Langenhorns Einwohner ald man, im vorigen Jahr⸗ 
hunderte, anfing ernftlih darauf zu halten, daß die nur 
den Städten und Fleden zuftändigen Gewerbe nicht auf 
dem Lande eriftiren, zupörderft darum, daß auf ihren Ort 
das dahin zielende Gefeg nicht Anwendung finden möge, 
und nachdem diefe Bitte abgefchlagen um Fleckensgerecht— 
fame für erfteren, welche aber nicht erfolget find, Webri- 
gens ift Langenhorn privilegiret, jährlih drei Vieh- und 
Krammärfte zu halten. Ein bier im Auguft Stattfindendes 
Markt ift gewöhnlich, befonders durch den Pferbehandel, 
ziemlich bedeutend. — Zufolge des Einfchreitend in bie 
Ufurpation ftädtifcher Betriebe verließen viele derfelben Bes 
fliffene Langenhorn; doch bat das Dorf noch Fa. 2,000 
Einwohner und feinen Mangel an ceonceffionirten Hand- 
werfern. — Die hiefigen Frauenzimmer bejchäftigen ſich fehr 
allgemein fleißig mit der Weberei, und es wird bier wenige 
Privathäufer ohne Webeftuhl geben. Jene liefern an Wol- 
Venzeugen ein Beträchtlihes. — Zu Langenborn find 3 Di- 
fteietsfchulen, 5 Windmühlen, 7 Armenhäufer. — 

Schon ungefähr 150 Jahre ift von Langenhornern die 
Stiedfegefunft mit ausgezeichneter Geſchicklichkeit practifiret 
worden. Der Erzvater oder der Erfte von den Langenhor— 
ner Sliedfegern fol eine glüdlihe Kur an einem Baden- 
fnochen des Königes Friedrih IV. auggeführet und haupt— 
fählidy dadurch ausgedehnten Ruf im erwähnten Fade und 
ftarfen Zuſpruch von Hülfsbedürftigen erlangt haben. Die 
Kunft, Knochenbrüche, VBerrenfungen und dgl. m. richtig zu 
beurtheifen und behandeln, letztere, wenn es möglich, durch 
Handgriffe fogleich zu Heilen, wurde von ihm feinen Ange: 
börigen gelehret und pflanzte fich fort in feiner Familie, 
außer welcher Keiner in Langenhorn fie inne gehabt. Auch 
grauenzimmer aus dem Stamme find in dieſen Zweig der 
Heilfunde eingeweihet, indeffen felten und ungern barin 
thätig geweſen. Die Langenhorner Gliebfeger vervolllomm⸗ 
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netem fich durch vielfache Uebung mehr und mehr in ihrer 
Kunft, welche ihnen, da fie durchgehends bemittelte Leute 
waren, nie als eigentlicher Broderwerb gebient hat, wur⸗ 
den rühmlichſt im Lande befannt, fo daß fehr oft auch Leis 
dende aus entfernteren Gegenden ihren Beiftand fuchten. 
Um ihnen ihre Kuren zu legen, Ienften neidifche Aerzte 
und Chirurgen, 41810, die Aufmerkfamfeit des Sanitätds 
Collegii darauf, was bewirkte, daß zwei Langenhorner fich 
einer Prüfung in der Gliedfegefunft unterwarfen, Nachdem 
felbige darin beftens beftanden, warb ben Gliedfegern zu Lans 
genhorn eine Eonceffion zur Behandlung von Berrenfungen, 
Knochenbrüchen u. dgl. m. verliehen, jedoch zugleich aufers 
Veget, zur Kur ſchwerer compfieirter Knochenbrüche und ans 
derer befonders gefährlihen Schäden einen zünftigen Arzt 
hinzu zu ziehen. Später begab es ſich, daß ihre Hülfe von 
verjchiedenen Jüngern Aeskulaps, die an erwähnter Denuns 
ciation Theil gehabt, in Anfprucd genommen wurde. Ges 
genwärtig fennt und treibt in Langenhorn allein ein bejahr- 
ter Mann die Gliedſetzekunſt. Er hat ſchon mande Außerft 
Schwierige Heilungen vollführet, groß ift die Zahl derer, 
welche bei ihm Herftellung gefunden, und vertrauensvoll 
reifet man von alken Seiten, von Nah’ und Fern zu 
ibm. Aber es ift leider wahrfcheinlich, daß die vorzügliche 
Gewandtheit in Behandlung der bezeichneten Uebel, dur 
welche er und feine Vorfahren fich fo verdient und berühmt 
gemacht, Danf und Achtung in reihen Maaße gewon— 
nen, mit ihm ins Grab finfen werde; denn flarrföpfig weis 
gert der vermögende Alte fi, feine Kunft Jemandem zu 
lehren, obgleih 3. B. der Herr General» Superintendent 
Gallifen und die Herren Prediger zu Langenhorn ihm drin⸗ 
gend darum angelegen, daß er es thun möge. 

Das Kirchdorf hat fein Geeftland zu Süden, feine 
Marſch zu Norden, Erfteres ift von ber Teichteften Art, 
und der den Langenhornern entlegnere Theil beffelben von 
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geringem Nuten. Die Moorftreden, welche das Kirchfpiel 
Langenhorn hat, find nicht von Bedeutung, und es erhält 
den Torf, deffen es bedarf zumeiſt aus nachbarlihen Kirch⸗ 
fpielen, Zoldelund, Biöl, m. — Der Mte Langenhorner 
Koeg, vorftebendem Dorfe im Norden nabe, ift 4,204 De> 
math groß, fein Boden mehrfach verfchieden. Seine höhe: 
ven Ländereien find fowohl zur Fettgräfung, ald zur Wins 
ter- und Sommerfaat geeignet; eine Claffe derjenigen, welche 
er außer folchen begreift, wird als Weide für Jungvieh, 
zum Baue von Hafer, Sommergerfte u. |. w,, und bie an 
dere oder fein niebrigftes Land nur zur Heuwindung bes 
nutzt. In einem fehr rvegnigten Sabre fällt der Ertrag des 
Koeges weſentlich geichmälert aus. In feinem Bereiche ber 
finden fic) feine Häufer. — Demzufolge, daß Langenhorng 
Areal Cwie überhaupt das des Amtes Bredſtedt, Die Kirch— 
fpiele Zoldelund und Biöl ausgenommen) großentheild aus 
Freibonden » Ländereien, welche nämlich ganz nad) Belier 
ben, ohne Weiteres, von der Stelle abgegeben werden fünzs 
nen, beftehet, find viele hiefige Landbefige, durch Erbtheis 
lung, Berfauf ꝛc., übertriebener Maßen zerſtückelt worden 
und trifft man bier jest häufig eine Wohnftelle, wozu früs 
ber eine Bohle oder eine Landfläche, welche der einer Hufe 
ungefähr gleich, gehövete, ohne Land. Weil alfo in vorges 
nanntem Diftriete die ländlichen Hypotheken bald - vergrös 
Bert, bald verkleinert werben, Landfteffen eingeben und neue 
fih ergeben, findet bier jedes dritte Sahr eine Pflugfegung 
zur Baſis der Befteuerung Statt. Die ſtarke Participirung 
des Grundeigenthumes ift gewiß vornehmlich Urſache dazu, 
daß Die Armenlaft des Kirchfpieles von Zeit zu Zeit brüdens 
der geworben und gegenwärtig nicht wenig beichwerlich iſt. 
— Im Norden gränzt der Alte an den Neuen Langenhors 
ner oder Bredſtedter Störtewerker-Koeg, deſſen Ländereien, 
die faſt durchſchnittlich mäßig oder Schlecht find, 1618 Des 
math ausmachen. Bon gutem Boben hat lesterer Koeg 


nur ein geringes Duantum, Dagegen find in ſelbigem be 
arächtliche Flächen, die beinahe durchaus amergiebig. Das 
Binnenwaſſer ‚gereist ihm gu bedeutendem Schaben, Denn 
a. der wierte Theil feiner Ländereien wird in naflen Soms 
mern davon überſchwemmt. Im Winter bebedt Wafler oder 
Eis den Koeg faft überall, und man kann daher in dieſem 
nur Sommerforn bauen, bat aber auch Dabei noch zu ge 
wärtigen, daß bie ‚Ernte durch von der Geeſt kommendes 
Wafler aufgehoben werbe, Das Grundübel des Koeges if, 
daß er, gleih verfciebenen ihm nahe ‚gelegenen Koegen, 
zu früh eingenommen worden, Strecken feiner Ländereien 
ſchützen Sommerdeiche (v. p- 6.) vor dem Binnenwafler, 
uud man möchte deren wohl mehr anlegen, wenn fie nicht 
zu Foftipielig im Berhältniffe zu dem von dem Lande zu 
erwartenden Ertrage würden, Zweckmäßig conftrnivete Wafs 
jermühlen wären bier ‚gewiß am rechten Orte und auch 
ohne zu fhweren Koftenaufwand herzuftellen. — Wir glaur 
ben die, welche Herr Rabbruc zu Mettenhof bei Kiel bat 
bauen Yaffen (worüber bei Mettenhof), ald Mufter zur Auf 
führung und Einrichtung folcher Gebäude anpreifen zu dür⸗ 
fen, — Hauptantheil an dem N. Langenhorner Koege haus 
ben Eimwohner des Dorfes Effebill, welches zerſtreuet auf 
dem Mitteldeiche zwilchen jenem amd dem U. Langenhorner 
Koege liegt. Nicht weit nördlich won Efkebüll iſt einſt ein 
Kirchdorf Deffebüll belegen geweien., welches, im 44. oder Ab. 
Zahrkunderte, vom Meere zerſtöret worden, jedoch in erſterem 
Dorfe noch fortlebt. Alljährlich iſt Efkebüll einige Monate 
Bund von Waſſer eng eingeſchloſſen. Die beiden Hechter 
wähnten Koege, Kirchfpieles Langenhorn, haben Feinen Ay 
ßendeich. Als Mitglieder der. Imteweffentenfchaft der Maas⸗ 
Hiller Waſſerlöſung concunriren Die Eigenthümer derſelben 
zur Unterhaltung des Ochholmer Seedeiches. — Zu Tau 
genrhonn iſt wine Vogtei des Schleswigſchen Biſchofoſtiftes 
geweſen. — Ju die Binfübrung ber neuen Kirchenagende 
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wollten auch die Langenhorner nicht ſich ruhig fügen. U. a. 
wagte bier, 1796, ein fanatifcher Schufter, fih dagegen 
erbebend, den Gottesdienft auf feandalöfe Weife zu flören. 
Dem Willen der am Alten Flebenden Gemeinde mußte 
Nachgiebigfeit bewiefen und die gute Sache hieſelbſt vor- 
läufig dem Fortfchreiten der Erkenntniß anheimgeftellt wers 
den, — Zur Gefchichte des Kirchfpieles fiehe p. 73. — 

Nun geht's nah Bargum. Um von Langenhorns Weft- 
ende, wo es ung bei liebevollen Leuten vortrefflich behaget 
hat, in den äußeren Oſten des Dorfes zu gelangen, bebür- 
fen wir beinahe einer Stunde. In der bhiefigen Haupt 
ftraße, welche unfere Schritte fo lange Zeit in Anſpruch 
nimmt, marſchiren wir meiftend an nur einer Reihe, doch 
auch wieder zwifchen zwei Reihen von Häufern entlang. 
Mönkebüll, der öftlihfte Theil von Langenhorn, foll ehe: 
mals dem Ruhekloſter, welches etwas ſüdlich vom Glücks— 
burger Schloffe geftanden, zuftändig gewefen fein. — Dan 
trifft in Langenhorn hin und wieder ausnehmend hübſche 
Wohnftellen. 

Bargum wäre denn erreicht, und wir haben wieder ein 
Haus gefunden, welches der Gaft ſäumig verläßt, wo man 
uns auf's Aufmerkſamſte belehrt und bewirtbet. — Die 
Dörfer Oſter- und Wefter-Bargum werden nad Hügeln in 
ihrer Umgebung oder nad) ihrer Erhabenheit über die Marfch 
ihren Stammnamen haben. Sie liegen einander ganz nahe 
und find nicht unanſehnlich. — Die Kirche zu Welter-Bar- 
gum, alt, Fein und ohne Thurm, wurde 1823 reftauriret. 
Die Prebigerwohnung benacdhbaret fie, Jedes der beiden 
Dörfer Bargum hat eine Diftrietsfchule. — Diefelben ftoßen 
gegen Weften an den Alten und den Neuen Langenhorner, 
gegen Norden an den Bargumer Koeg. Lesterer ift 913 
Demath groß und in drei Diftricte, Schaymarf, Mittel» und 
Diter- oder Wafferfoeg, abgetheilt. Sehr mangelhafte Läns 
bereien machen faft allein biefen Korg aus, der nicht nur 
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vom Staate überfteuert, auch mit ſchweren Commüneſchulden, 
welche hauptſächlich durch Procefle verurfacht worben, be- 
baftet ift, fo daß er denen, bie ihn inne haben, wenn Wits 
terung und andere Umftände ihnen nicht befonders günftig, 
wohl Berluft anftatt Gewinnes bringt. An Deichslaft ha- 
ben. die Partieipanten des Bargumer Koeges zu demjenigen, 
was ihnen als Mitgliedern des Deichbandes und der Maanss 
büller Waflerlöfung = Intereffentenfchaft obliegt, noch bie 
Erhaltung von Sommerdeihen, jenem zum Schutze gegen 
das von der Geeft fommende Binnenwaſſer. Man bauet 
im Koege, welcher zu Zeiten nicht genügend entwäflert wer; 
den fann, vornehmlich Hafer und Sommergerfte, nur wer 
nig an Winterkorn. Theils dienen feine Ländereien 
fortwährend einzig zur Heuwindung. Auf den Deis 
chen, die ihn umgeben, find einige Häufer belegen, außer 
denen er feine bat. — Die Bargumer Geeftländereien find 
nicht fchlecht, d. b. wenn fie forgfältig behandelt werben; 
es rentiret fih, Mühe und Koften an ihre Cultur zu ver 
wenden. Die Haide des Kirchipieles enthält mehre Moor 
flähen, aus welchen aber deſſen Torfbevarf bei Weiten 
nicht gewonnen werden fann. — O.⸗ und W. - Bargum, 
Soholmbrück, an der Soholmau und der Bredfledt-Tonderns 
ſchen Landftraße, mit zwei ausgezeichnet guten Wirthshäus 
fern, und verfchiedene andere Ortſchaften, deren jede 2 — 6 
Stellen begreift, find die Beftandtheile des kleinen Kirdy- 
fpieles Bargum. — Schwer fällt es in biefem gewiß ben 
Einwohnern, die Brod halten, die vielen Armen ber Ge 
meinde zu verforgen. — Separatiften, womit Bargum in 
der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts ftarf verfehen 
war Cef. Bordelum), find bier jest nicht mehr. — Auf eis 
nem Mittelveiche, unfern der Kirche, liegen 4 Häufer, bie 
den Namen Berg führen. in vormaliger bortiger Hof bat 
adliche Gerechtfame oder nur ablide Herren, von welden 
Breido 9. Ahlefeld, Amtmann zu Schwabſtedt, der Letzte 
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geweſen fein ſoll, gehabt. Aus der glaͤnzenderen Vergan⸗ 
genheit beregten Ortes, bat man nmoch ein großes 
Kellergewölbe unter einem und du einem anderen ſeiner 
Häuſer ein Gemälde, laut Inſchrift aus dem Jahre 1685, 
das Bruſtbild des Ungarnſchen Magnaten Emmerich Graf 
v. Tököly, der au der Spitze unzufriedener Ungarn, unter 
ſtützt von der hohen Pforte und Fraukreich, 4678 mit Oeſt⸗ 
reich in Fehde ging, Oberungarn ganz in ſeine Gewalt 
brachte, in Mähren gindrang, Brünn. eroberte, Deſtreich 
brandichaste, in die Nähe von Wien kam, furz mit werd 
gen Zwiſchenräumen und wechjelndem Erfolge, vom Sultan 
protegiret, den Kaifer bis ums Jahr 1696 befämpfte, u, a. 
aud 1690 von Mohamed IV. zum Fürften von Siebenbür- 
gen ernannt wurde, was freilich Oeſtreich nicht gelten ließ, 
and 1705 zu Nicomebia in Kleinaften farb, wo er ſchließ⸗ 
lich von einem Weinmonopole gelebt. 

Wir verlaffen, einen Uebergang über die Soholman 
(v. p. 60) machend, Das Amt Bredſtedt und entlaflen Leid 
tragend eine Gofährtinn und getreue Berichterftattering, 
eine fatiftifhe Schrift über daffelbe vom Landvogt Levſen. 
Am Amte Tondern, das wir nun betreten, werden wir nicht 
Yon einem folchen Souffleur begleitet, bedürfen jedoch kei— 
nes mofäifhen Stabes, um und Zuflug gu verichaffen. 
Wiſſen wir doch in jenem fo mandes offene Dans, wo wir 
allerlei Material einkramen können und in welches wir und 
Tieber bineinbegeben als in trodene, unerquidliche Borar- 
beiten; haben wir bier Doch auch unfere Nordfriefen, die, 
fih im Charakter und Weſen ſämmilich ziemlich gleich blei⸗— 
hend, fogern von ber Vorzeit hören und reden, unter deuen 
Die Kunde von  Denfwürbigfeiten ſich fiher und unge 
ſchwächt von Generation auf Generation vererbt, Die uns 
ſo treulich zu erzühlen, mit ihrem Volke und Lamde fo bekannt 
zu machen wiſſen als wären ſie die Spielgenoſſen unſerer 
Kindheit, als befänden wir mund bei ihnen auf deu Ber 
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gnügungsplatzen unſerer Jugendzeit. — Ueber das ganze 
Amt Tondern dehnt ſich dieſer Abſchnitt unſerer Wanderun⸗ 
gen nicht and, Indem wir bie auf p. 280 angeführte 
Gränzlinie gegen Diten in der Karrharde, in bie wir nun 
mehr gekommen, als Richtſchnur beibehalten, ufurpiren wir 
wohl etliche Kicchfpiele für Nordfriesland, hegen dabei auch 
Devdenflichkeit, tie von ung, p. 56 — 61, nad Heimreichs 
Chronik, gegebene Sperification des alten Norbfrieslandes 
in Betracht ziebend, doch wir haben uns ja ein Generals 
Pardon für dergleichen Ausjchweifungen, bie wir ſtets ges 
wiffenhaft berichten, ausbedungen. Bon ber Karrharde laſ⸗ 
fen wir denn auf ber Nordfrieſiſchen Tour nur Labelund 
und Mebelbye unberüdfichtiget. — Die erfte Sylbe im 
Worte Karrharde wird aus dem Däniſchen Kier, Brook, 
entftanden fein, obgleich bie Oberfläche des fogenannten Dis 
firictes gegenwärtig nüht dafür ſpricht. Daß. Iesterer vor 
Zeiten nicht eben ganz holzarm war, beweiſen Waldesrudera, 
welche fein Erdreich birgt (v. Karlum), und vormals hat 
man aud Kärs und Kehrharde gefchrieben. 

Zunächſt befuchen wir das Kirchdorf Enge, deſſen Name, 
der aus dem Dänifchen, mit „Wiefe- zu überfegen. Es ift 
ein Theil einer Häuſercolonne, die reihlih % Stunde Ges 
hens Yang if, Nur einzelne Aecker fondern Enge von 
Schardebüll, welches e8 zu Dften hat, und au das weitliche 
Ende des Kirchdorfes ſchließen ſich einige Stellen, die Adern 
oder die Aeder, welchen ſich wieber eine Häuferreihe, auf 
ven Sande genannt, anhängt. — Die hiefige Kirche, bei 
welcher ein Glodenhaus, hat Ziegelmauer, Ziegelbad und 
Ziegelviele, nur an einer Seite Fenfter. Eine Juſchrift am 
Atarblatte fagt, daß ihr Inneres 1779 neu in Stand ges 
fett und andgefchmädt worden. Die Mitteitafel des Erſte⸗ 
ren zeiget Schniswert in Hochrelief: Chrifti Leinen am 
Kreuze and, in mehren Fächern. neben diefer Darftchung, 
Gruppen, deren Bedeutung wir wicht enträthſelt Haben; in 
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den beiden Thüren deſſelben ſieht man die Statuen der Apo⸗ 
ſtel und Evangeliſten, ferner begreift es zwei Gemälde, oben 
und unten, die Bergpredigt und die Einſetzung des Abend⸗ 
mahles, und ſeine Einfaſſungen, Guirlanden ꝛc., ſind ver⸗ 
goldet. Kanzel und Taufe ſind geringfügig, die Stühle 
ohne maleriſchen Anſtrich. An der flachen Bretterdecke präs 
ſentiret ſich das Kirchdorf Enge, in einem ziemlich leidlichen 
Gemälde, welches mittelſt lebhafter Farben prangt und jene 
gänzlich einnimmt. Ein mit Bibelſcenen und einem be— 
trächtlichen Sortiment von allegoriſchen Bildniſſen bemalter 
Emporſtuhl geht an der weſtlichen und der nördlichen Wand 
der Kirche entlang. Wirklich anziehend aber iſt ein hier 
befindliches von dem jungen, wackeren Maler Graack aus 
Arnis verfertigtes Portrait des Paſtors Iwerſen, eine recht 
ſchätzenswerthe Leiſtung. „Dankbare Hörer ließen's dem 
ſcheidenden Lehrer, J. A. Iwerſen, Paſtor hieſelbſt von 1834 
bis 1840, zum Gedächtniß ſetzen“ lautet dag Epigraph von 
felbigem. — Zu dem Predigerhaufe führet von der Dorfes 
ftraße, von welcher es etwas entlegen, ein Baumgang bins 
unter. | 

Das Kirchipiel Enge ift feinesweges, wie man nad 
feinem Namen fchließt, reich mit Wiefen ausgeftenert, fons 
bern bat deren nicht zur Befriedigung feines Bedarfes an 
Heu. Zum Aderbaue gibt es in demſelben faft nur leichte 
Sandländereien, denen gewiß, damit die Ernten, welde 
fie liefern, nicht gar fpärlich feien, gute Bebüngung ſehr 
nöthig. Bei jeder Bauerftelle der ung vorliegenden Dörfer 
lagert auch, zur entfprechenden Jahreszeit, ein ausnehmend 
ftarfer Vorrath von Dünger. Das Kirchfpiel hat Haide—⸗ 
flähen, Die nicht eben Klein find. Torf muß es Faufen. 
Der Enger » oder Engesbüller Koeg, an der Soholmau, ifl 
771 Demath groß. Sein Ertrag wird nicht felten Durch 
von der Au ausgehende Ueberſchwemmung gefchmälert. Die 
zur Enger Kirche eingepfarten Dörfer Perebül, Holzacker 


und Engerhaide find, gleich den Dertern, welche vorberegte 
Colonne ausmachen, von Sandfeldern, die großentheils noch 
uneingefoppelt, übrigeng, wie es ung fcheint, nicht fchlecht 
gepfleget werden, umgeben. Holzader hat mehre befonders 
anfprechende Stellen und foll ebenfalls durch feine Lände- 
reien einen Borrang vor den anderen fchon angeführten 
Dörfern des Kirchfpieles behaupten. In Enge find viele 
unanfehnlihe Häuſer. Auch das Dorf Soholm, an ver 
Soholmau, mit Pflugland von mittler Dualität, Wiefen 
und Moor gehöret zu dem Kirchſpiele. — Die Bewohner 
der obigen Dörfer, bie fogenannten Engesbüller, haben den 
mißlihen Ruf, daß fie männiglich in gefährlicher Liebfchaft 
mit der Branntweinsflafhe ſtehen; imdeflen fol doch in 
neuefter Zeit die Trunkſucht in der Gemeinde erfreulich abs 
genommen haben. — Tagelöhner aus dem Kirchfpiele Enge, 
deſſen weiblihe Bevölferung viel Wollenzeug und Leinen 
zum Berfaufe webt, fuchen im Sommer auf Pellworm, 
Nordfirand und anderwärtig in der Marſch Arbeit. — In 
Holzader ift Dänisch ſowohl als Friefiih, in den übrigen 
Dörfern des Kirchipieles nur Friefiih Volksſprache. — Mit 
einer ber beiden Gaftwirtbichaften des Dorfes Enge ift ein 
umfaffendes Handlungsgefhäft verbunden, — In einer 
Stunde wandern wir, ben Adern und Sande nahe vors 
über, durch Perebüll nach Stedefand, auf welchem Marfche 
wir uns die Phyfiognomie der hiefigen Bauart beftens eins 
prägen. Die Häufer hiejelbft, welche ihre Räumlichfeit vor⸗ 
nehmlich in ber Breite haben, liegen immer von Oſten nad 
Weften, und aud die der wichtigften Bauerftellen find durchs 
gehends ohne Flügel und landwirthſchaftliche Nebengebäude. 
Solide haben vier oder fogar fünf Thüren und Pforten, 
und zwar alle an einer Seite, gegen Norden oder Süden. 
Eine niedrige bogenförmige Thür führt von außen zu ber 
Wohnung, die in einem Ende des Gebäudes, eine ähnliche 
zu dem Biehftalle (die Boos), zwifchen jener und ber Tenne, 
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vor Der eine große viereckigte Pforte zum Hineinbringen 
des Getraides ꝛc. An die eine Seite der Tenne gränzt 
denn ein Raum für Wägen, Aders, Pferdegeſchirr u. dgl. 
m., neben beffen Pforte gewöhnlich eine Lufe zu ebener 
Erde, Eingang für Schafe, Gänſe u. |, w. Viehſtall und 
Tenne find durch eine Wanb von einander gejondert, in 
welcher Luken, durch die man den Häderling in bie Krippen 
fchafft; zwiſchen Tenne und Remiſe eriftiret feine derartige 
Scheidung. Die Häufer dieſes Bezirkes haben meiltens, 
obgleich fie maffiv, doch nichts Einnehmendes, da gemein: 
ih die äußeren Fugen ihrer Wände nicht ausgeftrichen find, 
ihre Heinen Fenfter und Thüren feinesweges zur Zierde ger 
reichen. Lestere fcheinen, wenn- fie gegen Norden liegen, 
nach des tyrannijchen Gottfriedd Geheiß Cv. p. 10) con⸗ 
firwiret worden zu fein. — Geſchichtliche Notiz über das 
Kirchfpiel Enge auf p. 81. 

In Stedejand find drei Wirthshäuſer, welche Reiſenden 
für ein Billiges Srärfung gewähren; doch wir gevenfen 
nur in casum denegation an Eines oder dad Andere davon 
zu appeliren und ſuchen einftweilen Gaftfreundfchaft im 
Predigerhaufe, wo wir fie denn aud, wie erwünfcht, ver- 
eint mit der Dereitwilligfeit, uns Specialftatiftif einzupau- 
fen, vorfinden. — Das Kirchdorf Hiegt, in zwei langen 
Hänferreiben, auf ber Geeft, an der öftlihen Gränze des 
Tondernfchen und mithin ganz in der Nähe des Bredftebt- 
fohen Störtewerfer-Koeges. Es hat mande hübſche Wohnz 
ftellen, wenige nicht angenehm in's Auge fallende Häufer, 
nette Gärten und ift überhaupt freundlicher als die Dörfer 
des Kirchfpieles Enge. Nicht oft fehen wir bier ein Ge- 
bäude, beilen Mauern den eben erwähnten im nördlichen 
und namentlich im nordweſtlichen Schleswig ſehr beimifchen 
Mangel haben; — Zu Stedefand (Sandſtätte) ift ſchon im 
48, Jahrhunderte em Gotteshaus geweſen. 1742 ift bie 
jetzige Nachfolgerinn »eflelben, sa. 400 Schritte vom Dorfe 
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nah Oſten, erbauet. Die Kirche, vom Fuße zum Scheitel 
in rothem Ziegelgewande, hat angemeflen befchafferie Fenfter 
und flache Bretterdecke. Ihr Altarblatt, von 1639, machen 
Gemälde, in gefchnigten Rahmen, nämlich ein größeres, 
bie Stiftung des Abendmahles, weldes leider beträchtlich 
gelitten hat, und 4—6 daffelbe umgebende Darftellungen art- 
derer bibliſchen Scenen ꝛc., in Heinerer Dimenflon, von 
denen eine, Chriſti Himmelfahrt, hervorzuheben, Eine In- 
ſchrift am Altare thut Fund, daß Wittwe und Söhne des 
Höfers thor Straten zu Stebefand das Innere der Kirche 
fammt den Epitaphien haben malen und anderweitig auf- 
friſchen laſſen. Die Kanzel, woran fchledhter Holzſchnitt, 
bat 1647 Hans Peterien fegen laſſen. Außerdem haben 
wir bier zu notiren: ein meifterhaft gefchnigtes Crucifix, 
drei aus Flensburg gefaufte Gemälde , die Ankunft 
der Meifen ,„ Chriſti Darftelung im Tempel und 
fein Abendmahl, die nicht zu verwerfen und wovon das 
Letztere am genügendften, einzelne Predigerbilder in Epita- 
phien, eine große fleinerne Taufe und einen gläfernen 
Kronleuchter, Die in verichiedenen unferer Kirchen befind- 
lichen Girandolen aus Glas fiheinen ung nicht da am redj- 
ten Orte oder dem Orte entiprechend zu fein. Pomphafte, 
faloriartige Decoration ift Feine Verfchönerung für ein Gots 
teshaus; es muß gehoben werben burd; Gegenftände, bie 
mit der ernften Erhabenheit der Stätte harmonisen. Die 
Kirche, welcher ein Glockenhaus mit zwei Gloden zur Seite 
ſteht, iſt orventkich gehalten und gemüthlich. Vom Kirchhofe 
hat man einen ausgedehnten Rundblick, in bie Kirchſpiele 
Leck und Enge hinein. — Das auch in Hinſicht ſeiner Lage, 
an der Marſch und der Soholmau, anmuthige Dorf Siede⸗ 
fand Bar Fiemlich ergiebiges Ackerland in der Geeſt, gute 
Wiefen, aber ein Mobr. Theilweiſe betreiben feine Ein- 
wohner Bootfahrt und Fiſcherei auf und m der vorfichen- 
von Au, wricht Mare, Hechte, Barſche, Karauiſchen und 
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Braffen in recht reicher Menge darbietet. Man legt fich zu 
Stedefand auf die Berfertigung ber befannten und beliebten 
Fußdecken und diverfer Sachen mehr aus Binfen, hier Bas 
bein genannt, welche der nahe Weiße Koeg in großer Fülle 
bervorbringt, die Au auch herbeiführet. Die Anfertigung 
von Binfengefledhten könnte, ſowie die Fiſcherei für Dorf 
und Gegend, lebhaft betrieben, weit nüglicher fein als fie 
it. Der Weiße Koeg bat feinen Namen darnad, daß bie 
Binfen ihn in ihrer Blüthezeit aufs Artigfte weiß kleiden. 
Webeapparat ift in den meiſten Häufern des Kirchfpieles 
anzutreffen. — Die fleine Stedefander Gemeinde, welche 
gänzlich friefifch, wurde uns von Predigern, tie ihre GSeel- 
forger gewefen, mehrfach gepriefen, wegen ihrer vorzüglichen 
Moralität, eines fie augzeichnenden Geiftes der Redlichkeit, 
Gutmüthigfeit und Dienftfertigfeit, der übrigens gleichfalls 
den Einwohnern des Kirchſpieles Enge nachgerühmt wird. 
Möchten ihre ſchönen Charakfterzüge im Vaterlande an Herr, 
fchaft gewinnen. — 

Eine Waflerparthie längs der Taunigt dahinfließenden 
Soholmau von Stedeſand in die Koege hinein foll viel 
Reiz haben. — Die Predigerwohnung biefelbft ift zwar nur 
Hein, aber ihre Lage, im Hintergrunde eined geſchmackvoll 
angelegten und unterhaltenen Gartens, durch die Ausficht 
in den Störtewerfer-Koeg und auf die Tournüren der Au, 
allerliebſt. — Zu Oſten beim Dorfe follen Ueberrefte einer 
Schanze fein. — Das Kirhfpiel Stedefand, worüber ges 
fhichtlihe Bemerfung auf pag. 81 u. 82, bat außer dem 
Kirhdorfe nur die Derter Trollebül und Weſt⸗Schnatebüll 
inne. Trollebüll, im Tondernfchen Störtewerfersfoege, be- 
fiebt aus 6— 10 Häufern, theils mit, theilg ohne Land, 
W.-Schnatebüll, nördlih von Stebefand, würden wir nicht 
unbefucht laffen, wenn wir auch deshalb einen Seitenmarfch 
von unferer Hauptroute machen müßten. Nun aber bringt 
und der Weg nach Led, welcher yorgeichriebener Maaßen 
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zunächit zu machen, dahin. Wir wollen bafelbft den Por: 
traitmaler Fedderſen perfönlich kennen lernen, der und durch 
feine häufig anzutreffenden Arbeiten Yängft befannt ift, Ber 
wunderung und Hochachtung abgewonnen bat. Gar viele 
unferer Leſer haben fchon den von ihm gemalten 2 bis 3 
Zoll hoben, Außerft fauberen, niedlihen und, wir dürfen’s 
fagen, faft ohne Ausnahme auf’d Getreuefte getroffenen Por⸗ 
traitd Beifall gezoltt. Ein eminentes Talent zur Malerfunft 
ift unferem Febberfen mitgegeben. Nicht eben frühe feimte 
nebiger in ihn gelegte Kern; was aber auffallend, durch⸗ 
ans ohne Pflege von einem bewanderten Gärtner, ohne 
fünftliche Wärme gedieh die jenem-entiproffene feltene Pflanze 
trefflih. F. bat Feine Academie frequentiret, ja nie irgend 
eines. ordentlichen practiſchen Unterrichtes in feiner Kunft 
genoffen. — Mit dem Schleswigfchen Infanterie-Regimente, 
zu welchem er gezogen war, auf Fühnen cantonnirend, be> 
fam er den glüdlichen Einfall,fih in den Mufeftunden, wel- 
che der Militairdienft ihm ließ, nach ihm vornehmlich von 
einem feiner Brüder, jegt Paftor zu Nord-Hackſtedt, gegebe- 
nen Beifpiele, durch Zeichnen zu befhäftigen. Eines ver 
erften Refultate dieſes Vornehmens war ein Bildniß fei- 
nes Lieutenants, v. Schröver, weldhes fo wohl gelun- 
gen, daß felbiger es ihm angelegentlichft empfahl, ſich 
ber Portraitmalerei ernftlich zu widmen. Er folgte der Er⸗ 
munterung, und bald hatte er es zu einer außerorbentlichen 
Geſchicklichkeit in ſolcher Kunſt gebracht. 8. ift fowohl nad 
Hamburg, als nach Kopenhagen zum Portraitiren requiriret 
worden und hat beider Orten ehrende Anerkennung und 
ſtarke Kundſchaft gefunden. Er conterfeiet gewöhnlich im 
Profl und mit Tufhe. — Wir haben in Fedderſens Stamm- 
baufe, welches er mit feinem Bruder bewohnet, ein Stünd- 
chen angenehm verplaudert und fpazieren von Welt, durch 
Mittel- und Oft-Schnatebüll, nah Led, Die drei Schnate- 


büll find auf der Geeft belegen, Haben feine Wiefen zu 
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ihrem Sandlande, aber Moor. Manche ihrer Stellen präs 
fentiren fi recht gut. M.⸗ u. D.-Schnatebüll machen, zus 
fammenhängend, ein fehr Tanges Dorf, deflen weftlihem Ende 
W.⸗Schnatebüll nahe. Nach unferem genannten Ziele geht's 
über leichte Sandfelder ımd Haide. — Bon Klintum, wenig, 
gegen Süboften, von Schnatebüll entfernt, bis Stadum, N 
Meilen von Klintum nad Dften, zieht fih ein Bergrüden 
von nicht unbeträchtliher Erhabenheit, der Langenberg, das 
bin. Bon dem böchften Punkte deſſelben, Vaexhoi oder 
MWarfshöhe aus, erreicht das Auge fo die Dfte, wie bie 
Weſtgränze des Herzogthumes, hat eine erſtaunlich ausge⸗ 
dehnte Weberficht über die Ebene mit ihrer Menge von Der- 
tern, durchläuft einen zahlreichen Kreis näher und ferner 
liegender Kirchen, entdedt u. a. die Windmühlen bei Flens— 
burg. Die Anhöhe Kat überall als oberfte Schichte eine 
nur feichte Sandlage, die auf fehwerem Lehmboden, welcher 
erſtere meiftentheils bildet, rubet. Der Langenberg ift in 
der Heidenzeit ald Grabftatt benugt worden, wovon er noch 
Beweiſe hat, ald Steinfegungen ꝛc. Bor einigen Jahren’ 
entnabm man ihm einen Stein mit Runenſchrift und ein 
metallenes Schwert. Ueberaus merkwürdig in geologiſchem 
Intereffe ift die Höhe fammt der fie umlagernden Ebene, 
deren Moors und Wiefenarme, dem Anfcheine nach, Stell: 
vertreter vormaliger Tiefen oder breiten Meeresrinnen, die 
weit in's Land herein gingen, find. 

Im Begriffe in Le einzurüden, vor einer Brüde, 
welche über die Ledau führt, machen wir auf eine furze 
Weile Halt, um uns einen Profpert zu beäugeln, der durch 
den Gontraft mit der triften, paupren Fläche, Die ihn ums 
ſchließt, befonders anfprechend ift. Leck bietet eine lang ges 
ftredte Fronte, vor welcher die Leckau, plätfchernd und ftrab- 
Iend, bier ſich zeigend, da fi dem Blicke entziehend, gleich— 
jam eine Plänklerlinie abgibt; an der Au entlang ein herr: 
licher Wiefenftreif, worin hohe Bufchzäune eine ſehr gefällige 
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Parthie formiren, und, zur Rechten, jenfeit des Gewäſſers, 
das weftlide Ende des Gartens der Harbesvogtei, woſelbſt 
ſich, auf einem Scnedenberge,. ein Pavillon erhebt. Die 
Kirche behauptet in befchriebener Vorftellung des Dorfes 
beftens ihren Borrang. — Die Straße, in welche wir unfer En- 
tree in Leck machen, dehnt ſich baldigft zu einem umfangreichen 
Marftplage aus und. verenget fih darauf gegen Norden 
wieder. Wir wenden und erftlihd dem uns empfohlenen 
Gafthaufe, am Marfte, zu und machen ung dann auf, um 
pflichtgetreu zu recognoſſiten. — Bon bem bereits en 
passant in Betracht gezogenen Theile des Kirchborfes Led, 
welcher ald der Rumpf oder die City deffelben anzuſehen, 
reicht ein Arm, eine nur weitläuftig und hauptfählih an 
einer Seite mit Häufern befette 1000—1200 Schritt lange 
Straße, gegen Oſten. Led hat, als Dorf, einen wichtigen 
Air und macht. fid) vornehmer als einzelne unferer Flecken 
. and Heinen Städte. Namentlich ift der Markt mit feinem 
nächſten Anhange ftattlih, welche. Gegend des Ortes, im 
Ganzen zufolge verfchiedener Feuersbrünfte, eine gute Anzahl 
mit Ziegeln gevedter und faft feine unanfehnliche Häufer 
hat. Bei Neubauten darf bier eigentlih nicht mehr. mit 
Stroh gededt werden; Landwirthen aber wird. gemeinlic) 
das betreffende Verbot erlaffen. Den Marktplatz hebt nad 
ber Kirche vorzugsmweife das in elegantem Style gebaute 
Wohnhaus des Herren Gerichtshalters Hanfen. An der 
Süpdfeite der nah Dften hinaus. gehenden Straße, zwiſchen 
diefer und der Ledau, ift von dem vorigen Hardesvogte zu 
Let ein ſchon oben beregter Luftgarten angelegt worden, 
welcher Zubehör der Harbesvogtei, indeflen dem Allgemeinen, 
natürlich mit nothwendigen Ausnahmen, offen geftellt und 
für. die Einwohner des von einem fo Fahlen Reviere ums 
fangenen Dorfes überaus fchägbar if. Der Garten bat 
fowoHl Baumpflanzungen als Bosquet, von mannigfachem 
Inhalte und zur vollen Genüge mit Gängen burcflochten, 
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welche Anlagen, ſorgſame Pflege dur erwünſchtes Gedei⸗ 
ben Iohnend, es ſchon zur Anmuthigfeit gebracht haben. Je⸗ 
ner gränzt gegen Süden an die Wiefen, durch welche Die 
Leckau ihren Pfad nimmt, und enthält einige Standpunfte, 
wo man fich eined genußreichen Blides auf von der coquet- 
tirenden Au durchwundene, zu Zeiten gar hübſch gelb punk—⸗ 
tirete Matten, das Dorf ıc. erfreuet. Der jetzige Darbes- 
vogt pflegt löblich die Schöpfung feines Vorgängers. Die 
gebachte Anlage, von ziemlich großem Bereiche, ftößt im Often 
an den Blumen: und Gemüfjegarten der Hardesvogtei, wel- 
che allerlei Anziebendes, als: ein Gewächshaus im Garten, . 
eine Allee vor dem Wohnhaufe u. dgl. m., bat. — Eines 
der äußerften Häufer der nad Dften hHinausgehenden Straße 
ift die Wohnung des Hauptpredigerd, welche abgejondert 
und reichlich fern von der Kirche, aber intereflant belegen. 
Zwiſchen felbiger und der Hardesvogtei ift cine Labung zu 
haben: man fchaue von da über die Wiefen auf die Kirche 
mit dem fie einjchließgenden Theile des Dorfes hin. — Beim 
Ueberfchreiten des großen Marftplages in Led bedauern 
wir, daß folder, bis auf einen ſchmalen Streif, ungepflas 
ftert. Er ift wechſelsweiſe als trodene Sandflur und als 
Sumpf fatal. Im Durchſchnitte haben die Häufer Hiefelbft 
ein ordentlich conferviretes Aeußeres, und mißfallende, bins 
fällige Mitglieder find in ihren Reihen nur jelten. 

Der Drt fol ehemals eine Stadt geweſen fein und 
Leda (Ledaa, Deutich Leckau) geheißen haben. Süblich neben 
demfelben ftand ein Schloß, Ledhuus genannt, deflen Werft 
noch, unter dem Namen, eriftiret, uud. von welchem 
vor einigen Jahren Mauerrefte vorzufinden waren. Man 
fnüpfet eine im undurddringlichen Dunkel liegende, Klein- 
müthigen und Kleingläubigen als Spuf erfceheinende Epoche 
der Leckau an das Schloß. Ueber Leckhuus wird nämlich, 
3. DB. in Niemanns Landeskunde und v. Schröberd Topogra- 
phie, mitgetheilt, daß Beſchützung des Hafens der Stadt 


— Br — 


Led und der Fahrt längs ber Au vom und zum Frefenhafen 
(worüber nachſtehend) feine Beftimmung war. — Led ift, 
wie es ſchon aus dem Obigen hervorgeht, ein Dorf höheren 
Ranges, Refivenz oder Hauptquartier ber Noblefle in der 
Karrharbe. Unter feinen Einwohnern find außer denen der 
eigentlich ländlichen Claſſe, geiftlichen und weltlihen Beams 
ten, Aerzte, Advoraten und Gewerbsleute mancher Fächer, 
die in der Regel nicht auf dem Lande betrieben werben. 
Das Dorf hat eine Apotheke, 3 Mühlen, wovon zwei resp. 
zur Del- und. zur Graupen» und Delfabrifation bienen. 
Wefentlih wird Led, in. Hinficht auf Nahrhbaftigfeit, durch 
das Biehmarkt, welches hier in der Zeit von Faſtnacht bie 
Weihnacht an jedem Dienflage Statt findet, gehoben. Rin⸗ 
der, Pferde, Schafe und Schweine werben bierber. an den 
Markt gebracht. Jener Verkehr ift großartig; fo 3.2. find 
bier mitunter im Frühjahre an 6,000 Stüd magere Rinder, 
vornehmlich Ochfen, im, Sommer 3— 4,000 Schweine an 
einem Tage am Platze. An den BVBiehmarktstagen ift Freis 
heit zur Gaftwirthfchaft für die Einwohner von Led allge 
mein, und in fehr vielen Häufern bed Dorfes treibt man 
dann beregten Erwerbszweig, darin beſtens begünftigt durch 
beträchtlichen Zufammenflug von Landleuten aus der Marſch, 
Biehhändlern aus Yütland ꝛc. ꝛc. Zu Le wird fein Stät— 
tegeld für das zum Verkaufe geftellte Vieh bezahlt; nur 
etwa biejenigen fremden Berfäufer, welde ihr Marktgut 
zunächſt vor den Häufern entlang poftiren, haben eine Platz⸗ 
häuer, nämlich an die beikommenden Hausinhaber, zu ents 
richten. Aber auch recht nachtheiligen Einfluß hat bie ergies 
bige Nahrungsquelle auf das Dorf. Seinen Viehmärkten 
mag es wohl namentlich zuzufchreiben fein, daß die Trunk⸗ 
fucht bier und in der Umgegend arg ‚graffiret. Man pflegt 
zu Le den Abſchluß eines Handels in fogenanntem Caffee⸗ 
ober Theepunſch zu celebriven, wodurch dem Spiritus mehr 
und: mehr Leidenfchaftlicher Anhang angeworben wird. Der 
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derartige Punſch, ein geiſtreiches Gemiſch von Caffee oder 
Thee und Branntwein oder Rum, wovon gewiß ganz häu— 
fig der Spiritus im größten Maaße, welches, bei gehöriger 
Bereitung, ftarf gezudert, ift im nörblicheren Schleswig, 
und zwar zumeift an der Weſtſeite, leider ſehr gebräuchlich. 
Dies füße Getränk wirkt, da es fo: verlodend, höchſt ver- 
derblich. — Die Landwirtbichaft ift in Leck nicht gerade Nes 
benfache, dod) hat das Dorf allerdings im Betracht feiner 
Einwohnerzahl nur einen geringen Landbezirk. Mit Wiefen 
ift es gut ausgeftattet; zum Aderbaue hat es nur leichte Sand— 
ländereien; fein Moor genügt für. feinen Torfbedarf. Eis 
nige Einwohner des Ortes befigen oder pachten Land in 
der nahen Marich, als in den Chriftian » Albrechts- Koegen 
u. ſ. w., weldes fie zur Biehmäftung benugen. Led hat 
auch eigenen nicht unbedeutenden Viehhandel. — Drei Krams 
märfte werben bier jährlid gehalten, die, wie ihres ©fei- 
hen überall im Lande, weniger von der Tendenz einer Meſſe 
als von der eines Saufgelages haben. - 

Das Aeußere der hiefigen Kirche ift befrietigend ftattlich ; 
ihre Mauern beſtehen größtentheild aus wohlgeftalten Felſen; 
ein fpiger Thurm macht ihr weitlihes Ende. In derjelben 
findet man ordentlihe Ziegelbiele, ungewölbte Bretterbede, 
zwei Reihen grau vermalter Stühle zu ebener Erde, mit 
Statifen zum Aufhängen der Kopfbedefungen, die unanges 
nehm in's Auge fallen, ein trefflihe. Bilvhauerarbeit, näm⸗ 
lich ein in Hochrelief gefchnigtes großes Tableau, Chriſti 
Leiden am Kreuze, ſammt einem ſchlechten kleineren Ge- 
mälde begreifendes Altarblatt; vor welchem viele mit .Schils 
bern verfehene hohe Kerzen angebracht, eine ſimple gefchnigte 
und grell colorirte Kanzel, eine gleichfalls. fchmudlofe höl—⸗ 
zerne Taufe, zwei Emporgeftühle, an den Wänden des 
Schiffes entlang, eine. Tafel, auf der die bier angeftellt ge- 
wejenen Prediger verzeichnet, eine andere, welde Leute 
nennt, ‚die 4720 die Kanzel haben ‚ftaffiven. laſſen, worauf 


— 559 == 
auch ein Apoftel und ein Bifchof im Bilde neben einander 
ſtehen, ein betrachtenswerthbed Gemälde: Anbetende am Fuße 
des Kreuzes — und einen meffingenen Kronleuchter. Der 
Kirche mangelt bis jet eine Drgel, welche fie wahrſcheinlich 
baldigft erhalten wird, da es längft vorgenommen, eine 
folche für fie anzufchaffen. Nach einem Kirchenverzeichniffe aus 
dem Jahre 1240, hat es ſchon zu der Zeit ein Gotteshaus zu 
Leck gegeben, und man meint, daß felbiges in der Gegend 
des Ortes, wo, wie vorerwähnt, der Hauptprediger wohnt, 
geftanden habe. Im Kirchfpiele kommen fünf adliche Güter 
vor: Frefenhagen, Lütjenhorn, Gaarde, Büllsbüll und Ho⸗ 
gelund, von benen bie beiden erfteren, im Betreff der Größe, 
nambaft im Borrange, die beiden letztgenannten nur Fleinen 
Inbegriff haben. — Frefenhagen, an der Leckau, wovon 
bie. übrigen vorftehenden Güter, Büllsbüll etwa ausgenoms 
men, abgeleget find, ift lange Eigenthum der Familie v. d. 
Wiſch gewefen. Im Jahre 1496 beginnt unfere Bekannt 
ſchaft mit den Befigern des Gutes, und Damals war es 
Detlef v. d. Wifch zuftändig, welcher 1500, nebft drei Brü- 
der von ihm, in Ditmarfhen gefallen. Frefenhagen Fam 
1669, nachdem: e8 bedeutend verkleinert, von beregtem Stam⸗ 
me an Claus v. Ahlefeld zu Gelting, hatte nod 70-80 
Jahre nach deffen Ableben adliche, ſpäter allein bürgerliche 
Gebieter und gehöret gegenwärtig Herrn Nic. Peterfen. — 
Freſenhagen hat Pertinenzen in den Dörfern Stabum, 
Klintum, Enge, Holzader, Schardebüll und Engerhaibe, 
Manche unferer Vorarbeiter wollen, daß der Rame Freſen⸗ 
bagen aus „Frefenhafen“ entftanden, laffen aus dem mit 
telſt der :Folgerung nachgewieſenen vormaligen Hafen, * 
Meilen öſtlich von Leck, die Frieſen, welde in der Eroberung 
Englands mitgewirkt, nad der Britanifchen Infel abgehen 
uf. w. — Wer, nicht mit dem Eulenauge vieler Teiden- 
ſchaftlichen Gefchichtforfcher ‚begabt, dem Nebelgrau der Möge 
lichkeit abhold ift, der erkläre fi: den Namen damit, daß 
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eine MWohnftätte fo abgefondert und eingefriebiget wie bie 
Höfe unferer ablihen Güter in der altveutfchen Sprache 
eine Haga hieß. — Daß jedoch durch Bedeichungen bie 
Nordfee zurück gedrängt, Einfchnitte derfelben, Flüffe, Auen 
x. männiglich rebueiret : oder gänzlich ausgenterzet worten, 
ift Sehr befannt, auch im Vorhergange unferer Wanderuns 
. gen dargethan. — 4551 machte Jürgen v. d. Wild das 
Dorf Lütjenhorn, einen Beftandtheil feines Befisthumeg 
Srefenhagen, feiner Gemahlinn zum Leibgebinge, und bald 
darauf wird es anſtatt jenes Dorfes ein adliches Gut gleis 
chen Namens gegeben haben. Bis 1691 verblieb Lütjenhorn 
dem Gefchlechte v. d. Wiſch; nunmehr ift das Gut Herrn 
F. E. Holft zuftändig, von deſſen Großvater es für 40,000 
Rthl. gefauft wurde. Das dortige berrichaftliche Wohnhaus 
ließ der Gcheimerath, Rammerherr 5. 9. de Cheuſſes 1762 
ausgezeichnet folide erbauen. Außer dem. Stammbofe hat 
das Gut 14 Parcelenjtelen, die in Geſammtheit Lütjenhor⸗ 
nerfeld heißen, Antheil: an den Dörfern Uphufum (Kirchſp. 
Braderup), Achterup, Karlum, Holzacker, Weltre und eift« 
zelne Kathen bei Achterup, — Im Anfange des 17. Jahr⸗ 
hunderis eriftirete noch fein adliches Gut Gaarde (Höfe), wohl 
aber ein Frejenhagenfches Dorfdes Namens, das denn aud feiner 
Niedrigfeit wie: Lütjenhorn erhoben worden. Eigner von 
Gaarde, in welchem Gute ſechs Parcelenftellen (Gaardefeld) 
und das Heine Dorf Sandader, tft Herr P. Levſen. — 
Büllsbüll hat Herr N. C. Riffen, Hogelund: Herr & Für - 
fen, welcher. e8 1828 für 12,000 Rthl. gekauft. — Die 
fünf angeführten Güter haben burchfchnittlich als Pflugland 
nur Sandfelder, welche jedoch großentheifs recht tauglicher 
Dualität, und eine ziemlich. hinlängliche Ausſteuer an Wie 
fen. Mehre derſelben find mit etwas Gehölz ausgeflattet. 
- — Im Vereine mit den Gütern Boverftebt, Karrharde und 
Klixbüll haben fie ein gemeinfhaftliches Gericht conftitwiret. 
Die zu Led eingepfarrten Dörfer find: Klintum (Klint, 
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hohes Ufer), am Langenberge, mit Sandländereien, bie 
nicht eben. fchlecht, fowie Moor, aber ohne Wiefen, woſelbſt 
eine Waſſermühle, welche ein nebigem Berge entquillender 
Bad) treibt, Oſter⸗ und Mitte-Schnatebüll, worüber bereits 
oben ein unſchmackhafter Bericht, Stadum und Achterup, 
beide groß; ‚beide nur fpärlich mit Wiefen, exfteres mit 
mäßigent, letzteres mit befferem Sandlande verfehen. — Bor 
einigen Sahren fand bie Umgegend des Kirchdorfes Led 
in dem. übelen Gerüchte, daß NRaubgefindel fie gefahrvoll 
made. Zwiſchen Soholmbrück und Le hat man troftiofe 
Dede, unheimlich geftaltete Sandklippen, worin Schluchten, 
bie. zu Graäuelthaten einladen, einem mitverfchworenen Sand: 
weg, dem ungeheuerer Blutdurſt nicht abzuſprechen, Stätten, 
wo ſchon oft ein. wohlgefpidter Hafe oder ernſtlich ein uns 
glückſeliger Geldmenſch gepadt und Fläglih gemißhandelt 
wurde von Zittern und Grauen. Wie die Romantik über: 
all. im: Leben rare geworben, gibt es deun auch, dein Verneh⸗ 
men. nach, in der Haide bei Leck Feine Wegelagerer mehr. — 
Die Ledan entfpringt bei Medelbye, 11.2 M. norpöftlich 
von bier, wird durch verſchiedene Bäche verfkärft und- tritt, 
ra. 4 M. ſüdweſtlich von dem gleih ihr genaunten Kirch⸗ 
borfe, unweit: Waygaard, ber Soholman bei. — Im Kirch: 
jpiele Led. ift, ſowie im den ihm benachbarten Parochien 
Humtrup, Braderup und Klixbüll, die Kirch- und Schulfprache 
gegenwärtig ohne Ausnahme Deutſch, ein Jargon des Däni⸗ 
fehen Volksſprache. — Das Gebiet des Frieftihen im Herz 
zogthume Schleswig werden wir im Verlaufe, ber Dritten 
Section gelegentlich im Ganzen bezeichnen. 

Ueber ein mageres, total ebenes Terrain, welches cheils 
noch im Haidenthume, theils bekehret worden iſt, geht unſer 
Marſch von Leck nad Karlum, zu welchem wir ca. eine 
Stunde gebrauchen. — Freilich zeigt fih) und num die Nas 
tur. in ihrer geößten Einfachheit und Anfpruchloftgkeit, in 
einem Gewande, dad von ber Menfchheit äußerſt ſpärlich 
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freundliche, faſt nur verächtliche Blicke erntet; doch finden 
wir ſie darin keinesweges reizlos und unerquicklich, vielmehr 
zum Entzücken liebenswürdig. Uns erfreuet auf der Tour 
ein gar lieblicher Blumenflor im Schoße der Haide und 
vornehmlich die in Blüthe ſtehende niedliche Erica tetralix, 
welche man hier Poß nennt. Selbige Blume, die, in den 
Garten oder in's Zimmerfenſter verſetzt, viel Glück machen 
würde, haben wir nirgend fo reichlich wie in der ausge— 
zeichnet bunten Haide zwifchen Leck und Karlum vorgefuns 
den. - Der Stiel der Heinen Pflanze ift holzigt, ihre Blätter 
find denen der fehmalblättrigen Myrthe ſehr ähnlich, vie 
Blüthen, welche fie in Menge trägt, traubenförmig und von 
föftlichem zarten Hellroth. — Obgleih das Areal des Kirch- 
fpieles Karlum der VBerbefferung höchſt bevürftig, wirb ber 
Eultivirung deffelben im Allgemeinen doch nur Täffig obge- 
Vegen. Mit der Bemergelung, wozu Material bier genugfam 
im Erbreihe vorhanden, hat man ſich darauf noch nicht 
weit ausgedehnt, Indeſſen bewährte fie fich ſchon als fegens- 
reich an biefigen Ländereien, was 'von der Gemeinde gewiß 
beherziget. - Im Getraidebaue find die Einwohner des Kirch- 
fpieles befonders auf Roggen und Buchwaizen angewieſen; 
Gerfte fäen fie wenig und Hafer nur in nicht zu beſtau— 
endes Moorland. Ihre Wiefen haben fie in den Ietvers 
floffenen Jahren durch Beftauung ergiebiger gemacht, müſſen 
aber desungeachtet jährlich Heu aus anderen Kirchfpielen faufen, 
um von dem Artifel zum Ausfommen zu erhalten. Dagegen 
fönnen fie aus ihrem Moore fchönen Gewinn ziehen, da 
ihnen die ummwohnenden Marfchleute gute Torffunden find. 
Es gibt bedeutende Haideftreden in ihrer Feldmark. In 
diefer Iagert der Mergel unter blauem Lehm, und in beiden 
Erdfchichten find Feine Baummurzeln häufig anzutreffen, 
die fo weit fie im Mergel befindlich verfteinert erfcheinen. 
In den Möören des Kirchfpieles ift ein ftarfer Borrath von 
Eichen: und Föhrenftämmen, welche man mehr ober minder 
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tief, nur in der Richtung von Nordweſten nach Südoſten 
geſtürzet findet. Ueber die begrabene Waldung der Schles— 
wigſchen Weſtküſte haben wir ſchon wiederholt, u. a. p. 56 
geſprochen. Seltſam aber noch, daß die Baumſtämme im 
Moore bei Karlum angebrannt zu ſein pflegen und daß mit 
denſelben Schichten von Kohlen an's Tageslicht kommen. 
Wir glauben zur Herleitung des Umſtandes einen. ehema—⸗ 
ligen Moorbrand annehmen zu müſſen. Auch Hafelnüffe 
und Tannenfaamen, ebenfalld beweilend, daß der Diftriet 
nicht von der Schöpfung ber Fahl gewefen, gräbt man mitz 
unter bier auf. Unbemittelte Leute des Kirchfpieles ſchnei— 
den aus dem Moore eninommenem Holze feine Zündfpähs 
ne, welhe 2—3 Mal jo lang ald Schwefelhöfzer find, 
nicht deren unangenehmen Geruch haben, leicht und fehr ficher 
brennen, übrigens eine Flamme nur. gleichem. Feuer entnehs 
men fünnen und bundweiſe verfauft werden. — 

Wir haben in der am weſtlichen Ende des Kirchdorfes 
belegenen Predigerwohnung zu Karlum, fammt ung freund: 
lich für Die Wanderungen ertheilten Nachrichten, bie zuverläfs 
fige Verkündigung, daß ein ftürmifches Wetter vor der Thür 
fei, erhalten, pilgern jegt ber Kirche zu, die ifoliret, einige 
Minuten von erfterer entfernt, liegt. Die meteorologifche 
Anzeige hat ein Dedenbalfen im Wohnzimmer des Paftos 
ratshaufes gemacht, welcher: von jedem über unfere Gegend 
fommenden Sturme fo zu jagen VBorgefühl hat und 12—36 
Stunden vor dem Eintreten, wie aud während folcher Nas 
turerfcheinung von Zeit zu Zeit ein dadurch bedingtes weh⸗ 
muthvolles Aechzen oder Knarren vernehmen läßt. Dasje⸗ 
nige Holz, welches im Unwetter gefällt worden, foll eine 
prophetifche Gicht, die fi in der Weife.fund gibt, behaften. 
— : Die Kirde, der ein. Glockenhaus beigefellet, hat ein 
ſehr befcheivenes, doch Feinesweges deſpectables Aeußeres, 
Badfteinmauern, neue Fenfter und Ziegeldach. Ihr Innes 
red, das vor einer Furzen Reihe von. Jahren in elenbem 
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Zuftande war, ift fpäter wejentlich verihönert worben: und 
erregt nun, forglam ausgeftattet und. lobenswerth fauber 
gehalten, Wohlgefalten. Die Stühle find, wie bie. flache 
Bretterbede, nett unter hellgrauer Farbe; auch bie. jchlecht 
geichnigte Kanzel, von Anno 1578, ift artig coloriret. Das 
Altarblatt, mit Thüren, welches drei yon gefchidtem Künft- 
ler gelieferte Gemälde,  Chriftus in. Gethfemane, am Kreuze 
und feine Auferſtehung, aufweifet, bat, 1664, P. Sönnink⸗ 
fen. in Lecksgaarde, bie. Fleine, aber recht. genügende Orgel, 
1833, Bahne Boflen, Hufner in Karlum gefchenft. Was 
an zum Zieren beftimmten Sachen in der Kirche befindlich, 
bat man ihr privatim verehret. Sie empfing dergeftalt außer 
den vorftehenden Gegenftänden: eine Tafel zum Gedächt— 
niffe des Paftors Hoyer und feiner nächſten Angehörigen, 
einen meffingenen Kronleuchter und vier ausnehmend große 
Delgemälde, die. Ankunft: der Weifen,. Chriftus vor dem Rich» 
terftuhle, die Bergpredigt und das jüngſte Gericht, welche 
1670 dargebracht und 41765 wenn auch verballhornifixt, 
doch jedenfallg mit vielem Glanze aufgefriicht worben find. 
Das Weltgericht ift total jchauderhaft und dazu das größte 
yon. ben eben beregten Bildniffen. „Greifet nicht den Göi—⸗ 
tern vor!“ Das wäre. eine Warnung. für den Berfertiger 
deſſelben geweſen; der Borftand der Kirche aber würde nicht 
übel thun, wenn er ohne Scheu die Darftellung des jüngs 
fen Tages von hier fortfchaffen ließe. In unferen Kirchen 
fieht man nicht felten noch fogenannte Zierrathen, die in 
Wahrheit ſcheußlich ſind; doch ein Uebermaaß von Pietät 
oder Anhänglichfeit am. Althergefommenen verhindert ges 
wöhnlidy ihre Befeitigung, wenn andere Umftände fie auch 
erlauben. in Gotteshaus zu Karlum gab es, Taut des 
erft behufs der Leder Kirche angezogenen Berzeichniffes, 
ſchon 1240, und ed wird Damals bereits etlihe Decennien 
eriftivet haben. Die Sage will, daß auch die jegigen Kirch- 
fpiele Braderup und Ladelund eimft hierher: ihren Kirchgang 


gehabt. In der Nähe, und zwar füblih vom Dorfe Kar 
Ium fol vormals eine Capelle, genannt „vom Blütlein Je 
fur, geftanden haben, als deren Spuren Brucftüde von 
Mauer: und Dachziegeln, die man an entiprechendem Orte 
aus der Erde bringt, betrachtet werden, — Das Kitchfpiel, 
in welchem eine Abart des Däniſchen Umgangs, die Kirch- 
und Schulfpradhe, abgejehen davon, daß bier an jedem vier- 
ten Sonntage Däniſch geprediget wird, Deutich ift, fchließt 
außer dem Kirchdorfe die Dörfer Tinningſtedt und Lecks— 
gaarde, fowie einen zerjtreut liegenden Anhang (die Höfe 
Remp und Karlumhof, die Wirthöhäufer Mittel und Pe: 
teröbof und mehre andere Wohnftellen) ein. Karlum und 
Tinningftebt find nicht unbedeutende Dörfer, Lecksgaarde 
dagegen ift nur Fein. In Karlum ward der Profeflor und 
Geſchichtſchreiber Etatsrath Andr. Hoyer geboren. — Die 
Gemeinde bat ſich eines Legates von 2,000 Mf. Cour. zu 
erfreuen, deflen Zindertrag zur Unterflügung ihrer Noth⸗ 
dürftigen in Anwendung fommt. — Im Kirchfpiele find 
von unferen heidniſchen Vorältern geweihete Hügel, wors 
unter eine den Namen Karlumbye führende Opferftätte, in 
der, nachdem ihr oberiter Theil abgetragen, nebſt einer 
Parthie gewichtiger Steine, Scladen und durch ihre Größe 
merkwürdige Zähne gefunden wurden. — Wir. glauben, ung 
nun von Karlum entfernen zu dürfen, und wabrlih, ‚um 
politiſch zu handeln, müflen wir und jegt weiter machen; 
denn es leidet feinen Zweifel, daß bie meiften unferer wer 
then Reifebegleiter des Aufenthaltes zu Karlum ſchon über- 
drüflig geworben. Ueberdruß iſt allerdings ein ſehr arges 
Uebel; Gott wolle unſere Lefer gnädigit davor bewahren! 
wir werden behutiam mit ihnen umgehen, das Unfrige zur 
Borbengung felbigen Unheiles thun, im Schweigen wie im 
Reden, im Eilen wie im Berweilen, bitten aber angelegent- 
lichſt, man woHle mit und mandernd ftetd bedenken, daß 
Alles, was ber Herr erſchaffen bat, dem Menſchen irgend 
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einen Genuß gewähret, daß es aber auch ſein Wille, keiner 
der irdiſchen Genüſſe ſolle uns vollſtändig befriedigen, damit 
wir nicht mit Ueberzeugung ſagen müſſen „Alles in der 
Welt iſt eitel/ und wie, laut Sage, der vom Guten des 
Erdballs gefättigte, ja überfättigte Salomo, welder durch 
vorftehenden Ausspruch Feine Weisheit an den Tag legte, 
mit Mephiftopheles auf Wanderfchaft gehen. — Wohlgemuth 
ftreben wir denn, wieder über eine baums und buſchloſe, 
nichts weniger ald üppige Ebene nad) Süder-Lügum, einem 
Kirhdorfe, das ungefähr eine Meile von Karlum gegen 
Nordweſten liegt, auf uns durd fein Pfarrhaus, in wel- 
chem, wie wir es ſchon erfahren haben, die Gaftfreundfcaft 
fid) in optima forma zeiget, eine befonders merkliche Ans 
ziehungsfraft übt. 

Der Ortsname Lügum kommt im nördlichen Schleswig, 
4—6 Mal, auch im Dften, vor; dennod ift es ung fremd 
geblieben, welden Sinn derfelbe babe. Erhalten wir in der 
Folge noch Licht Darüber, fo werben wir es leuchten Taffen. 
locum. Drt im Ace.: Süder⸗, Oft: und Nord-Lügum liegen in 
ihrer Benennung entfprecyenden Richtungen von Lügumflofter. 
— Das große Dorf S.-Lügum hat, hauptfählic Fenersbrünz 
ften zufolge, zum Theil in neuefter Zeit jugendliches Anſe— 
hen befommen. — Seine Wiefens ift ſowohl als feine Moor 
fläche umfangreih und namhaft gewinnbringend; fie wird 
mittelft Stauungen bewäſſert. Zum Kornbaue hat es zumeift 
mäßige, durd Fuchserde oder Stört in hohem Grade ver- 
hunzte Sandländereien, übrigens aud Striche ziemlich guten 
Landes, welche ſich zwifchen jenen dahin ziehen. Der Torf 
verfauf der S.⸗-Lügumer ift beträchtlich; aus ihrer Haide, bie 
von nicht geringer Ausdehnung, beziehen fie Plaggen (v. 
p. 247). Viehzucht und Biehhandel find bier recht wichtig ; 
verjchiedene Einwohner des Dorfes haben viel Marfchland 
entweder in Befig oder in Pacht und zuweilen über 100 
Ochſen als ihr Eigenthbum im Stalle. — Diefe Gegend bat 
eine vortrefflihe Rindviehrace. — Im Frühlinge und im 
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Herbfte macht Paffage aus Jütland und dem nörblicheren 
Weften des Herzogthbumes nad den Viehmärkten in Led, 
Hufum ꝛc. und umgekehrt, Viehhändler und ihre Schaaren 
S.⸗Lügum lebhaft. Man trifft dann an beftimmten Tagen 
ber Woche in den hiefigen bedeutenden Wirthshäufern eine 
brilfante Frequenz; oft übernachten in deren einem zugleich ' 
ca. 30 Biehhändler fammt ihren Rottmeiftern, wovon eine 
nod größere Anzahl. Mit einem erfterer ift eine Dampf: 
branntweinbrennerei verbunden. — Das Dorf hat einige 
fehr bemittelte Einwohner, babei aber eine Außerft ſchwer 
laftende Armuth. In einem Armenhaufe biejelbft haben uns 
gefähr AO Perfonen Afyl. — Da iſt unfer Blid denn auf 
die büfterfte Nuance von S.Rügums Schattenfeite gerichtet. 
Namentlih dadurch, dag Jütländer, vorzugsweife auf bie 
Arbeit an den Deichen der. umliegenden Marſchdiſtricte res 
fleetivend, fi) bier häufig angeftevelt, it gedachte Bürde 
entitanden., Das Dorf wird von Bagabunden ungewöhns 
lich ſtark beſucht und durch diefe, fowie durd eigene Armen 
ſchlechten Rufes nebft feiner Umgegend gewiffermaßen in 
Mißcredit verjegt und etwas ungemüthlih gemadt. So 
gehöret auch leider in S. » Lügums Annalen ein vor weni⸗ 
gen Jahren verübter Einbruch in das Gotteshaus, mittelft 
deſſen Altarleuchter, Wachskerzen ꝛc. geraubt worden. 

Die Kirche, der 4, 000Rth. zuftändig, wird gegenwärtig Bors 
fommer 1842) neu gedeckt, ift lang und ſchmal, hoc) gewölbt und 
hat einen hölzernen Thurm, worin zwei Glocken, zur Seite. 
An ihrer Kanzel find gut gefchnigte biblifche Darftellungen, 
bie aber der Pinfel eines kecken Kleckſers entftellt hat; ihr 
Altarblatt ift gleichfalls eine Bilvhauerarbeit in Hol. Laut 
einer in folcher vorhandenen Tafel mit Predigerverzeichniß, 
find unter den Seelforgern der Gemeinde vier Claudii, Glie— 
der der Familie des volfsthümlichen, humoriſtiſchen Schrift 
ftellerd, der als. Wandsbeder Bote in fo ausgedehnter Ber 
fanntichaft fteht, geweien, nämlich Johann Claudius, welcher 
1623 die Predigerftelle zu S.-Lügum befam, fein Sohn Pe- 


trus, fein Enfel Nicolaus und wiederum deſſen Enfel An- 
dreas Chriftian Claudius, der das Amt yon 1787 bis 1797 
Hatte. In den Werfen des Matthias Claudius bat man 
einen inbaltreichen Briefwechlel zwischen den Bettern Asmus 
(wie der Bote fi zu unterzeichnen pflegte) und Andreas, 
und wir würden unbebenflid den Paſtor A. C. Claudius 
für einen der ‚beiden Correfpondenten angenommen haben, 
wenn und. nicht von dem beifommendften Berichterftatter 
darüber mitgetheilt wäre, daß ber Better Andreas fingiret. 
Als vorzüglid ſehenswerth müſſen wir in ber Kirche häu— 
gende Bruftbilder erwähnter Paftoren Claudius und ihrer 
Ehefrauen bezeichnen, nicht allein weil fie ausnchmend ſchön 
gemacht, aud weil fie. ald nette Eopien ehemaliger Trachten 
intereflant find. — Hier zeigen fi) ung wieber in ihrer Häß- 
lichfeit die mit einer Menge von Schnörfeln und Hafen 
ausgeftatteten Stangen an den Kirchenftühlen zum Placiren 
ber Kopfbedeckung; möchten fie doch überall, wo fie. bisher 
gelitten, abgefchafft werden, — Um den Kirchhof find. junge 
Bänme gepflanzt, welde aber, ber ungezügelten Wuth des 
Nordweites, wie überhaupt das Dorf, ſchutzlos Preis gegeben, 
nur ſchwache Hoffnung gewähren. Seine natürlihe Dber- 
fläche 'ift über den Zuß der Kirhenmauer erhaben und wird 
fucceffive dur Flugfand mehr erhöhet. Bei der Kirche und 
anderwärtig in ber Umgebung bes Dorfes fieht man Sand» 
hügel, welche in Hinſicht der fpärlichen Bekleidung und ber 
Conſiſtenz Dünen gleihen, durch Flugfand vergrößert und 
vom Winde, wenn fie ihm zum Eingreifen geeignete Stellen 
barbieten, zerriffen ober geftugt werden. Weftlihe Winde 
bülfen S.ARügum oft in dichtes Sandgeftöber, welches natürs 
lich nutzbaren Landflächen verberblich ift und, nad unferem 
Bebünfen, allein von den umliegenden leichten Saubfeldern, 
worin Spuren vom Wühlen des Windes häufig zu gewah⸗ 
ven, von Wegen und den beregten Hügeln ausgehet. — 
1795 erlagen einer Feuershrunft 45 Häufer des Dorfeg, und 
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vor einigen Jahren ging wieder eine kleinere Anzahl ſeiner 
Gebäude, u. a. das Paſtoratshaus, in einer Nacht in Flam- 
men auf. Berlüfte, welche jenes in der Ueberfhwenmung 
von 1634 erlitten, find auf p. 81 verzeichnet. — Die Woh⸗ 
nung und das Wirthſchaftgebäude des Prebigerd machen 
ein den Hofplag einfchließendes Quarree ohne Lüde, was 
nah Dinifher Bauart, die in den Geeftharden des Amtes 
Tondern, in Betracht der größeren landwirthſchaftlichen x 
weſe, ziemlich allgemein ift. Der Paftoratsgarten wird p. t. mit 
einem nicht alltäglihen Schönheitsfinne und unermüblicher 
Sorgfalt gepfleget und hat, obgleich der Welt ihn hart be— 
feindet, der Flugfand feinen Boden jährlich aufs Neue ver- 
unedelt, eine .auserlefene Blumenflur, die jedem ihrer Befu- 
her, der die Natur gebührend fohäget, zum Entzüden ges 
reichet. 

Das Kirchſpiel, deffen Spracverhältniffe ganz wie bie 
zu SKarlum berichteten, begreift außer dem Kirchborfe ‘bie 
Dörfer Wimmersbüll und Ellhöft nebit einzelnen Ortſchaf— 
ten ohne Würde, welche letztere zufammen nur 9 Häufer 
zählen. Wimmersbüll hat ſowohl guten, indeſſen mit fchlim- 
men Deich» und anderen Laften behafteten Marſchboden, ala 
mageres Geeftland. Ellhöfts Wiefen find refpectabler Dua- 
lität und dem Dorfe eine hinreichende Entfhädigung für 
die Leichtigkeit feines Ackerlandes. Den Bewohnern bei- 
ter eben genannten Dörfer ift, der Beichaffenheit ihres 
Gebietes entfprechend, die Viehzucht Hauptbetrieb. | 

Der Paftor Peträus zu S.-Lügum vermadte, 1735, 
für die Armen der Gemeinde 1000 ME, 

Der Reijeplan, der vorgenommene Tagesmarſch, Furz 
das Weitergehen ift ung über die Behaglichkeit unferes Auf: 
enthaltes total aus den Gedanken gefommen, da kündet der 
Glockenſchlag, daß die fünfte Nachmittagsftunde verronnen, 
und wir müffen Doch heute noch wenigftendg über Humtrup 


nach Braderup gelangen, müffen nun fcheiden und meiden, 
20 
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denn wir fühlen uns auch disponiret, zu unferen Freunden 
in der nur eine Meile entfernten Stadt Tondern zu mars 
fchiren, haben aber noch einen Strih der Karrharde, die 
Böfinge und die Wiedingharde zu bewandern bevor wir da— 
bin kommen. 


- Rafches Ausfchreiten bringt ung in einer halben Stunde, 
über Sandäder und durch Haide, nad) Humtrup, ſüdweſtlich 
von S.-Lügum. — „Alle Gemeinschaft ift bier feit mehr 
als 30 Zahren aufgeboben“ fagt ein fehr verbienftvoller 
Schhriftfteller über Humtrup, und zwar ohne etwas zur Er— 
flärung oder Milderung der abjchredenden Nachricht Gerei— 
chendes. Wir denfen „Klopfet an, fo wird euch aufgethan“ 
und finden auch bei Herrn Paftor Hanfen daſelbſt eine über: 
aus eomfortable Aufnahme. 


Da die Fräftigeren, faftigeren Ländereien des Kirchfpieles 
Humtrup vornehmlich zur Gräfung und Heuwindung geeigs 
net find, ift jenem feine Viehzucht einträglicher als fein 
Ackerbau. Brennmaterial ift für daffelbe faft durchaus aus— 
wärtiges Product. Daß bier wohl Bäume zu reiferem Al: 
ter und zu Anfehen zu bringen find, gewahrt man beim 
Humtruper Predigerhauſe; doch da der Nordweſt ſo ſcharf 
über dieſe Gegend fegt, wird die Baumzucht darin ſchwerlich 
je zum Aufblühen kommen. Wir höreten von einem alten 
den ung umfangenden holzleeren Diſtrict inſonderheit betref— 
fenden Geſetze, laut welches Anfänger des Eheſtandes und 
Confirmanden bei ihrer Gelöbnißfeier Bäume im beikommen— 
den Kirchſpiele zu pflanzen hatten. Es wird nicht eigentlich 
aufgehoben, nur durch die Jahre aus der Beachtung gebracht 
worden fein. Den Wall des Kirihhofes zu Humtrup bat 
man unlängft mit jungen Hollunderfträuchen befett, die bofs 
fentlih, nicht von der Art laſſend, troß dem Winde auf- 
wachjen und fih zur tüchtigen Schutzhecke, anzupflanzenden 
Bäumen zur Aegide, geftalten werden. 
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Auf Drei Meierſchen Karten vom Nordertheile Nord⸗ 
frieslands, in Dankwerths Landesbeſchreibung, iſt eine Kirche 
ca. Ya Meile ſüdweſtlich von der hieſigen, am Rande des 
Gotteöfoeges, unter dem Namen „Humpkirche“, davon ein 
Mal, pro anno 1652, mit dem Adjective „Alte“, angegeben, 
von der wir nirgend als auf foldhen auf eine Weife etwas 
gefpüret haben. Die Kirche zu Humtrup oder, wie Dank— 
werth gefchrieben, Humpdorp kommt gleihwohl auf jeder 
ber angezogenen Karten vor, wenn fie auch auf einer ber- 
felben, die vorgenannten Bezirk wie er 1240 geweſen dar⸗ 
ftellt, höchſt wahrſcheinlich durch mehrfaches Verfehen,- unter 
Griesbüll (ſoll fein Grelsbüll, unweit Humtrup) fteht. Bes 
zweifelnd, daß bie beiden eben erwähnten Gotteshäufer Tän- 
gere Zeit zugleich exiftirt haben, nehmen wir danach an, 
daß die Borgängerinn der jegigen Humtruper Kirche an dem 
vorhin beregten Drte am Gotteskoege geftanden._ Letztere 
bat Ziegelmauern, nur gegen Süden Fenfter, ift, excl. das 
Chor, welches mit Bleidach begabt, im Sommer 1841 neu 
mit Ziegeln gebedt worden und ungemwölbt. Durch ihr fehr 
großes Altarblatt, mit Thüren oder Klappen, wird fie bes 
ftend gezieret. Selbiges zeichnet fih nämlich aus durch fünf 
berrlihe Gemälde, die Einfegung des Abendmahles, Chriſti 
Geißelung und Grablegung, die Haupttableaur, und, in 
Fleinerer Dimenfion, Chriftus in Gethfemane und die Auf- 
erftehung des Herrn. Anderweitigen befonderen Schmud hat 
bie Kirche, welche ohne Orgel und Emporgeftühle, nicht in 
ihrer Einrichtung; ihre Kanzel, woran Schnigwerf, ift ſimple, 
ihren Stuhlreihen, zwifchen denen ein breiter Gang, ein 
neuer Anftrich zu wünſchen. Lofe Statuen biblifcher Perfo- 
nen find an verfchiedenen Stellen in der Kirche poftiret, 
Den Chorraum fondert ein Schwibbogen vom Schiffe — 
Des ſprachlichen Zuftandes im Kirchfpiele ift bei Led gedadıt. 
Der Gemeinde ift, wie überhaupt den Landleuten biefer Ge- 
gend, ſowohl die Dänifche, als die Deutſche Schriftipradhe, 
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im Allgemeinen fehr unvollfommen verftändlihd. — Zum 
Kirchfpiele Humtrup, zu deſſen Geſchichte p. 81 beijteuert, 
gehören neben feinem Kirchborfe die nicht bedeutenden Dör— 
fer Grelsbül, Kradebül, Kahlebüll und einige ifolirt beles 
gene Wohnftellen. — Seiner weiblichen Bevölferung iſt 
Weberei eine gewöhnliche häusliche Beſchäftigung. 

| Die Fortfeßung unferer Wanderungen geht vorläufig 
dem Süden zu, und wir gevenfen, ung erſt von Fahretoft, 
2. —3 M. ſüdlich von Humtrup, wieder gegen Norden zu 
wenden. — In einer halben Stunde promenireten wir von 
obiger Station nad Braderup, in weldem großen Kirch— 
dorfe mande anfehnlihe Wohnftellen, die faft ſämmtlich in 
der zu S.⸗Lügum bejchriebenen Manier, im Quarree, ges 
banet find. — In Braderups umfangreichem urbaren Areale 
bat von diverfen Bodenarten leichtes Sandland die weitelte 
Ausdehnung Es gibt darin auch fchwereres, lehmigtes 
Aderland, und zwar beflen nicht eben wenig. Die ihnen 
zuftändige Wiefenfläche genügt den Einwohnern des Dorfed 
nicht zu ihrem Betriebe; fie haben fortwährend einen Theil 
ber föniglichen Wiefen im Gottesfoege in Pacht. Ihr Moors 
befig ijt wohl befriedigend; auch find fie mit Haide, die 
Plaggen bietet, verſehen. Die Viehzucht ift hier vorzugs— 
weije wichtig. Mehre Braderuper Iegen ſich auf den Bich« 
handel. 

Nachdem wir von Herodes zu Pilatus gepilgert, erſt 
erfolglos antichambriret, Darauf, anderen Ortes, freunds 
liche Erhörung unferes Begehrens nah Aufihluß gefunden 
und mit Braberup, das ung, durch einen am Feld der Kirche 
fcheiternden Beſuch, faft unangenehm geworden, ausgeſöhnt 
waren, machten wir einen Gang zum dortigen Gotteshaufe, 
das einen recht hohen, mit Schindeln gebeten Thurm, dies 
fen ausgenommen, Ziegeldady hat. Es ift gewölbt. Seine 
Senfter, die angemeflen bejchaffen, find ſämmtlich in der 
Südermauer, feine beiden unteren Stuhlreihen mit fchrilfer 
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hellblauer Farbe und durch eine Garnitur von Hutleiften 
(cf. S.⸗Lügum) etwas widerlich ftaffiret. Am Altarblatt, 
weldhes 1676 verfertiget, 4774 ungeſchickt renoviret und 
in der jüngften Zeit mit Firniß überzogen worden, fieht man 
Gemälde — des Heren Abendmahl, Beten am Delberge, 
Leiden am Kreuze, Auferfiehung ‘und Himmelfahrt —, 
welche Darftellungen in ihrer Jugend, nad den Gruppiruns 
gen ꝛc. zu Schließen, nicht übel gewefen, jest aber eigentlich 
nur für den Anblick aus einiger Ferne find. Die 1575 ge 
fegte, 1774 in guter Abficht maltraitirete Fleine Kanzel präs 
fentivet fehr ungerathene Malerei. Die übrige Ausftattung 
der Kirche, im welcher anziehende Ordnung berrfcht, machen 
ein Emporftuhl mit Gemälden, im Weft- Ende, eine große 
fteinerne Taufe, ein Lutherbild aus Gyps, en basrelief, 
‚ eine hölzerne Statue der Mutter Chrifti, welcher fie geweiz- 

bet, viele Kerzenjchilder und eine Denftafel, die fund thut, 
daß Jesper Hanfen, Rathmann ꝛc. zu Braberup, 1731 zur 
Eonferpirung erfterer 300 ME. geichenft hat. — Eingepfarrt 
find nad Braderup die Dörfer Uphuſum, Holm und eins 
zelne Coloniſtenſtellen. Uphuſum, mwofelbft eine Kirche oder 
Gapelle gewefen, die um die Mitte des 15. Jahrhunderts 
vergangen fein. ſoll, iſt ein ziemlich bedeutendes, Holm ein 
Feines Dorf. — Das Braderuper Paftoratshaug ift ein Ge⸗ 
bäude der wiederholt erwähnten Dänifchen Art. — Das 
Kirchipiel in der Fluth von 1634: v. p. 81. 

Das Kirchdorf Klirbüll (Kleiwohnung), Ye Stunde 
Sehens von Braderup, ift von namhafter Länge. — Hier, 
in Klirbüll, kommen die Dänifchen Duarrees allerdings noch) 
vor, doch produeiren ſich Die meiften hiefigen großartigeren 
Bauerftellen in einer Friefiihen Bauart, nämlich ungefähr 
in einem Zickzack. Nach letzterer Weife find gleichfalls Wohnung, 
‚ Stall und Scheuer zufammenhängend, unterreinem Dade. 
Angenommen die Vorderfronte der Wohnung eines in dem 
Style gebaueten Haufes fei gegen Süden belegen, fo fließt 
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fi) an ein Ende jenes Locales ein von Norden nah Sü— 
ben liegender kurzer Flügel und an dasjenige Ende von 
biefem, welches nicht an die Wohnung grängt, hängt fich wieder 
ein längerer, ber denn bie Richtung bes zuerjt genannten 
Theiles vom Gebäude hat und natürlich um eine Kleinig- 
feit nördlicher oder füblicher als felbiger Tiegt. Gewöhnlich) 
dient der furze Mittelflügel zum Unterbringen von Jungs 
vich, Schweinen u. dgl. m, und einer der beiden Haupts 
flügel ald Scheuer, Tenne und Stall. Will und fann ein 
Landwirth da, wo die nebige Bauart gebräuchlich (vornehm— 
lich in der Böfingharde), herrfchaftlicher und räumlicher ala 
bezeichnet bauen, jo läßt er wohl die im Vorſtehenden bes 
trachteten drei Flügel ganz zum öconomiſchen Behufe einz 
richten und fein Wohnhaus iſoliret von folhen aufführen, 
Maffiv find die Häufer in den Tondernſchen Harden faft 
ausnahmlos. — In Klixbüll find wir noch nicht unter Fries 
fen; wohnten fie vormals im Bereiche des Kirchipieles und 
etwa noch nördlich und öftlih von demfelben, fo baben fie 
da Dänen das Terrain geräumt, In den vier Wirthshäus 
fern des Kirchdorfeg, deren einem ung Gaftfreiheit vorenthält, 
lodert oft Nationalgefühl, angefacht dur Spiritus, zu grims 
migen Fauftfämpfen zwifchen riefen aus der Nachbarſchaft 
yon Klirbüll und Dänen auf. Die genannte Zahl beregter 
Etabliffements ift für eine Dorfihaft unläugbar zu hoch. — 
Spradverhältnig im Kirchfpiele vide Led, — Klirbüll Tiegt 
auf der Geeft, aber hart an der Marfch oder dem Klirbüll- 
und dem Gotteskoege. Der hiefige Landeigenthümer bat 
in der Regel feinen Wohnftg inmitten feiner Ländereien, 
Das zu Klirbüll gehörende Geeftland ift, eine Haidfläche 
füböftlih vom Dorfe ausgefchloffen, im Durchfchnitte ziemlich 
tauglid. Der Werth ver Klirbüller Marſch, im Gottes— 
und im Klirbüllfoege, welche leicht und moorigt, wird we— 
fentlih durd Binnenwaffer gefchmälert, und fie ift demges 
mäß namentlich zur Gräfung und Heumwindung, was Agris 
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eultur betrifft, allenfalls mit geringfügiger Ausnahme, nur 
zum Baue von Sommerforn, befonders Hafer, geeignet. In 
naffen Jahren fieht es mißlih um ihren Ertrag aus. Der 
in Rede ftehenden Marſch wird auch Torf entnommen. Die 
Viehzucht des Dorfes ift von anfehnlihem Belang. 

Gegen die Zeit der Reformation fol das Klirbüller 
Gotteshaus von einer Gapelle, die Filial der Kirche zu Leck 
war, welcher jedoch, nad dem Kirchenregifter von 1240 zu 
urtbeilen, fchon eine Parochialfirche zu Klixbüll vorbergegans 
gen, zu feiner nunmehrigen Selbftftändigfeit und Größe ges 
fommen fein. Es ift, mit Ausnahme feines 1619 erbauten 
vieredfigten, hochſchultrigen Thurmes, der Ziegeldach erhal: 
ten, mit Blei gededt, bat nette Fenfter, eine flache Bret— 
terbede, die, gleih den Stühlen, mit heller Farbe hübſch 
vermalt ift, ein 1621 von einer Jungfrau Anderfen zu Klir- 
büllhof geſchenktes, feinen Plab würdig einnehmendes, breites 
Altarblatt mit trefflich gelungenem, freilich zu Yebhaft, doch 
immerhin leiblich colorireten Schnigwerfe (Scenen aus dem 
N. T., en basrelief, feine Standbilder — die Evangelis 
ften, allegorifche Darftellung der Gardinaltugenden — ꝛc.), 
eine gut gefchniste und braun vermalte geräumige Kanzel, 
einen großen Zaufitein, deſſen Deckel Bildhauerarbeit in 
Holz, einen Lietor, im weftlichen Ende, der zum Erfage eines 
1832 abgebrocdyenen Flügeld des Erfteren, errichtet worden, 
und an Nebenfachen, die mehr und minder von Interefle: 
eine Reihe von Heiligenbildern, ein Crucifix in Holzfchnitt, 
eine ca. 1Ye Elle über dem Fußboden, an ber nördlichen 
Wand angebrachte Leifte, welche Merkmal davon, wie hoc 
in den Ueberſchwemmungen von 1532 und 1634 (v. p. 81 
und 82) das Waſſer in der Kirche geftanden, eine Fahne, 
die hier zum Andenfen eines auf Fehmern verftorbenen Obers 
ften, über deſſen Perfon wir ungeachtet jener Gedächtniß— 
weihe Näheres nicht haben erfahren können, und ein Epis 
taphium, einzig in feiner Art, nämlich ein kaum einen Qua⸗ 
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dratfuß meſſendes Brettfein, worauf durchaus nichts zur 
Schau als die audgefchnittenen Namen eines Pfarrherrn und 
feiner Ehehälfte, die fich dergeftalt für wenige Schillinge, 
zugleich auf vornehme Weife und in apoftolijcher Einfachheit, 
verewiget haben. Die gemüthliche Kirche ift ohne Drgel. — 
Dem Kirchhofe verleihen zierlihe Pforten, breite Steige und 
ein foliver Steinwall ein angenehmes Anſehen. — Tumuls 
tuarifche Oppofition der Klirbüller Gemeinde wider die Eins 
führung der neuen Kirchenagende foll den Tod ihres derma— 
ligen Predigers, Lorenzen, der wohl mit zu lebhaftem Be— 
fehrungeifer dafür in die Schranfen trat, herbeigeführt 
haben. 

Die Dörfer des Kirchfpieles find Klirbüll, Bosbüll, But— 
tersbüll, Rüdenftadt und Kathal. In Buttersbüll (äußerer 
Ort) ift die Predigerwohnung, mit einem großen Garten, 
neben der Kirche Rückenſtadt, das Klixbülls Rüden bil 
det oder deckt, befindet fi die einzige Diſtrietsſchule des 
Kirchſpieles; beide eben näher beachteten Eleinen Dörfer, de— 
ven jedes nur 5—40 Häufer begreift, hängen mit dem Dorfe 
Klixbüll zufammen, als welches aud gewiß fehr häufig das 
ganze Klechlatt angefehen wird. Bosbüll, norbweitlih von 
Klirbüll, ein nicht unbeveutendes Dorf, foll einft ein adli— 
ches Gut, deffen Hof durch Burggraben, Zugbrüde u, dgl. m. 
imponirete, gewejen fein. Die Stätte und unterirbifche 
Gewölbe des Hofes Bosbüll meint man nadweijen zu 
fönnen. Buttersbüll umfängt den Herrn G. % Müller zus 
fländigen Stammhof des adlihen Gutes Klirbüll, das von 
einem Harbespogte der Karrharde, Anders Sönnichſen, der 
in den Adelsitand erhoben wurde, im 45. Jahrhunderte ges 
ftiftet fein wird, eine lange Reihe von Jahren, dem Anz 
fheine nad bis in's erfte Viertel des 17. Jahrhunderts, 
Beſitzthum feiner Familie oder der v. Anderfen blieb, dann 
an das Haus Rantzau fam, aus welhem es u, a. Geert 
Rantzau und feinem Sohne Chriftian, beide fönigliche Statt: 
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halter, zu feinen Herren zählt, und dem es bis 1681 ges 
börete. Im 18. Seculo wurde das Gut parceliret. Sein 
Areal liegt zerftreuet, und es yparticipiret an fait fämmtli- 
chen Kirchſpielen der Karr- und der Böfingharde, ſchließt 
auch noch einzelne Stellen des Dorfes Norder-Schmedebye, 
im Kirchſpiele Bau, ein. 

Im Dorfe Klirbüll iſt der Siaminkof des adlihen Gus 
tes Karrharde, den 1833 Herr H. thor Straten in Deetz— 
büll gefauft, belegen. Die Vorderen in der Reihe der Eig- 
ner des Gutes Klirbüll hatten auch Karrharde, welches Gut 
in fpäterer Zeit parceliret worden und feine Gebictstbeile 
in den Kirchipielen Klirbüll, Braderup, Led, Enge, Linds 
holm und Bordelum bat, 

Wir fehütteln mit unferem lieben biefigen Berforger 
herzlich die Hände und pilgern weiter von Buttersbüll nad) 
Niebüll. Freilich ift die Nacht Schon beraufgezogen und „eins 
gehüllt in feierliches Dunfel find Die Wege”; doc als beſtens 
routinirete Wanderer, wie wir und ohne Anmaafung nens 
nen dürfen, verfchieben wir nicht die eben erwähnte Tour, 
welde, nad unferer Karte, in einer halben Stunde zu Fuß 
zurüdgelegt werden fann und bis auf ein Kleines auf einem 
Mitteldeihe entlang gebt, von einer der eriten Stunden des 
Abends auf den folgenden Morgen, fondern ziehen es fol- 
her Verſäumniß vor, nah Niebüll im Finftern und, Yaut 
ung gemachter Berfündigung, im Argen zu tappen. Wir 
eilen durch Klirbüll, deffen Häufer eine — Ya Stunde 
lange Golonne bilden, auf gutem Kirchenfteige und begeben 
uns darauf auf einen fehr herunter gefommenen alten Mittels 
beich, der den Klixbüllkoeg vom Gotteskoege fondert, übrigeng, 
beinahe gänzlich abgetragen, einem Deiche wenig gleich ſieht, 
fi) eigentlid nur als ein breiter Weg probuciret. 200-300 
Schritte find auf demfelben ohne Schwierigfeit gemacht, da 
ftehen wir am Rande des Verderbens; eine mordiöfe Patſche 
beginnt, bie uns lehret, daß unfere Befanntfchaft mit der 
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temporellen Schledhtigfeit der Marfchwege bisher fehr ober: 
flächlid geblieben. Wir gehen jest wahrlich tief in Die Sache 
hinein, Jeder Schritt auf diefem Wege, deſſen Maffe gegen: 
wärtig fo weich, glitfhig und haftend wie grüne Seife ift, 
äuferft bejammernswerth; jede furze Paufe hartnädige Feft- 
wurzelung; die Erlöfung eines Beines ftets klägliche Gefans 
gengebung des anderen oder, fall ein unglüdfeliger Tritt 
in eines der inbaltreihen Schlaglöcher trifft, Verurſachung 
eines Schlammanfluges, der, wie alles bier vorkommende 
Uebel und Mißgeſchick en gros, ung um die Ohren Flatjcht. 
Selbft die Beförderung der Wanpderjtäbe, ohne die wir auf 
dem Deiche längſt Vierfüßler - Stellung eingenommen, viels 
leicht uns auf noch ſchlimmere Weife erniedriget hätten, ift 
angreifend, da wir unabläffig alle Armfraft anwenden müf- 
fen, um fie dem Erdboden zu entreißen. Einen ausnehmend 
pflichtgetreuen und geſchickten, allgemein bequemen Stiefel- 
knecht gibt die Faſſungskraft eines wie vorftehend befchaffe: 
nen Marichweges ab. Mühevoll muß ein Bein um bad 
andere, wie ein langer Korfpfropf, der in engen Flafchen- 
hals bineingezwungen, herausgebolt werden, und fchwere 
Seufzer refultiren aus den fehweren Zügen. Die läftige 
Anhänglichkeit des Kleies geht fo weit, daß wir ihn in mehr: 
pfündigen Klumpen, welche Stiefel und Ziegenhainer behaf— 
ten, mit ung fortfchleppen müffen. An einen Seitenpfad, der um 
den Brei brächte, ift nicht zu denfenz der fogenannte Deid hat feine 
Doffirung, die Kanten des Weges, durchaus unbewachfen, bieten 
feine Erleichterung, in dem links, wie in dem rechts liegenden 
Koege hat das Waſſer ſich ftarf ausgebreitet. — Schon haben wir 
feit wir Klirbüll verließen 1—1"% Stunde dermiaaßen knetend 
hingebracht, und ad), wie fern mag noch Niebüll fein. — Endlich) 
blinkt doch, aus nahem Fenfter, ein Lichtftrahl in die Nacht unfes 
res Miferes, und nun betreten wir mit Wonnegefühl ein Stein 
pflafter, Eehren, fehr verungieret, fchweißtriefend, matt und müde, 
in ein am Deiche belegenes Feines Gafthaus, „zum Gaſthafen“ 


genannt, ein, in welchem eine menfchenfreundliche Friefenfa- 
milie fih umfichtig und raſch beitrebt, ung mit der Welt 
auszuföhnen, wo man ungezögert Speis und Tranf zu uns 
ferer Reftaurirung auftifcht und unaufgefordert eine Magd 
beortret, fi anzufchicen, uns längs einem Steige durch 
den Gotteskoeg nad) tem Niebüll nahen Dorfe Gath zubringen. 

Sp eben haben wir die Scheidung der Karr- und ter 
Böfingbarte überfchritten. Freilich ift das Entree in letz—⸗ 
tere ung in einer Hinfiht durchaus nicht einladend, doch 
treten uns bier, an der Schwelle derfelben, fo herzlich wohl: 
wollende, jo einnehmende Leute entgegen, daß wir darüber 
des Ungemades unferes heutigen abendlihen Marjches vers 
geſſen, uns glücklich ſchätzend, einige Tage in der rein Fries 
fiihen Harde, unter einem von Herz und Berftand offenen, 
munteren, bienftfertigen Menſchenſchlage zubringen zu kön— 
nen. — Die Refection des Deichweges Tiegt den Befigern 
des Klirbülffoeges ob, indeffen nur in fo weit fie mit dem 
Koege zu entnehmender Erde, ein ſehr ſchlechtes Material 
zur Wegebefferung, befchafft werben fann. Die Paffage längs 
dem beſchriebenen Deiche ift, vornehmlich im HDerbite, wenn 
das gemäjtete Bieh aus der Bökingharde, den Ehriftian-Al- 
brechts-Koegen ꝛc. ausmarfchiret, ziemlich ſtark; über denfels 
ben reifen die Einwohner mehrer um das Rifummoor beles 
genen und anderer nahen Kirchſpiele nach Tondern, beziehen 
fie ihren Torf u. ſ. w. Bon Klirbüll aus wurde Deshalb 
den Commünen, deren Angehörige den zu Zeiten wahrhaft 
fhrediihen Weg fleißig paffiren (Niebüll, Deesbüll, die 
Chriſtian⸗Albrechts⸗Koege ꝛc.), der Vorſchlag zur Bereini- 
gung, um an jenem eine fräftige und wohl genügende Ver— 
befferung auszuführen, gemacht, zu weldem löblichen Thun 
ed jetoch nicht gefommen, An einer furzen Strede des We— 
ges, welche Klirbüll zunächft liegt, hat man es bargethan, 
wie ihm geholfen werben müffe, indem man  folde 
dur Aufbringen ven Steingrus in einen recht leidlichen 
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Zuftand geſetzt. — Dankwerth meint, daß bie Böfingharbe 
nad) ihren Bächen benannt. — Sie war ehemals eine In— 
fel und ift denn durch die Eindeichung von Koegen, nament- 
ih bündig u. a. im 16. Jahrhunderte, mitteljt Beveichung 
des Gottes, des Alten» und des Kleinen Kohlendammer 
Koeges, mit den fie umgebenden Harden in Zufammenhang 
gebradt worden. Gewäſſer verfchiedenen Ranges marquiren 
die Gränze der Harde ringsum, fo daß diefe gewiffermaßen 
noch eine Infel. Ihre Nordgränze wird nämlich von dem 
Gottegfoegfee, ihre Weftgränze von einer aus felbigem foms 
menden Au oder Wafferlöfung und der Norbfee befpült, 
und den übrigen Theil der Einfaffung machen der Däne— 
warfs- oder Dänemarfögraben, welcher vom vorerwähnten 
See bis an den Ledsgaarder Mühlenbach, dem er noch im 
Gottesfoege beitritt, gebt, nach mehrer Chroniften Angabe, 
zur Zeit des Hader zwilchen dem Könige Erih und dem 
Holfteinifhen Grafenhaufe (y. p. 22—21) zur’ Wehr gezo— 
gen wäre, ber eben beregte Bad), die Led und die Königsau. 
Gemeingefchichtlihe Notizen über die Böfingharde auf den 
pag. 18, 19, 20, 27, 28, 30, 59 und 82. — 

Eine fchlanfe, Fernige Friefinn, ausgerüftet mit Kluth- 
ftod und Holzſchuhen, ftand freundlichen Gefichtes bereit, 
uns bis Gath auf einem tröftlihen Nebenpfade zu führen. 
Wir waren wieder wohlauf, wenn auch mit abjcheulichen 
Randgloffen befudelt und vom Fuß zum Kopf grau gefpren- 
felt, thaten danferfüllt unfere Schuldigfeit in Wort und 
That und verließen den „Baftbafen“ in Bewunderung und 
Hochſchätzung der feltenen Uneigennüsigfeit unferes Wirthes. 
Für alle die Herzensftärfung, welde uns in feinem Haufe 
geworden, worunter an Lebensmitteln 4—6 Schnitte But— 
terbrod nebft zum bon ton gehörenden Schnapfe und Glaſe 
Dier, machte er eine Forderung von — 2 Schillingen. Gern 
begaben wir ung vom Deiche in den Gotteskoeg. Mit Leich- 
tigfeit fprang die Cicerone voran über Gräben, welde ung 
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in die Dueere famen, fi ftügend auf ihren Kluth- oder 
Springftocd, mit deſſen Beiftande wir, fo präcife wie ed ung 
möglich, folgten. Geleitet von der heidenmüthigen Schönen, 
bei welcher wir ung beftens infinuireten, fie in einem ges 
rechten Vergleiche weit über die Landmädchen unferer enges 
ren Heimath erhebend, erreichten wir binnen Kurzem das 
Dorf Gath, wo ung, zufolge Antreffens eines foliden Stei— 
ges, der Leitftern entbehrlich ward, und wir bie Führerinn, 
unter Erfüllung, unferer VBerbindlichfeit gegen fie, entliegen. 
Ga. 10 Minuten darauf trafen wir ein in Niebüll bei uns 
ferem lieben Herrn Buffmann, einem Wirthe comme il 
faut, der fogleidy es ſich beſtens angelegen fein ließ, anges 
meffene Maafregeln zu unferer vollftändigen Wiederheritel- 
lung und gar nöthigen Erlöfung zu treffen und anzuord— 
nen. — Der folgende Tag war ung, in Hinſicht auf's Marz 
fhiren, Rafttag, denn in einem Kreife, deffen längfter Durch— 
meſſer ca. Ya Meile, Tagen und vier große, volkreiche Kirch: 
und zwei andere Dörfer vor, in denen und in deren Um— 
gebung des Feflelnden und Beachtenswerthen für und auss 
gezeichnet viel. 

Die Häufer des bedeutenden Dorfes Niebüll Cneuer 
Wohnort), weldhes auf einem etwas über die ihn umfan- 
gende Fläche erhabenen Landftriche, zwifchen dem Gotted- 
foege und dem Riſummoore erbauet, Liegen größtentheils in 
zwei Yangen, ziemlich dichten Reihen, als Befag von deſſen 
Hauptftraße. Niebüll hat einige Häufer Cim Ganzen deren 
ca. 230), die befonders vortheilbaft in’s Auge fallen, wie 
auch nette Gärten. Durdfchnittlicd find die Gebäude des 
Dorfes, worunter, wie überhaupt um das Rifummoor, die mit 
Klixbüll befhriebenen Flügelhäufer vorkommen, recht orbents 
lich gehalten. Sein ſüdliches ift mit Deegbülls nördlihem 
Ende fo zu fagen verwirft oder in einander verflochten; die 
füblichften Häufer des erfteren liegen zwifchen den nördlich— 
ſten Häufern des Iegteren Dorfes, und Deegbüll greift wies 
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derum dergeſtalt in Niebüll ein. — Niebüll zeichnet ſich durch 
Lebhaftigkeit aus und hat am meiſten Städtiſches von 
den das Riſummoor umfangenden Oertern. Gemeinlich 
hat der Landeigner hieſelbſt nur ein kleines Areal, und land— 
wirthſchaftlichen Betrieb von Bedeutung haben nur wenige 
Einwohner dieſes Dorfes, worin außer geiſtlichen, weltli— 
chen Beamten und Landleuten, auch Advocaten, ein Arzt, 
Krämer, Handwerker aus vielen Gewerken ꝛc. wohnhaft, 
eine Apotheke befindlich. Es hat vier zur Armenwohnung 
beſtimmte Häuſer. Weberei iſt, als weibliche Beſchäftigung, 
in Niebüll ſtark gebräuchlich. — Jährlich gibt es hier zwei 
Krammärkte, wovon eines mit einem Pferdemarkte verbun— 
den, welche in jüngſter Zeit minder lärmend als früher ab— 
gehalten worden, da die ſtreitbare junge Mannſchaft aus 
Niebüll, Deetzbüll, Lindholm, Rifum ze. nicht mehr fo ans- 
gelegentlich wie vordem zur Verherrlichung felbiger ihre Haut 
zu Marfte getragen, um in großartiger Prügelei, im Wett: 
eifer olympiſcher Spiele, fi einen Triumph und ihrem Heiz 
mathorte einen Borrang zu erfimpfen. — Die Straße des 
Dorfes Niebüll, wie die der anderen eben genannten Kirchs 
dörfer, ift ungepflaftert und bei anhaltend naffer Witterung 
in einem höchft anwidernden Zuftande, deffen Fatalität jedoch 
dadurch, daß hie und da in jener eine Reihe großer Tapf— 
ſteine anzutreffen, welche es möglich macht, ſie trockenen Fu— 
ßes zu überſchreiten, und durch theils vor, theils hinter den 
Häuſern entlang laufenden Steig, der zu Niebüll vornehm— 
lich befriedigend, gemildert wird, — Auf die hiefige Kirche 
fich beziehenden gefchichtlichen Bericht bot ung Heimreichs Chronik 
nicht; wir halten uns unferem geehrten Unterweijer in Niebüll 
dafür, wie für andere Beweife freundlicher Fürforge, dank 
barlicht verpflichtet, Chemald war zu Langfumtoft (gegen 
wärtig Langstoft), reichlid eine Biertelmeile von Niebüll, 
ein Gotteshaus, bei deſſen Erwähnung in Gefhichtwerfen 
nicht angegeben, wann es unters oder nur eingegangen. Man 
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bezeichnet auch ebendafelbft einen früheren Kirchhof. Aus 
einer dortigen Landfläche find nämlich öfterer menſchliche 
Gebeine zu Tage gefördert, es ift darin ein goldener Ring, 
worin ein Mönchskopf graviret, 2c. gefunden worden. Ranges 
toft foll viel größer ald es gegenwärtig ift gewefen fein, jo 
dag es mit dem Fleinen Orte Süderende, welchen es zu 
Süden hat, zufammenhängend, d. h. in einer Colonne vereint 
war, Wahrſcheinlich ift einft, in Folge einer Lleberfchwernmung, 
eine Weberfiedelung, ſowie eine Verlegung der Kirche oder Ca- 
pelle von Langstoft nach Niebüll gefchehen. Für die Meinung, daß 
bier vormals ein Filial der Lindholmer Kirche gewefen, warb 
ung u. a. angeführet, daß ein von Niebüll nach Lindholm 
gehender Steig noch darnad), daß ein weil. Pfarrer Paulus 
denfelben zu feinem vielen amtlihen Hinz und Derlaufen 
zwifchen vorftehender und der Niebüller, Mutters und Toch 
ter⸗Kirche, zu benugen pflegte, der Paulsfteig heipe. Im. 
zweiten Decennio des vorigen Jahrhunderts ward der Nies 
bülfer Gemeinde von der Regierung der Befehl, wegen Berz 
fallenheit ihrer alten, eine neue Kirche zu bauen, und dems 
zugleic zu verfteben gegeben, daß ihr, auf Anfuchen, von 
genanntem hoben Orte directe oder indireete Unterftügung 
zu dem Zwecke geleiftet werden folle. Aber die Friefen has 
ben und hatten von jeher weit mehr Eigenfinn als Servi—⸗ 
lität. Damit dem hohen Befehle zum Baue einer neuen 
Kirche nicht vollfommen gelebet werte, ließ man bier denn, 
zur Einverleibung in das aufzuführende Gebäude, eine Ede 
der alten Kirchenmauer ftehen, und der Kirchenvorftand lehnte 
die von der Regierung gnädigft beabfichtigte Hülfleiftung 
ab, mit dem Bemerfen, das Kirchfpiel Niebüll Fünne, wenn 
es beregten Neubau vornähme, ihn auch gänzlich aus eig— 
nen Mitteln, ohne peruniären Beiftand von Unbeifommens 
ben, beftreiten. Dod das Fleifch ift Shwadh. 41729 wurde 
bie Kirche bis auf obige Deauerede neu erbauet. Die Mauer⸗ 
ziegel zu dem Behufe wurden von einem Prediger zu Bau, 


— 5 — 


deſſen Baftorat eine Ziegelei einbegriff, geliefert, und Yaut 
Fama wäre dieſer, ftatt Zahlung dafür zu erhalten, mit einem 
Käs abgefpeifet worden. Man erzählt nämlih: Nah Bolls 
endung des Baues begaben die Niebüller Kirchenvorfteher 
fih zum Prediger in Bau, um ibn zu erfuchen, ihnen eine 
mit Duitung verfebene Rechnung über feine Forderung, bie 
er für die Ziegellieferung an ihre Commüne habe, zu behän— 
digen, Damit fie Dagegen deren Betrag einziehen und ihm 
zujtellen können. Sie verfpradyen baldige Tilgung der Schuld, 
um die ſich's handelte, und er übergab ihnen das Document 
wie begehrt, freilid) ohne irgend eine andere Dedung dafür 
als die vermeintliche Ehrenfeftigfeit der löblichen Corporation, 
woran er feinen Zweifel hegre, zumal felbige ihm einen Käs 
als Geſchenk gebradt. Die aber unterließ fein jegliche Zah— 
lung an ihn, trogend auf Die Duitung vom treuherzigen 
Pfarrer, der ſich felbft das Provenire gefpielt. 

Das Innere der Kirche, die am nördliden Ende des 
Dorfes belegen, ift angenehm. Im ihren recht weiten, lich— 
ten Räumen berrfcht einnehmende Ordnung. Sie hat einen 
geringen Thurm, auf den Mauern rubende flach gewölbte 
Bretterdecke, welche durch eine Gypsbekleidung beträchtlich 
verſchönert werden würde; ihr Altarblatt iſt ein treffliches 
Oelgemälde, Chriſtus am Kreuze, ihre Kanzel ausgeftattet 
mit Holzfchnittarbeit (bibliſche Scenen), die ohne Schönheit, 
wie im Allgemeinen das Schnigwerf aus dem vorigen und 
dem 417. Jahrhunderte hinter demjenigen aus dem 15. und 
dem 416. Seculo namhaft zurüditeht. Im weitlichen Ende 
ber Kirche befinden fid) Drgel und Emporſtuhl. — Die Ger 
meinde hat zwei Prediger. 

Jährlich pflegen die jungen Männer derſelben, welche, 
gewärtigend, daß fie zum Militairdienfte gezogen werben, 
zur Seffion geben, ſich zu vereinigen, um den oder dem 
von der Ziehung ‚Betroffenen aus ihrer Mitte die mageren 
Dienftjahre oder die Stellvertretergagirung minder hart und 
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ſchwer zu machen, mittelſt einer von ihnen in mehren Claſ— 
fen, die fih in der Größe des feſtgeſetzten Einzelbeitrages 
und, wie es daraus hervorgeht, in ihren Ergebniffen von 
einander unterfcheiden, durch Zufammenfhuß zu Wege ge 
brachten Geldfumme. Derartige Bereinigung ift übrigens 
vieler Orten in den Herzogthümern, wie anderwärtig, ge- 
bräuchlich. — 

Neben Niebüll find eingepfarrt: Gath, welches Dorf drei 
Ziegeleien hat, Uhlebüll und Langstoft (v. p. 19, von 
refp. circa 25,40 und 20 Häufern, Wohnftellen der Ehriftian- 
Albrechtöfoege, über deren kirchliche Privilegien in der Folge, 
und des Gottesfoeged. — Das Kirchdorf hat zwei Diftrictö- 
fhulen, wovon eine in Nords, eine in Süd-Niebüll. — Auf 
den pag. 56. und 75 war in unferer Nordfrieſiſchen Ge- 
fchichte die Rede vom Kirchfpiele Niebüll. 

Noch Standquartier in legterem behaltend machten wir 
Deegbüll einen Beſuch, welches Dorf die Ehr.-Albrechts- 
foege an feiner weftlihen, das Rifummoor an feiner öſt— 
lichen Flanke hat, in Bauart u. dgl. m. Niebüll gleichet, wo- 
rin dagegen nur 117 Häufer, au weniger Einwohner, die 
als fkädtifch zu betrachtenden Beruf haben ald in jenem Orte. 
— Die Silbe „Dee“ (früher Deds) dürfte wohl von dem 
Friefifchen männlihen Namen Dede herzuleiten fein. — Die 
Deegbüller Kirche hat einen aufgemauerten Thurm ohne 
Spitze, ift mit Blei gebedt, heil und überhaupt angemeffen 
gehalten. An ihrem Altarblatte und ihrer Kanzel ift bie 
Holzſchnitzlunſt geübt. Diefe beiden Gegenftände, ein Luther: 

bild, welches ein Dealer Kroymann verfertiget, und ein vom 
weil. Rathmanne v. d. Wettering, der im Alten Chr.-Al- 
brechtsfoege gewohnt, gefchenftes Gemälde, auf den be- 
fannten zum Reinigen der Fußbefleidung eingerichteten Bret- 
tern ähnlich gereifter Holzplatte, das drei biblifhe Dar- 
ftellungen einander merfwürbig durch und durch verwoben 
begreift, worin man nämlich bei unrichtiger Stellung davor 
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nur total wirres Farbengetüpfel ſieht, durch entſprechende Ver⸗ 
wechſelung ſeines Standpunktes zur Beſchauung aber die drei 
Bildniſſe, aus dem Neuen Teſtament, einzeln findet (cf. p. 299, 
nahmen wir in der Kirche in Augenfchein, in welche gleich» 
zeitig eine zahlreihe Schaar zum Gottesdienſte einrüdte. 
1838 ift zu Deegbüll ein fehr geräumiges, hübſches Schul: 
haus erbaut worden. — Hier zurüd zu rufende gefchichtliche 
Notizen auf den p. 39 und 75. — 

Biele der ung auf unferer Niebüll Deesbüller Prome⸗ 
nade begegnenden Männer führten ald Spazierftöde 4; bie 
6 Fuß Tange, runde, roth oder grün vermalte Stäbe mit 
eiferner Spige und, weil man fie, um ſich darauf zu ftügen, 
nicht am Dberende faßt, ohne Knopf. Die uns felbigen 
Gang verherrlihenden jungen Kirhgängerinnen, ftramm von 
Haltung, ungezwungen und munter, aber mufterhaften Ans 
ftandes und Tactes im Wefen, meiftens zarterer, nicht felten 
feiner Gefihtsbildung, trugen ald Pug große bamaftfeidene 
Halstücher, hinten fo zugefchleift, daß fie zwei lange Zipfel 
davon, wie Paniere des Scelmes, im Naden hatten 
und für ihre einfachen täglichen Käppchen von Baumwoll- 
zeug mit Gold gefticte. Kleider u. m. dgl. Garberobeftüde der 
biefigen Frauenzimmer find gemeinlih aus wollenem Zeuge. 

Die beiden gar reichhaltigen Chriftian = Albrechtöfoege, 
deren Boden man wohl ald das ergiebigfte Aderland der 
Herzogthümer fchäst, liegen zwifchen der Böfinge und ber 
Widingharde, Niebüll und Deegbüll zu Weften. 1681 ift 
vom Herzoge Chriftian Albrecht die Detroy des 16982 — 84 
eingebeichten, 2735 Demath haltenden Alten, 1703 die des 
1705 — 1706 gewonnenen Neuen Chriftian » Albrechtöfoe- 
ges, der 2078 Demath groß, verliehen worden. In ben 
Detroyen ift den Partieipanten nebiger Koege zu ber biefe 
ausmachenden Yandflähe deren Borland, das noch in pe, 
wie das ſchon vorhanden war beſchieden. Laut folder foll- 
ten fie nach Ablauf von 14 Freijahren, die ihnen zugeftanden, 
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pr. Demath der Koege jährlich 24 Schill., niemals aber, 
natürlich abgefehen von ihrer etwaigen Steuerhaft außerhalb 
obiger Diftriete, mehr ald eben genannte Abgabe an den 
Staat eontribuiren. Jene Berbriefungen find feinesweges 
heilig gehalten worden, fo u. a. muß man jest für das 
Demath der Chriſtian⸗Albrechtskoege jährlich dem Staate 
eirca 10 X fteuern, was auch nod) nicht drüdend wäre, ivenn 
nicht manche ber daran betheiligten Hofbefiger ſchwere Privats 
laft auf ihren Stellen hätten. Jene recht innig brübers 
lid) beifammen belegenen Koege find von Gottes⸗, Emmels⸗ 
buüll⸗, Marien⸗, Kleiſeerkoeg und Riſummoor unmittelbar 
umlagert und vornehmlich weitreichend in der Richtung von 
Südoſten nach Nordweſten. Den Eraußendeich des Juniors 
von erſteren, der ſeinem älteren Bruder Beſchützer ward, 
ſondert überall der Marienkoeg von der See. Die in Rebe 
ſtehenden Koege haben des Einnehmenden vollauf, zu ihren 
vorzüglich kraftvollen und fegenbringenden Seldern, wegen 
deren Schwere der Pflug bier häufig mit Sechſen befpannt, 
durchgehends Wohnftätten oder Staven von denen entfpres 
hendem Anfehen, die auf Werften oder an ben Deichen 
etabliret. Der Garten oder die fonftige nächfte Umgebung 
ber meiſtens fehr fuffiffanten, ſchmucken Flügelgebäude ihrer 
Höfe hat und gibt mitunter durch Bäume Anmuthigfeit; 
bie forglih weiß getündyten Schernfteine ihrer Wohnungen, 
in deren innerer wie äußerer Ausftattung Wohlftand ung 
guter Gejchmad fi viel vereint fund geben, fallen auchu. a. 
freundlich in’s Auge. Die Commünen der Chriftian-Albrechtg- 
foege haben vie Berechtigung, fich als jelbfiftändige Ger 
meinde ein Gotteshaus zu bauen und einen Prediger zu hal 
ten, behufs welcher Ländereien innerhalb ihrer Marken auss 
geleget. Bis fie aber davon Gebraud machen, ſteht es 
jedem Eigener eines Stavens in jelbigen Koegen zu, für ſich 
und fein Hausperfonal nach feinem Belieben eine ver Kirchen 
in beren Nähe und einen der daran angeftellten Prediger zu 
25 * 
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wählen. Ein dortiger Staven darf freilich nicht unter einem 
und demſelben Beſitzer verſchiedenen Kirchen anhängig gemacht 
werden; doch verurſacht gedachte kirchliche Freiheit mancherlei 
Unzuträglichfeiten, Unbeſtimmtheit, Confuſionen ꝛc., und eine 
Aenderung in der Sache von der Regierung ſoll, wie es 
heißt, nicht fern mehr ſein. Man darf wohl annehmen, 
daß das Verhältniß den Geiſtlichen, welche es pecuniär an— 
geht, im Allgemeinen immerhin nützlich ſpornend ſei. — Die 
in. Klei beftehende Oberfchichte der Chriſtian-Albrechtskoege 
iſt 5— 6 Fuß tief; darunter kommt zuerft reiner Sand 
oder eine Schichte Pechtorf vor. Winterfleien und Pip- 
graben (ef. p. 212.) vertritt in jenen, als Stärfungmittel 
für ihre Aderfurche, ſchon vollftändig ein Wechfel von flachen 
mit tiefem Pflügen. Rühmlichſtes Zeugniß ihrer Frucdhtbar- 
feit. präfentireten ung die beiden Koege in der Pracht ihrer 
Waizens, Rapfaat» und Bohnenfelder, und als Koftgänger 
‚darin agirende Rinder thaten ed und augenfcheinlichft dar, 
dag fie ſich auf triftigfter Bafts zum Tode vorbereiten. Der 
Boden der Chriftians Albrechtöfoege kann in einer Reihe⸗ 
folge von 70 — 80 Jahren alljährlich zum Aderbaue benugt 
werden, durchaus ohne dabei in feiner Productivität eine " 
Entfräftung zu zeigen. — Der ftarf wuchernden Senfpflanze 
nachzuftellen, find in denſelben einige Leute, Senffiefer 
(guker) genannt, beauftragt, die denn für jedes in ihrem 
vorgenannten Reviere wachſende Exemplar ſolcher, das fie 
finden, von dem, in deffen Felde es angetroffen, 4 Scillinge 
zu fordern haben. Jährlich veranftalten fie fih für ben 
Yahresbelauf der Brüchgelver, welche fie vom Senf geerntet, 
eine Fate, welcher es begünftigend, daß die hiefigen Landleute 
gar nicht ängſtlich befliffen, fih vor Fleinen Ausgaben 
an die Senffiefer zu hüten, wie auch daß den Koegen ganz 
nahe, 3. B. auf Staven an dem Gottesfvegsdeiche, von 
welchem beren einer begränzt, Senf gebauet wird. 

Zwifchen dem Rifummoore und den gewefenen Inſeln 
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Dagebüll und Galmsbüll lagen noch 1634 circa 12 Fleine 
- Halligen, welcher Gebiet jegt die Chriftian- Albrechtsfoege, 
der Marien und der Kleifeerfoeg im Schooße haben. Fünf 
davon, Grotfand, Heidenfenne, Toft, Utland und Kleinhallig 
gehöreten zum Kirchfpiele Deetzbüll. In dem Bereiche , anf 
welchen die nördliche Hälfte des Kleiſeer- und bie fübliche 
Hälfte des N. Ehriftian-Albrechtsfoeges gekommen, bemerft 
man auf den Meierfchen Karten von Nordfriesland im vierten. 
Derennio des 13. —— bie Kirchörter Bendal (v. p. 
67.) und Etzbüll. 

Der Pfad von Niebüll nach Lindholm, welcher, circa drei 
Biertelftunden Gehens lang, durch's Rifummoor führt, Tiegt 
und nun zunächſt vor. Wir nehmen unfere Bepadfung wies 
der auf und verlaffen unferen guten Niebüller Wirth, ung 
nad wie vor des freuend, daß wir mit ihm und feinem 
Haufe Befanntfchaft gemacht. Man weiß es nämlich wohl, 
wie fehr gewöhnlich von der Löfung eines oft fatalen Kno— 
tend, der Rechnungfrage das Iofe Freundfchaftband zwi⸗ 
jhen Gaſtwirth und Gaft gefährdet. — Die fat in 
Gefammtheit in. Betracht ihrer Lage unter einander zuſam⸗ 
menbängenden Dörfer Niebüll, Deesbüll, Maasbüll, Rifum, 
Lindholm und Klofries machen, wie ſchon oben angedeutet, 
ungefähr einen Kreis, innerhalb welches das nad allen Seiten 
bi8 daran reicherfde Rifummoor. Auf Iesteres wird aud 
als Generalbenennung der Name Kornfoeg angewandt, worin 
aber richtig nur größtentheils, fomweit es vorzügliden 
Kornboden hat, oder mit Ausnahme einiges mäßigen Areales 
zu begreifen. — Das Rifummoor im Ganzen iſt in- unferer 
Geſchichte Nordfrieslands auf pag. 39, 41, 42, 73 und 75 
vorgefommen. Nach Dankwerths Landesbefchreibung hat des 
Rifummovres Kornfoeg 4000 Dematd. Dean theilt den 
Hauptbeftand des Erfteren in Oftmoor, das den Kirchfpielen 
Lindholm und Rifum, und Weſtmoor, welches den Kirchipie- 
len Niebüll und Deetzbüll zuftändig, nach von einem moorigen, 
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ſumpfigen Landſtriche, Legerade genannt, welcher jährlich Mo- 
nate lang .faft total unter Waſſer ſteht, hie und da mittelft - 
Torfgrabens ausgebeutet wird, abgegebener Scheidung. — 
1580 wurde daran begonnen, einen Deih von Rifum bie 
an den Gotteöfoeg, weftlich um dag Rifummoor, mithin um 
deſſen flachere Seite zu fchlagen, an welchem Werfe man 
denn. noch 1581 und 1582 arbeitete. Durch fpätere Bedei— 
chungen vor dem Rifummoore ift beregter Deich, welcher be— 
bauet warb, feines Dienftes in der Außenmwehr entlediget 
worden. | 

„Ueber die Grede (Dreichfenne) und nur luſtig nad 
Dften” lautet die da, wo Niebüll fih mit Deetzbüll vereini- 
get und gewordene Weifung über den Weg nad Lindholm. 
Die Bezeichnung eines Weges gefchieht in unferem Friefen- 
kande ftets nach den Weltgegenden, wie felbige auch aller: 
dinge am zuverläffigften und am genaueften zu geben ift. 
Nicht rechts oder links, nicht die verwünfchte Abfertigung 
„nur immer gerade aus“ wenden die Nordfriefen an, um 
ſolche Inſtruction erfucht, die fie gemeinlich, fich dabei für 
ihre Borfchrift verantwortlich fühlend, mit Tobenswerther 
Sorafalt ertheilen. Freilich müffen wir manches Mal, von 
ihnen 3. B. mit „nordens“ oder „ſüdenum,“ „ritſch nad 
Noroweften“ u. f. w. angewiefen und weder ein Geftirn, 
noch anderes Merkmal, das und augenblidlich einen Compaß 
erfegete, gewahrend, Darauf zum Bedenfen geben, daß wir nicht 
bei ihnen zu Haufe, geftehen, daß wir auch noch in Praxis 
nicht wiffen wohin und uns einen Commentar dazu erbitten. 

Bewundernd fehen wir, dem Centrum des Rifummoores 
nahe gefommen, uns das 6 — 8 Dörfer inne habende 
Panorama, den weiten Kreis von Gebäuden, wovon jene 
Landfläche eingefaßt, an. Die Lüden der eben erwähnten 
141 — 2 Meile im Umfange meffenden Häuferrotunde, de 
ren größte, vor welche im Hintergrunde wieder Klirbüll tritt, 
zwischen Niebüll und Klofries, mögen zufammen wohl 
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reichlich 4 Meile ausmachen. Kirchen und Mühlen heben die 
örtlichen Profpeete, die und jest umgeben. — Feiern wir 
bier unferen Sonntagsmorgen, im Schooße der Natur, ab- 
gefondert und zugleich in Fleiner Entfernung merfwürbig ums 
ringet von den ein fo unendlich mannigfaltiges Gemenge von 
Gutem und Lebelem einfchliegenden Wohnungen unferes Ge- 
ſchlechtes. — Da im fih bervorthuenden bedeutenderen 
Haufe bürfte der Beſitzer deffelben feinen Gottesdienft und 
feine Andachtübung vor offenem wohlgefüllten Geldſchrein 
halten, überlegend, wie und wo beffen ihm berzbewegenber 
Inhalt anzulegen, damit ihm nicht gar zu viel Schlaflofig- 
feit dadurch verurfacht werde, feines Thaler Verluſt über 
ihn ergebe, ob auch fehon die Leberfiedelung in ein Land, wohin 
weder Geld, noch Wechfel mitzubringen, ihm nicht mehr fern 
fein fann, fein Metallhaufe wachfe, wenn gleich dem Alten 
im Geldgewinne ftatt Beruhigung und Befriedigung nur Ber- 
größerung feiner Angft und Beforgnig wird, damit er feinen 
legten Seufzer mit ungeſchwächtem finanziellen Selbftbewußt- 
fein aushauchen Fönne, — Zinfen und wieder Zinfen zum as 
pital fchlagend, ohne es ſich ftörend in den Sinn fommen 
zu laffen, wie das Brechen feines Auges Tüfternen Erben 

ein längſt erfehnter Zeitpunft der Gewährung, wie feine Be- 
ſtattung im Triumphe gefchehen werde. Und dort unter dem 
niebrigen Dache mag - vielleicht gramgebeugt der Familien- 
vater ſich quälen, fein Weib durch von der Noth gepreßte 
Thränen auf ihren Säugling fehen, indem ihnen einzelne 
Schillinge zur Herbeifchaffung des befcheidenften Mittagsmahles 
für fih und ihre Kinder fehlen und fonntäglide An- 
fprüche ihnen- fämmtlich heut das Entbehren fehmerzlicher 
machen. — Könnten wir jenem Kreife folgend, einen Rund- 
gang mit öfterem und näherem Ginblide in die häuslichen 
Zuftände, an deren buntem Gedränge, vol greller Contrafte, 
der Wanderer meiftens folher unbewußt und unbetheiligt 
vorüberziehet, halten, welch eine Wirre von Schiefalsbahnen, 
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welch ein Chaos von Genuß und Entbehren, Luſt und Leid, 
Jubel und Jammer würde fih und da ſchon in wenigen 
Stunden barftellen. Gedenken wir ohne Suchen nur einiger 
allgemeineren häuslichen Scenen während wir unfere Ber 
trachtungen an ung rings umlagernden Behaufungen unferer 
fo unfäglih verfchiedentlih von der Hand der Borfehung 
geleiteten Brüder herum fehmweifen laſſen. — Hier fchwelgt 
man im Hütichen, aller Müh und Noth vergeffend, erlöfet 
von brüdendem Bangen, am Ziele heißen Wünſchens; dem 
glücklichen Ehepaare, welchem es Domikcil, ift fo eben feine 
erfte Elternfreude geworden; Wonne faugt da ein Auge aus 
dem anderen; entzüct, unerfättlich fchauen deſſen Bewohner auf 
den engelgleichen Liebling, den ihnen der Himmel gab. m 
wenig von da entfernten Haufe zerrt etwa die Fauft des 
Todes die Tiebreiche, treue Lebensgefährtinn und Mutter 
aus ihrem forg: und ftrebfamen Wirfen, aus der Mitte 
ihrer faſſung- und troftlofen Theueren; ftarr ift ihr erlöfchen- 
ber Blick auf fie geheftet, alle der Sterbenden noch geblie- 
bene Kraft liegt darin, doch der rauhe Störer, der fie ver- 
langt, hat jelbigen fchon ausbrudios, Falt gemacht; dieſer 
Blick, worin die fie umgebenden Wehflagenden täglich 
Liebe laſen, redet nicht mehr, ihre Lippen öffnen fich nicht 
wieder; fie find gefchieden, fie ift dahin. Welfend im Marfe 
feines Lebens ſah ihr Gatte ihre feinem Sein innigft 
verwobenen Züge die Regung verlieren. Nichtig, finfter er- 
fcheint ihm feine- irdiſche Zufunft, als fchaurige Leere, und 
beftiges Schluchzen umtönet ihn, wo lange ruhige Zufrieden- 
beit und Freude eine Stätte gehabt. Dort, in der anfehn- 
lichen Bauerwwohnung find viele Hände angelegentlichft in Feſt— 
vorbereitungen bejchäftiget , aus Anlaß der heutigen 
ehelichen Verbindung eines jungen, raſchen Stavenbefigers mit 
einem hübſchen, fittfamen und wohlhabenden Mädchen, ver 
Zierde ihres Dorfes. In den nächften Stunden werben ge- 
pugte Gäfte in Schaaren dahin jtrömen, die laute Fröhlichfeit, 
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womit man die Hochzeit begeht, wirb weit außerhalb ber 
Mauern des Fefthaufes vernommen werden, und drüben 
fcheint der Frohſinn für immer ausgeftorben. Die Ausficht 
des zum Altare fchreitenden Paares ift lachend; Liebe, 
Tugendhaftigfeit und Wohlhabenheit fpiegeln demfelben einen 
ungetrübt heiteren — Eheftand vor. Sein Bund wird gefchloffen 
in dem Segen und Befeligung in. Füle verheißenden 
Sonnenglanze jchöner Seeleneinheit. In der Nahbarichaft 
eben beregten Sammelplages aber tobt die Kantippe über 
ihres Mannes Trunkſucht. D, von denen find längft bie 
Rofengewinde unter die Füße gebracht, Zanfen, Schimpfen, 
Rauferei dafür eingeführt; Hymen warb von ihnen vers 
fcheucht und das Konfiftorialgericht zum Protectorate ihres 
vielbewegten Zufammenlebens ermwählet. Unglüdfeliger Zwie- 
fpalt reißet da nieder, Bernunft, Moral, Ruf und Habe. 
Bielleicht brütet vor und irgendwo ein tief in Rafter verfunfener 
Wüftling in feinem Spinnenwinfel eine wilden Frohne Vor⸗ 
ſchub leiſtende Schändlichfeit aus, gierend voll roher Leiden; 
ſchaftlichkeit, wohl Durchzudt von einem Graufen beim Ems 
pfinden feiner förperlichen Zerrüttung, beim Gewahren feines 
Unterganges, aber nur reulos fluchend ob warnenden Finger: 
jeiges der Gerechtigkeit, nicht auf Umfehr, nur auf ferneres 
Fortftürzen zum Abgrunde hin denfend, während Gott ge: 
weihete Klänge die Räume jener Gotteshäufer, erquidende 
ftärfende Andachtgefühle mandes Herz darin burchbeben, 
neben ihm ein bejahrter, innig religiös gefinnter Familienvater 
im reinlichen Stübchen fich eine Tempelhalle begründet haben, 
fih mit Einigen feiner Lieben dem Throne des Allgütigen 
nahen mag, durchdrungen von chriftlicher Ueberzeugung, Ber: 
ehrung und Dankbarkeit, im findlichen, wie freien Glauben 
erhaben über Glaubenszwift, in feinem Gottespienfte äußere 
Gebräuche, Deuteleien, Meinung» und Richtung» Berfchieden: 
beit hinter fich Yaffend, reinen Auges, in Empfindung ‚und 
Regung, die herrlich Licht und Wärme einen, welche würbig 
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welche ächt, hinauf blickend. — Dergleihen Gedanken über 
irdiſchen Wechſel und Wandel, das unbefchreibliche Durch- 
einander, die fchneidenden Contraſte der fih im Menfchen- 
leben zeigenden Schilfalsfügungen, Lagen, Berhängniffe, Nei— 
gungen und Hingebungen, über die Dämone, melde darin 
haufen und die Schugengel, die ed aus dem Staube ziehen, 
werben auf diefem von einer feltfam zahlreichen Häuferrunde 
umlagerten Ervenflede wach. — Das Rifummoor ift unftrei- 
tig der am ftärfiten bevölferte Landdiftrict der Herzogthü- 
mer. Die Einwohner feiner, der fogenannten Moors-Dörfer 
Niebüll, Deetzbüll, Maasbüll, Rifum, Lindholm und Klofries, 
welche größtentheild von der Landwirthſchaft leben, baben 
denn auch viel Land außerhalb des Rifummoores, in dem— 
felben nahen Koegen. Vorgedachter Kornfoeg hat nicht 
Marie oder Kleiboden, ift jedoch, wie beregt, fehr frucht- 
bar. Seine oberfte Erdſchichte ift eine Compoſition von 
Sand, Moor und Klei, die, wie man zu fagen pflegt, fort: 
während, menigftens eine lange Reihe von Jahren durch, 
allerdings mit Ausnahmen hie und da, ohne Unterlaß, ohne 
die bei uns der Geeft im Allgemeinen werdende Ruhefolge 
zum Aderbaue vienftbar, aber dabei höchft kräftig bleibt, wie 
ed gewöhnlich üppiger, fchwerer Stand der Suaten im Koege 
beweifet. Freilich nehmen deſſen Ländereien behufs bezeichnet 
anhaltender vorzüglichen Leiftung eine Düngung, welde 3 — 
4 Mal fo ftarf ald die dem Geeftlande, das Brache befommt und 
der jahrelangen Ruhe genießt, mittelhin zufommende in Anz 
ſpruch. Im Kornfoege bauet man hauptfächlich Roggen, Gerfte, 
Kartoffeln, Hafer und Flachs, erntet von einem Demath zu 
180 neunelligen Quadratruthen in für die Saaten unferes 
Landes guten Jahren reſp. 6—8 Tonnen Roggen, I— 
12 Tonnen Gerfte, 12—15 Tonnen Hafer oder 60 — 
90 Tonnen Kartoffeln. — Des Rifummovres Kartoffeln find 
vortrefflih und fehr gefucht. — Vorftehender Koeg ift ſtark, 
in ſchmale Aeder, yarcelivet und mit 2—3 Fuß tiefen und 
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als zum Waſſerabzuge nöthig durchzogen. Das Areal des 
Riſummoores iſt nämlich Freibondenland (vgl. p. 342) und 
demzufolge gleichſam zerſchnitzelt. — Die Ungebundenheit 
der Ländereien eben gedachter Art wird ſehr getadelt, vor: 
nebmlih weil dadurch männiglich die Hemmniffe der Yand- 
bewirthſchaftung, welche Zwifchenliegerei veranlaft, Skeleti⸗ 
firung größerer und Etablirung zu Feiner Landftellen ꝛc., 
wie ſchon bei Langenhorn angedeutet, bewirkt werden, findet 
aber in den Gegenden, wo man deren theilbaft, auch oft 
Fürſprache. — Die Gräben des Kornfoeges werden, wie 
es ihre Wafferleere in der entfprechenden Jahreszeit geftattet, 
faft ſämmtlich zur Weide, namentlih für Kühe, benugt. 
Es grafen darin Kühe folder Leute, deren öconomiſcher 
Betrieb geringeren Ranges nad hieſigem Daaßftabe ift, 
mögen fie nun Fennenland haben oder nit. Wer bier 
ohne jenes feiend einen Hausftand hat, hält doch gemeinlich 
zwei Kühe, und diejenigen, deren bie bedeutenderen Land- 
befige der Rifummoordörfer, verhäuern Grabenftreden im 
Koege. Dbige Gräben find ausgezeichnet nahrungreich für 
das Vieh, weldes in dieſen auch guten Schug gegen 
Unwetter hat und bort einen gar werthvollen Humus be— 
reitet, Der jährlich über die Davon begrängten Aecker gebracht wird 
und darauf ausnehmend erfprießliche Einwirkung übt. Wen 
nebiger Weidegebrauch unbefannt, der gewahrt im Rifum- 
moore kaum die bergeftalt im Berborgenen, theild vom 
Grafe und Getraide verbedt, ihrer Nahrung nachgehenden 
Rinder, und es beluftigte ung, diefelben nebft ihren Hütern 
zu erſpähen. Durchfchnittlich ift bei je zweien erſterer ein 
Hirte, gewöhnlich ein Kind, angeftellt, damit nicht in deren 
Fraß den Gräben zur Seite wachfendes Getraide ıc. hinein 
gezogen werde, — beim Häuerverbältnig laut vom Häuerer 
übernommener Berpflihtung —. — Aud in den Tondernfchen 
Harden fahen wir viel, wie in Eiderftedt, Ochſen und Kühe 
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mit- dem Kopfe zur Wand geftellt und paarweiſe in abges 
Hleideten Fächern gefondert ftehen. — Morgens, wenn bie 
Hirten mit dem ihrer Hut anbefohlenen Vieh in's Feld ziehen 
und gegen Abend, wenn fie damit zurüdfehren, bört man 
bier überall den fehr hellen, fchrillenden Gefang, der wie 
angeführt Dienft leiftenden jungen Friefenleute, welche gemüth⸗ 
liche Belebung des Rifummoores uns verfchievene Male, 
wenn, zu fchöner Stunde, der Heiterfeit der Natur unmittels 
oder mittelbar entftrömender Jubel in unferer Bruft fo recht 
widerflang, inniged Vergnügen gemacht, unfere Vorliebe für 
genannten Bezirk, feine aufgewedten munteren Bewohner 
erhöhet hat. Auch in der Nachbarichaft des Rifummooreg, 
zwifchen Ockholm und Dagebüll ıc., fanden wir den Gefang 
befonders aufgenommen, und wo's der ift: ibi patrial — 
Ah, dem Deutfchen ift Baterlandöfreude leicht und Flein. — 

In die einige Hundert Schritte weitlih von ihrem 
Kirchdorfe belegene Lindholmer Kirche getreten, die wir wohl 
befucht trafen, festen wir gerne den Zwed unferes Dahins 
kommens einem höheren hintenan, von unftäten Störern zu 
aufmerffamen Hörern befehrt, nur einen Gegenjtand, den, 
welcher der Gemeinde vorgetragen wurde, gehörig in’d Auge 
faffend bis wir darauf wieder das Freie fuchten. Die Kirche 
ift alt, von geringem Anfehen, ungewölbt. Ihre Kanzel 
und ihr Altarblatt zeigen Holzfchnigwerf; einzelne hart mit: 
genommene Bilder hängen an ihren Wänden. Im Oloden- 
hauſe neben jener fieht man eine 1475 für die Kirche zu 
Stintebüll (v. p. 66 u. 84) gegoffene Glocke. 

Die Wahrfagerinn Heertje, welche zu Linbholm gewohnt 
haben foll, nad Heimreih, Anno 1400 in der Widing- 
oder der Goesharde, ſchon als außerordentliche Erfcheinung, 
mittelft Schnittes, zur Welt fam, that fund und zu wiſſen, 
daß die Kirche zu Lindholm, welche die erfte geweſen, auch 
die legte fein werde Cam Riſummoore? der Spruch ift nur 
jo unbeftimmt, faft deiphifch gegeben). Selbige und mande 
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andere von der Seherinn gemachte Verkündigung lebt noch, 
nicht ohne dag Gewicht darauf gelegt wird, in den Riſum⸗ 
moor⸗ und den nahen Kirchfpielen im Vollsmunde, 3.2. 
die Weisfagungen, daß die Widingharde auf die Dauer mit 
einem goldenen Ringe eingefaßt werben, aber einft, fowie 
Deegbüll und Rifum im Waffer untergehen und die Zeit 
fommen werde, in welcher der Schiffer zu feinem Steuer: 
manne fage: Hüte dich vor dem Holmer Sand (Holmerfand 
heißen einzelne Stellen unweit Lindholm) und ber Prophe⸗ 
zeiungen, betreffend An- und Niederlage von Deichen ıc. mehr. 
Eine ehemalige Regierung auf Gottorf wurde durch bie 
Bielwiffenheit der Heertje aus dem Licht der Hoch⸗ in das 
der Nafeweisheit geftellt. Ihr wurde dort, wo fie auf 
Citation erfchienen, ein Stuhl, unter deſſen Kiffen man, zur 
Prüfung ihrer Sehergabe, Eier gelegt, geboten, fie aber 
lehnte denfelben glorreih ab, fpöttifch zu erfennen gebend, 
bag vor ihrem Scharfblid der wider fie von der Regierung 
angewandte Handftreih zu Wafler gegangen. — Ä 

Wie denn der Ruf vor dem Manne geht, hatte und 
wieberholet der angenehme Zufpruh, daß der Herr Lehns⸗ 
vogt Carſtens zu Lindholm der Mann, bei welchem es und 
baß behagen werde, erfreuet. Verheißungen der Art find, 
wenn dem Urtheile der großen Menge entfprungen äußerſt 
felten täufchend, und jene bewährte fich auch, ſchönſte Er⸗ 
füllung findend, als yprobehaltig. Es Klingt ſolche Nachrede 
übrigens ganz entgegengefegt dem fich fo fauftrechtlich und 
frohnpflichtig machenden Worte Lehnsvogt, überhaupt dem 
Klange, welchen die amtliche Benennung irgend eines Polizeis, 
Juſtiz- oder Hebungbeamten für das Ohr der Bürger und 
Bauern in unferem Lande zu haben pflegt. Fragen wir, 
was die Urfache davon, daß der Mehrzahl weltlich obrigfeit- 
licher Perfonen bei und, mie weit und breit, Zuneigung, 
Vertrauen und wahre Achtung vom Volke gar fpärlich werde, 
fo gilt in Erwiderung darauf allerdings Byrons treffende 
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Bemerfung „Alas how deeply painful is all payment &c.“ 
der Umftand, daß bezeichnete Beamtenclaffe fortwährend auf 
bes lieben Volkes ſchwächſte und empfindlichfte Seite vorzug⸗ 
weiſe unleidlich einrüct, beffen unter ihrer Fürforge ftehenden 
zarteften Intereffen eine fih der großen Menge gar uns 
behaglih und läſtig machende Theilnahme angedeihen läßt; 
vornehmlich jedoch ift gebachter Uebelftand gewiß berübrter 
Beamtenfafte häßlich fchroffem, barfchen, anmaßenden, ja 
brutalen Wefen, das fie übel auszeichnet, fo beklagenswerth 
mannigfach und oft braven Menfchen, welche ohne die Präfer- 
yative des NReichthumes und Ranges find, ein Stich durch's 
Herz, ihrem großen Mangel an Kosmopolitengeift zuzufchreiben. 
Sicher wird der Fürbitte für die Obrigfeit in unferem Kirchen: 
gebete im Publicum eine Aufnahme jo mäßig wie nicht 
der für Potentaten, |. w. d. a. königliche Berrichtungen, 
Bediente ete, — 

Das große volfreihe Dorf Lindholm — eingetheilt in 
Nord» und Süd» Lindholm —, welches faft gänzlich in einer 
fehr langen unregelmäßigen Häuferreihe befteht, Liegt auf 
einem Sandftrih, sftlih am Rifummoor. Es hat anfehn- 
liche, ſchmucke Stellen, eine Windmühle, vier Wirthshäufer, 
deren erftes und durch einen waderen Wirth lieb geworben, 
unter feinen Bewohnern Handwerker mancher Gewerfe. Bei 
Lindholm wird die Verfertigung von Mauerziegeln, in loco 
Steinmachen genannt, ziemlich lebhaft, von Einem ale Haupts, 
von den Anderen als Nebengefchäft, betrieben. Verſchiedene Ein; 
wohner des Kirchfpieles Lindholm, die früher arm zum Stein, 
machen griffen, haben fi dadurch zu einigem Wohlftande 
empor gearbeitet, und baffelbe ift in jenem mehr und mehr 
unternommen worden. Man macht bei Linpholm, wie auch 
anderwärtig in der Umgebung des Rifummoores, namentlich 
im Alten Kohlendammer Koege, allein rothe Meauerziegel, 
in Heiner, fchwerer Sorte, die zu der fehägenswertheren 
inländifhen Ziegelmaare” gehören, feine Dachpfannen, weil 
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bier nicht dazu tauglihe Ziegelmaffe zu Gebote. Die 
meiften hiefigen Ziegeleiinhaber führen den Ermwerbszweig nur 
nebenbei und auf geringerem Fuße, haben zum Behufe deffen, 
einzeln oder. aſſociirt, einen Ziegelihoppen, wofür der Local 
name in der Bölingharde „Telt”, und erleichtern fich den 
Drand ihres Fabrifates, wozu fie den Dfen eines Ziegelers, 
der das Geſchäft in größerem Umfange treibt, benugen, durch 
Zufammentreten. Es ift in flatiftifchen Schriften gerügt 
worden, daß Durch die Ziegelfabrifation am Rifummoore viel für 
die Landwirthſchaft gutes Erdreich derfelben entnommen, vergeus 
bet werde. Die pornehmeren der in Rebe ftehenden Ziegelei: 
betriebe mögen bergeftalt fchädlich fein, deren kleinere aber 
greifen befcheiden nur den durchaus unfruchtbaren Bindeklei 
an, dadurch verbeflernd auf die Ländereien wirfennd. Süd— 
und Nord⸗Lindholm haben je eine Schule. Vom verftorbenen 
Friedrih Niffen, weiland Eingejeffenen zu Nord-Lindholm 
bat die dortige Schule ein recht beträchtliches Legat. — Klof- 
ries, im Kirchfpiele und nahe zu Norden dem Dorfe Lind- 
holm, ift ebenfalls ein größeres und ftarf bewölfertes Dorf. 
— Leider fteht hier, in ber Böfingharde, wie vieler Orten _ 
in deren Nachbarbiftrieten, die Population zur Nahrbaftigfeit 
des beifommenden Bezirfes in überreichlich gehäuften Maaße, 
fo daß für fleine Leute der Brodforb bedauerlih hoch. hängt. 
Die Einwanderung von Jüten ꝛc. zur Concurrenz in der Deidhs 
arbeit im nörblichen Schleswig, welche wefentlich zur Vergrö⸗ 
ßerung der Armuth in vorerwähnten Harben u. ſ. w. beigetragen 
und beiträgt, ift in Sonberheit den Dörfern am Rifummoore, 
welche bürftiger arbeitluftigen Eingeborenen, denen ber 
Deihbau, worin fie trefflich bewandert, fo zu fagen Beruf 
und fehr beliebt ift, im Verhältniß beveutende Menge haben, 
ein arger Dorn im Auge. — Zur Erflärung des Namens 
Klofries heißt es, daß an der Stätte des Dorfes oder bei 
biefem vormals Gebüfch oder Gehölz (Riis) fi) ausbreitete, 
und Bieh, welches in deffen Bereiche weidete, Gloden am 
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Halfe trug. Linpholm findet man in alten Schriften, 5. 3. 
in Heimreichs Chronik Lundholm benannt (Rund, Gehölz; 
Holm, hervortretendes Land, das am Waſſer oder davon 
umfloſſen), wonach denn der Betrachtung des Namens Lind⸗ 
holm ſich ſowohl als Linden, die v. Schröder darin ge— 
wahrt, andere Baumarten darſtellen. — Oeſtlich an Lindholm 
und Klokries liegt der Alte Kohlendammer Koeg, welcher 
ſich um die Oſtſeite des Riſummoores herum zieht, gegen 
Nordweſten bis an den Gotteskoeg, in die Nähe von Niebüll, 
gegen Südweſten bis an den Kleinen Kohlendammer Koeg, 
den Riſum hart zu Süden hat. Der Alte und der Kleine 
Kohlendammer Koeg halten zuſammen 5,199 Demath 
138 Ruthen. Zunächſt unter ihrer Ober⸗ lagert eine Moor; 
fhichte, aus der man nicht wenig Feuerung bezieht. Jene, 
worin viel recht armfeligen Bodens, find in den näfferen 
Monaten gemeinlich großentheild vom Binnenwaſſer über- 
ſchwemmt, werben im Frühjahre Tangfam troden gelegt, 
welchem gemäß denn in den beiden Koegen, die Lindholmer, 
Rifumer u. a. m. inne haben, nur unmichtiger und aus—⸗ 
nehmend unficherer Getraidebau, deſſen Hauptgegenftand Hafer, 
ihr Land namentlich mittelft feines Graswuchſes nusbringend 
iſt. Nicht felten fällt das Binnenwaffer im Sommer oder 
Borherbft räuberifh über deren Felder her. — Heimreich 
‚ berichtet, dag 1554 zu Kohlendamm eine Bebeichung ge- 
fchehen, „welche man wohl ald Einnahme des Alten Koblen- 
dammer Koeges annehmen darf. 

Nachdem der freundliche Eindrud, den Lindholms Cen⸗ 
trum ſchon auf und geübt, noch in dem vom Südende 
des Dorfes einbegriffenen Paftoratshaufe, bei welchem ein 
großer Garten, gewonnen, avancireten wir in's Kirchipiel 
Rifum, das den Beihluß unferer Wanderung um und dur 
das Rifummoor machte. Eben aus Lindholm waren wir 
auch fchon im Kirchborfe deſſelben. — Mehrfach war es und 
auf nebiger Tour auffallend gemwefen, das kleine Häufer 


umfangende Staven-Territorium u. m. dgl. Läppchen Landes 
von einer gelb blühenden Saat, die wir, ohne fie in nahen 
Augenschein zu nehmen, für fpäte Rapfaat oder Rübſen 
hielten, bedeckt zu ſehen. Bemerfend, daß folche auf den 
meiften Staven in Rifum und dem daran gränzenden Dorfe 
Maasbüll angebauet, erfundigten wir uns über die Erſchei— 
nung, nach unferer irethümlichen Meinung, Rapss oder 
Rübfenbau en detail, und befamen denn, der fehmählichen 
Blöße, die wir ung damit gegeben, zum Dedmantel für vie 
Folge, die Auskunft, dag und in der Sache Senf genedt, 
bag der Bau diefer in den Chriſtian-Albrechts-Koegen fo 
fehr verpönten Pflanze, vornehmlich, wie gejagt, am Staven, 
Leuten der uns oder mindeft bemittelten Claſſe am Rifummoore, 
welche bier befonders fih darauf legen, eine der erften 
Nahrungquellen fei. Ein Ader, welcher mit Senf befäet, 
foınmt in oder an jenem felten vor. Nach dem, was wir 
von Rifummoorern darüber erfuhren, ift der hiefige Ertrag 
des Senfes im Allgemeinen auf 2—4 Tonnen pr. Demath 
anzunehmen und variiret deffen Preis in der Negel von 
8 bis auf 25 Rthlr. pr Tonne, wonach ſich denn eine vor⸗ 
zügliche Einträglichfeit der Saat herausftellt. 

| Die Rifumer Kirche liegt etwas zurüdgezogen, doch 
nur ungefähr in eines Büchfenfchuffes Weite entfernt vom 
Dorfe Rifum, im Kornfoege. - Deren Lage und anderes 
Aeußeres fprachen ung angenehm an, und ihr innerer Zus 
ftand befcheiniget, daß darauf rege Sorgfalt gewandt. Die 
weſtliche Diauer der Kirche ift 1839 neu aufgeführt worden. 
Für legtere hat der Lehrer Herr Paulfen zu Riſum unlängft 
von ihm verfaßte Reden an Confirmanden herausgegeben, was 
bis jegt ein Nettvergebniß von eirca 90 X gebracht. Diefelbe hat 
flache Bretterdede, die, wie Stühle ıc. des Gotteshaufeg, 
blau vermalt, an der Kanzel, welche, laut Infchrift, 1668 ftaf- 
firet, und deren Dede hübſche Holzfchnigarbeit, Scenen aus | 
bem Neuen Teftamente, außer ihrem gegenwärtigen Altar: 
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blatt das. in anfehnlidem Rahmen. einzelne Statuen: aus 
Holz und die Einfegung des Abendmahles begreift, ein am 
die Wand gehängtes. älteres. — Bor mehren Jahren kam 
das Project einer. firchlihen Zufammenlegung den Kirchfpiele 
Riſum und. Lindholm auf, welchem aber biesfeit- feine. ein⸗ 
fhläglide Aufnahme ward. — Eine Stordhniederlaffung wer 
und aufgegeben ald Kennzeichen des Predigerhaufes zu 
Riſum, deffen engere Umgebung. — blumenreiche Gartens 
anlagen im. Schuge. von Holunderheden und recht: Fräftigen 
und fchlanfen Bäumen — nicht Act Norbfriefiihen Pros 
fpeet bietet, in, welchem ed uns bagegen fugleich wieder 
vollfommen. Nordfriedland entfprechend war, wir wieder 
deſſen herrliche Genugthuung für: feine Kahlheit und Uns 
gaftlichfeit Draußen, rein natürliche Gaftfreiheit, offene Freund» 
lichfeit, Iebhafte Gefelligfeit am Heerde, fanden - Das Par 
ftoratss hat. ein nettes Schulhaus, zur Seite. — Rifum 
(Holz, vol. P. 56, 363 u. D., im Lateinifchen: um: zu 
lachen, fiehe indeffen unten) und. Maasbüll find einander, 
ähnlich Niebüll und Deetzbüll, Lindholm und: Klokries, auf 
einige. Schritte benachbaxet, wiederum eine lange Häuſer⸗ 
eolonne, die fih, auf 4—4 Stunde Gehens, auf und am 
abgedanften Deiche des. .Rifummoores. dahin. zieht und ſich 
großentheils. jehr mäßig, präſentiret. Kathen, deren bes 
trübende Berfallenheit es zu exfennen gibt, daß innerhalb 
ihrer Mauern. bittere Armuth, haben die beiden Dörfer im 
Berhältniffe ungemein viel. Riſum macht fich, übrigens leid» 
licher, fchien ung mehr bedentendere und wohl gebauete 
Häufer zu haben ald Maasbüll und ließ und nirgend 
Baufälligfeit in: ſo hohem Grade wie dieſes Dorf ung felbige 
zeigte, antreffen. Befonders in Mansbüll . gereichten ung 
mancher Dächer weite, mitunter bis an und über ihre 
Hälfte hinaus ausgedehnte Brefchen ven: tranrigften Einblid 
in bie hervorftechende Dürftigfeit, welche bier herrſcht. Nicht 
die Defpotie des Windes hat am. jenen eine Zerflörung in 


dem Maaße bewirkt; ſolche verurfachte hauptjächlich der 
Stapel graufamen Mangels. Noth fennt fein Gebot; um 
fih, Brennmaterial zu verfchaffen,. nimmt man. dort die Ob: 
dächer dergeftalt mit, und man fieht Häufer Zahr ein, Jahr 
aus in dadurch entftandener ſcandalöſen Zerriffenheit bleiben. 
Die Volksmenge des fchwer bevölferten Kirchfpieles Riſum 
it auch feit dem Eintritte der großen Stille im Deichbaue, 
der in. erfterem. ſehr zahlreihen Anhang und Hinterlaß von 
Einwohnern hat, im Ganzen im Zunehmen:, geblieben, fein 
Landbefig wurde und wird mehr und mehr wie oben gedacht 
zerftüdelt, deſſen Brobertrag mithin mehr ‚und mehr zers 
frümelt. Wie die Deicharbeiten nad und nad ſpärlich und 
ſpärlicher geworben, ift in vorſtehendem Kirchfpiele, in weldem 
weder Fabrik-⸗, noch bemerfenswerther außergewöhnlicher 
häuslicher Gewerbfleiß, die Armuth geſtiegen. Wahrlich, 
das: Kirchfpiel Riſum iſt hart bedrückt; möchte deinfelben nur 
nit durch: den Kraftaufwand des auswärtigen Geſchäfts— 
freundes- feiner Einwohner, des Meeres, eine- gewaltjame 
Abhülfe feiner. Bedrängniß, fondern durch erfreulichen freien“ 
inneren Impuls, duch induſtrielle Kraftentwidelung ein 
Heilquell für fein . bezeichnetes Siehthum eröffnet werden. 
— Zu Maasbüll ift eine Windmühle, bei welcher ein jtatt- 
liches Wirthshaus. : — Auch zu. Rifum. eingepfarrt find bie 
Dörfer Süd» und Nord-Waygaard im. Waygaarder Koege, 
der Riſum und dem Kohlendammer Koege zu Süden, zwifchen 
dem Herren=, dem Blomenkoege und der. Soholman belegen, 
beffen Größe in einem Demathverzeichniffe aus dem Jahre 1626 
zu 577 Demath, in einem foldhen, das um einzelne Decen- 
nien neuer, in Heimreichs Chronif, zu 600 Demath anz 
gegeben. Der Waygaarder Koeg hat ziemlich guten Boden, 
1833 warb felbigem, zur. Erhöhung des Werthes feiner Länder 
reien, ein Deich gegen das Binnenwaffer. Auf zwei Werften, 
die 1 Meile von einander entfernt, erheben. fih die beiden 
vorgenannten Fleinen Dörfer des Koeges, deren erwerbende 
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Bewohner meiſtens Tagelöhnerarbeit und Fiſchfang treiben. 
Ein Deich, welcher ſich von der Südgränze des Waygaarder 
Koeges in gerader Richtung an den Kleinen Kohlendammer 
Koeg und gen Riſum zog, wurde durch die Ueberſchwemmung 
von 1634 zerſtöret, und ſeitdem führt der eigentliche und 
kürzeſte einigermaßen ordentliche Landweg von jenen Dörfern 
zu der Riſumer Kirche über Fahretoft und längs dem Maas— 
büller Deihe vom Süd- zu dem 3 Meilen davon entlegenen 
Nordende deſſelben. Leichenzüge begeben fi von erfteren 
gewöhnlich zu Waffer nad Riſum. — Auf einer Meierfchen 
Karte von Nordfriesland in feinem Zuftande vor 1210 fteht 
in der Gegend des jegigen Waygaarber Koeges, zwiſchen 
und ungefähr gleich weit von der Rifumer und der Ockholmer 
Kirche, unter dem Namen Waygatt, ein Gotteshaus. — 
Dafür mit einer Detroy vom Herzoge Friedrich IL. verfehen, 
unternahmen 1632 einige Niederländer eine fih von Way- 
gaard bis an Emmelsbüll in der Widingharde hinüber, via 
Fahretoft, Dagebüll und Galmsbüll, erftredende Bedeichung, 
in der Hoffnung, dadurch circa 16,000 Demath Landes zu 
gewinnen. Damald waren lestere drei Diftriete Infeln — 
ob alle unbebeiht, darüber haben wir nicht eine ge- 
nügend beftimmte und fichere Ausfunft finden fünnen — und 
lagen zwifchen Emmelsbüll und Fahretoft, bei Galmg- und 
Dagebüll, noch 15— 20 Feine Halligen, worunter Norbmarf, 
Grotfand, Nordtoft, Töfffebüll, Töffte, Danneftieg, Rick, 
Bendirhamm, Kleinhallig, Utland ıc. Es gelang ihnen 1633, 
das Bottſchloter Tief, zwifchen Fahretoft und Waygaard, 
außer welchem noch verjchiedene bedeutende Tiefen, als 
Kleifee-, Onliens-, Spiefebüll- und Widrigradstief, ihre 
Deichroute durchſchnitten, zu überbeihen. Sie liegen ferner, 
1634, über Fahretoft gegen Norden deichen, am Kleijeetief, 
gwifchen Fahretoft und Dagebüll, aber fcheiterte ihr beregtes 
Borhaben. Sieifunnten das Tief nicht überwältigen und mußten 
deshalb, mit großem Berlufte, es aufgeben, vorerwähntes 
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Werk auszuführen. Laut Heimreih vereinigten fih darauf 
Einwohner von Langenhorn, Ddholm, Waygaard, der 
Rifummoprdörfer ꝛc., einen ihrem durch die furdhtbare Fluth 
von 1634 gefährlich bios geftellten Marfchgebiete zur theik 
mweifen Außenmwehr gereichenden fi) der von den Niederländern 
zu Stande gebrachten Bottfchloter Bedeichung anfchliegenden, 
von Fahretoft bis an Maasbüll ziehenden, mithin von der 
MWaygaard-Emmelsbüller Route gegen Norden auslaufenden 
Deich zu fchlagen. Deren dazu gebildete Affociation wurde 
die Maasbüller ntereffentenichaft genannt, Mittelſt Tegt- 
berührter Deichanlage, welche 1647 vollendet wurde, ift der 
Maasbüller Koeg eingenommen, der in biftorifch-ftatiftifchen 
Werfen aus der Mitte des 17ten Jahrhunderts, als Gefammt;- 
beftand der auf die Weife gewonnenen Landfläche, zu 
4,000 Demath, in neueren Topographien ıc. zu nur 1635 Der 
math ſteht. Die Differenz zwifchen den Angaben möchte 
zum Theil oder gänzlich in der Wafferfülle und in ber großen 
Menge faum brauchbaren Landes bes Koeges liegen. Heim: 
reich fagt auch, die Maasbüller Intereffenten haben eine 
anfehnlihe Fläche des dur ihre befurochene Bedeichung 
eingenommenen Landes an die erwähnten Niederländer ab- 
treten müffen, welche denn mit deren Detroy u. f.w. an den 
Herzog gekommen, und wir find der Meinung, daß folche 
den Bottjchloter Koeg, deffen weder in Dankwerths Pandes- 
befhreibung von 1652, noch in Heimreihs Nordfrieftfcher 
Chronif von 1668 ſchon gedacht, mache, alfo dem Mans: 
bülfer Koege wie berfelbe darin verzeichnet, nämlich zu 
4,000 Demath, abgegangen. Obgleich die Einnahme des 
Maasbüller Koeges, fo zu fagen, unter den Augen nebiger 
beiden Schriftiteller gefcheben, widerfprechen fich deren Mits 
theilungen darüber fehr. In Dankwerths Landesbeichreibung 
heißt es, die Niederländer haben nah dem Mißlingen am 
Kleifeer Tief gegen Norden ab, nad Maasbüll hinauf ges 
deichet, mithin den Koeg völlig eingeholet. Später kam 
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dieſer an unſeren Landesfürſten und erhielt, wie es ſcheint, 
aus Spott, die Benennung Herrenkoeg, welche jetzt ſein 
gebräuchlicherer Name. Zufolge Verfrühung ſeiner Eman— 
cipation aus der Behandlung vom Meere iſt der Herrenkoeg 
ohne die gehörige Reife zur Selbſtſtändigkeit, ein Habe— 
und Taugenichts. Der Koeg thut ſich übrigens recht herr: 
ſchaftlich, in dem, was Jagd und Fiſchfang angehet, hervor. 
Seine ſtark mit Röhrigt ꝛc. bewachſenen Wäſſer ſind aus— 
nehmend ergiebig an Fiſchen und ſehr beſucht von wildem 
Geflügel. — Süßwaſſerfiſche gibt es in der Böking-, wie 
in.der Karrharde überhaupt viel und äußerſt wohlfeil zum 
Kauf. — Der Herrenfoeg leidet gar fehwer unter Waſſer— 
überfluß, hat großen Zudrang von Binnenwaffer und fahlechte 
Entwäſſerung, nämlid durch Koege, deren Areal höher als 
fein zu früh eingenommened. Der Bottfchloter See, ein 
zuchtlofer Einlieger deffelben, übernimmt fih fehr häufig an 
Binnenwaffer, und ausgedehnte Ueberfchiwenmungen des 
Koeges find Feinesweges felten. Seine Ländereien, bie vor: 
nehmlich fandig find, theils Moor= oder geringfügige Klei— 
dee haben, werden, mit fleiner Ausnahme von Landftüden, 
die durch Verkauf oder Schenfung vom Uebrigen des Koeges 
gefondert, für königliche Rechnung verpachtet und ſämmtlich 
nicht zum Kornbane, ſondern nur zur Weide, hauptſächlich 
für Schafe und Gänſe, allenfalls hie und da für einzelne 
Stüf Jungvieh oder Kühe benugt. Schon im Frühlinge 1842 
vernahmen wir, es ftehe in ziemlich gewiffer Ausfiht, daß 
die Regierung, wie fie bereits vordem von ihrem Landbefige 
im Herrenfoege an die Waygaarder Schule 20 Dematb, 
auch anderweitig abgegeben, das Paftorat zu Stedeſand 
mit 45— 60 Demath von demſelben dotiren werde, fich einen vom 
dortigen Prediger dafür zur bezahlenden Canon vorbehaltend. 
Weiteres über den Gegenftand haben wir nicht erfahren. 
In ber nordweftlihen Ede des Koeges Tiegen einige und 
alfe feine Häufer. — Der Bottfchloter Koeg, zwiſchen dem 


Herren», dem Blomen-, dem Fuhretöft- und dem Rieifeer 
Koege, hat zwei Höfe, Groß⸗ und Rlein-Bottfchlot, ‘und 
hält 3— 400 Demath. Davon gehören zu Bottſchlot 
290 Demath, worin duch der Antheil des vormaligen adlichen 
Gutes Bottfchlot an ben Koeg beftand. Letzteres begriff 
daneben noch 215 Demath des Biomenfoeges. — Der Pater 
Filtern hatte auf dem Deiche des Bottſchloter Koeges eine 
Römiſch⸗katholiſche Kirche bauen Taffen, welche bald nachdem 
das ablihe Gut, 1680, vom Baron von Königftein verfauft 
worben, niedergebrochen ward. — Den von bem Fahretoft- 
foege, der Nordfee, dem Ockholm⸗ und dem Bottfchlöter 
Koege umringten Blomenkoeg, welcher eirca 300 Demath groß, 
‘haben bie beiden Amtmänner Kay von Ahlefeld zu Flensburg 
und Wulff Blome zu Tondern, nach welchem jener feinen 
Namen, der auch zu Bfumenfoeg verfälfcht gängig, befommen, 
‘einnehmen Taffen. — Bon Maasbüll gen Fahretoft dem 
Deiche des Herrenfoeges ‘folgend, hatten wir zur Linken 
diefen öden Diftriet, der fih trüb und miferable, naſſen 
Auges ypräfentiret, zur Rechten den feinem Bränzanlieger 
zu Norden, dem Neuen EhriftianAlbrechts-Roege an Fruchtbar⸗ 
feit wohl wenig nachftehenden vetroireten Kleiſeer Koeg, in 
dem dagegen des Guten, Bielverfprechenden 'vollauf, wir 
Maizen, Bohnen 1. im vorzüglichften Stande fahen. Der 
im Bezirke der oben befchriebenen großen Deichunternehmung 
der Niederländer belegene Kleifeer Koeg, beffen Flächeninhalt 
2365 Demath, wurde in den Sahren 17725--1727, auf 
Detroy vom Könige Friedrich IV., eingedeichet, wodurch 
Dagebülf Iandfeft ward. Am fogenannten Dagebüfler Damme, 
der fihb von dem Deiche zwifchen dem Kleifeer und bem 
Dagebülf-, durch erfteren Koeg nah Riſum hinüber zieht, 
ift eine Reihe Heiner Häufer erbauet. — — 

Den Namen des Kirchfpieles Fahretoft, ehemals Faertoft, 
feiten wir uns von einer früheren Fährftätte zur Ueberfahrt nach 
Föhr, die in feinem Bereiche war, ber. — Solches war, mie ge- 
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jagt, no im zweiten Viertel des 17ten Jahrhunderts Inſel, 
wurde 1634 mit einem Sommerbeiche (ef. p. 6) umgeben und 
dem Maasbüller oder dem Bottfchloter Koege angehängt. 
1686 — 1688 aber führte man um jenes oder den Fahretoft- 
Morder⸗ und Süder⸗) Koeg, worin baffelbe eigentlich be: 
fteht, ſuffiſanteren Deich auf und kräftigte denn zugleich feine 
bi8 dahin nur Iorfere Verbindung mit dem Feftlande, es auch 
nun dem Blomenfoege andeichend. Weſtlich neben Fahretoft 
(worüber fhon auf den pag. 67, 91 und 96 geſchichtlich 
vorberichtet) ftehen auf den Meierfchen hiſtoriſchen Karten vers 
fhiedene vergangene Kirchörter, Oswold, Todsbüll ꝛc. Herzog 
Chriftian Albrecht verlieh den gegen Detroyen anderer Koege 
diefer Gegend wenig gewährenden Freibrief für den Fahretoft- 
foeg, welcher (wir meinen damit den Süder- und den Fleis 
neren Norder-Koeg zufammen) 1142 Demath groß, fetten 
Bodens, vortreffliher Ergiebigkeit ift, vornehmlich zum Baue 
von Rapfaat, Bohnen, Waizen, Gerfte und Hafer und zur 
Gräfung, bauptfählih für Maft- und Jungvieh, benugt 
wird. Sein Borland ift einer bedeutenden Menge von 
Schafen Weide. — Um den Deich des Fahretoftfoeges, woran 
1793 große Fluthſchäden angerichtet, berzuftellen,, erhielten 
1794 oder 1795 deffen Intereffenten, weil ihre Vermögens: 
umftände damals fehr flau, 10,000 Rthlr., - fehs Koege, 
welche Dinterlieger von Fahretoft, 15,000 Rthlr. als Anlehen 
aus ber Krebitfaffe des Landes. Auch dem Kirchipiele 
Sahretoft hat die wiederholt beregte Verſchlechterung der 
Berhältniffe der Deicharbeiter eine ſich ſchwer fühlbar machende 
Zunahme der Armuth angeurfacht. — Die Häufer des Koeges 
liegen meiſtens auf Werften, theild an Deichen. — 1638 ift, 
nach Heimreih, eine. Kirche zu Fahretoft abgebrannt (ſehe 
auch p. 67), deren nächſte Nachfolgerinn nicht lange eriftiret 
bat, denn nach legterer wurde 1703 die jegige dortige Kirche 
aufgeführt. Diefe fteht auf einem Werft, hat Ziegelmauer 
und Ziegeldach, eiferne Fenftereinfaffungen, eine recht gutes 


Holzſchnitzwerk zeigende Kanzel, übrigens fehr einfache, 
fchmudlofe innere Ausftattung. In jüngfter Zeit iſt ihre 
flahe Dede, durch welche bereits Regen- und Schneewaffer 
an Stellen ftarf herabträufelte, reftauriret, auch eine vom 
Galmsbüller Gotteshaufe hinterbliebene Glocke für diefelbe, 
nahdem Fahretoft feit Jahren fein Kirchgeläute gehabt, ans 
gefauft und jener ein ifoliretes Gerüft auf dem Kirchwerft 
errichtet worden. — Wir weilten zu Fahretoft im. ganz 
gemüthlichen Genuffe im häuslichen Kreife des Predigers 
dafelbft, welcher bei ber Kirche wohnt, uns an feinem Garten, 
den wir ausnehmend wohl beftellt und hübſch fanden, er- 
freuend, geſprächlich vorzugweiſe beim Gedenken des Hang 
Momſen, eines Mannes, der durch feltenen Geiftreichthum, 
fein bewunbernöwerthes Streben und feine Staunen erres 
genden Leiftungen in Wiffenihaften und Künften, befonders 
im Gebiete der Mathematif, der Spracfunde und der Polys 
technif, rühmlichſt befannt ward, fich. eines Ehrenplages in 
dem Nefrologe feines Baterlandes hoch würdig machte. 
Hans Momfen wurde 1735, zu Fahretoft, in einem 
neben der daſigen Paſtoratswohnung belegenen Haufe geboren. 
Ber feinem Schufmeifter, der von Gottes Gnaden, ohne 
natürlichen Scharfblid oder von Perfonen feines Standes 
zu verlangende Wiffensfchärfe geblieben, ſcharf Regiment 
führte, ftand er ungefähr fo angefchrieben wie’s die Preife 
bei den Fürften ift. Gegen todt mechanifches Erlernen von 
Kenntniffen hatte unfer Momfen immer eine Tebhafte Ab- 
neigung; er war dazu in feiner Kindheit eifrig für Verfer— 
tigung von allerhand Spielfadhen, als Häufer, Mühlen, 
Schiffe, Wägen ıc. en miniature, und, namentlich nachdem 
er fih aus dem Büchervorrathe und auf die Anweifung 
feines Baters, welcher Landmann war, aber mitunter Lands 
meßfunft übte, einen Euklid in Holländifcher Ueberfegung von 
Claas Jans Voght hervorgeholt hatte, für Beichäftigung in 
der Mathematik, Reigen ꝛc., und fein Schulbefuh war denn 
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nichts weniger als Olanzcarriere.. Gedachter Praeceptor, 
dem Momſen vorzüglich durch feinem ungemein regen Ver⸗ 
Jangen nach Gründlichkeit und Klarheit entſpringende Fragen 
unleidlich wurde, veranlaßte deſſen Vater, ſolchen ſtrenge da— 
ran zu verhindern, daß er ſeiner warmen Neigung zur Ma— 
thematik und Mechanik nachlebe. Von ſeiner Thätigkeit in 
den Fächern war Hans Momſen aber weder durch dawider 
lautendes väterliches Verbot, noch durch Executivmaaßregeln, 
die demgemäß getroffen wurden, zurück zu bringen. Dur 
Vergleichung des Holländifchen mit dem Plattdeutichen und 
Frieſiſchen und Vermittelung einer Fibel und einer Bibel in 
Holländischer Sprache machte er fih die erwähnte Ausgabe 
der 15 Bücher des Euflives, deren Figuren feine Wißbe— 
gierde außerordentlich Anzogen, "binnen Kurzem zugänglich, 
und durch das angelegentlichſte Grübeln "hatte er ſchon in fei- 
nem vierzehnten Jahre die wichtigen Euklidiſchen Lehrfäge mine. 
Bon feinem Vater, 1752, von Oſtern bie Martini, an 
ſchwere Deicharbeit geſtellt, nahm er in den Fluth- und 
anderen Ruheftunden des Tages feine mathematifchen Stu: 
dien, feinen Euflid und wiſſenſchaftliche Betrachtung des 
Deichbaues vor. Wie im Winter, fo auch in nächtlichen 
‚Stunden während jener Zeit feiner Deicharbeit befleißigte er 
fih mechanischer Arbeiten in Metall und Holz, drechſelnd, 
giegend u. f. w., Ketten, Bouffolen, Beſtecke für Yantmeffer 
und mancherlei Inftrumente ıc. mehr, und zwar ausgezeichnet 
aceurat und Schön, machend. Im Frühlinge 1753 begab ſich 
der junge Momfen, um dort als Landmeffer thätig zu fein, 
nah Ditmarfchen, wo er männiglih ermunternde Anerfen- 
nung, ftatt welcher man feinem höheren Thun und Treiben 
in feiner Heimath beinahe ausnahmlos nur ungerechte Ver— 
achtung und Mißbilligung bewiefen, und recht anfehnlichen 
Geldgewinn, zum Theil Erlös ans den mufterbaften Ergeb- 
niffen feiner Wirkſamkeit im Face der Mechanik, erntete. 
Dei feiner Heimfunft von da in's Elternhaus erhielt er denn 
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die volle Zuftimmung feines Baters zur Fortfegung feiner 
ihm zuvor unterfagten Studien und künſtleriſchen Beſchäf— 
tigungen, welchen er auch ferner das energifchfte, unermüd⸗ 
lichſte Streben widmete. Er pflegte darauf, vornehmlich in 
feinen Jünglinge- und vorderen Deannesjahren im Sommer 
dem Landmeffen, hauptfächlich im Winter mechanifchen Arbeiten 
obzuliegen. Zum vielfeitigeren, höheren mathematifchen Studio 
feste Momfen fih in einer Manier, die der, in welcher 
er Holländifch Iernte, ähnlich, auf eigene Hand, in die Lateis 
nifche, Englifhe, Franzöſiſche und Dänifche Sprache hinein 
und wurde mit den Werfen von Euler, Käftner und Kar: 
ſtens, die er ſich mithin nicht durch ſprachliche Hinderniffe 
"vorenthalten ließ, völlig vertraut. Geometrie, Trigonometrie, 
Aftronomie, Mechanik, Algebra, Optif, Hydraulif, Hydrau⸗ 
graphie und Gnomonik find die Felder des Wiſſens und 
Könnens, worin er fi am meiften bemweget, ſtets auf’s In— 
nigfte und Eindringlichfte durchforſchend, oft, Durch Folgerungen 
von einer Wahrheit auf die andere, zu einer neuen Erfin- 
dung oder Entdedung gelangte. In der Theorie der Mufif 
war er reiflich bewanbert, auch hatte er ‘ein feines mufifas 
Yifches Gehör. — 1793 machte der fehr befcheidene Dann, 
welcher in Kleidung, Ausftattung feiner Wohnung u. dal. m. 
große Einfachheit bewahrete, eine Reife nad Koyenhagen, 
wo er im Befuche des Obfervatorii, der Univerſitäts— 
und ber föniglichen Bibliothef hohen Genug fand, vom Grafen 
Reventlow und anderen angefehenen Leuten viel Auf: 
merffamfeit erfuhr. — War Momfen aud; weit entfernt da- 
von, fein iht um zu prunfen leuchten zu laffen, fo ftellte er 
es doch Feinesweges unter den Scheffel. Derfelbe hat big 
‘in fein fpätes Alter in oben angeführten Fächern, beſonders iin 
Winter, imterrichtet, in deren Bereiche eine zahlreiche Menge 
Junger Leute, für den Seemannsftand zc., durch feine gebiegene 
Lehre gebildet. Beim Unterrichte hielter unabläfftg das Augen- 
‚merf, daß feine Schüler den Pehrgegenftamd wirklich vollfommen 
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auffaffen und durchſchauen, mittelft eigener Triebfraft, 
zugleich möglichft felbfiftändig und directe, nicht nachtretend 
und nachbetend fortjchreiten, ihren intellectuellen Fond ents 
widelnd, gleihfam organisch geiftig wachſend, wie er felbft 
vorgebrungen war, und wozu er feinen Zöglingen, die fich 
in feinem Haufe zu Fahretoft um ihn verfammelten, aufs 
Wirkſamſte Impuls, Anleitung und Winfe zu geben wußte. 
Momfen drechfelte meifterhaft in ‘Metall, Schliff und polirte 
vortreffiih Gläſer, nahm fehr genau feine VBermeffungen in 
Karten, auch Landfchaften ꝛc. auf, machte faubere Holzichnitte, 
allerlei fein ausgefchnittene Formen, Berfuhe im Kupfer: 
ftehen, wie auch zur Hervorbringung des Flintglafes, vers 
ftand Buchbinderei. Producte feines Kunftfleipes find u. a.: 
dauerhafte Drehbänfe mit vorzüglihem Geräthe, aufs 
Sorgfältigfte gearbeitete, außerordentlih feine Reißzeuge, 
Mepfetten, Mepfüge, Meßbouffolen und Aftrolabien aus 
Meffing lpparatbehör Tegtberegter Art zur N.-Ditmarijchen 
allgemeinen Landesvermeffung), Wanduhren, eine Uhr mit 
Glockenſpiel, eine Seeuhr und verfchiedene- Heine und größere 
andere Uhren, UhrmacersTheilicheiben, ein Spiegeloctant 
aus Meffing und von zwölfzolligem Diameter, mehre ges 
wöhnliche bioptrifhe und mit unfägliher Mühe von ihm 
dargelegte achromatifche oder farbenlofe dioptriſche Fernröhre 
von beträchtlich langen Fofen, Newtonſche reflectirende Teleg- 
cope von 24-füßiger Fofe, fehr viele einfache Vergröße— 
runggläfer, Schneden zum Wafferfchöpfen, die leicht, durable 
und wohl förbernd, eine Drgel von 6 Regiftern mit 294 Pfeis 
fen, einem Pedal von 2 Detaven, die noch, nebft diverfen ans 
deren vom fel. Hand Deomfen verfertigten Gegenftänden, 
im. Befige feines Sohnes, des Advofaten Herm Momfen 
in Bredftedt. Momfen ift, fo reich zu Titterarifchen Leiftungen 
befähiget, nicht als Schriftiteller aufgetreten, obgleih er 
allerdings werthvolle umfaſſendere fchriftliche Arbeiten jener 
Art ausführt. Mit Vergnügen gewährte er Unbemittelten 
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materiell unentgeltlich. feinen- erwähnten fortlaufenden Unter⸗ 
richt, ob fie nun innerhalb oder außerhalb des Kirchfpieles 
Fahretöft zu Haufe waren, ihm befannt oder fremd zu ihm 
famen. Sein Herz fohlug laut und innig für Gott und Tus 
gend; voll Widerwillen betrachtete er. den Mummenfchrang, 
das Zerren und Deuteln, das eitele Dünfen, Sondern und 
Streiten, deſſen Gegenftand die Religion hienieden, war für 
feine Perfon religiöfem Ceremoniell abgeneigt, aber dies bes 
treffend durchaus nicht Spötter. Momſen bisputirte gemein- 
lich mit Wohlbehagen, langſam, aber ficher und fiegreid. 
Für die Ungunft der großen Meinung in feinem Kirchfpiele, 
welche unfer Momfen im feinem: Knaben⸗ und: erften Jüng⸗ 
lingsalter wider fih hatte, wurden ihm nachdem daſelbſt 
Hochachtung und Liebe der Einwohner in feltenem Grade. 
Um feine Haus⸗ und Landwirthfchaft befümmerte er ſich faum; 
feine brave Frau forgte treu firebfam dafür. Sie hatten 
vier Töchter und einen - Sohn. — Am 11. September 1811 
farb der herrliche Mann, der dur das ihm mitgegebene 
hervorglänzend Föftliche Pfund im Berhältniffe dazu fehr 
fpärlichen peeuniären, aber ebleren Gewinn in fchöner Fülle 
fih erwarb, der ein Vorbild, welches würdig, von der Ges 
fchichtüberlieferung feines Baterlandes fort und fort, weit in 
die Zukunft hinein getragen zu werben, gab, deſſen anſpor⸗ 
nendes Beiſpiel viel mehr als es das bis jetzt geworden dem 
Volke kund ſein ſollte. 

Der Tag neigete ſich als wir die Tour von Fahretoft 
nach Dagebüll, das uns Endziel eines Tagemarſches war, 
antraten. — Von Fahretoft lief unſere Route denn bis in 
Dagebüll gegen Nordweſten, darauf, durch die Widingharde, 
auf ungefähr drei Meilen ziemlich unverwandt gegen Norden 
und endlich gegen Nordoſten Tondern zu. — Bon der Fah—⸗ 
retofter Kirche -begaben wir ung an den binnen, in Berfallen- 
beit liegenden an das Deichunternehmen obiger Niederländer 
erinnernden alten Holländerdeich, welcher uns dann einige Zeit 
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Leitfeil war. - In einem’ folchen: nahen. größeren: Haufe 
warb als wir biefem vorbei gingen. munter zum Tanze ge- 
geigt; die dort fröhlichen Leute; Inden; und: in ſehr anziehen: 
der Traulichfeit, dringlich und artig zur. Theilnahne am 
erfterem ein, und es that und wahrlich leid, daß wir, um 
und vor einer Nachtwanderung. zu hüten, ung: nicht auf ihr 
einnehmendes, Entgegenkonnnen willfährig zeigen: durften. — 
Wie elend gegen ihre Bergnügung: brillante Bälle,. die doch 
fämmtlich von. widerlicher Wurmftichigfeit total; Durchhrungen. 
— In manden. Gegenden unfered Landes wirb ber. Neir 
fende, auf: eine ähnliche: Beluftigung der Landleute: treffend, 
gewöhnlich: mit: pumpen. Nedereien tractivet, in ungeſchlachter 
Weiſe mit polizeilich lautenden Fragen: fo zu fagen angefallen 
oder wie: ein Wunderding: mit allgemeinem Gaffen und. Maul 
ſperren honoriret. Nicht alfo bei umferen riefen, die: durch⸗ 
fchnittlich aus ihrem reg gefelligen und gaftlichen Herzen und 
Haren Berftanve vecht eigentlich. gediegene Lebensart haben. 
—. Die Fortfegung, unferes abendlichen gen: Dagebüll gerich- 
teten Pilgerns vom Holländerdeiche aus zog fich zuvörderſt 
längs der. Außengränze des. Julianen⸗Marienkoeges, dem zu 
Norden der Dagebüll,. zu Süden: der: Fahretoft-⸗, zu Oſten 
der Kleifeerfveg: und zu Weften, die Nordfee,. Die Detroy 
des Julianen⸗Marien⸗Koeges, welcher vier Hauptparticipanten 
hat, iſt 1735 gegeben worden. Von ſeinem ſchritten wir 
auf des Dagebüllkoeges Seedeich über, der uns zu einem 
Obdache, unter welchem uns Ruhe winkte, brachte. Wir 
fanden als wir zu Dagebüll Quartier hatten, intereſſante 
Unterhaltung für. den Reſt des. Abends, indem wir noch einen 
Beſuch in der Pfarrei ablegten. Biel Reiz hatte für und 
bie vom Hausherren jener, am: Dagebülfer Deihe, hart am 
Meereslager ung gemachte kurze Schilderung. eines Einblides 
in die hohe Fluth am 7. Januar 1839, welche, wie gemels 
det, vorzüglich an: der Weftfüfte Jütlands Schaden anrichtete, 
denn mandes haben wir freilih über Sturmfluthen gelefen 
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und gefchrieben, aber nie beren einer beigemohnt, und eine 
Aufmunterung unferes fhwachen Begriffes von dem wunder⸗ 
baren: Gegenftande war ung fehr lieb. 

„Es war. ſpät am. Abende,“ fo erzählte der Obige, 
„als ich beunruhiget durch Sturmes⸗ und Wogentofen, wäh⸗ 
rend alle meine Hausgenoffen forglos fchlummerten, aus 
meinen! vier Mauern in's Freie frat, um die ungeftümen Bor; 
gänge in der Natur näher fennen zu lernen. Der Gifcht 
des Meeres begrüßte mich ſogleich, klatſchte wie ftarfer 
Regen auf mi ein. Ich machte, um in bie furdtbare 
Wildniß der See hinein zu flarren,. mich daran, den. Deich 
zu: erfteigen unb: wurbe: vom Winde, wie ein Kind vom 
Thürhüter, von der Schelle des unermeßlichen Hörfanles 
zurück gebracht. Mich auf eine Stange ſtützend, gelangte ich 
jedoch. Darauf: zum Kamme des Deiches, und ein gar: graufens 
bafter Anblick bot ſich mir. Das: Waſſer ftürzte in entſetz⸗ 
licher Wucht gegen den Deich, an deſſen Kappe die Fluth 
faſt geſtiegen. Die Wellen: ſchienen draußen, über die höch⸗ 
ſten Gebäude zu Dagebüll empor ſtürmend, die leichten Wol⸗ 
fen: haſchen zu wollen, die mit ihrem Schimmer die Schreckens⸗ 
ſeene illuminirende Brandung. warf ihren: Schaum: hoch: über 
unfere Kirche weg. — Meine: Nachbaren bekümmerten ſich 
faum. irgend um dag: drohende: Naturereigniß, welches fo 
wenig fie fehr aus dem Schlafe zu ftören, wie ihr Vertrauen 
auf: ihren vorzüglich; “guten: Deich: im: Geringften wankend zu 
machen vermochte, Kemer von ihnen war heraus gefommten;) 
und nur einige Schritte won dem dergeftalt wüthenden 
Meere herrichte: im Menfchenleben tiefe Ruhe, Ich: fonnte 
nur eine. furze Weile einen Standpunkt. auf dem Deiche bes 
haupten und fehrte. in meine Wohnung zurüd mit dem 
ängftigenden Bewußtfein, daß die Oberfläche des nur um 
einen- fleinen Steimwurf: weit‘ yon meinem: Haufe in gewal⸗ 
tiger Aufregung. am Deiche lagernden Meeres. wohl ungefähr 
15: Fuß über ven Grund, worauf wir hier wohnen erhaben, 
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beflagte die Bewohner der Halligen, auf welchen dieſe Fluth 
gewiß eine fchredliche Zerftörung anrichte. Doch unfere 
Deiche beftanden beſtens in der Gefahr, und ben nicht fo 
troßig und ftarf wie die Marfchen des Feftllandes dem Meere 
Widerftand leiſtenden Halligen zeigte die Sturmfluth ſich 
keinesweges ſehr arg.“ 

Im Jahre 1700 erhielten die Einwohner des airchſpieles 
Dagebüll, deſſen Hauptbeſtand damals eine in. Weſter⸗ 
marſch (ihr Weſtgebiet) und Dagebüll getheilte Inſel war, 
wohl nicht mehr eigentlich Hallig (vgl. p. 404) doch nur von 
Sommer» oder zerriffenem Deiche umfangen gewejen fein 
wird, vom Herzoge Friedrich IV. eine jenes u. a. von ber 
Bökingharde, ihren befonderen Anlagen ꝛc., gegen Abtragung 
feines Antheiles an deren Schulden, losſprechende Dctroy 
zur Begünftigung einer neuen, zeitentfprechend großartigen 
Bedeichung deffelben, die auch 1702 — 1704 geſchah. Daß 
des Dagebüllfoeges Anflug an’s Feftland in der Eindeichung 
des ſich feiner Oſtgränze anfchiniegenden Kleifeer Koeges be> 
werfftelliget worben, haben wir fchon mitgetheilt. Durch bie 
Einnahme des Julianen⸗Marien⸗ und des fih von Dagebüll 
bis an bie Widingharde oder das Kirchfpiel Emmelsbüll er: 
firedenden Marienkoeges wurde beregte Incorporation inniger. 
Sturmfluthen in den Jahren. 1793 und 1794 nahmen den 
Deich des Dagebüllfoeges hart mit, und demzufolge famen 
an außerorbentlichen Deichfoften auf jedes Demath des Letz—⸗ 
teren 100 X, auf den Koeg, 1,005 Demath,. im Ganzen 
mithin 33,500 »$. Der Gefammtichaden, welchen gedachte 
Fluthen am und im-Dagebüllfoege verurfacht, wurde auf 
50,000 «P veranfchlagt, und wider die baburc ihnen ge: 
wordene Schlappe befamen beffen Sintereffenten ein Dar: 
leben aus der Landescreditfaffe von 21,200 .$. — Wir ha— 
ben bier auf gefchichtliche Angaben auf den p. 95 und 96, 
die folhen und andere auf Seite 67, welche die Kirchörter 
Dverhufen und Spiefebüll betreffen, binzuweifen. — Ber: 
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us an Kreuze erm en der Sonne vor mä 
Eee An I a —— 53 
BR, von einem Prediger € Ewald, — Holz 
Die Kirche iſt anſprechend ordentlich gehalten. Das —— 
eſer b atshaus iſt 1734, das anſehnliche Schul- 
Er Koeges 1827 aufgeführt worden. Das | 4 agebüller 
. Paftorat bat, theils durch Bern nichtig, en. 40 Demath Lan- 
"des. — Wir kehrten im Dagebillfoege auch auf. Königfteins- 
of Cef. Bottſchloter Koeg) oder beim Herrn Koegsinſpector 
ſſen ein, wo wir. ganz nach unſerem Wunſch aufgenom⸗ 
men u. a. Vergnügen fanden durch einen Gang durch die 
ſtattlichen Stall und Scheuergebäude des landwirthſchaftlichen 
Geweſes deſſelben, der zu ſeinem Ackerbaue nur Ländereien 
des Marienkoeges, in welchem er 70 Demath hat, ben 









und deſſen Dagebüller real, das, eingefchloffen son — 


Niederung oder Mede, in angenehmem Vereine feinen, 

umfängt, Doch fait doppelt jo groß als das eben bezeichnete ft 
Weiter gegen Norden. vorriicend. wanderten: wir. N 

Dagebüll bis zur Mivingbarde auf dem reichlich 3 Meilen 


langen Seedeidy des im Often an den N. Chriftian -Mbrechts- — 


und den Kleiſeer Koeg gränzenden Marien- oder Galmsbüll⸗ 
koeges dahin, mittelſt welches der größere Theil der ehemali⸗ 
gen unbedeichten Halbinfel Galmsbüll (v. p. 46 um 100), 
wie mehre kleinere benamte Halligen mit, ‚einer Vorlands— 
fläche zwifthen dem N.- Chrijt. = Albrecyts-, dem Kleiſeer Koege 
und der See, der Widingharde und Dagebill, . die jene Be⸗ 

zirke umarmte, eingenommen worden. — Die Hallig Galms⸗ 
“bill, außer welcher das nun langſt eingegangene Kirchſpiel 
gleichen Namens laut Nachrichten aus dem ſechsten Decennio 
des 17. Jahrhunderts zit der Zeit einige der unbedeutenderen 
Halligen, als, Nordtoft, Grs- und Kl.- Töfflebif, Benpir- 


bam ır., umfaßte, wurde, von den Fluthen gar beträchtlich ver) 


Heinert, Durch in den Jahren 1701 und 1702 befchaffte Anz - 
Tage eines felbige mit einem der beiden Töffkebüll, woran 
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der Deich des Alten Chr. - Albrecht = Koeges ftieß, verbinden⸗ 
den Dammes dem Feftlande angehängt, hatte, nach Niemanns 
Handbuch der Schleswig = Holfteiniichen Landeskunde, 1788 
noch 43 Häufer und 181 Bewohner, denen Damals faft allein 
die Seefahrt Brod gab. 1749 ward zu Galmobüll für eine 
in dem Jahre abgebrochene daſige bölgerne eine Kirche, deren 
Wände aus Steinen, in der Mitte des Dorfes der Hallig, 
erbaut, welche ſchon 1788 den Einſturz drohete, Doc noch 
1799 an gefährlicher Stätte, als morſcher Eckſtein ber Ort⸗ 
ſchaft Galmsbüll gegen Nordweſten ſtand. 

Das Frieſiſche Salz Cef. p. 46) wurde in folgender 
Weiſe gewonnen. Man fuhr in kleinen Fahrzeugen hinaus 
(Commentar zu der Angabe des Bedarfes an Schiffen zum 
Salztransporte auf S. 46), grub während der Ebbe in dem 
vom Wafler verlaflenen Diftricte des Meeresgebietes unter dem 
Schlid liegende wurzelreiche Moprerde, Terrig genannt, ber: 
vor, welche in jenen an's Land gebracht, zum Zrodnen an 
der Sonne im Freien ausgebreitet, ferner in Haufen verbrannt 
wurde, worauf man die Daraus entftandene vermengte Afche auch 
zu einer binnen Schichte auswarf, feuchtete, mit bloßen Füßen _ 
durchtrat, von Steinen sc. durch Sammeln reinigte dann Die 
Malle in obiger Weiſe Dürrete, begoß, jo daß fich eine Lauge 
ergab, welche denn endlich zu Salz verjotten ward, — 

Zu der 1799 zur Ausführung gefommenen Einnahnte 
des Marienfveges warb deren Unternehmern, Einwohnern von 
Dagebüll, Galmsbüll ward des N. Chr. = Albredhts = Koeges 
Intereſſenten, gegen protoeollirte Pfandverfchreibung, 1794 
ein Darlehen aus der Ereditcafle von 73,817 Rthlr. Defien Drtroy 
die, abgejehen von den Punkten, wovon es felbitverftändlich, 
daß ſolche darin eigenthümlich laute, Taum son den Frei- 
briefen der Ehr, = Mbrechts-Roege abweicht, ift 1793 gege- 
ben, Die Koften nebiger Eindeichung beliefen fich für jedes 
der Dadurch geiuonnenen 1100 Demath Landes auf 125 Nthlr. 
Mit nichb geringer Schuld beladen Fam der Marienfoeg zur 
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Welt. Zur Abtragung und Berzinfung vorftehender Anleihe 
follten pr. Dematb Des Koeges 42 Jahre durch jährlich 
6 Rthlr. 12 Sch. bezahlt werden. Die Yeiltung zu dem Be— 
hufe hatte ſehr jchwerfülligen Fortgang und ift noch Feineg- 
weges überftanden. Die ordentlichen Staats- und anderen 
öffentlichen Abgaben, weldye der Marienkoeg neben der von 
erwähnter Schuld noch feinen Hypotheken gebliebenen Yaft zu 
tragen bat, find auf 3 Nthlr. pr. Demath gefteigert, und Diefe 
feine Bürden, wenn Die Sahresläufte fiir die Inhaber des Erfteren 
minder gut äußerft hart drückend. — Der Marienkoeg wird von 
den Ehr.= Albrechtssfivegen in Fruchtbarkeit wenig oder gar nicht 
übertroffen; man erntet vom Demath deſſelben, allerdings 
günftigeren Falles, 20 Tonnen Rapſaat. 

Der Kirchort Galmsbüll, deſſen Standplatz ein großer 
Werft, von ca. 30 Nutben Fänge wie Breite, war, wurde aufer- 
halb Deiches gelaſſen, und feine Spur von jenem fieht man noch. — 

Zur Widingharde gefommen fühlten wir uns unvortheil- 
baft umgeftimmt, unſere wahrlich nicht leicht erfchlaffende 
Wanderluſt etwas nachlaſſen: uns innewohnende ftarfe Abnei- 
gung gegen gränzliches Sprach- und Nationalität=Gemenge, 
das uns ſchon oft den Geſchmack verdorben, war's, woraus 
Das Unbehagen entitand. Wir mußten, daß ung derartiger 
Miſchmaſch, aus Frieſiſchem und Däniſchem, nahe, im Norden 
der Harde, deren Mengvolk uns übrigens weit leidlicher als 
das verjchiedener anderen Schleswigichen Gegenden, vorliege. 
Weil ihre Einwohner ziemlich allgemein drei Sprachen, Fries 
ſiſch, Deutſch und Dänifch, fprechen wird die Widing- Die 
Gelehrtenharde genannt. Selbige bat nur Marfchland. — 
Bevor der Gottestueg — 1562—66 — eingedeicht worden 
war Die zur Widing- umgetaufte Horsbüllharde, indeſſen nicht 
von je ber, als eine größere Inſel mit Nebeneilanden ifolirt, 
zu Norden und Süden begränzt yon Wafferarmen (ef. p.59), 
durch welche ver See, welcher jett Gotteskoegsſee genannt, 
mit der Nordfee in Verbindung ftand. Durch die Gindeichung 
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gedachten Koeges, welcher fi) an der Oſtgränze des großen 
Widingkoeges, der fünf Achtel bis drei Viertel des Flächen— 
inbhaltes der Harde wie Dieje jetzt inne bat, ausbreitet, wurde 
dieſe nämlich in Zufammenhang mit dem Feitlande in Be- 
tracht der Lage gebracht, durch Ginnahme tes Brunspbden- 
und des Kleinen Emmelsbiiller Koeges, im 17. Sährhunderte, 
ihr derartiger Anſchluß daran verftärtt. Die Harde* bat 
jest nur ungefähr die Hälfte der Größe, worin die befannte 
Meieriche Karte „Nordfriesland Anno 1240 dieſelbe zeigt. 
Ihr Außendeich mußte u. a. mährend eines Zeitraumes von 
150 Sahren im 16. und 17. Jahrhunderte fieben oder adht 
Mal reip. um 15 — 60 Ruthen eingelegt werden. lim end- 
lich fich recht Fräftig wider Das Meer auflehnen zu können 
erhielt die Widingharde zum Deichbaue Darlehen aus der 
Landes-Erediteaffe, betragend - 140,000 Rthlr. Nachdem deren 
Abtragung von Zeit zu Zeit als zu ſchwer für Die Kräfte ‚der 
dazu verpflichteten Befiger verſchoben worden hat die Regierung 
nunmehr der Harde in Beberzigung vieles bitteren Beflagens der- 
felben über Schwäche und Leiden in ihrem peeuniären Be— 
finden ihre Forderung aus der vorgeftredten Summe auf 
deren Hälfte redueiret und zur Entrichtung der noch. demnach 
darauf zurück zu zahlenden 70,000 Rthlr. zwölf jährliche Ter— 
mine geftelt. — Auch wurde der Widingharde ihre Staatslaft 
für fünf unlängft verfloflene Sabre erlaflen. — Die in. Rede 
ſtehende Neconvalescentinn läßt noch fortwährend, obgleich ihr 
gegenwärtiger Zuftand nicht befonders ſchwach zu nennen, 
NRüdfälle ihres Kränkelns befürchten, da ſie fehr an vorzug— 
weife Schonung gewöhnt, in ihrem Verlangen nach Kranfen- 
pflege dreift und ſtark auf Necepte zur Abführung gedachter 
Art erpicht ift. — Das im Ganzen dem Boden der nad) dem 


* Bon deren Gangem fprechende geichichtliche Mittheilungen find in 
unferen Wanderungen auch auf ven p. 17, 19, 27, 28, 30, 59, 69, 
75, 84%, 91, 9, 96, 99, 103 und 104 zu finden. 
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Mansbüller und dem Bottjchloter Koege bisher von uns be= 
fprochenen Bezirke in durchichnittlicher Güte weſentlich nach— 
ftehende Land der Harde, worunter vieles von geringer Duas 
lität, ift, der dafiir an den Staat zu leiftenden Contribution 
zur Maafgabe in vier Elaflen getheilt, deren Prima, baupt- 
fächlich oder in Gefammtheit nahe am Außendeiche, son im 
Verhältniſſe nur Meinem Umfange. — Hafer ift im Aderbaue 
jener ausnehmend vorherrſchend. Die Schafzucht bat in der 
Harde die Rindviehzucht hinter fich gelaflen. In ihrer Aus- 
fuhr find Hafer und Wolle von größter Wichtigkeit und nur 
die Quantitäten Der Artikel recht bedeutend. 

Der vorberegte, gegen Weften an Die See, gegen Norden 
an den Friedrichs=, gegen Oſten an den Brunsodden-, ben 
Gottes- und den Kl. Emmelsbüller Koeg, gegen Süden an 
die See und den Marien- grängende Widingkoeg, in welchem 
die Emmelsbiller, die Horsbüller, die Klanrbiller und die 
Nodenefer Kirche, erftreckt fich, überall ungefähr 4 M. breit, 
in feiner Länge, in der geraden Richtung son Süden nad 
Norden, auf eiren 14 M., ift in Niemanns Landeskunde zu 
9,587 Demath angegeben, feit deren Erfcheinen (1799) noch 
etwas Durch Deichseinlagen wiederum bejchnitten worden. 

Wir machten beim Eintritte in die Widingharde Einmel- 
dung beim Herrn Kriegsaſſeſſor Controlleur Greve am Sü— 
derfiel, unweit Südweſthörn, dem wir nachzufagen haben, daß 
er uns langen Aufenthalt verurfachte, aber Dabei, daß dieſer 
gar glänzend contraftirte. gegen Dbenjenigen, wegen welches 
Zollbeamte und die ganze Zollplage jo häufig verwünſcht wer- 
den. Sein Mohnort ift ein vorzüglicher Vorderplag an der 
Meeresſchaubühne, fein häuslicher Zirkel liebenswürdig. Wir 
ließen, bei feinem Haufe auf dem Deiche Standpunkt habend, 
mit Beiftand eines Fernrohres, wieder Föhr — den Fleden 
Wyck und den Thurm der St. Nicolaikirche auf der Inſel, — 
Dland, Yangenes und verjchiedene Halligen mehr die Revue 
pafliren. 
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Einige Zeit hatten an dem wilden Abende des 7. Ja— 
nuares 1839 die lieben Leute, bei denen wir am Süderſiel jo 
ſehr gern mweilten, in ihrem gegen den Deich hinaus belegenen 
Wohnzimmer mit Äußerungen ver Angft in Bliden und Wor- 
ten der Glemente furchtbarem Toben gehorcht, da vernahmen 
fie bang in Sturm- und Wogengebraufe ein auffallenves 
anderes Geräuſch. Der Hausvater, nämlich Obiger, antiwor- 
tete auf Die Fragen darüber, welche feine Gattinn und Kin- 
der erſchrocken an ihn richteten, folches jet ein Kärmen, womit 
der Knabe ihres Nachbaren deſſen Schafe treibe, erfannte aber 
als es ſich wiederholte Hol Entſetzen, daß Segel, die der 
Willkür des Sturmes dahin gegeben, es verurfachen, und da in 
Haft in die Schreckensnacht hinein blickend, gewahrten fie’s, mie 
ihnen die Gefahr in furchtbarer Geſtalt nahe über dem 
Haupte ſchwebte. Die toſenden Elemente hatten ſich in ihrem 
Kriegestanze ein kleines Schiff, das wenige Tage früher hart 
son Treibeis bedrängt in den Südweſthörner Hafen gefom- 
men mar, zum Spielballe genommen, hatten fein Anfertau 
gefappt, fein Steuer zerbrochen, und Die Wogen, deren Tollen 
es hülflos Preis gegeben, warfen’s num, nach ihrer Luſt höh— 
nend, einander in Die zum Abgrunde zerrenden Arme, gegen 
den Deich bin und boben’s buch an Diefem empor, jo daß es 
Schauder und Schreien einher führend, im Schooße der Naht, 
unter dem Schlottern und Flattern feiner Segel und dem 
Nothgeſchrei der darauf befindlichen Schiffer, erfteren gleich 
wie ein wilder Jäger der See erjchien. Namenlos graufen- 
haft war jenen unjeren Deichanwohnern der Anblid des ge- 
hetzten Seglers, welcher ftürmend im Dienfte Des Meeres ihnen 
auf die Thür zu kommen drobete, und tief durchſchauderten 
fie Die Töne der Todesangjt vom Borde defjelben, aus dem 
Getümmel der Wellen her, — Als aber darauf das Ungeſtüm 
der See an unferer Küſte fich geleget, da hatten die tüdifchen 
Wogen nebiges Schiff beim Süderſiel auf der Doffirung des 
Deiches, an welchem es, näher deſſen Kamme als Fuße, fich 
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feſt gelegt, im Stiche gelaflen. Doc geſchah Das Flottniachen 
des Fahrzeuges mit nur geringen Koſten, indem viele unweit 
des Strandungsplages mohnende Yeute unentgeltli Dazu 
Hand anlegten. Sin der beichriebenen Bedrängniß des Schiffes 
wird deſſen Führer plöglich von feinem Sohne, der die Noth 
mit ihm bejteht, vermißt; leßterem ſchwinden Bewußtſein und 
Sinne und in Berzweiflung in die Wellen greifend erfaßt er, 
nach wunderbarer bimmlifchen Fügung, fogleich feinen Vater, 
der über Bord geriffen und den er glürlich, ibm das Leben 
rettend, dem Meere entrafft. 

Der Hafen bei Südweſthörn bat nur gar unbedeutende 
Frequenz. Mit der dortigen Kornverfchiffung, welche ziemlich 
ſtark geweſen, ift es faft aus, Denn son dem Norn, welches 
der Diftriet, der folche abzugeben, ausführt, wird jetzt nur 
ſehr Feiner Theil da verladen, das Hauptquantum pr. Achſe 
oder Boot nad Tondern geliefert; auch iſt Die Benukung 
des Hafens zum Löſchen son Stückgutladungen fir Handels— 
bäufer in Niebüll, Deetzbüll ıc. abgefommen. — Wir gingen 
son unjerem Weilpunfte am Süderſiel Inndeinwärts nad 
Emmelsbiill, über Toftum, welder Ort fih uns als eine 
wohlanjehnliche Reihe yon Wohnſtellen zeigte. Deren Weſt— 
ende macht ver Reſidenzhof — zweiftöcdiges Wohnhaus und 
ftattliche neue Wirtbichaftgebäude — des adlichen Gutes Tof- 
tum. — Das Kirchſpiel Emmelsbill (ſiehe S. 73 und 82) 
bat im und am Widingkoege (das Dorf, nach dem es benannt, 
Südweſthörn, Toftum, Hodbüll, Ebüll ꝛc.), Gottes- und AI. 
Emmelsbiller Koege (Wrewelsbüll, Gotteskoegs-Süderdeich ꝛc.) 
ſeine Impertinenzen. Neben demſelben findet man auf den 
Meierſchen Karten von Nordfriesland Anno 1240 die längſt 
untergegangenen Kirchörter Wellum und Bülum. — Zu Em— 
melsbüll und im Verhältniß überhaupt im Kirchſpiele ſind 
kleiner und ſchlechter Häuſer viele, und uns kamen leider in 
jenem Dorfe wieder, wie zu Riſum und Maasbüll, aus Feue— 
rungmangel zerraufte Dächer vor. Einzelne beſonders hübſche 
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Höfe gibt es dagegen im Kirchfpiele Emmelsbill, deren einer, 
der unweit der Kirche deilelben, uns u. a. durch einen ge- 
ſchmackvoll angelegten und unterhaltenen Blumengarten artige 
Augenweide bot. Nicht minder machte der Emmelsbüller 
Paftoratsgarten, in welchem, im Schuße hoher und dichter an 
der Weftfüfte fo mohlthätigen Hollunderheden, recht mannig- 
faltiger Blumenflor, Anwachs yon Obftbäumen ꝛc., ung Ver⸗ 
gnügen. Die als ländliches Gotteshaus große Kirche zu Em- 
melsbüll Cin älteren gefchichtlichen und ſtatiſtiſchen Werfen : 
Embes- — vielleicht Amts — und Emmingsbüll), Deren 
legte Vorweferinn wegen AMtersfchwäche ihren Platz räumen 
mußte, ift 1768, und zwar, ihren Thurm ausgefchloffen, nady 
dem Mufter und faft ganz gleich der Niebüller erbauet wor— 
den, bat Ziegelmauern, Fenfter von angemeflener Größe und 
übriger Befchaffenheit, deren Rahme aus Eifen, zwijchen drei 
Stuhlreihen zwei breite Gänge, nett gehaltene Diele, flach 
gewölbte aber buch liegende Bretterdede, woran auf himmel— 
biauem Grunde kraſſe Originalwolfen gemalt, ein ver bilden- 
den Kunft nicht zur Ehre gereichenves, aus. biblifchen Male- 
reien, bölzernen Säulen und Statuen zufammen gejebtes 
Altarblatt, eine wenn auch nicht Schön doch reich und fein 
beichnigte Kanzel, Feine Orgel, welchen Mangel alle Kirchen 
der Widingharde mit einander gemein haben, in ihrem weſt— 
lichen Ende einen Emporftuhl, woran nicht fehlechte Gemälde 
nach der Heiligen Schrift. In ihrem mit Schindeln gededten 
Thurme, deſſen Mauern theils mit Blei befleidet, hinan geftie- 
gen erſchaueten wir u. a. Sylt im Dinendiaden, Föhr im 
Paubfranze, mande Kirchen. — Wie das Schul= liegt das 
Paftoratshaus zu Emmelsbill, Das uns, gedankt fei es Der 
Gaftfreiheit, ſchweifen wir in ver Erinnerung über Das Ge— 
biet unferer Wanderungen eine Außerft anziebende, liebliche 
Stätte, nur wenige Schritte yon Der dortigen Slirche, bei 
welcher auch ein ſehr empfehlenswerthes Wirthshaus, ent- 
fernt. — Die Gebäude des Kirchſpieles Emmelsbüll find, wie 
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denn die der Widingharde excluſive Aventoft beinahe over 
total ohne Ausnahme, auf Werften und an Deichen belegen. 
— Der 1618 eingenommene Kl. Emmelsbüller Koeg, ſüdöſt— 
lich von vorftehender Kirche, begreift 488 Demath. 

Mir lenkten unferen Lauf von Emmelsbiill in’s Kirch— 
fpiel Horsbüll, deſſen Namen, wie berichtet, jene Harde führte, 
das wenn nicht Das ältefte, Doch eines der älteften Kirchipiele 
letzterer, d. h. der noch beſtehenden und gemwejenen, ijt. Uns 
Scheint nach der früheren Benennung der Harde, daß zu Hors— 
büll, deren erſte Hauptkirche * geweſen; jedenfalls aber war 
die Parochie Horsbüll Cetwas aus deren Chronik fiche p. 82), 
welche vor etwa hundert Jahren noch zwei Prediger hatte, 
weit bedeutender als felbige jebt. Es heißt, Daß der Stand- 
plat ihrer gegenwärtigen Kirche, welcher nım neben dem Au— 
Bendeiche, aljo am Weftrande des Kirchfpieles, vor Zeiten in 
deſſen Mitte geweſen, und ungefähr die Hälfte feines dama— 
ligen Arenles hätte Da das Meer an fich geriſſen. Noch 1805 
bat das Kirchſpiel Durch Einlage einer feinen Südtheil be— 
grängenden Deichsftrefe eine ziemlich namhafte Fläche jeines 
beijeren Landes verloren. — Im Betreff des Namens Hors- 
(Pferd) büll erzählt man Folgendes: Ein Pferd eines zu Ren— 
toft — Das 4 — 4 Meile gegen Nordweften und jenfeit 
eines fchmalen Stromes (ef. p. 59) von da, wo zuerjt Hors— 
bill erbaut worden, Ing — wohnhaften Mannes machte fich, 
dort auf die Weide gebracht, wenn es nur freien Fuß batte 
ftets gegen Often fort und befand ſich nach jevesmaligem Ent- 
weichen — nachdem es gedachtes Gewäſſer durchſchwommen 
— auf einem gewillen Landſtücke unmeit deflelben. Der 
Eigenthümer des Pferdes nahm deſſen auffallenden Trieb, 
feine Weide mit dem leßtgedachten Aufenthalte zu vertaufchen 
als ein Vorzeichen son Unglüd, das über Nentoft ergehen 





* Anfänglich nach der Einführung des Chriftenthumes in unferen Ge— 
genven ſoll jede unferer Harden nur eine Hauptfirche gehabt haben, 


wozu denn Nebenfirchen und Capellen, vie größtentheils fpäter erho— 
ben worden famen. 
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werde, fand fich Dadurch veranlaßt, fein Domicil nad) er: 
wähnter som Pferde auserjehenen Stätte zu verlegen und 
begründete da einen Ort, welder von ihm Horsbüll genannt 
ward Nentoft, welches vom Meere verichlungen morden, 
überdauert hat. — Mit nebiger concurriret eine andere Sage, 
nach welcher als im 14. over 15. Jahrhunderte Einwan- 
derer vom Süden ber in Die Harbe, welche, laut jener, 
zu ihrer Aufnahme zufolge Ueberſchwemmungen, Hungersnoth 
und Pet menfchenleer war, kamen ein Pferd das einzige Haus- 
tbier, das fie in derſelben vorgefunden geweſen. — Als 
Inſignie der Harde figuriret noch männiglich ein Pferd, als 
Mindflägel auf allen ihren Kirchen, zu Horsbüll, wie anf 
dem Thurme, auch hinter dem Altare, an einer Lade, worin 
alte Schriftfachen der Widingharde, als Koegsrechnungen ır. 
verwahret. 

Man bauet in dem befleren Boden des Kirdhipieles 
Horsbüll, deſſen Land im Allgemeinen je näher dem See— 
deiche, deſto fruchtbarer, Gerfte und Bohnen, daneben auch 
wohl Rapſaat mit recht gutem Erfolge,. in feinen vom Au- 
Bendeiche entfernteren Ländereien hauptfächlich Hafer, in de— 
ren böberem, trocneren Theile etwas, und zwar jeit einigen 
Jahren mehr als früher Roggen. Für die Kartoffel eignet 
fih der Boden deflelben über«l! wenig; mit Flachsbau be- 
faflen fich feine Einwohner kaum irgend. Die Rindviehzucht 
it in dem NKirchipiele, Das Feinesweges arm an Weiden, aber 
nur mäßig mit Medgründen begabt, wenn gleich in neueſter 
Zeit gehoben, Doch noch fehr zurückgeſetzt, die Schafzucht da— 
gegen jehr vorgezogen und bedeutend. Das Borland des Wi- 
dingkoeges, welches alljährlich verhäuert wird, dient zum Be— 
hufe letterer nebit Binnenländereien als Weide und zur Heu— 
winnung. Man birgt davon ein für die Schafe beion- 
ders beliebtes Winterfutter, Die Schafe diefer Gegend wer: 
den unterfchieden in Fennenſchafe, welche im Winter wie im 
Sommer, in der Nacht wie am Tage im Felde ihren Aufent- 
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halt haben, wenn es im Winter nothwendig da mit Heu oder 
Stroh gefuttert werden, im Einzelvergleiche mehr (ea. 5 ge— 
gen 3 Z jährlich) und theurere Wolle als nachftehende ge- 
ben, und Deichichafe, Die man während des Winters im 
Stalle hält und in den übrigen Sjahreszeiten von ihrer Weide, 
am Deiche und auf dem DVorlande, für die Nacht, Miſtes 
wegen, in jenen bringt. Auch in den Tondernſchen Marſchen 
werden die Schafe gemolken; Schafſchur gefchieht daſelbſt nur 
ein Mal im Jahre. Zum Theil wird das Hey, deſſen das 
Kirchipiel Horsbüll bedarf, aus dem Gotteskoege geholt. Cs 
gibt im Kirchſpiele manches Demath Landes, aus deſſen Be- 
wirthichaftung nicht der Betrag der Abgaben, womit es be- 
laftet, aufzubringen. | 

Die Kirche zu Horsbüll ift alt, lang, bat Ziegelmauern, 
gegen Süden Blei-, gegen Norden Reethdach, bis auf ihren 
ziemlich hohen Thurm, der mit Blei allein gededt, nur Feine 
Fenſter, niedrige, flache Bretterdede, ihr Schiff einen breiten 
Gang. Das Atarblatt derjelben begreift, in großem Rahmen 
mit hölzernen Säulen, Darftelung des Yeidens Chrifti am 
Kreuze und der Einjegung des Abendmahles, ihre Kanzel 
zeigt jehr gutes Schnigwerf, Bibeljcenen, ver Dedel ihrer 
Taufe Bruftbilder der zwölf Apoftel. Ein großes Crucifix 
hängt in der Kirche. In deren Nordwand befindet ſich eine 
nur 3 — 4 Fuß hohe Thürböhlung, deren Binnenmündung 
vermauert, welche laut Volksſage unter der Obwaltung Des 
auf p. 10 sorgefommenen die Hausthüren der Nordfriefen 
betreffenden Siegfriedichen Befebles, Die freilich in vie Hei- 
denzeit füllt, entjtanden. — Die Häuſer des Kirchjpieles Hors— 
büll liegen theils in Einzelnbeit, zerjtreuet, theils zu regulairen 
Reihen zufammen gebaut. 

Bon dem Predigerhauje zu Horsbüll, in welchem man 
fich auf's Danfenswerthefte befleißigte, uns mit dem Sirchfpiele 
vertraut zu machen, gingen wir wieder zum Außendeiche. — 
Unausſprechlich bewältigend und erbebend ift uns immer, na- 
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türlich vornehmlich auf längere Zurückgezogenheit vom Meere, 
indem wir den Kamm eines Deiches, von welchem man auf 
die See hin blickt, von der Binnenſeite her, betreten, das 
Wiederſehen jener; nachdem das Wandern durch die ſtete 
Fläche der Marſch in uns ein ſtarkes Sehnen angeſpannt, 
bebt fich da der Vorhang, und impofant raufcht das Wafler- 
reich por uns daher. Vom Serdeiche der. Widingharde hin— 
aus ſchauend hat man fait durchaus Feine Augenmweide durch 
die Schifffahrt, mweldye uns 3. B. wenn wir längs dem Glb- 
deiche wandern ausnehmend großes Vergnügen gewähret, 
nicht, wie jo häufig an den Geftaden der Oftfee, ven feſſeln— 
den Anblick vieler auf köſtlich blau-grüner Fluth ſich blähen— 
den weißen Segel. In dem grau-braunen Colorit, welches 
die Nordſee gewöhnlich an unſeren Küſten hat, lag uns das 
Meer wieder vor, und bald nachdem wir jubelnd deſſen freie, 
friſche Weite begrüßt, hatte Die düſtere Färbung, die Leere ſei— 
ner von uns zu überfebenden Fläche, fein aufregunglofes, ein- 
fürmiges Fluthen es unferer Stimmung angethan. Merfwitr- 
dig war ung die optifche Täufchung als nähme die See in der 
Ferne, wo uns fein Wellenfchlag mehr fichtbar, eine Schrägung 
zum Horizonte hinauf. — Wo deren Wogen fich brechen, da 
gewahret man auch im Finftern hell glänzende Streifen, die dann 
etwas leuchten. Es fteht wohl nicht zu bezweifeln, daß Des 
befanntlich Sowohl durch Infuſions⸗ und andere Thierchen als 
zufolge Fäulniß phosphorifch Teuchtenden Meeres bezeichnetes wie 
im Wellenfchlage, jo in der vom Kiel gefchnittenen Furche, am 
Ruder hängenden Tropfen ıc. im Dunkeln ſchön fich zeigendes 
Schimmern, fi) durd Reibung ergebe, eine Erjcheinung der 
Gleftricität. An der Oſtſee ſagte man uns, daß Diefe es nur oder 
namentlich auffallend im Auguft wahrnehmen laſſe. — Sin un— 
ferem Gefichtsbereiche hatten wir, an den Deich gefommen u. a. 
Föhr und Sylt. Mitunter wird, bei ftarfer Ebbe, die Tour vom 
Süden des Kirchfpieles Horsbüll nach Föhr, ſowie die entgegenge- 
ſetzte zu Fuß, auf dem Schlick, zurückgelegt. Zu dem namentlich 
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weil der Seenebel oft gar plötzlich eintritt gefährlichen Marſche 
iſt es höchſt nöthig, von dem angehenden Bezirke Des Meeres- 
gebietes die ſpeciellſte und ſicherſte Terrainkunde zu haben 
und in beſter Ausdauer raſch im Wandern zu ſein, damit 
man ſich nicht von Tiefen prellen und von der Fluth fangen 
laſſe. — Wir haben hier von untergegangenen Kirchörtern 
anzuführen: Rentoft (ſ. oben), Feddersbüll * und Wippen- 
büll (p. 67). — Vor dem in langer Schräge doſſirten Deiche 
der Widingharde ſind Lahnungen (vergl. S. 207) angelegt. 
— Bis in die Nähe der Klanxbüller Kirche, welche von der 
Horsbüller um ungefähr eine Stunde Gehens gegen Norden 
entlegen, ſchritten wir auf dem Außendeiche fort, wenig an— 
gezogen und unterhalten durch den uns binnen zur Betrad- 
tung sorliegenden Landftrich, an deſſen Meeresrande wir 
dahin gingen, welcher weder befondere Üppigfeit und 
Fülle der Felder, noch hübſche einnehmende Wohnftätten unse 
zeigen konnte. Auf nebiger Strede des Deiches und Deren 
unbedeutendem Vorufer herrichte jtarfe Gefchäftigfeit, tummelte 
man fich munter in der Heuernte. Bon nambafter Widjtig- 
feit ift für die Widingharde, welche nur dürftig mit Heulän— 
dereien ausgeftattet, Die Heuwinnung an und vor ihrem Deiche. 
Man erntete dort am Deiche zugleich Kümmel **, welcher da 
fih yon Jahr zu Jahr felbit füet, bei der Heuernte zu Bun- 
den zufammen gelejen wird. — Ehe wir den Kirchort Weit- 
Klanxbüll erreichten lag uns unweit des Deiches zur Seite 
das aus feiner Vorzeit merfwürdige Großbombüll, ein Hof, 
welcher der größte des Kirchipieles Klanxbüll, einer Bombüll 
genannten Reihe von fieben Häufern nahe und zu Norden 


* Zu Horsbüll ift ein Feddersbüll, zur Unterfcheivung vom im Gottes- 
foege belegenen Nord⸗Süd⸗Feddersbull genannt, eingepfartt. 


** ©, 401 hätte der Erntertrag von Senf zu 3—5 Ton. für das 
Demath Ader- und 4— 8 Tonnen für das Demath Stavenland, 
deffen Preis zu 16 — 30 ME. ftehen follen. 
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belegen, son breiten Gräben umgeben if. Wo Großbombüll, 
da fol ehemals eine Räuberburg geweſen fein, und ein un— 
terirdifcher Gang, wovon übrigens Feine Spur noch nachge- 
wiejen wird, son felbiger "aus an das Meer geführt haben. 
Auch bat auf dem Hofe ein zum berühmten Seehelden gewordener 
junger Mann als Hausfnecht gedient. Nis Spfen, jo Inutete 
nämlichveflen Tauf- und Stammname, gerieth in letztberegtem 
Stande in Händel mit einem Steenbodjchen Schwediſchen Reu⸗ 
ter, ber zu Bombüll einguartirt war, wurde, auf's Höchſte gereizt, 
zum Mörder an demſelben und flüchtete fich deshalb nach Holland, 
“son wo aus er auf das Feld feines Ruhmes, zur See ging, 
und zwar als Matrofe eines Oftindienfahrers. Er warb Ca— 
pitain eines Handelsſchiffes, zeigte fich ferner fo beachtens- 
werth tiichtig und brav, daß er im Holländifchen Kriegsdienſte 
als See⸗Capitainlieutnant angeftellt und zum Admiral erho- 
ben wurde, Obigen Namen bängte er an den Nagel und 
nannte fich nach sorftehendem Orte de Bombell, Als Admi- 
ral fchrieb er lakoniſch kurz, bündig und erbaulich einer Magd 
in Emmerlef, die mit ibm auf Großbombüll gedient hatte: 
Myn Grethe, 

As du nog van de Gesynning bist, t!’'welck du 
weirst, do ick mit dy taglyk op Bombell dende; 
so kam to my na der Haag, un war myn Frow. 
Ick bin tegenwordig Hollandische Admiral. 

Nil de Bombell, 
vormalen Nis Ipsen, dyn getreue Brydigam. 
Das Mädchen fam den ihr darin ausgeſprochenen Wünſchen 
treuer Liebe nach. 

Die nur ca. 300 — 400 Schritte vom Außendeiche ent— 
fernte Klanxbüller Kirche, auf einem Werfte, neben welcher 
ein hölzernes Glockenhaus, hat Ziegelmauern, die ringsum 
gothiſch oben mit Spitzbogen verzieret, Reethdach, einige ſehr 
ſchmale, andere etwas breitere Fenſter, iſt ganz gewölbt. 
Ihre beiden Reihen von Geſtühlen zu ebener Erde ſind un— 
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vermalt, ihr 1692 renovirtes Altarblatt, mit Thüren, weiſet 
außer einem Heinen Gemälde, die Einſetzung des Abendmahles, 
das Schlecht erhalten, wohl ziemlicdy gut geivejen, und den an 
der Rückſeite der Thüren nicht übel gemalten Bildern Jeſu 
und Sohannis, wie ihre grell bunt colorirte Kanzel (ſ. p. 85) 
Holichnißarbeit auf. Ein großes Crucifix und viele bei 
Sterbefällen ꝛc. geſchenkte umkränzte Schilder hängen in der 
Kirche, in welcher auch ein Emporftuhl, — Die Ortichaften 
des SKirchipieles (ſ. p. 82), reſp. von 2 bis 14 Häuſern, 
find Weſtklanxbüll, wo, bei der Kirche, Paftorats= und ein 
Schulhaus, in welchem Die gegenwärtig auffallend wenig, nur 
eiren 25 Schüler — wovon Deren Lehrer aus feiner Nach— 
kommenſchaft ein Fünftel ftelt — zäblende einzige Diftricte- 
Ichule der Klanxbüller Gemeinde, Nordhörn, Burg, Offklanr- 
büll, Wieſch, mit einer Windmühle, Südhörn und Bombüll. 

Hafer und Gerfte find im Aderbaue des Stirchipieles 
Klanrbüll die gewöhnlicheren Saaten; hauptſächlich die beiden 
Kornarten kommen darin vor, Rapſaat und Bohnen nicht 
häufig, Waizen und Roggen felten. Wie zum Waizenbau, 
fo zur wichtigeren Fettgräfung, 3. B. von Ochſen ift ver 
Boden des Kirchipieles, dem jtarfe Düngung bejonders nöthig 
nur kleinen Theiles jchwer genug. Die Schafzucht nimmt an 
den in jenem zur Gräjung liegenden Ländereien beträchtlichen 
Antheil. — Um die Aderfurche des Bodens zu Fräftigen läßt 
man in Diefer Gegend männiglich, nachdem befunden, daß in 
dem Landſtücke, welchem nachſtehende Rejtauration werden 
fol, in nicht zu bedeutender Tiefe der Lehm, welcher dazu 
anzuwenden, lagere, pipgraben, d. b. längs den Aeckern civen 
2 Ellen breite Gräben ziehend aus Dem Bereiche der Dazu aus— 
gelegten Yandftriche Die obere gute Erdfchichte über Das Areal, 
für welches die Arbeit verbreiten, eine bier in der Regel zu— 
vörderft Darunter folgende untaugliche vorläufig neben Die 
Gräben, woraus Diejelbe, legen, in welche ſolche nachdem 
der zum Zuſatze begehrte Lehm, ven man gewöhnlich wie— 
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der zunächſt unter jener trifft in ganzer Tiefe ſeiner Lage 
aus erſterem hervor geholt zurück geworfen wird. Den . 
Lehm mengt man: jelbfifolglich der alten Aderfurche bei, und 
mittelft des Pfluges wird Das dergeftalt vorgenommene 
Land darauf geebnet. Die Gräben zu dem Behufe werden 
in der Negel ungefähr 2 Ellen tief, mitunter auch tiefer. 
Das Pipgraben koſtet hier eirca 10 Rthlr. für's Demath 
des Landes, woran es ausgelibt wird, wirft aber. auch 
beftens "fürderfam auf beiten Ergiebigkeit. — Zu Klanı- 
büll kamen wir ebenfalls an. die rechte Thür, indem wir um 
Vervollſtändigung unferer Kunde: von dem Kirchfpiele im 
dortigen Paftorate, das uns eine freundliche Weilftatt bot, 
anklopften. — Bon Weſtklanxbüll nad) der Rodeneſer Kirche, 
die norböftlich yon Da und eine gute Strede weiter als ne- 
biger Ort vom Seedeiche entfernt belegen, hatten wir "eine 
Stunde zu geben, bis wir der ‚Kirche auf etwa 10 Minuten 
nahe längs einem Fußſteige. Selbigem folgend in fteter Wie- 
erholung son einer Haferfenne jofort auf die andere kom— 
mend, faft vurchaus einzig über Haferfeld wandeln ſtaunten 
wir jehr über das ungemein ausgedehnte Vorherrichen be- 
zeichneter Saat in dem Diftriete, welchen wir uns an dem 
Tage bejahen. Im Widingkvege wird ausnehmend viel Hafer 
gebauet, der daſelbſt im Allgemeinen freilich minder gut als 
3. B. in der Wilftermarfch, aber, wie es uns ſchien, doc 
wie in für das Korn vorzüglicherem Geeſtlande gedeihet. — 
Wir fahen bei Rodenes in Gräben und Sumpfitellen in recht 
anfehnlicher Menge Reeth, welches der Widingharde, die ih- 
ren Bedarf an Torf und Brennholz einführen muß, nicht 
nur als Ded-, fondern theils als Brennmaterial zum Nupen 
kommt. — Gemüthlich und erquidlich können wir die Reiſe— 
eindrücke, welche wir auf letztgedachtem Gange in ben Fluren 
der flachen, Fahlen Widingharde empfingen, nicht nennen; recht 
unangenehme Ingredienzen dazu gaben die Widerwillen und 
Aerger erweckenden Klänge „Hvor kommer han fra?” und 
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„buor eh di fra Cere de fra)?” ſtatt befriebigenber. Antwort 
in nächſter Erwiderung auf den Weg und andere Örtlichleiten 
betreffende Fragen, Begrüßungen, vie freilich in Däniſcher 
Mund», nach hehrer Schleswig-holfteinijchen Verkündigung aber 
aus Deuffcher Sinnesart floffen und unächte, gar, fchlechte 
Proben beider. Wir begannen mit großer Unluft eine un- 
ſchöne Sprache, ein fehr qualvolles Patois flott zu machen, 
das wir mübhfelig und nothdürftig erlernt im Norbichlesivig- 
ſchen Volke, Dänifcher Herkunft und Dänifcher Sprache, nad; 
Schleswigsholfteinifchem Zeftamente aber — Feine Ehre wäre 
die Berläugnung — Deuticher Gefinnung. — Es ward ung in 
der Harde fo 3. B. auch recht ingrimmig ob der kettenhün⸗ 
diſchen Entgegnung eines auf fehr hübſchem Hofe am Deiche 
zwifchen dem Widing- und dem Brunsoddenkoege wohnenden 
wohlvornehmen Herrn Landbeſitzers auf unſere artige Frage 
darüber, wo. wir denn den zu einem von uns zu bejuchenven 
Haufe, Das uns nahe lag, führenden Weg treffen: „Wo ſeid 
ihr. von?“ und, nachdem darauf nur fcharf marfirte Wieder- 
bolung unjerer Frage erfolgt, „Haben Sie da Geſchäfte?“. 
Wir gaben dem Grauen, allerdings in hohem Grade aufgelegt 
zu einer activen, Die paflive Demonftration, daß wir ihm ein- 
müthig aufs Schnellfte den Rüden zuwandten. 

Die Häufer des SKüirchipieles Rodenes, worin Damm 
Oldorp, Kirbüll, Tewelum, Neudorf, Nodenes, Schneedeich, 
Up- und Krumbufum ꝛc., liegen theils auf Werften, tbeils 
an Deichen, bier weitläuftige lange Reihen machend, da mehr 
zerftrenet. Kleiner Häufer bat das Kirchipiel im Verhältniß 
viele. Neben der Rodeneſer Kirche, vie auf einem MWerfte, 
ift nur ein recht nettes Schul- und Küfterhaus, mit beſonders 
einnehmendem Blumengarten, belegen. Das dafige Paftorate- 
haus, wobei ein großer hübſcher Garten, liegt circa 2 — 300 
Schritte von jener entfernt. Die wahrjcheinlich im 15. Sahr- 
hunderte erbauete Kirche, deren Inneres wie ihr Äußeres 
unanſehnlich, ift auch außen weiß getüncht, am einer Seite 
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mit Neeth, an der anderen mif Blei und Ziegeln: gedeckt, hat 
ausgezeichnet unſymmetriſche Reihen meiftens Heiner Fenfter, 
wovon einige ganz im Formate von Kerkerfenftern, gewölbten 
Chorraum, im Schiffe flache Bretterbede, zwei Columnen roth 
vermalter Geftühle zu ebener Erde, einen Pictor in ihrem 
Weftende, ſich mäßig machendes ſehr beſchädigtes Altarblatt, 
das Holzſchnitzarbeit, in ſeiner Mitteltafel eine Gruppe von 
drei großen perſönlichen Figuren, die Mutter Chriſti und ihr 
zur Seite zwei Notable mit Biſchofsmützen, deren einem ein 
gleich dem ſeinigen bedecktes Haupt im Schooße liegt, in den 
Thüren die Bilder der Apoſtel, begreift, widerlich mit grellen 
Farben überpinſelte Kanzel, woran allegoriſche Darſtellung der 
Cardinaltugenden und ein Wappen eines Bonnicke Jens aus⸗ 
geſchnitzt, ein großes ſteinernes Taufbaſſin, keine Orgel. 
Kleine Kränze und denen ähnliche Dinge mehr ſchmücken das 
Gotteshaus. Bei ſelbigem ſteht noch ein großer Taufſtein 
aus der Kirche des ehemaligen Kirchſpieles Ricksbüll (ſ. p. 73 
und 75, Novenes p. 83), das 1645 einging, und deflen dazır 
disponibel gebliebene Gebietstheile zum Kirchipiele Rodenes 
gelegt wurden. — Up⸗ und Krumhuſum find Überbleibfel yon 
erfterem. — Der Borftand der Rodeneſer Kirche beabfichtigte, 
das Bleidach derfelben zu verkaufen und audy ihre jet diefes 
babende Seite mit Reeth decken zu laſſen, was aber von der 
Regierung nicht genehmigt wurde. — Ihren Klingbeutel dürfte 
die biefige Gemeinde wohl als nuplos ftörend in Ruheſtand 
jegen, denn ſolcher pflegt, wenn nicht etwa durch Beſuch von 
Orten außerhalb Des Kirchipieles her gejegnet, leer auszu— 
geben. Der Lejer wolle aber nicht hiernach fehl fchließend an- 
nehmen, daß jenes Feine oder nur geringe Armenlaft babe. 
— Vom meil. Rathmanne Lytge Edlefſen warb dem. Kirch- 
jpiele Rodenes für feine Armen ein Legat von 900 ME. 

Zu Rodenes (nes, näs, nis, neſe: Naje, Landnaſe, her- 
vor, in's Waſſer hinaus ragendes Land, in welcher Bedeutung 
die Silbe nes der Lage, dem Profperte des durch vorſtehenden 
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Namen bezeichneten Gebietes oder Ortes vor der Eriftenz des 
Friedrichsfveges, an welchen das Kirchſpiel Rodenes gegen 
Norden grängt, überhaupt vor bezüglichen Veränderungen der 
Küfte, die im Laufe von Sahrhunderten vorgegangen ent— 
ſprechend fein wird) wohnte ein ſ. 3. durch feine bewunderns⸗ 
werthe Körperftärfe jehr bekannt gewejener Mann, Andreas 
Senjen, geftorben 1740, welcher z. B. einen Balken von 
10 Ellen Länge 4 Meile weit, drei Tonnen Bier in einer 
Tracht, indem er davon zwei halbe Tonnen unter den Armen, 
zwei ganze mit den Fingern in deren Spunzlöchern faflend 
bielt, trug. Pferde aufs Gras bringend fol er da eines 
derjelben fich vor dem Sprunge über einen ſchmalen Graben 
Icheuete, diefem zu beiden Seiten fußend, den Umftände ma— 
chenden Gaul in die Senne, wohin die Pferde beftimmt, hin— 
über gehoben haben. Selbiger „ſtarke Andrees“ war im Gan- 
zen von Mittelftatur, hatte auch im Umfange ftarfe, wohl pro= 
portionirte Beine, breite Schultern, große Hände, konnte in 
der Arbeit des Bauternftandes wie auch im Eſſen und Trinken 
das Geſammtmaaß dreier darin das Beträchtlichere des Ge— 
wöhnlichen vermögenden Männer bewältigen. Er batte eine 
Schweſter, deren Stärfe noch die feinige übertraf, hinterließ 
feine Kinder. — 

Im Kirchjpiele Rodenes, ſüdweſtlich von deſſen Kirche, 
bei Uphuſum, liegt am Seedeiche ein gutes Wirthshaus, von 
welchem aus Beförderung nach dem nebigen Abfahrtsorte um- 
gefähr gerade gegenüber belegenen dem Feftlande nächiten 
Punkte, zum Kirchipiele Morfum gehörender Südoſtſpitze der 
Inſel Spt, nicht aber für Fuhrwerk, pr. Boot zu haben iſt, 
und zu welchem wir zurüdfehren werden zu gedachter Ueber— 
fahrt, die Fürzer und viel weniger der Fatalität, daß man die 
zeit einer Ebbe auf dem Schlid zubringen müſſe ausſetzend 
als die der Sylter Landesfähre, yon und auf Hoyer. — Uns 
in den Friedrichskoeg begebend betrachteten wir mit Wohlge- 
fallen einen bedeutenden, bübfchen Hof im Baumkranze, Met- 
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tenwarf, der im Kirchſpiele Rodenes, an deſſen Norbgränge 
liegt, und in genanntem Koege war uns u. a. der Rüd- 
blick auf eine zahlreiche Menge der Häufer, auf eine lange 
Reihe von AD—50 Dächern in jenem Zeitvertreib. 

In dem 1692 eingeveichten, 1200 Demath haltenden 
Friedrichs-, zwilchen dem Widing-, dem Brunsobden-, Dem 
Nutebüller Koege und der See oder dem Vorlande, Der 
Oetroy vom Herzoge Chriftian Albrecht, aus dem Jahre 1690, 
bat, find nur einzelne, 3 — 6 Wohnftellen, wovon ung ein 
anfehnlicher Hof, des jebigen Inſpectors des Koeges, horge- 
fommen, deren Bewohner im Kirchlichen, Freiheit Darin gleich 
ver früher bei anderem vetroirten Koegen (u. a. p. 387) ans 
geführten babend, theils Rodenes, theils Hoyer zugewandt. 
Der Koeg bat feine eigene Schule. — Deflen ſchwerer Boden, 
wovon einen fehr namhaften Theil außerhalb des Koeges woh⸗ 
nende "Beute befiten, wird Jahr ein, Jahr aus faft durchaus 
nicht zum Aderbaue, nur als Grasland, hbauptjächlich zur 
Biehmäftung benupt, gewann uns burd feinen herrlichen äu— 
Berft reichen Grasteppich hohe Wertbichägung ab. Nament- 
lich nur für den Bedarf ihrer Haus» und Stallwirtbfchaft an 
Korn und Stroh bauen Einwohner des Koeges in dieſem 
nahen Marſch- oder Geeftländereien einiges Getraive. Der 
Friedrichskoeg (ſ. p. 96) hat ein ausnehmend großes, gegen 
Norden erft bei Hoyer ſich endendes Borland, gemeinlich der 
Marder genannt, das im laufenden Jahrhunderte durch aus- 
gezeichnet fürderfamen Anwachs um eine gar ausgedehnte 
Fläche vergrößert worden, als Weide und zur Heumwinnung 
dient und den Participanten des Erfteren, Die ein Bedeuten- 
des davon verpachten, einen Gewinn fo beträchtlich, daß Darin 
Dedung für ſämmtliche Abgaben des Koegsdiftrictes, bringt. 
Das Borland ift allerdings feit lange einer Eindeichung ent- 
Iprechend, und die Erwartung, Daß, wie es die Billigfeit für’s 
Allgemeine verlangt, baldigit feine Stenerfreibeit zu Ende 
geben, vie fehr werthvolle und ergiebige Landfläche beveicht 
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und jo oder ohnehin dem Staate contributair gemacht werde, 
bat längſt in Rede geftanden. Die ‚Eigenthiimer des Koeges 
find keinesweges zur Einnahme feines Vorlandes geneigt. 
Der Friedrichs- und der in Diefen und mit demfelben ent- 
wällernde Brunsoddenkoeg feßten ihr Wafler durch den Ru— 
tebüller Koeg und Durch die große Rutebüller Waflerlöfung 
ab, haben aber 1843 ihre Entwäflerung davon gejondert, im 
welchem Jahre nämlich zu deren Dienfte eine Schleuje im 
Deiche des Friedrichskoeges angelegt, ein Abzugscanal durch 
den Warder gezogen u. ſ. wm. Das frühere Borland, welches 
zum Friedrichskoege geworden, hieß Trindfand, welchen Namen 
es, nach den befannten Meierfchen Karten vom alten Nord- 
friesland, nach einem vergangenen Kirchorte Trindfum geführt. 
Auf erwähnten Karten find noch aufer Ricksbüll nordweſtlich 
und innerhalb einer Entfernung son einer Meile von der 
Rodenefer Kirche mehre darnach ehemals geweſene Gottes⸗ 
häuſer, unter den Namen Bundum, Antfluyt ꝛc. verzeichnet. 
Längs Binnendeichen, mande Kirchen, worunter Die zu 
Hoyer, Emmerlef, Dabler und Mögeltondern, deutlich im Ge— 
fichte habend, gingen wir zu dem an der gefchichtlich als 
Nordgränzmark des Norbfriefenlandes angenommenen Widan, 
da, wo felbige, nörblidy neben dem Brunsodden-⸗, eine kurze 
Strede gegen Nordweiten som Gotteskoege die Nordgränze 
der Widingharde verlaffend in den Rutebüller Koeg tritt am 
Deiche belegenen Dorfe Roſenkranz, Kirchipieles Anentoft, hin. 
Solches und Rutebüll, welches Dorf ſchon außer dem Bereiche Die- 
fer Section unferer Wanderungen, aber, auch am Zwiſchendeiche, 
Roſenkranz auf wenige Schritte nahe, gewähren mit einer 
an ihrer Binnenfronte, vor dem Auslaffe, Durch welchen die 
Widau in den Rutebüller Koeg ftrömt, fich recht weit aus- 
breitenden Waflerflädhe einen intereflanten eigenthümlichen 
Anblid. In inniger Freude mweilten wir bei Roſenkranz ei- 
nige Minuten im Hinfchauen auf son Schilf und Rohr um- 
kränzten Waflerfpiegel, über den mehre beladene Laftfähne, in 


— 439 — 


ber Fahrt. zur Stadt Tondern von ihrem Hafen am Aufßen- 
beiche des Rutebüller Koeges begriffen, langſam dahin glitten, 
an deſſen Ufern viele Fifchernege zum Trocknen ausgejpannt, 
und die beiden Dörfer, in und bei weldyen fich uns eine an- 
ziehende lebhafte Betriebjamfeit, vornehmlich in Herftellungen 
und Zurüſtungen zur Fifcherei und Bootfahrt, neben land⸗ 
wirthſchaftlichem Fleiße, zeigte. Zu Roſenkranz, in welchem 
Dorfe ein wohl anſprechendes und befriedigendes Wirthshaus, 
lagerte zur Verſendung ein großer Vorrath von Reeth, in 
vielen am und im Dorfe entlang aufgeführten Stapeln. — 
Bor der Widau machten wir ein Rechtsum, uns Neukirchen zu⸗ 
wendend. — Rutebiill und den NRutebiiller Kveg werden wir 
freilich noch in der vorliegenden Section „Nordfriesland“, in 
näheren Mittheilungen über die Widau, berühren, laſſen wir 
übrigens unabgefertiget bis auf Wiederſehen an den Pfaden 
eines fpäteren Abſchnittes unferer Wanderungen. 

Die Eindeichung des 571 Demath großen Brunsodden- 
foeges, zwiſchen dem Friedrichs, dem Gottes⸗ und dem Nu- 
tebüller Koege, ift 1618 vollendet worden. Der Aderbau hat 
in dem Koege, aus deilen Land, welches das befte ver Wi- 
dingharde fein fol, man hauptſächlich durch Gräfen Gewinn 
zieht, nur äußerft geringe Ausbreitung. Innerhalb der den 
Brunsoddenkoeg einfaflenden Deiche ift nur ein, und zwar 
ein Hleineres Haus, Das, zu, der Zeit vom Herrn Lehnsvogt 
Dahl bewohnt, uns das Angenehme gaftfreien Heerdes bot. — 
„Odde“, unter welcher Benennung auf den Nordfrieftichen 
Inſeln mehre Landung oder Anlegeftätten zu finden, ift, 
nach unferer Meinung, mit Außen, äußerer Ort zu erklären, 
und dazu angenommen, daß Brun-, nicht Brunsodde ber 
Herkunft des Namens gemäß, da ftellet ſich Demnach deſſen Be- 
deutung ſehr ähnlich der son „Rodenes“ heraus. — Der Koeg 
gehört zu den Kirchipielen Rodenes, Neukirchen und Aventoft. 

Vom reducireten Außendeiche des Brunsoddenkoeges bis 
in Die Nähe des Kirchortes Neukirchen, der circa 4 M. von 
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der Rodenefer Kirche gegen Südoſten entfernt, im Gotteskoege, 
hin pilgerten wir, längs einem nievrigen alten Deiche des 
Lesteren, an recht vielen daran in zur ganzen Länge ber 
Deichftredfe gedehnter Reihe erbaueten meiftens Heinen Häu- 
fern entlang, bei welchen bie und va ein Kahn lag, wir öf— 
terer Nebe und anderes Fifchergeräth bemerkten. — Wir hat- 
ten den Gotteskoeg wiederholt ohne nähere Beachtung feiner 
geftreift, faſt umfreifet, ohne in venfelben einzufehren, wech⸗ 
ſelsweiſe an und. unweit feiner Oft-, Süd-, oder Weftgränze 
dahin wandernd als meide unfer Tritt deſſen Pontiniſches 
Reich, eine Fläche umfangreicher als die irgend eines anderen 
Schleswigſchen Koeges, aber, ach! fehr großen Theiles zu je- 
der Zeit wüſt, See, Sumpf, Schlid, und inſoweit veifes 
Land doch mit Feiner Ausnahme den jährlichen Ueberſchwem— 
mungen des Binnenwaflers im Koege traurigft unterwiürfig. 
Berzichtend auf ein rühmliches Einrüden in’s Innere des 
Gotteskoeges, in welchem wir ung an wilder Natur, an dafür 
Iohnenden Waflerlanpichaften gewiß hätten weidlich ergehen 
fönnen, hielten wir uns in jenem an feinem Rande. — Ein- 
wohner der Böking-, der Widing- und. der Karrharde ders 
einigten fich zur Einnahme des Koeges, welche fie 1562, 
3 Wochen vor Michaelis, begannen und 1566 beendeten. — 
Sie gelobten bei dem Unternehmen, wenn es vollführet 
1500 ME. an Arme zu geben. — Gedachtes Werk beitand 
darin, daß man den Deich, welcher gegen Süden vor dem 
Gottesfvege, jetzt zwiſchen ſolchem und dem Alten Chriftian- 
Albrechtöfvege, ferner Diejenigen Streden des ſich an der 
MWeftgränge des Eriteren bin ziehenden Deiches, welche num 
zwiſchen vemfelben und resp. dem Al. Gmmelsbüller Koege, 
ſüdweſtlich, und dem Brunsoddenz, norbweftlic neben dem 
Gotteskoege, ſchlug, vemnad von Roſenkranz nad Rute— 
büll hinüber, mithin durch den Abfluß der Widau und an— 
deren Binnenwaſſers deichte, mit Anlage von vier Seeſchleuſen 
zwiſchen den beiden Dörfern, zum Behufe beregter Waſſerlö— 
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jung, endlich zum Schutze gegen Das Binnenwafler einen fich 
son Aventoft bis Ringswarf erſtreckenden Sommerdeich auf- 
führete und zur Entwäſſerung wie zur Sperrung des Koeges 
in und gegen die Widau, wechſelnd je nach Umſtänden, fv= 
genannter. Verlaten ( Schleufen entſprechender Art) bauete. 
Heimreich berichtet Darüber in feiner Chronik Nordfrieslanns, 
daß 1563 Das breite Wafler überdeichet (wohl “indem der 
vorgedachte Süddeich des: Koeges errichtet ward), 14565: Fed⸗ 
dersbüllſchlot, nördlich und in Kurzer Entfernung von Nen- 
firchen, der zu Norden 1566 das Norver> und das Große 
Tief überfchlagen worden und (wie auch Dankwerth in feiner 
Landesbeichreibung) daß ein Areal von 16,950 Demath, De= 
ren 1100 Schlick und Waſſerſtände (der Gotteskoegsſee un— 
eingerechnet) durch die Bedeichung eingenommen. Mittelft 
des Werkes geſchah auch die Andeichung der Horsbüllharde 
an das Feftland, melde ſchon vom Könige Erik Mensen 
(1287 — 1319) befoblen, aber nicht herbei geführt mor- 
den war, — Siehe Seite 73 was 1593 und 1595 über 
den Gottestveg, S. 82 was 1825 über Oldenhof, in dem 
Koege, ergangen. — Nach Dankwerths Landesbefchreibung 
begriff um die Mitte des 17. Jahrhunderts vom Gotteskoege 
die Widingharde ungefähr 6,000 Demath, wovon nur rirca 
4,000, die Karrharde 5,284, wovon nur 4,834 Dimath ur⸗ 
bares Land, die Bökingharde auch 5,284 Demath. — Die 
eben beregte ehemalige große Inſel, melde durch die Ein- 
nahme des Gottesfveges landfeſt wurde, verlieh feinem Ge— 
biete, es bis auf Wallerarme zwiſchen Hoyer und Rodenes, 
Emmeld- und Galmsbüll und ferner zwiſchen Galmsbill und 
Fahretoft vom Meere fondernd bevor es eingenommen freilich _ 
Schutz gegen Weften,. verhinderte aber auch, daß es eine 
Schlidzufuhr wie nöthig Damit es überall zur Neife fomme, 
in feiner Ausdehnung angemellener Ausbreitung und Ergie- 
bigfeit durch dazu erforderlichen Beſuch der ordinairen Fluth 
erhalte. Binnenmwaflersftröme, die Widau ꝛc., wirkten kräftig , 
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gegen das Werden des Gnttesfveges oder Die Erweiterung 
der reifen Landfliche im Dem Koege gewordenen Bereiche, die 
Schlidjpenden der Fluthen, welde um Süd- und Norbende 
sorftehender Snfel, durch die angegebenen Zugänge in daſſelbe 
gebracht wurden zurücd weiſend, an Deilen Grängen drängend. 
— Das Binnenwafler eroberte nach der Eindeichung im Got- 
tesfyege viel Terrain. Herzog Friedrich III. überantwortete 
dem Deichgrafen Klaus Janſen Rollwagen, Jacob de Moll 
und mehren mit ihnen in der Angelegenheit vereinigten Leuten 
5,600 Demath von den älteren Sintereflenten des Koeges ab- 
getretenem überſchwemmten Ländereien in jelbiger zur Troden- 
legung auf ihre, der Uebernehmer, Koften, bergeftalt, daß eine 
Hälfte des nutzbaren Landes, welches fie der Fläche abgewön- 
nen, dem Staate fteuerbar werdend mit einem Landgelvde von 
pier Schill. A Demath ihnen, die andere der Landesherrichaft 
zufallen jolle. Jene Intereſſentſchaft einer Wiedergeburt im 
Inneren des Koeges ließ 4,500 Demath erwähnten Diftrictes 
deſſelben beveichen, wonach. man im Gottesfoege den Snter- 
eſſenten- oder Neuen und den Alten Gotteskoeg unterfcheibet. 
Die Regierung befam laut Contractes eine Hälfte folder be- 
jonders bebeichten Fläche, welche 2,250 Demath, Die übrigens 
unter ihre Brauchbarfeit gar fehr verfümmerndem Wafleriibel- 
ftande geblieben, darauf erftlich ſo weit es thunlich jährlich 
serhäuert wurden. Nachdem drei auf ihre Rechnung zur 
Abhülfe des genannten leivigen Gebreftes dieſes Areales 
1705 — 6 im Koege erbauete Mühlen fich als bei Weiten 
nicht hinreichend in dem Zwecke erwiefen überließ aber vie 
Regierung, in berzoglicher Octrop vom 1. Mai 1709, alle 
berrichaftlichen Ländereien im Gottesfgege einer anderen In— 
tereflentjchaft, welche zur Darauf beziiglichen Entwäflerung von 
Often und Norden in den Gpttesfveg ftrömende Zuflüfle von 
Geeſtwaſſer aus feinem Schooße verwies, bemwerfftelligte, daß 
ihr Lauf, meiſtens an jenes Oftgränze, fo umgeleitet wurde, 
daß derſelbe nicht ferner durch den Koeg führe, und Wafler- 
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ſchöpfmühlen, nach Südweſthörn und durch den Alten Chriſtian— 
Albrechtskoeg gehenden Waflerlöfungen zum Beiſtande in ver 
Entwäflerung aus dem Gotteskoege, zunächit aus deſſen Süd—⸗ 
theile, bauete. Die Intereflentichaft veranlaßte z. B. Aufbe- 
bung des Zadensfieles, ſüdweſtlich von Aventoft, Sperrung 
eines Rollwagenszug genannten Canales wider aus der Ge- 
gend von berg, Seeth und Bremsbüll kommendes Wafler, 
ließ zwiſchen Aventoft und Uberg einen fich in der Richtung 
son Süden gegen Norden der Widau zu ziehenden Canal an- 
legen ꝛc. Bezeichnetes Vornehmen bewirkte wiederum, näm— 
lich wie ſchon früher die Ueberbeichung von Nojenkranz nad) 
Rutebüll, dur Störung des Laufes vieles Binnenwajlers, 
der hier gegeben, da sorgejchrieben war von der Natur, eine 
dem großen Marfchgebiete, das ſüdlich von Tondern, zwiſchen 
der Widau und der Geeft, vornehmlich nachtheilige Verſchlech⸗ 
terung der Entwällerung, welcher gemeldete Umgeſtaltung wi— 
verfahren im Allgemeinen, verbunden mit Berfeichtung jener Au, 
ver Waſſerſtraße der Stadt Tondern, und im Privat-nterefle 
derer, Die e8 betrieben, was Andern, welche vor ihnen fich Des Got⸗ 
teskoeges in deſſen Entwällerung bezweckenden Anlagen und 
- Bauten annahmen daraus. erwachien, fchlechtes Nejultat. 1723 
wurde die 1709 nebiger Snterejlentichaft abgetretene Fläche des 
Koeges von derjelben an die Regierung zurüd cediret, womit 
obige Octroy erloſch. Die topographiſchen und ſtatiſtiſchen 
Werke aus dem vorigen und dem gegenwärtigen Jahrhunderte, 
welche von uns hier zugezogen, reden, faſt ohne Ausnahme, 
von einem Bezirke Des Gotteskoeges, der Octroy, und zwar 
von 1709 babe. Bon Männern, welchen die Verhältniſſe des 
Koeges genau bekannt, und aus dem Neuen Staatsbürger- 
lichen Magazin, 1834, 2. Band, hörten und erfahen wir Da- 
gegen, daß Fein Theil veflelben noch jo wie man es im Be⸗ 
zug auf Koege zu verftehen pflegt wetroiret. Freilich bat der 
Neue nicht wie der Alte Gotteskoeg, der Pertinenz resp. der 
Karr⸗, der Böfing- und der Widingharde, Harden-, ſondern 
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fraft einer Eonceffion vom 13, San. 1755, eigene Gerichts- 
barkeit. — Faft ausnahmlos find, wie gejagt, die Ländereien 
bes Gnttesfoeges in der Regel im Spät- und Vorjahre unter 
Waller oder Eis, legen viefes ihr mwinterlich Kleid früh an 
und fpät ab, obgleich die Waflerlöfung des Koeges, melde 
durch den Umftand, daß deſſen Fläche gar unvollſtändig zur 
Reife gediehen, daher zu niedrig gegen Diftriete, durch Die ihre 
Entwällerung gebt, nambaft erſchweret, in neuerer Zeit wie- 
derholt ziemlich weſentlich verbeflert worden, mittelft Eröffnung 
neuer Abjabwege resp. für fein Wafler und Das anderer 
Koege, welches dem Abfluffe des feinigen widrig war ıc. Im 
Gottesfvege, infomweit fein Areal reifer Boden, ift wo und 
wenn dafelbft Das Binnenwaller, durch dafür einigermaßen 
rechtzeitigen Abtritt und ferneres Verhalten, es zuläßt guter 
Graswuchs, wird hauptſächlich und in beträchtlicher Auspehnung 
Gräfung, doch nicht erften Ranges, als Orhfenmäftung u. f. w., 
fondern namentlich nur von Jungvieh, Schafen, Kühen ꝛc., und 
Heumwinnung betrieben, nur, wie ſchon nach Obigem zu ſchließen, 
wenig Getraide, doch auch, in höheren Fennen, obwohl, wie 
man fagt, Faum mehr als eben zum Beweiſe, Winterkorn ge- 
bauet. Die Heuernte im Koege iſt manchen Dorfichaften in 
deſſen Nähe von Wichtigkeit (ſiehe z. B. p. 379. — Nach 
den Harden, welchen der Alte Gotteskoeg einverleibt, hat man 
demſelben auch und wiederum nach Kirchfpielen Diftricts- 
namen gegeben, 3. B. Widingharden-, Neuficchener Gottes- 
foeg u. |. w. — Der an Drei Seiten von dem Koege, zu 
Norden bis auf kurze Strede von einem Geeftftriche, auf dem 
das Kirchdorf Aventoft, begränzte Gotteskoegsſee, worin mehre 
fleine Halligen, der zwei Hauptabtheilungen, der Aventofter, 
deren nörblichere, und der Bundesgaarder See, bat, tritt in— 
dem die vorgedachte Waffertrübfal itber den Koeg fommt aus 
feinem eigentlichen Bette, das fid) in der Ränge, von Süden 
nach Norden, bis an eine Meile erſtreckt, in feiner größten 
Breite son einem Durchmefler von eirca } Meile if. Der 
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See iſt ſehr fiſchreich und wird auch recht ftarf befijcht. Zahl⸗ 
reichen Zug bon Frauen und Mädchen, die Fiſche, welche 
größtentheils aus felbigem zum Markte trugen, fahen wir am 
Morgen son Aventoft Tondern zu wandern. An umd in 
oder auf dem See wird viel Reeth geichnitten. Starke Ströme 
gehen in dem Gewäſſer, die befondere Vorficht in der Boot- 
fahrt auf jenem: nöthig machen. 

Groß= und Klein⸗Hesbüll, im Widingloege, in welden 
zum SKirchfpiele Neukirchen gehörenden Dertern recht anjehn- 
liche Stellen, haben, zwar in mweitläuftigeren Reihen, auch äu— 
ßeren, wie inneren, dorflichen Zufammenhang. Defien übrige 
Wohnftätten aber machen nicht dergeftalt gefchloflene Eolonnen, 
jondern befinden ſich in Zerftrenung und Einzelung. In dem 
in, Rede: ftehenden  Kirchipiele Neukirchen (ſ. auch S. 82) iſt 
fein Dorf des Namens; bei der dortigen Kirche, die im Onttes- 
foege, an feinem Weftrande, liegen, gleich dieſer und wie alle 
anderen nicht am Deiche belegenen Käufer des Sirchipieleg, 
auf Werfte, veffen Paftorats- und ein Schulhaus. Die Kirche. 
ift 1566 erbauet, hatte vormals einen Heinen Thurm, der ab- 
gebrochen und wofür ein hölgernes Glodenhaus aufgeführt 
wurde, bat Ziegelmauer, Strohdach, ſo weit ihr Hauptgebäude 
reicht, ein fich ſehr günftig machendes recht hohes Gewölbe, 
gute Ziegeldiele, nur Fleine Fenfter, doch nicht eben Lichtman— 
gel, drei Reihen von Parterregeftühlen, die 1842, in welchem 
Jahre die Kirchemehrfach, resp. auf Privat- und auf Com⸗ 
münerechnung, verfchönert, hübſch neu vermalt worden, zwiſchen 
welchen zwei Gänge. An ihrer Kanzel, Die 1682 errichtet, 
fiebt man fchöne Gemälde, Scenen aus dem N. T., vor 
ihrem Chorraume die Bilder der Apoftel; von ihrem Altar- 
biatte, das mit Thüren, begriffene Bildniſſe, als, in der Mit- 
teltafel, Darftellung Gottes und des Erlöfers, ihm im Schooße, 
in vier Seitennijchen Gegenftände aus der biblijchen Ge— 
ſchichte ze., find mäßig, veflen Rahmen ift, wie auch ein wohl 
geformter Deckel ihres großen Tauffteines, gut gefchnikt. Das 
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Innere des Gotteshauſes im Ganzen iſt ſo, daß dafür ein 
regeres Wohlgefallen derer, die es beſuchen in Anſpruch ge= 
nommen werden darf. — Das Gebiet des Gotteskoeges war 
ſchon lange bevor es eingedeicht bewohnt. Auf Meiers 
Karte „Nordtheil vom alten Nordfriesland bis an's Jahr 
1240“ findet man ungefähr da, wo jetzt nebige Kirche einen 
ehemaligen Kirchort Humum und zwiſchen Diefem und Horg- 
bil einen jolchen unter vem Namen Mytum. Anbermärtig 
in beilommenden Werfen iſt angegeben, daß wenn nicht früher, 
doch zu Anfange ves 14. Jahrhunderts fehon eine Capelle, Die 
Bormwejerinn erfterer war, eriftirt. Als Pertinenz des Kirch- 
fpieles Neunkirchen bemerken wir in topographijchen Werfen 
einen Ort Capell. 

Der Neufirchener Diftrict des Gottesfoeges behauptet wohl 
vor defien anderen Kirchipiels>Bezirken in Betracht der Be— 
Ichaffenheit des Arenles den Borrang. — Im Kirchfpiele 
Neukirchen läßt ſich bald Frieftich, bald Däniſch als Volksſprache 

vernehmen, ift inveflen, wie überall in der Widingharbe, 
Deutſch Kirch- und Schulfprache. — Zwangloſen, rajchen 
Weſens betbätigte man uns im Neufirchener Paſtoratshauſe 
ächten Willkommsgruß und viel Luft, zur Ausführlichfeit un- 
jeres Tagebuches beizutragen. Bor jenem if, am Werfte, ein 
ſehr anſprechend gehaltener Garten, in welchem man eine recht 
weite Ausficht in dem Gottestveg hat. 

Und von Nentfirchen ging es denn ziemlich Directe, über 
Aventoft, nordoſtlich von Da, und Uberg, nad Tondern, 
welcher Marfch nur reichlich 14 Meile ftarf. — Sinniger als 
gewöhnlich beivegte ung der Zauber der eiwig jungen, in ihren 
Reizen immer frifchen, immer neuen Natur, während wir vom 
freundlichften Wetter begünftigt, von einer den Fiſcherhäuſern 
welcher Ort Neukirchen zu Norden, am Rande des Gottes- 
foeges, angehörenden Windmühle nach Aventoft fortſchritten. 
Namentlich war uns Die Strede letztgenannter Tour, auf 
welche der Gottestoegsfee an einer und durch Abflug deſſen 
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und die Widau in Allianz gebildete Waſſerfläche an der anderen 
Seite des Weges hart an demſelben ſteht, intereſſant. Ganz 
eigenthümliche Stimmung erzeugte in uns die luftige Land— 
Schaft, an der wir auf eben in Betracht gezugenem Weges: 
rebiere ung ergößten, das Wirken und MWalten, in welchem 
die Natur uns als wir dort wandelten umfing, der Eontraft 
zwiſchen Mildem und Wilden, der in erfterem feinen Einfluß 
auf uns übte. Faft regunglos, nur bin und wieder, auf Be- 
wegung unter feinen Bewohnern, leicht Freifend lag Das Waſſer 
ung zur Rechten, wie das uns zur Linken, gar lieblich an— 
ziehend lachte uns daraus das Himmelblau in feiner hehren 
Schöne, und zu dem entziidenden fanften Glanze um umd 
über uns gaben Waflervögel in großer Menge in ihrem ſo 
fonderbar fpannenden Gefchrei rauhe Belebung. — Einzelne 
Heine Häufer liegen an bezeichneter Enge zwiſchen dem Gottes: 
foegsjee und dem nördlich von diefem ſich nusbreitenden 
Waſſer, in deſſen Baffin felbiger, welches Abflug aber, 
wie auch aus Vorſtehendem zu erſehen, nicht allein dahin 
geht, Durch Schleufen, die unweit der beregten Mühle, ent- 
wäſſert. Zwiſchen ven Fifcherhäufern und Aventoft zeigte ſich 
ung der Weg ftellenweife als noch Fürzlich in ganzer Breite 
überſchwemmt geweſen. Wie, vorzüglich in der Strede zwi: 
Ichen dem Gottesloegsſee und der Widau, Der in Rede fte- 
bende Weg, welcher von Roſenkranz, ift auch der ſich nord- 
öſtlich von Aventoft mit folchem vereinigende, ganz der Wis 
dau zu Norden liegende, welcher von Rutebüll in bireeter 
Richtung nach Tondern läuft fehr ver -Überfchwemmung aus- 
gefebt und in der Regel in der gemeinlich hoben Stand des 
Binnenwaflers mit fich führenden Zeit des Jahres dadurch 
unpaſſirbar. Alsdann wird die allgemeine Verbindung zwi⸗ 
fchen dem größten Theile der Widingharde, den Kirchfpielen 
Neukirchen, Nodenes, Klanrbüll ıc., und Zondern inſoweit 
nicht über Wafler via Mögeltondern unterhalten. — Zu Wafler 
reifen die Bewohner der Widingharde, vornehmlich in der 
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Zeit, viel. — Bei der Einnahme des Gottestoeges nahm 
man es vor, bei den Fiſcherhäuſern das Nutebiller Tief, ven 
Ausgang der Widau ꝛc. zu durchdeichen, mußte aber die Ab- 
ficht aufgeben, worauf man, mie angeführt, den Deich von 
Roſenkranz aus auf Rutebüll durch das Tief ſchlug. 

| Ausnehmend artig machte ſich uns, nota bene an ſchö— 
nem Sommertage, Die Lage des Kirchdorfes Aventoft, Das 

auf einem Geeititriche zwilchen dem Aventofter See und der 
Widau, erfterem näher erbauet. — Die Silbe Toft kommt 
in der Menge der ürtlichen Eigennamen Des Herzogthumes 
Schleswig im Ganzen häufig, aber Darin mehr als im Weiten 
im Often deſſelben und bier wieder in Angeln bejonders oft 
vor. Ebenda, wie auch in nördlichen Gegenden des öſtlichen 
Schleswig nennt der Landbefiger gern eine feiner Koppeln oder 
jonftigen derartigen Feldparcelen, welche, gewöhnlich befjerer 
Qualität, neben feiner Wohnjtätte belegen, feine Toft, was ber- 
rühret aus den Zeiten der ältejten dortigen Landvertheilungen, 
welche, wie da auch anderwärtig im Lande, die Mitglieder 
größerer Genoflenjchaften des Befites und der Bewirthſchaf— 
tung feines Bodens unter ſich vornahmen und jedem beifom= 
menden Anbauer zubörberft, abgejehen yon dem Lande, Das 

ihm in der Hauptfläche des zu theilenden Gebietes einer fol- 

cher Gemeinjchaften durch das Loos zufiel, außer der Bau— 

ftelle eine Zoft, ein Stüd Weidelandes in deren Nähe und 

eine Forth, Wegesterrain neben jener, werben ließ. Die Be- 
zeichnung „Aven“ in sorgenanntem Namen möchte entweder 
mit „Au-“ oder, wie es auch darüber verlautet, mit offen, 
unbedeicht zu überjegen fein. — Die Kirche zu Aventoft, am 
MWeitende des Dorfes dieſes Namens, neben welcher ein Gloden- 
baus, bat wie Ziegelmauer, auch Ziegeldach, flache Bretter— 
vede, die blau vermalt, Ziegelviele, wohl anjehnliche Feniter. 
Wir fanden übrigens, daß für das Erjcheinen ihres inneren 
das Zuthun der Tageshelle zeitweilig oder unmittelbar eine 
mipliche Sache und wefentlich ungünftig gegen ven Schleier 
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der Dämmerung. «Bon. demjenigen, welches uns in jelbigem 
unangenehm begegnete, war gar starke Anhäufung von Staub ir., 
z. DB: auf dem Altare, uns, das Widerlichſte, obgleich das 
1727 renovirte Altarblatt der Kirche im vollſten Maße Fäg- 
liches Schnitzwerk, plumpe Darſtellung von Gegenſtänden 
aus der Geſchichte des Leidens Chriſti und, in einer Niſche, 
unten, ein Marienbild, ihre große Kanzel im Geſchmiere 
‚eines Malers, Bilder der Evangeliften, welchen darin nicht 
geſchmeichelt ꝛxc. Seitenftüde dazu zur Schau trägt. An 
ihren Wänden hängen zwei Tafeln, die uns beide als Altar- 
blatt gedient zu haben ſchienen, ein ſchlecht geichnittes Erueifir 
und ein Epitaphium des weil. Landvogts Johann Preüß zu 
Fogebüll, der. 1679, und feiner Gatinn, die 1694 geſtorben. 
Nebiger Landvogt legirte 1662 zum Baue eines Glocken— 
hauſes bei und BVerfchönerungen in und an der Kirche eine 
Summe; aber die Dinterlaffenfchaft erwähnten Ehepaares 
fiel ſo mäßig aus, Daß das Legat nicht Daraus zu realiſiren 
war. Hinſichtlich Deffen dürfte Denn wohl der gute Wille 
für die That zu nehmen fein. — Das Taufbaſſin der 
Kirche it ein großes fleinernes. — Von verfchiedenen Be— 
gräbniffen, Die unter deren Fußboden, iſt eines zur Erbpacht⸗ 
ftelle Friesmarf, Kirchſpieles Aventoft, gehörig. War ung 
der Einblick in die Kirche unerfreulich, jo unter unab- 
läffigem Gefreifche und Gepfeife von Waſſervögeln, der 
Genuß der Ausficht vom Kirchhofe zu Aventoft, über ſich 
fenfende Grasfläcdye und Nöhrigt auf den beim Dorfe, bier 
eine Bucht machend, da eine Feine Landſpitze umſpülend, 
hübſch gerändeten See, hinaus und zu fehr ausgedehnten, 
zahlreichen Neihen son Häufern, zu Friesmarf, den Fiſcher— 
häuſern, Neukirchen, Nutebüll ꝛc. hinüber, höchſt feſſelnd. 
Der Aventofter Paſtoratsgarten, neben dem Kirchhofe, 
zeichnet ſich nicht allein durch Gewährung von Annehm— 
lichkeit gleich der, welcher jo eben gedacht, much durch 
recht namhafte Menge, von Obftbäumen, bie, in nöler 
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Blüthenpracht,*) da in einem Garten der kahlen Weſtküſte 
Schleswige vorkommend uns eine auffallende Erjcheinung 
bot. — Die Häufer des fih an ziemlich langer. Strede 
des Weges dahin + ziehenden Dorfes Aventoft Cauf p. 82 
geichichtliche Notiz betreffend das Kirchfpiel gleichen Na— 
mens), deſſen Einwohner hauptſächlich Viehzucht, Fiſcherei 
und Ausbeutung des Reethwuchſes in ihrem Gebiete trei 


ben, ‘zeigten uns meiftens wohl conbitionirtes, gefälliges 


Aeußeres. In dem Dorfe wird im Allgemeinen Däniſch 
geſprochen. Die Aventofter Gemeinde iſt hinſichtlich der 
Volksſprache theils Däniſch, theils Frieſiſch. — Vorer— 
wähntes Friesmark, welches der Landesherrſchaft gehört und 
für ihre Rechnung in Pacht gegeben, liegt im Aentof⸗ 
ter See und iſt mitteljt eines Dammes dem Ufer deſſel⸗ 
ben angehängt. — Im Wege son Aventoft auf Tondern 
liegen, in Heiner Entfernung son jenem: Dorfe, einander 
nahe, zwei große Brüden, reſp. über einen Canal, der di 
Süderau und andere aus Often kommende Kleine Gemwäll 
mit der Widau verbindet, und über legtere führend. 

Bon der Tonderharde, in melde wir das Kirchfpiel 
Aventoft verlafiend aus der Widingharde Famen, nehmen 
wir in die Section Nordfriesland nur Deren unter Der 
Benennung Südtonderharde begriffenen ſüdlicheren Bezirk, 
der faft ganz auf das Kirchſpiel Uberg allein bejchränkt, 
dürfen der Fürfprache der Brudernamen Abel, wie Das 
einzige Kirchdorf der Nord= und Seeth, wie das Hauptdorf 
der Südtonderharde heißt, für Beibehaltung des Zufammen- 
banges der beiden ein Brubderreich machenden Diftriete, um 
unfer Nordfriesland nicht über Die Widau auszudehnen, 


* Unfere in den „Wanderungen “ mitgetheilten Reife - Wahrneh- 
mungen find nämlich für jede Section in verfchiedenen Jahres- 
zeiten geerntet, knüpfen fich im Betracht faft jeglichen Kirchfpieles 
der Herzogthümer nicht nur an einen einzelnen, fonbern an 
wieberholt demfelben von uns gemachten Beſuch. 


— — — 


nicht nachkommen. — Das 4-3 Meile yon Tondern, in ftarf 
waſſerbetheiligtem Gebiete‘ belegene, auf hohen Werften er- 
banete Dorf Uberg (Aufenberg) bat nur eine Heine Häufer- 
zahl, mehre ziemlich bedeutende Bauerhöfe. Großer Theil 
feines Arenles, welches bier lehmig, da fandig, in deſſen 
Bereiche ausgebreiteter Reethwuchs, iſt gemeinlich wihrend 
ungefähr einer „Hälfte des Jahres unter Waſſer, nämlich 
Binnenwaſſer, darauf von üppigſter Grasdecke bekleidet. — 
Vormals gehörte Uberg zu dem Schloſſe, welches neben 
Tondern, gegen den in Rede ſtehenden Ort hinaus, lag, 
wozu der Name des Dorfes (ſ. oben) in Beziehung, die 
Uberger Kirche zur Ripener Dibceſe. Die wenigen (10 
auf Schloßgrunde Fiegenden und daher. som der Südtonder- 
barde einbegriffenen Häufer in. Tondern, ſollen mit den 
Beerdigungen aus der Mitte ihrer Einwohnerſchaft noch 
eigentlich zu Uberg, zu deſſen Kirche ſelbige übrigens feines- 
weges eingepfarrt, pertiniren. — Die Kirche zu Uberg hat 
Ziegelmauer, Ziegeldach, nur Heine, bogenförmige Fenſter, 
gegen Süden zwei Empor-, ſich in ordentlichem Zuſtande 
befindende andere Geſtühle, wohl beſchaffene Diele, flache 
Bretterdecke, woran das jüngſte Gericht ꝛc. vom Maler 
fcheußlich bingepfufcht, als Staffirung ihrer Wände ſechs 
große Gemälde, Darjtellungen aus des Heilandes Leben, 
die gut conſerviret, eine Tafel, worauf Predigerliſte der 
Kirche, unter anderer Bildhauerarbeit, ein Crueifir aus 
Hol, an Ihrer nett geformten und vermalten Kanzel drei 
Heine allegorifche Bildniffe, Malerei, welche die Gleichnifle 
der Leuchte, des Saamens und des Felſen zerfprengenden 
Hammers vorführen, auch an einem ver erhabenen Geftühle 
Gemälde, die Apoftel, eine fteinerne Taufe. Der Prediger 
der Kirche wohnt neben derſelben. Aeußerſt erfreulichen 
Anblid gibt jetzt ſ. 3., durch Herrn Paftor Gaetke, bei 
dem es uns ebenfalls im Zimmer beftens * ſehr 
bübjcy verjüngt, der Senkung gegen Süden, durch Ge- 
bäude Schutz gegen Norden und Weſten habende UÜberger 
29 * 
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Paftoratsgarten, in welchem viele junge OBft- und andere 
Bäume, der fih auch noch durch MWeberbleibjel früherer 
Herrlichkeit, zu ausnehmender Höhe und Breite gelangte 
Buchsbaum- Einfafjungen hervor thut. Da Uberg in fo 
recht kahler, rauher Gegend liegt, Die Umgebung des Dorfes, 
auch wenn son Ueberſchwemmung frei Durch Gemwäfler und 
Sumpfflächen etwas Wildes hat, war uns Das Liebliche Des 
Gartens ungewöhnlich einnehmend. Das Paftorat zu UÜberg 
bat Neethplaggen, ſowie zwei Fiſchteiche — als wir dort 
ward beabfichtiget, Deren einen, am Fuße des Paftorats- 
gartens, für eine Baumpflanzung ausfüllen zu laſſen — —. 
Die. Volksſprache des Kirchfpieles Uberg if Diniſch— ſeine 
Kirch⸗ und Schulſprache Deutſch. 

Von Uberg nach Seeth brachte uns ein ſchlechter Sand⸗ 
weg, über welchen die vorberegten Ueberſchwemmungen durch 
Binnenwaſſer treten, der deshalb mit Baken verſehen. 
Seeth, wie ſchon angegeben, der größte Ort jenes Kirche, 
fpieles, macht ſich, ganz anfehnliche Wohnftellen aufweiſend 
und überhaupt ziemlich wohl gebauet, umfangen son Ge— 
mäüfegärten, die namhafter Ausdehnung, theils von Weiden 
und anderem Gebüfch umzäunet, günftig anſprechend. Das 
Dorf, auf Geeft, nahe der Marſch, wird son obigen Ueber- 
ſchwemmungen eng umfluthet. Es hat vortreffliche, wenn gleich 
nicht Schwere Weivdeländereien, deren Ergiebigkeit durch folche, 
bei einigermaßen rechtzeitigem Eintreten und Feldräumen 
derjelben, weſentlich gefördert wird. — Das Binnenmwafler 
erhebt fich in feinem Feldlager in Dem niedrigen Landftriche, 
an welchem zu Süden Uberg und Seeth, in deſſen Norden 
Tondern belegen, Cauch Ländereien zwiſchen Den ebengenann- 
ten beiden Dörfern und S.-Lügum überſchwemmt es) 
zu beträchtlicher, bis auf 6—8 Fuß fleigender Höhe, 
geht wohl Sommerdeichen, Die in erwähntem Reviere an 
Auen entlang gefchlagen, an und über den Kamm. Zu 
feiner Entwäfferung bat aber der Diftriet, in welchem 
mehre Windmühlen zum Wafferfchöpfen, in der Rutebülfer 


u —— 


Wafferlöfung ſehr fehwierigen Weg (vergl. im Borberge- 
gangenen, in der Nubrif des Gottesiveges). — In den 
legten Derennien des sorigen Jahrhunderts ward den pecu— 
niären Umſtänden der Einwohnerfchaft des Dorfes Seth 
im Allgemeinen, die vor eiren 60 Jahren noch fehr mäßig 
waren, indem jene damals bei ihrer beträchtlichen Kopfzahl 
— 3—400 — nur gar wenige Landbefiger inne habend, 
meiftens nur Fümmerlichen Erwerb, im Tagelöhnern, hatte, 
vecht Fräftige Aufhülfe durch das Aufkommen befonders Teb- 
haften Betriebes des Gartenbaues zu Seeth. Das Dorf 
bat viel Land, welches fi zur Gemüfegärtnerei wohl und 
vorzüglich zum Baue von gelben Wurzeln, denen der Peter- 
filie und anderen den Ähnlich wachſenden Produeten, Knollen, 
Zwiebeln ꝛc., eignet. Auf Eingebung der Noth fingen denn 
männiglich Bewohner des Dorfes an, den Bau und den 
daraus ihnen möglichen Verkauf son Gartenfrüchten an— 
gelegentlichft, fo ausgedehnt fie es vermochten, zu treiben, 
Ihr Abſatz Davon, zuvörderſt namentlich an Tondern und 
die Tondernfche Marſch, welche an Gartenproducten fo 
arm, ging bald auch auf Bredftent, Hufum, Flensburg und 
Apenrade. Die dem derartigen Erwerbe obliegenden Leute 
in Seeth trieben mit demfelben lobenswerth ſtrebſam Tage— 
löhnerarbeit, männlicher, und son Seite der Arauenzimmer 
Berfertigung son Spiten, mit welcher letzteren ſich jedoch 
jest im Kirchfpiele berg, wo mehr als folche das Weben 
durch weibliche Hand Gebrauch, nur allenfalls einzelne Per- 
jonen in Seeth beichäftigen mögen. "Das Sprüchwort „Fleiß 
bleibt niemals unbelohnt,“ bewährte ſich recht fichtbar in den 
Verhältniſſen des Dorfes; in der Folge zogen manche der- 
geftalt aus der Armuth empor gefommene Einwohner von 
Seeth nicht nur zur Häuer gefommenes Fennenland zu 
ihrem Anbaue son Gartenfrüchten hinzu, fondern erweiterten 
ihren Betrieb auch zum Halten son Kühen und Pferden, 
und durch die Abfuhr jener gab fich ihnen wiederum ein 
neuer Nahrungziweig an die Dand, der noch dem Dorfe 
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fruchtbringend, die Beförderung vom fremden Frachtglitern, 
ver Achſe zwifchen Tondern und ‚anderen Oertern, vor— 
nehmlich Flensburg. So hob Seeth ſich aus ſchwerem 
Drüce des Pauperism zum Wohlſtande. Gegenwärtig find 
. in dem Dorfe rirca acht Hausväter, die Fuhrgemweje zu den 
eben beregten Zwecken haben, von Seeth-Tondern gewöhnlich 
auf Flensburg, wohin fie an Gemüfe bauptfächlich Gelb- 
und Peterfilienwurzeln bringen, reijen. | 
Südlich an dem Dorfe, am Wegesrande, fteht ein 
Schandſtein, deſſen beinahe unleferlich gewordene Inſchrift 
fagt, daß Karen Chriftenfen, die ihre vier Kinder ermordet, 
som’ Büttelfnechte zu dem dadurch bezeichneten Plate bin= 
gefchleift und in denſelben eingejcharrt worden. Man er- 
zählt, daß die unglüdliche Kindermörderinn mit ihren in 
Unzucht erzeugeten Steinen son ©. - Lügum nad Seeth 
gefommen, mit ihnen in dieſem Dorfe vergeblih um Brod 
bettelnd son Thür zu Thür geirrt und darauf ach, ohne 
dort irgendwo offene Hand für ihre Noth gefunden zu 
haben; zu der Stätte, an welcher ver Stein, die man von 
Seeth nach S.-Lügum gehend trifft, zurücgefehrt und an 
felbiger, vermuthlich durch Die Gleichgültigkeit und Verachtung 
glüsklicherer Menfchen, durch wüthenden Hunger und den 
Sammer ihrer Kinder zu wilder Verzweiflung und Raſerei 
gebracht, jenen, für Die. fie nicht Nahrung hatte, fchauderhaft 
entmenfcht den fehmerzftillenden Tod gegeben, auch fich ſelbſt 
(9) ermordet. — Heilfamer als polizeiliche Warnungtafeln 
wider Betteln und Bagabundiren wirken, möchten es gleich 
- nebigem angebrachte Gedächtnißfteine, Die gut leslich im 
Kurzen mit Warnung und Mahnung, in eindrüdlichen 
Worten, etwa in Begleitung paſſender Denffprüche, Mit- 
theilungen von lebhafter vor Die Seele tretenden, in höherem 
Grade Theilnahme erregenden edlen und üblen Thaten und 
Handlungen, wo es zweckdienlich auch Hinweiſung auf ihre 
nächften Urfachen, wie auf ihre Folgen gäben. — Im 
„Sugendfreunde* u. a. fam uns eine Erzählung vor, nad 
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welcher ein — 5— ſtehender flacher Stein mit verwitterter 
Inſchrift Erinnerungmal deſſen, daß vor ungefähr einem 
Jahrhunderte ein Spitzenhändler aus Tondern auf ſeiner 
Heimkehr von einer Geſchäftsreiſe dort ermordet, ein Mann 
deſſelben Gewerbes und ebendaher, der ihm Gefährte auf 
ſolcher geweſen, aber. zwiſchen S.Lügum und Seeth, auf 
Zureden des Erſteren, der ſich ſehr ermüdet fühlte, ihn 
verließ um ihm voraus Tondern zuzuwandern, unſch 
daran in Folge der Tortur als ſein Mörder hingerichtet, 
zwei Jahre darauf in einem Tagelöhner, der im Geſpräche 
ihn in der Sache verdächtigende Worte entſchlüpfen ließ, 
der Thäter des Mordes entdeckt worden u. ſ. w. Wahr- 
ſcheinlich iſt darin irrthümlich der über den Gebeinen der 
Karen Chriſtenſen ftehende, widrigenfalls wohl ein jest nicht 
mehr derartigen Pojten babender Stein ritiret. — 

Der Name Seeth mag ‚den Wörtern ſehen und See 
nah verwandt fein. „Saiwan beißt bei Ulphila jeben, 
die See Saiws; Die See oder Das Meer konnte man 
vorzugsweiſe die Ausficht nennen“ — (Klopſtocks Gram- 
matische Gefpräce). Mit der Lage des Dorfes Seeth ijt 
der Ueberblid über eines fehr weite, ebene” Landfläche ver- 
bunden. ; 

Endlich ſtehen wir vor Tonderns Südthor, wiederum 
an einer Brücke der Widau, von welcher wir übrigens nicht 
die uns vorliegende ſtädtiſche Herrlichkeit, deren Glanzpunkt 
uns augenblicklich die gute preiſenswerthe Stadt Hamburg 
d'rinnen, bis auf Wiederkehr vorenthalten laſſen. Freilich 
gehen wir zur weit, indem wir Zondern in dieſe Sertion 
binein ziehen und wiſſen Die Mebertretung nur ſchwach Dadurch, 
daß wir uns auf das Beifpiel in Heimreichs Nordfriefijcher 
Chronik ꝛc., worin die Stadt als ein Anner yon Nordfries- 
land mit befprochen, beziehen, und ung darauf, daß in Ton— 
dern vormals das Frieſiſche neben dem Dänifchen als Volksſpra⸗ 
she herrſchend geweſen fein. ſoll, berufen, zu beſchönigen. — 
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Wir überſchauen nun, nicht eben von der Schwelle "Der 
glorwürdigſt Schleswig = Hnlfteinifchen, : Deutſch-⸗Däniſchen 
Stadt Tondern, ſondern nachdem wir es uns in berfelben 
bequem gemacht, noch ein Mal ven Iandfeften Theil Nord- 
frieslands, und wollen dabei einen Umriß des Gebietes ver 
Friefiichen Sprache in folchem ziehen. Ihr bunteftes Feld hat 
die vor 4 bis I Jahren erfehienene Sprachkarte über Schleswig 
zwiſchen dem Rückgrate des Herzogthumes und der Nordſee, 
der Treene und der Widau. Mehrfach kommt in der Karte 
unrichtige Colorirung vor, darnach wäre 3. B. im Betracht 
feiner Volksſprache das Dorf Dörpum im Kirchfpiele Bordelum 
ſowohl Deutſch und Däniſch, das Kirchfpiel Drelsdorf ſowohl 
Deutich als. Friefifch; im Einen wie in dem Anderen aber ift 
als erftere nur Frieſiſch feßhaft: In Dürpum haben fich freilich 
einige Dänen, wie wohl ebenfalls Deutiche, angefiedelt, ob 
indejjen im Dorfe auch Hausſtände, in melden felbiger 
Mutterfprache mehr als das Frieſiſche gebräuchlich, To ift Doch 
von Dürpum, daß dort Frieſiſch, Däniſch und Deutjch nicht 
in aufs Allgemeine gehender, nur in ähnlicher Beziehung 
wie es zu behaupten, daß in Hamburg Deutſch, Englifch, 
Däniſch und Franzdfiich geſprochen werde, zu jagen. — In 
der Marfch zwilchen der Huſumer Au und der Widau, Die 
beiden Marjchharden Des Amtes Tondern ganz, alſo Die 
Rifummoor = Kirchipiele einbegriffen, bat Das Sriefijche Die 
Alleinherrfchaft als Volksſprache bis an deren nördlichſte 
Kirchfpiele, Nodenes, Neukirchen, Aventoft, wo auch das 
Däniſche ſich ſchon als Sprache des täglichen Lebens, in 
erſteren reſp. nach und neben, in letzterem vor dem Frieſiſchen 
geltend macht, und Uberg, in welchem jene nur Däniſch 
(vergl. unfere Mittheilungen über die Kirchfpiele). Ob— 
gedachtes Gebiet der Friefiichen Sprache, deſſen Kirch-, 
Schul= und höhere Umgangsſprache überall Deutfch, bat 
ferner mit Ausnahme des Fleckens Bredſtedt, Der ganz 
Deutſch, alle zwiſchen der Landftrafe von Huſum auf Led 
und der Marfch, fowie Die an dem Wege belegenen Oerter, 
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auch Die um eine nur Heine Strecke öſtlich von felbigem 
liegenden Dorfer Volſtedt, Lütgenholm, Kirchſpieles Breck⸗ 
lum, und Soholm, Kirchſpieles Enge, inne. In den von 
genannter Landſtraße weiter gegen Oſten entfernten Dörfern 
Hügel, zu Brecklum, Goldelund, zu Joldelund und Holzacker, 
zu Enge eingepfarrt, "find Frieſiſch und Dänijch, neben und 
durch einander, und zwar in folchem Verhältniſſe, daß feines davon 
vor dem anderen dortige Dorfsfprache zu nennen fein Dürfte, ges 
bräuchlich. Der Theildes Amtes Oufum, welcher der Huſum⸗Lecker 
Landſtraße zu Often, ift vie der ſüdlich von der Huſumer Au be- 
legene, die Stadt gleichen Namens und Eiderftedt ohne zu be— 
achtende Ausnahme Deutſch. Das Kirchfpiel Biöl ift der Volfe- 
ſprache nach Däniſch-Deutſch, Das Kirchfpiel Joldel und, welches 
eben beregt, Darin faſt total Däniſch. Leber Leck und nördlichere 
an die Marfchharden des Amtes Tondern GBöking- und 
Widingbarde) gränzende Kirchfpiele fiehe p: 361 und 369. 
Sn der Stadt Tondern, an deren Kirche zwei Deutfche und 
ein Dänijcher Prediger, ift Plattdäniſch Die gewöhnliche Sprache 
der großen Menge im häuslichen Umgange und im Verkehr, 
abgejehen son der Schrift, Deutſch aber im Den gebildeteren 
Zirfeln, in nicht wenigen Familienkreiſen des Bürger? 
ftandes rejp. vor⸗ und alleinherrſchend. — „Dohr waant de 
Frees und dohr waant de Dän; de Frees datt is nich watt 
Gude watt, datt is watt Schlimme watt!“ (Stimme aus 
dem Volke, nämlich Citat aus dem Ciceroniſchen Theile der 
Reden eines viel⸗, tief in's Holſteiniſche hinein, gereiſeten und 
nunmehr ergötzlich redſeligen Leckenſers, in deſſen Geſellſchaft 
wir von Enge gen Leck wanderten.) Nationell haben unſere 
Frieſen und ihre der Sprache nach Däniſchen Nachbaren 
wenig im Sinne mit und ſtarke Abneigung gegen einander, 
wovon nicht ſelten in eclatanten Prügeleien, in Märkten, 
bei Reerutirung⸗ Seſſionen ꝛc., recht energiſche Demonftrationen 
abgelegt werden. Letztere finden, daß die Frieſen eine uner— 
träglich ungeſchliffene, rauhe, dieſe, daß jene eine überaus 
glatte Zunge führen. Hauptſächlich wird große Unhöflichkeit, 
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Derbbheit, Heftigfeit, und NRaufluft an den Nordfriefen, umd 
namentlich son ihren gedachten Nachbaren getadelt. Wir 
find im Umgange mit ihnen, bei Angejehenen und Geringen, 
ungen und Alten, im Allgemeinen — kaum müßten wir 
uns, natürlich unberücfichtiget Trunkene und Zanfende, einer _ 
Ausnahme zu entſinnen — der ächten, intenfiven, ohne 
Recept zu Tage kommenden Höflichfeit, wie fie von jchlichtem 
alte gute Sitte in Ehren und werth haltenden Sinne, geſundem 
natürlichen Anftandsgefühle, lebendiger Gefelligfeit, von 
Leutſeligkeit, Dienftwilligkeit und wahrer Werthſchätzung Pic 
tiret wird, Feiner plumpen Unhöflichkeit und unartigen Arro— 
ganz begegnet. (Vergleiche p. 890 und AIM. In der Frie- 
fifchen Sprache gebraucht man ohne Unterſchied anredend 
fein anderes Fürwort als Das der zweiten Perfon im Plural, 
J, Ji, Set, Sau. Unfer „Sie* und das Dänifche „De* 
liegen daher den biefigen riefen nicht gern zum Behufe ihrer 
Deutfchen und Däntfchen Converfation im Mımde, und man 
jchilt fie wegen Nichtanwendung derjelben grob. Zu jemand, 
den fie nicht in ihrer Friefifchen Gleichheitweiſe anreden dür— 
fen oder zu Dürfen meinen jprechend pflegen fie ſolche Perfon 
gar nicht mittelſt Fürwortes, fondern, was allerdings unbe— 
queme, ſchwülſtige Wiederholung mit fich bringt, mit ihrem 
etwaigen Amtstitel oder ihrem Namen, in der dritten Perſon, 
zu nennen, 3.B. der oder der Herr Paftor hat, will N. N.?. 
Vebrigens ift es unter den Nordfriefen, bei denen man aus— 
gezeichnet wenig Sonderung im Umgange nach Habe, perſön— 
lichem Anſehen, Vorrang und Stellung, fei es im häuslichen 
oder im meiteren reife, findet, nicht wie in Eiderſtedt und 
Ditmarfchen Gebrauch, Communalbeamten aus dem Bolke, 
als bier Nath= und Lehnsmänner ꝛc., im täglichen Leben im 
Geſpräche ihren Amtstitel werden zu laflen. Uns find erftere, 
die im Borzuge viel Patriarchalifches haben, immerbar Durch 
traulihen Zon, gemüthliches, Tebhaftes Entgegenfommen, 
Geijtesregheit und Gefühlswärme äufßerft einnehmend geweſen. 
Auffahrend und wenn in ihrem Rechte oder Character beleidiget 
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ſich erachtend derb und ungeftüm wie wohl kein anderer Schla 
der ‚Bewohner der Herzogthümer find fie. Leicht malt Ahr 
ut hoch kocht es im Zorne. Es wird ihnen 
wiederum nachgerühmt, daß fie befonders geneigt, son ih 
in der Aufregung verübte Beleidigung nach ruhiger Erwägung 
aus freien Stüden durch offene Ausſprache ihres Be auerns 
darüber zu. heben. — Bei Hattſtedt richteten wir ı | 
einen alten Kernfriefen eine Frage zum Treffen eines Richt— 
fteiges. Er wies uns kurz und bündig Den zu unferem ‚Ziele 
führenden Fahrweg an, und als wir dagegen‘ bemerkt, baj 
wir früher mit erwähntem Steige — der, nad — 
von jenem gegebener Erklärung, in ſchlechtem Zuſtande war 
— darauf zu gegangen erwiderte er mit Nachdruck: Ick bin 
nu ja old und ji find junk; ji. fragt mi mu ja um Rath, 
und dorum lat't ji feggen u. |. wm. — Wir waren in der 
Böfingharde umter sielen Leuten in einem Gaſtzimmer. 
Ein armer Alter trat bettelnd in Dafjelbe; ein darin aufs 
wartender Jüngling, in Geſchäftseile, ſchob ihn auf Die Haus⸗ 
flur hinaus, jedoch nicht ohne ſich dadurch Verweis aus 
der Mitte der Anweſenden zuzuziehen. Einer der Gäſte, 
ein keinesweges bejahrter Frieſe, ſprach ihm ſogleich ruhig 
und würdig ſein daran genommenes Mißfallen aus mit 
der ernſten Mahnung, das Alter zu ehren, zu bedenken, daß 
das Geſchick gar wandelbar und es auch ſein Loos ſein 
könne, einſt alt, ſchwach und arm dazuſtehen. — Die Nord⸗ 
frieſen des Feſtlandes Heiden ſich nicht plump und geſchmack— 
widrig, noch flatter- und flitterhaft, einfach und ſolide. 
Man ſieht ſie allgemein, weiblich wie männlich, in Röcken, 
Jacken, Kleidern aus meiſtens dunkelblauem, auch dunkel— 
braunem Wollenzeuge, das durch ihre häusliche Induſtrie 
gefertigt, in der Kirche und der Stadt wie in ihrem Haufe, 
wo im Anzuge des Hausvaters fich uns ſehr häufig und 
ziemlich allgemein kurze, oberhalb des Knies mittelft blanfer 
N: oder Bandes um's Bein geſchloſſene Hoſen aus 
farbigem Manchefter, hoch reichende ſehr feine weiße, 








— 4600 — 


wollene Strümpfe und eine in Weiß und, Blau geſtreifte 
baumwollene Zipfel- oder Nachtmütze gezeigt. Anwendung 
in Manufacturen gemachter leichteren und feineren Zeuge 
zu Gewändern der sorbezeichneten Art, als Röcken u. f. w., 
überhaupt Annahme von Stäbtifchem in ver Kleidung, 
welcher fich 3. B. Die Bewohner von Angeln jehr dahin 
gegeben, haben wir unter ihnen kaum irgend, jedenfalls nicht in 
beachtensiverther Ausbreitung bemerkt. (Siehe hierzu S. 368.) 
Das Innere ihrer Wohnungen, einbegreiflich deren Aus— 
ftattung an Mobilien und Hausrath, ift fat immer , 
— auszunehmen find bier nur Die Häufer einzelner 
in ihrer jegensreichiten Marſch mohnenden Hofbeſitzer, 
bei welchen ſich Vornehmheit Darin zeigt — ausgezeich— 
net einfach. Man trifft bei ihnen, auch in den 
Häufern der Wohlhabenderen felten polirte, gemeinlich ein- 
farbig oder gar nicht vermalte Tiſche und Stühle. Silber- 
zeug ift in ihrem Eß- und Trinfgedede, das alltäglich äußerſt 
befcheiven, auch wie Diefes für Fremdenbefuche, fehr fpärlich, 
und in den anderen Gegenden, des Weftens und im Often 
der Herzogthümer faft überall mehr und reichlicher als bei 
ihnen uns auf dem Tiſche vorgekommen. Daneben aber 
wird son ihnen volksthümlich in der Hauswirthſchaft auf 
Orbentlichfeit und Sauberfeit vorzüglich gehalten und in 
deren Pflege ein bedeutender Vorrang vor der weit luxuri— 
dferen Bevölferung mehrer Diftriete im Oſten Schleswigs 
behauptet. Sie pflegen fi es äußerſt angelegen fein zu 
Inffen, daß bei ihnen in Zimmer und Käüche infofern es 
Durch putzende Hand zu beierfitelligen Alles beftens glänze. 
Schöner aber als es in eben beregter Weife je möglich 
bersor glänzend ift Die Wohnung des Nordfriefen durch 
darin Domicil habende mufterhafte Gaftfreiheit, eine Tugend, 
die gewiß trefflichft gediegen im Character des Frieſiſchen 
Volkes liegt, Durch fein fo gewinnendes und wohlthuendes, traut= 
liches, munteres, warme Menfchenfreundlichfeit anziehend 
ausiprechendes Weſen. Wie draußen in den Fluren feiner 
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Heimath ſo unter ſeinem Dache eine ausnehmend freie, 
friſche und lebhafte Natur. Unſere Meinung, daß wie 
Freiſinnig⸗ auch Freimüthig⸗ und Rückhaltloſigkeit der. 
Art der Feſtlands⸗ wie aller Nordfrieſen beſonders ‚eigen 
wurde bei unter ihnen wohnenden gebildeteren Deutſchen 
und Dänen hier Beſtätigung, da Widerſpruch, wie ja das 
über einen Punkt wie dieſer zu vernehmende Erachten nach 
ſubjectivem Zuſammentreffen und perſönlicher Erfahrung 
ſchwankend iſt. — Jene ſind ein mit Verſtandesgaben vor⸗ 
züglich reich ausgerüſtetes Volk. Begriffs- und urtheilsber⸗ 
mögen ſind in den Nordfrieſen meiſtens vorzüglich wach und 
thätig. Im Fache der Mathematik, für die fie ſehr hervor⸗ 
ragende Befähigung haben, zu deren Praxis der Deichbau, 
die Freizügigkeit des Landes in ihren Gegenden (vergl. 
p. 331 u. 342) denen der Halbinfel — bei den Nordfrie- 
fiichen Inſulanern it Die Seefahrt, ein fehr fruchtbares Feld 
dafür, das» beliebtefte Gewerbe — weſentlich zu Statten 
kommt, zeichnen fie Sich in hohem Grade aus. — Reiche 
Mitgift ar Vorzügen des Herzens und Geiftes haben aus— 
gemacht Die Nordfriefen von Mutter Natur, und für Das, 
was fie von ihrer Väter Sitte ererbt, gibt feine Äußere 
Bildung fein Yequisalent. Die Probſteier haben mehres 
Eigenthümliches mit ihnen gemein und find ihnen vornehm⸗ 
lich ähnlich. — Leute, deren betreffendes Urtheil wohl zu beachten, 
äußerten uns, daß den Nordfriejen des Feitlandes Leichtfinn, 
der freilich eine größere Schwäche im Negimente der Ber- 
nunft bedingt, als Nationalfehler anzuftreichen. Als befegend 
dazu möchte z. B. eine Achtlofigfeit rüdfichtlich der Abgaben, 
welche bei ihnen zu fohlimmen Mißbräuchen, als maßloſes 
Hinziehen des Berhältniffes laufender Rechnung ohne gegen- 
feitigen Abſchluß über Sollen und Haben im Steuern, über 
lange Reihe von Sahren, zwiſchen Contribuirenden und 
Hebungbeamten u. f. w., die p. 331 erwähnte Gewohnheit 
der Deicharbeiter aus ihrer Mitte für den Theil Des Sahres, 
in welchem der Deichbau ruht, überhaupt Das Broderwerben 
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aufzugeben, ſowie als dahin grabirend ihr Wirthshaus⸗ 
Commerſch, worin Saus und Braus keinesweges feltene 
Erfcheinung, zu nehmen fein. Ihre Menge ift auffallend reich, 
wie es ung fchien befonders in der Böfing- und Widingharde, 
an buch und wiederum an ſehr hochgewachſenen Leuten, und 
Hiel mehr, als der dem Bauernitande im Allgemeinen angehören 
den Bevölferung unferer Gegenden bemerkt man in derſelben 
Vebendigeren, wie ebleren, anziehenderen Ausdrud in Blick und 
Zügen und, um reflectirenden Leſern näher zu kommen, wie es 
zum Theil Selbftfolge deſſen, auch öfterer in ihrer Mädchenwelt 
ftattliche, ſchlanke Geftalten und reizende Gefichte. (ſ. p. 386.) 
In ihrer Ausfprache des Deutſchen macht fich, wie in der Des 
Fehmeraners, Das NR, deſſen Laut wenn fie, wie viel im 
Felde, eine Weife ohne Worte fingen faft immer darin fort- 
während Tchrillt, eigen, jo zu fagen bartnädig, widerſetzlich 
gegen zu Scharfe Behandlung. — Die Koft, melde der 
tägliche Tiſch der dem Mittelftande angehbrenden Friefenleute 
in dem oben Ddefignirten Gebiete bietet, ift son ſehr gutem 
Gehalte, zufolge Sorgfalt in der Bereitung, auch im 
Punfte der Reinlichfeit, beifer befchaffen, angenehmer mun- 
dend als mehrentheils Die der Bauern unferer Gegenden. 
Shre Frauen, meifterhaft die häusliche Bäckerei verftehend, 
baden wie Brod aus gefichtetem Roggenmehl, auch Zwieback 
von sortrefflicher Güte, verfertigen vorzüglich wohlſchmeckenden 
Schaf und fogenannten Badfis. Wie im Wirthshaus— 
befuche jo im Spiritusgenuffe find Die dortigen riefen zu 
der minder enthaltiamen Art Der Bewohner der Herzog— 
thümer — wir meinen natürlich wie fie nad Stämmen und 
Diftrieten son einander abarten — zu rechnen. — Thee 
wird bei ihnen, wie in unferen Marfchgegenden überall, jehr 
viel und ſtark in Qualität getrunken. Des Ihee- und Caffeepun- 
ſches haben wir ſchon ©. 358 gedacht. — Es heißt Cob nun in 
Bezeihbung auf Das Gebiet der Friefiichen Sprache, eines 
der Zrieslande oder auf der riefen Lande überhaupt) 
. im Sprüdmworte: Frisia non cantat (joll wohl fagen: ift. 
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ohne Poeſie). In Rückſicht auf den Wortlaut nebigen 
Spruches „Friesland — deſſen Volk — ſingt nicht“ ſiehe 
Seite 396, für diejenigen unſerer Leſer, welchen die Frie— 
ſiſche Sprache weder in Rede, noch Schrift je vorgekom— 
men, deren manche ſein werden, hier aber eine beſcheidene, 
freilich nicht eben als Beweis son Poeſie voruzlegende 
Dichterprobe, Auszüge aus einem Gelegenheitgedichte, „hag 
ihnfullig freſt Fiärſche (einigen einfältigen Frieſiſchen Verſen),“ 
dargebracht „jöb Tidd es (als) Atge Payſen fuan Tiersböll 
en Riädmuan ohn Harsböll (aus Diedersbüll und Rath— 
mann in Horsbüll) en ſinn Breeid Catharina Heſeler of ä 
Chriſtian⸗Albrechten⸗Kug (1749) mageten (Hochzeit 
gaben). 


1 


Dirr was liäſt henn Güngſt) en Frond (Freund), bie liät (ließ) 
mie ta Brlälp bedde (zur Hochzeit laden), . 

Ja hagget rocht wehl ta (es behagte mir recht wohl), dat hie (er) 
ſö locklick (glücklich) freit, 

Ick toogt (dachte) ick ſchell od dach ey äf ä füll Sidd ledde (will's 
doch nicht auf faule Seite legen) 

Id ſagg, dat erden hem äft ollerwielligſt fleidt (ſah, daß ein Jeder 
putzte ſich auf's Beſt'.)“ 


„Dierfahr griep (darum griff) id ta dat, met’ id af Wrall hey liehrt 

(hatt? auf — in — ber Welt gelernt). 

Hom wiet (wer weiß)? et Briälpsfolf ey (mag) od wehl hag 

(einige) Fiärſche liäſe; 

Ick wiet (weiß), dat ſock wett (desgleichen) ock bey Briälpe hem ſö 
hiert (ſich gehört). 

Sö toogt id bey mie ſiälv, en dirrbey moſt et blöffe (und balgs 
mußt’s da bleiben). 

SE fagg men Sagge ar (betrachtete meine Sache), id toogt met 
ſcheckt hem biäft (wie ſchickt's, macht's am beften fi)? 

Dach tocht (däuchte) mie, dat was kehmſt Cam beften), ic will en 
Karmen fchröfe (fchreiben)“ ꝛe. 


„Es dat nö all ä Würd, ſö törr Jet dach ey tangfe (iſt das num 
gleich Wahrheit, da dürft Ihr doch nicht denken), 
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Sö waſt wehl allerbiäſt, dat onk Bejeffen (blief unſere Verheirathung 
unterbliebe), 

Dirr well ohn onken Stand ock ſaggt wehl ſö wett wongke (es wird 
in unſ'rem Eh'ſtand auch wohl deſſen geben), 

Dat es ä Wörd (wahr); mann hier! hä Jet en ohr ock lief (aber 
hört! liebt Ihr einander)?“ 


„Guad ſegne Jonken (Euren) Stand en jef Jonk folle Ihre (und 
geb' euch viele Jahre) 

Dirr nennt (nichts) fuan Weheſtand bey Jonk hem finde mey (ſich 
finden möge), | 

En femmt er denn all weit, dat Jet (Ihr) fuan Guad dä liehre 
(lernt), 

Hörr (wie) Jet Jonk hulle fchelle (verhalten follt) äflod- en Kommers 
Mey l(Cauf dem Pfade des Glücks und dem des Kummers).“ 


Wir denken fpäter einige leſenswerthere Dichtungen in 
den Frieſiſchen Dialerten der Bewohner unjerer Nordſee— 
infeln, die fo reich an NRomantifchem, Sagen ꝛc., zu geben. 

Die Frieſiſche Sprache erijtiret, abgefehen von einigen 
darin gejchriebenen Kleinigkeiten, Die als Curioſa daſtehen, 
nicht in der Schrift, nur im Munde des Volkes, alfo fehr 
balt- und regellos. ine Frieſiſche Grammatik ift freilich 
vor Sahren herausgegeben, aber geioiß, eben weil man nur 
mündlichen und nicht in höheren Zirkeln Gebraudy von der 
Sprache macht, gar wenig zum Studio benußt worden. 
Unfer Nordfriefe nennt, obgleich. er gewöhnlich recht lebhaf— 
tes Nationalgefühl hegt, dieſelbe oft fein „Bischen ſchlechtes 
Frieſiſch‘ und redet Darin 3. B. nicht zu Predigern, die als 
Nordfriefen die Sprache kennen, mag auch nicht, daß fie ſich 
deren bedienen. — Dagegen, daß Die Frieſiſche Sprache 
vom Dänifchen, Das jeit mehren Derennien ftarf in Nord— 
friesland, befonders auf den Inſeln, ein und sorgebrungen, 
und vom Deutfchen ganz aus der Welt gefchafft werde, hätte man 
nach dem Beifpiele, welches Flamändiſch redende Bewohner 
Belgiens in neuefter Zeit in Pflege ihrer Sprache gegeben, 
fich im Nordfrieſiſchen mittelft Feder und Preſſe, in Herausgabe 
eines Frieſiſchen Wochenblattes ꝛc. zu wehren. 
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Tondern. 


Auch Tundern bat man früher den Namen der Stadt 
gejchrieben, der im Däniſchen diefer Gegend gewöhnlich un— 
gefähr Tuinner gefprochen wird. Der Ort wurde vormals 
Lütken (Klein)Ton- oder Tundern genannt, führte nämlich 
vorſtehende adjectivifche Benennung zur Unterfcheidung von 
Mögel (Groſ)-tondern, das in feiner Nähe liegt, wovor 
übrigens erfterer längſt namhaften Vorrang in der Größe 
bat. , Man bat mehre Erklärungen des Namens Tondern, 
deren eine wie andere, uns indeflen unbefriedigend erfcheint. 
Nach einer Schrift über das Eymbrifche Heidenthum von 
Arnkiel bat auf dem Grunde der Stadt eine Bildſäule des 
Gottes Thor geftanden amd käme ihr Name daher. — Ein 
Anderer jagt Darüber, ob Ton- oder Tundern: 


Sive a tondendo, Tondera tonsa manet, 

Sive a tundendo, Tundera tusa manet. 

(Sei 28 som tondendo*), Tondern bleibt raffiret, 
geſchoren, 


oder vom tundendo**), Tondern bleibt geſchlagen 
— raſſiret, wenn nicht gemeint im Betracht der Kahlheit 
ſeiner Umgegend wie geſchoren, durch die Schleifung des 
ehemaligen Schloſſes, zu Tondern oder auf eine Weiſe in 
pecuniärer Hinſicht, geſchlagen etwa dadurch, daß verſchiedene 
Deichsſtrecken geſchlagen, die den ſchifffahrtlichen Verkehr 
der Stadt ſehr geſtöret und redueiret, indem derſelbe da— 
durch ein auf Das andere Mal zur Thür und meit und 
weiter von Tondern hinaus gewieſen. — Wir fehreiben, wie's 
jelbftverftändlich, Teinestweges den Namen einem der Schid- 


* Tondere, ſcheeren, rafjiren, tondendo, Gerundium, yon und durch 
Scheeren, Raffiren. » 


** Tundere, ftoßen, fchlagen, tundendo ebenfalls Gerundium. 
“ ‚ 30 
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ſale zu. — Weder geſchichtliche Notiz, noch Sage über 
Tonderns erſtes Werden iſt uns vorgekommen. Deſſen 
Heranwachſen zu ſtädtiſcher Größe betreffend heißt es daß 
die Biſchöfe zu Ripen, unter deren Jurisdiction der Ort 
ehedem geböret, viel zu feiner Zunahme gethan. — ' 
1227 wurde ein Dominicaners, 1238 ein Franeiscaner- 
oder» Minvritenflofter zu Tondern, wo eine Cäpelle, Dem 
St. Nicolaus geweihet, wahrſcheinlich ſchon demzuvor mar, 
errichtet. — Das Gebäude des Erſteren ſoll da, wo jetzt 
das des Hoſpitales, eines Verpflegunghauſes, der Stadt ge- 
ftanden haben, und die des Franeiscanerflofters fließen an 
einer Seite an die Weiter, früher auch St. Paurentiibrüde, 
endeten fi an ber anderen an ober mit einer St. La 
ventiifirche, die auch eingegangen, auf deren Stätte jeßErei 
Privathaus der Wefterftraße, bei dem man vor 3 bie A 
Sahrzehenten, um welche Zeit es Henningſenſches Beſitzthum 
war, im Gartenlande viele menjchliche Gebeine, Spuren Des 
bei der Kirche und dem Slofter geweſenen Friedhofes, an— 
getroffen. — Im Sabre 1243 wurde Tondern ſchon, vom 
Herzoge Abel, mittelft einer von ihm dem Ripenſchen Bijchof 
Gunner, als beifommender vbrigfeitlihen Perſon, in Die 
Hände ‚gelegten Privilegien = Aete, zur Stadt, erhoben, und 
erhielt es, Durch Vermittelung eines Vorſtehers bes.ser- 
wähnten Minpritenklofters, Namens Reinhard, zu feinem 
Stadtgefeb das Lübſche Recht. Tonderns ftädtiiches Be— 
ſtehen iſt von höherem Alter als das der anderen Städte 
des Herzogthumes bis auf Schleswig, deſſen Stadtrecht von 
1155. Jene Stadt-Privilegien begreifen u. a. die Zuſage, 
daß die Einwohnerſchaft von Tondern nur zu einzelnen be— 
ſtimmten Leiſtungen an und für den Staat pflichtig, auf 
ewige Zeiten aber frei von jeder anderen Steuer- oder 
Dienftauflage deffelben fein folle. Unſere Leſer werden wiſſend 
wie wenig dauernd gemeinlich der Werth derartiger Be— 
günftigungen, wie viel Mißbrauch son den Herrſchern der 
Erde mit dem Worte Ewig getrieben ift und wird, Tondern 
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deshalb glücklich ſhaten — Wollte der — der Zeit 
Sein jenen, die nebſt — vornehmlich ſich 
d an dem Worte verge Ku mit dem Maße 

meffen, womit fie folche anderen Gr gewiß Ihrer Mehr⸗ 
zahl Daſein wäre nur ephemeriſch. — Ein Schiff it W 
der Stad ‚Zonbert, bis an welche auch vor — 
recht große und tief gehende Schiffe längs der Widau 
m! fahren Fonnten, die in ihrer Blüthezeit lebhaften Vertehr 

rch Schifffahrt und Seehandel ihrer Einwohner, befonders 
er. wg und Holland, gehabt. — Laut Sage wäre 
die befannte Erpedition nach Brittanien Anno 449, angeführt 
von — amd Horfa, von Tondern abgegangen. — Nebige 
Betriet ms Emporkommen weſentlich förderlich 
eejen; t aber iſt die Anfahrt bepeutenderer Fahrzeuge 

| Schuten u. dgl. m. son der Stadt 1—14M. weit 
ur „ rängt, was natürlich ihr Händel lähmend, — 
Geſchäftsbewegung überha J ehr übel ya 1: 
gann und ae man Die erben: 
eittes fich von Hoyer, bis in Die, Nähe son Humtrup, nörd- 
lich 3 der Widaun und 5 *— am Gotteskoegsſee entlang, 
* en Dei es Meile weſtlich von Tondern 





























von der Nord - zur 
| d it ühret, was ſchon für es 
* dondern Es hiffe es unmöglich cht 
nz bie | ‚Stab * t (fing: ‚Mein in der 


| h wieder Werfe gegen 
ifffahrt: e in der Einnahme 
des Bette 15 eich bei Nutebüll, eirca 
eine Meile von Der — a mit feinen Schleufen 
durch das Große oder Nutebüller a Austritts = De- 
filee, der Widau, legte (vgl. p. 440 u. 441), was zu nam- 
* erlängerung der Entfernung Tonderns von ſeinem 
atze für Schiffe; der damals aus dem eigentlichen 
J ber Widau hinaus gedrängt ward, auch Verſchlechterung 
des Fah dieſer für die zum Transporte eff ber 
30* 
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Stadt * jenem dienenden lleiueren F 


ahrzeuge — der Ve 
—— der an then u its € 
443 erwähnt = brachte, und d twieder i | 
abermals einen Fro urch das Tief v 
ſchlagend, in welchen” die beregten *7 
en verlegt wurden, 1715, den R ller 
vor dem Götteskoege, (vgl. ©. 438) ein Mi er 
Ki Bedeichung Tonderns Löſch- und —** 
Au um ungefähr eine halbe Meile weiter bins 
wiederum deren Wa erabjah erſchweret und ihr an 
verftärft ward. Die Schifffahrt fa an * ern alſe 
Weitem nicht die Vortheile, die Fördern es Ge 
welcher die Stadt zu der 5 als d 
verbarricadirete Wid rei * Me 
noch gewähren, und es ij jeh: Be 
leidigen Srpntbeioe, J geſchlagen, ih 
das borgenannte { pr toi beri ri 
Tondern bis zu D gegen Die ofen See lieger 
deichslinie an den beiden Se ten te ſerſt 
gedeicht, ſo daß 2 in ih 
* gt Deich — —* 
a äſſerung felbigen bir 
nam wire, an der Stelle dei 
Ei n durch die Au siehenden T 
deich mit großer Schleu > gelegt, daß 
wie es recht woh FR angehen Fü 
Tief, wie z. er Hever | 
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die Weiterftraßen = Borfadt, 1581, am 30.5 Schtember die 
Wefter- und die Große Se ein. 300 Häufer zählender 
Theil der Stadt in "ie. j 
! ich jev wieder ein bedeu —* 


tember 1642 brannten zu nit, m 
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eiftrafe, am 16. Ockober 1725, viele Gebäude, ber 
fterftraße, worunter das des vorerwähnten Hofpitales war, 
ab Auf letztere Feuersbrunſt erfolgter Schärfung eines Ber: 
botes wider Das Deren nit Strob in Tondern, und zur 
weſentlit Verminderung der Feuersgefahr für die Siadt 
wurde die Zahl ihrer Strohdächer klein und kleiner. — 
Grund, worauf Tondern ſteht, iſt über das großenth 
jährlich auf 5—8 Monate vom Binnenwaſſer Fran 
werdende son Süden, Often und Norden an die Sladt 
gränzende Niedrige Gebiet nur wenig, kaum merklich, erhabent, 
und Die uth wogte arg in den hiefigen Strafen: 1532, 
(iehe S. 69. — Es ſollen bier in der damaligen Waſſers— 
noth viele Menſchen ertrunken ſein. —) 1593, 1615 (die 
ueberſchwemmimg t-dem Jahre ‚erreichte in Tondern Den 
Brunnen auf Dem 












arkte) u. 1634 Giehe S. 73, 75, 78 
u. 82). „1549 find 140, 1602 500, 1639 600 Menfchen 
in der Stadt; vom einer Pet dahin gerafft, worden. — ” 
Iangivierigeres Leiden “als die Peſt erwuchs verfelbe 
einer großen rad ſich deren —— im 
Beſonderen in einer Mar chatzung, die zum Behufe der 
Verzinſung — ckend fühlbar macht. Vor— 
nehmlich und zus uvbrderſt that viel zu nebiger übelen Aequiſition 
ein etwas über eine Dauer von hundert Jahren hinaus ge⸗ 
— Proceß zwiſchen Tondern und der Tonderharde, um 
die Pertinenz dreier Straßen, Wefterftrafen-Vorftabt, Wolfe⸗ 
und Schloßſtraße mit 100 Häuſern, welche Schließlich 1665 
durch ein Urteil % m Herzoge Chrifian Albrecht mit ſammt⸗ 
lichen ihren A, und Paſſibis (u. a. 3 Steuerpflügen 
und danach verhaltmißmäßigem Theil der Schulden "der 
Harde) som Amte Tondern, das ſolche bis dahin ein- 
gefaßt, zur Stadt gelegt. Koftfpielige Neifen zum vor— 
maligen Vierftädtegeri ichte und Kriegsſteuerauflagen haben 
—*8 Tondern u, ſehr namhaften Theil feiner Stabt- 
Pr angeurfa in solche 1682 ſich auf 53,000 Rthlr. belief, 
Darauf noch b eutend vergrößert wurde, 1815 jedoch auf 


— 0 — 


45,539 u. 1836 auf 34,983 Rihlr. herunter gebracht war. 
Unter den kleineren Städten Des, — hat To 

die wenigſtens nominell nächſthöchſte Stadtſchuld — 

(1815 mit 18,125, 1836 mit 88,750 Rthlr. an —24 
belaſtet) nämlich die höchſte. 

Das Schloß zu Tondern ſtand zu Südweſten neben der 
Sthöt, auf einer Stätte, Die dem Amthaufe gegenüber, war nicht 
groß, aber ftarf befeftiget, yon Wal, Mauern und Graben 
umgeben, hatte zwei Thürme, fein Wal vier Baftionen. Es 
fol im 13. Sahrhunderte erbaut worden fein, bat mohl 
fchon ehe es eine Stadt Tondern gab eriftiret, kommt 
zu manchen Malen in näherer und beveutenderer Betheiligung 
in der Gefchichte der Herzogthüumer vor. Wahrſcheinlich 
waren Bifchöfe zu Ripen, zu deren ZTafelgütern Tondern 
gehörete, Die erſten Herren des Schloffes, das ihnen ein 
Nebenwohnſitz, keinem derſelben aber gewöhnlicher Aufent- 
baltsort geiwejen jein wird. Die ältefte fihere Kunde aus 
der Gefchichte des Schloſſes ift Die, daß es 1271 erobert 
und gefchleift vom Könige Erich Glipping, der, um ſich an 
dem Herzoge Erich, welcher mit den Holfteinifchen Grafen 
ihn und feine Mutter nachdem er mit jenen in einer Schlacht 
auf der Lohhaide das Heer der Königinn gejchlagen gefangen 
gehalten (ſ. Sert. II. p. 30) zu rächen, verjchievene Gebiets- 
ftreitigfeiten der Befriegung als Anlaß unterlegend, mit großer 
Macht in’s Herzogthum Schleswig eingezogen. — Im Sabre 
1284 ift Slensburgs Stadtrecht vom Herzoge Waldemar IV. 
auf dem Schloſſe zu Tondern beftätiget worden. — Diejes 
ward, bereits wieder befeftiget, mit der Stadt, wie auch das 
Schloß und die Stadt Hadersleben, son den Holfteinifchen 
Grafen Adolph und Nicolaus in Verfolgung des Aolichen 
Hennefe Limbeck zu Törning, der durch Händel mit ben 
Kieler Bürgern ſich Diefe zugezogen, und im Schleswigjchen 
Schuß gefunden hatte, 1357 befegt, welche Occupation, dem 
Könige Waldemar Atterdag Gegenftand großen Unwillens, 
bis in das Jahr 1359 gedauert haben tag. Berpfändung 
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des Schloſſes durch die Herzoginn Elijabeth, 1404, und die 
demnächſt von herzoglicher Seite erfolgte Beſetzung und Ab⸗ 
tretung deſſelben, ſ. reſp. ©. 22 und S. 23. Als Herzog 
Heinrich, 1416, das Schloß belagerte und einnahm (ſ. Se 26) 
hatte Erich yon Krummendief, ein Holfteinifcher Adlicher, es 
som Könige, deſſen erfier Rath er war zur Lehn ut 
ihm die Commandantırr darüber Klaus von Thienen, welcher 
wider die Belagerung nur Heine,>zu einigermaßen anhal⸗ 
tender Vertheidigung dagegen ſehr unzureichende Mannzahl 
zum Befehl gehabt hat.» 1422 wurde das Schloß, von herzog- 
lichen Truppen befest, von Königlichen belagert, die es bes, 
aber nicht was ©. 26 gefagt erſtürmten, davor einen Verkuft 
son A00 Mann hatten und unserrichteter Sache Davon abzie- 
ben mußten. König Ehriftian I. verpfändete es 1470 für 
25,000 ME. dem Amtmann Henning Pogwiſch, welcher auf 
das Darbarifchite Willkür gegen Die Einwohner feines Amtes 
und Andere, Die ihm untergeben waren übte, wovon bie 
entfeglichiten Beifpiele erzählt werden, — 1479 in einer 
Verſammlung Der Pandftände, vor Kiel, vom Könige des⸗ 
wegen zur Rechenſchaft gezogen, mit ſeinem Erbieten, für 
ſeine Handlungen ſich in allem Gehorſam mit Habe und 
Leben der irdiſchen Gerechtigkeit zur Verfügung zu ſtellen 
von dem gegen ihn höchſt entrüſteten Herrſcher indem derſelbe 
im Ungeſtüm ſich zu Pferde warf und von der Verſammlung 
fort ritt gar nicht angehöret wurde, in der Verbannung 
ſtarb. 1480 hatte ſich Pogwiſch an die Adlichen in den 
beiden Herzogthümern, welche 1469 ein Schutzbündniß unter 
und für ſich geſchloſſen, um ihm und feinen Söhnen zu lei— 
ſtenden Beiſtand wider den König gewandt. Chriſtian 
begegnete kräftig diefer Anregun⸗ zur Erhebung, beſchied die 
Ritterſchaft der Herzogthümer zur Vernehmung über Das 
erwähnte Bündniß nach Eutin, ließ vor einer Ständever— 
ſammlung zu Segeberg die zur Urkunde deſſen unterzeichnete 
und beſiegelte Acte She und die Siegel davon reißen 
und jenen Adel feine Ungnade in hohen Grade empfinden. 
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Er zog Die Güter Des Henning Pogwiſch und i 
das Schloß Tondern ein. Im Sahre 1530 feßte Fer 
Friedrich I. ſich mit Kriegsmacht in den Beſitz des Schloſſes 
Die Gebäude vorftehenden Franeiscanerflofters Dienten"als 
er damals fich hier aufhielt bis auf eine Küche und eine 
Schlafftube, welche deſſen Mönche, denen ſchon Abzug son 
Tondern Dietiret war, noch in Benubung hatten, zum mili— 
tairifchen Magazin... Während der Anweſenheit des Königes 
zu Tondern bat ihn der Guardian des Klofters, Nicolaus 
Tybo, flehentlichft, daß jelbige den bis dahin darin wohnhaft 
gebliebenen Mönchen als Obdach und zu ihrem Gottespienfte 
gelaffen a werden mögen. — Friedrich I. gab aber bei der 
Gelegenheit nicht die ftrenge, unumſtößliche Achtung vor 
fremden Eigenthume zu erfennen, son welcher Friedrich IL, 
König son Preußen, ein fo sielbefanntes Fünigliches Beifpiel 
im. Bezug auf eine alte Mühle bei Sansſouei gegeben, fon= 
dern antwortete Darauf, Daß Die Aloftergebäude vorläufig 
Magazin bleiben müſſen, für’s Fernere dem Schlofje zu nabe 
liegen und die Mönche auch anderwärtig als in dem Domicile 
ihre’ Gottesverehrung üben Können. Der König hatte ſchon 
bie Ländereien des Kloſters einem Lehnsmanne in die Felle 
gegeben, der die Klofterbrüder alsbald nöthigte fortzuziehen 
Vier Pferde erhielten Die Ausgejtoßenen son ihm zur 
Beförderung der Alten und Kranken unter ihnen, und in 
die armfeligften Umſtände verſetzt, ihr Kloftergut hinter fich 
laffend, nahmen fie ihre Zuflucht nach Flensburg. — 1544 
befam in einer Pandestheilung Herzog Johann, 1580 Herzog 
Adolph Amt und Schloß Tondern (ſ. ©. 32 und 34). Lebe 
terer Herzog ließ 1585 eine größere Reparatur des Schlofjes 
ausführen, Die Nordftrander Dazu 2245 MF. bezahlen. Im 
Mai 1629 wurde es von Truppen des Königes Chriftian IV. 
eingenommen, und durch den Frieden zu Lübeck fam es dar— 
auf wieder an den Herzog Friedrih IN. (ſ. S. 39. — 
Von des Septembers Anno 1625 bis in des Februares 
1626 Mitte, alſo während des dreißigjährigen Krieges, hielt 
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die Stadt Tondern fich zur Beſchützung gegen Streifzligler 
Soldaten. Die Kaiſerlichen rückten zu Ende des Jahres 
1627 "in Tondern ein, md ihr ſo beſchwerlicher, koſtſpieliger 
Beſuch beläſtigte ungefähr 1} Sahr die Einwohner der 
Stadt. — Im Kriege von 1658—1660 war das Schlof 
zu Zeiten Aufenthaltsort Des Kurfürſten son Brandenburg 
f. ©: 43. Chriftian V. ließ es ſich (cl. p. A2 und 43) ange - 
legen fein, den Herzog Ehriftian Albrecht, erachtend, daß 
diefer mit Schweden wider ihm gefonnen fei, fo, daß es 
jelbigem benommen, einigermaßen‘ Fräftig mit eigener Macht 
im eigenen Pande im Kriege gegen ihn aufzutreten und 

zu behaupten zu fchwächen und befchränfen, "die Fortificationen 
des Herzogthumes zu befeitigen (ſS. 42 und 43), Ju welchem 
Ende auf fein Geheiß auch, 1677, die Wälle des Schloſſes 
zu Tondern in deſſen Gräben hinein abgetragen und ein 
Thurm desſelben niedergeriſſen worden. 1700 brach man 
einen zweiten Thurm, in den Jahren 1750 amd 1751 das 
Uebrige des Schloffes und feine Nebengebäude bis auf ein 
Portal ab.’ 

Anno 1700 kamen 600 Mann Föniglicher Garde Fried- 
richs IV. vor Tondern, deren Anführer einen’ Brandſchatz 
von 6,000 Rthl. son der Stadt forderte, worauf dieſe ihm 
3,000 Rthlr. contant bezahlte und eine Obligation auf 
einen eben jo großen Betrag gab. In einem Frievensfchluffe 
zwifchen dem Könige, und dem Herzoge Friedrich IV. aber 
ward beftimmt, daß die Obligation ohne Einlöfung an Ton- 
dern zurüczugeben. — Auf kurze Zeit war die Stadt 1814 
von feindlichen Truppen occupiret. — Eines Treffens, das 
Anno 1644 in der Nähe jener sorgefallen ift p. 40, S. 46 
der Störung eines Zweiges ihres Handels Durch ben Baron 
son Görk erwähnt. 

Nachdem Tonderns Handel mittelft der im 16. Jahrhun— 
derte geſchehenen Ueberdeichungen der Widau in darnieder 
drückende Feſſeln geſchlagen ward hier dagegen ein indu⸗ 
ſtrieller Betrieb rege, in welchem bald in der Stadt und 
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den Däniſchen Landkirchſpielen (inel. mehre Flecken) ihrer Ge⸗ 
gend ſich ſehr viele fleißige Hände rührten, das Spitzen⸗ 
klöppeln. Ein Kaufmann Steenbeck aus Dortmund, wahr— 
fcheinlih Remonſtrant, ließ fich in Tondern nieder, großer 
Menfchenmenge zum Nuten und Frommen-für weit jpätere 
als feines Lebens und Gejchäftes, noch für unfere Zeit und 
hoffentlich auch für entferntere Zukunft. Derfelbe brachte 
nämlich nebige Kunft in’s Land. herein, lieferte ungefähr um 
das Jahr 1647 die Erften der jest jo bekannten, ausgebrei⸗ 
teten guten Ruf habenden Tondernjchen Spiten. Er führte, 
nach Flors Nachrichten son Tundern, 1758, Ceinbegriffen 
som zweiten Bande der vermifchten Nachrichten iiber Gegenden 
der Herzogthümer son Camerer) bejahrte Männer, mit lan- 
gen Bärten, die von ihnen um nicht zu hindern bei ihrer 
Arbeit zurücdgebunden getragen wurden, aus feiner Heimath 
bierher, ließ durch fie Spiten, gröbere Sorten, anferti— 
gen und Dazu angenommene Mädchen, wohl meiſtens vom 
Lande, und zwar aus der Gegend von Tondern, im Spitzen⸗ 
Höppeln unterweiſen. Hatten letztere folches dann erlernt 
da festen fie gemeinlih auf dem Lande es zum tägli- 
chen Ermwerbe fort, Fabrif- oder Manufacturs Arbeitern 
ähnlich geftellt, Doch, unabhängiger als die, nicht im Tage— 
lohn ftehend, fondern nach dem Ellenmaße der son ihnen 
gefertigten Spiten Zahlung für die Arbeit erhaltend, zunächſt 
fämmtlich für Steenbeck bejchäftiget. - Nach deſſen Ableben 
ließ auch feine Wittwe, Gehske Steenbed, noc wie er jehr 
viele Leute, in der Stadt und auf dem Lande, für erwähntes 
von ihm bier etabliretes Gefchäft Spitzen Höppeln. Selbiges 
behielt unter der Inhaberinn den beften Fortgang und war 
ihr bedeutend einträglih. Andere Kaufleute in Tondern 
wurden von dem Betriebe, welchem Steenbed ſich mit fo treff- 
lichem, einladenden Erfolge bier gewidmet, angelodt, begrün- 
beten Geſchäfte gleich beregtem feinigen, und jener förderte 
ebenfalls ihre Vermögensverhältniffe glänzend. Vieler Or- 
ten in biefer Gegend, ausgeſchloſſen die Frieſiſchen Kirch- 
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ſpiele des Amtes Tondern, in welchen es gar Feine Aufnahme 
fand, namentlich der Stadt zu Norden gewann das Spipen- 
Höppeln große Zumeigung des ſchönen Gefchlechtes und ward 
es, empfohlen durch hůbſchen Verbienft, als weibliche Arbeit, und 
nicht als Neben-, fondern eine als Erwerbszweig wichtige und 
demgemäß im Tagewerke vorherrſchende, Befchäftigung fehr 
allgemein und befonders beliebt, und fchon in dem Alter von 
7—I Jahren wurden in der Folge da männiglic die Mädchen 
dazu angehalten, und fo in eine Wirkſamkeit, mittelft welcher 
dann bereits ein Heiner Verdienſt von ihnen zu erzielen gefeßt. 
Die Frauenzimmer auf Römoe (woman jet nur wenige ober 
gar Feine Spigen macht), mit allen ur 
licyen Arbeiten bebürdet, befleißigten fich neben der Ver— 
richtung Diefer und ihrer hauswirthſchaftlichen Obliegen noch 
des in Rede ſtehenden Induſtriezweiges, ausgezeichnet ſchöne 
Spitzen liefernd. Mehr und mehr vervollkommnete ſich die 
dergeſtalt verbreitete Manufactur Tondernſcher Spitzen, welche 
anfänglich nur ordinaire Waare darlegte, gelangte dahin, 
ſowohl als ſolche auch z. B. Spiben, die im Kaufe en gros 
mit einem Preife son circa 5 Rthl. A Elle bezahlt wurden 
zu. liefern. An Klöppellohn gab man für die fo hohen Preis 
foftenden ſehr breiten fchönften und überhaupt preislichften 
Sorten Tondernfcher Spitzen eirca 3 Nthl. pr. Elle, für Die 
geringften ſchmalen, welche aus erfter Hand für den Preis 
son 14 Schill. a Elle gekauft wurden, 1 Rthl. 12 Schill. yr. 
Stüd son 80 Ellen. Im Spitenflöppeln vorzüglich geſchickte 
und auch raſche Perfonen, von denen es vom Anfange bis 
an's Ende des Jahres anhaltend als Hauptbefchäftigung fleifig 
betrieben wurde, verdienten bier zu Zeiten mittelft deffen 
jährlich je 6O—65 Rthl. Durch ven biefigen Spigenmanu- 
factur Betrieb ſollen in den Jahren feines bisher bedeutendſten 
Standes, |. 3. im vorigen Jahrhunderte, 12,000 Klöpp⸗ 
lerinnen, wie aus Vorhergehendem zu folgern Einheimifche 
der Kirchfpiele, in welche das Spitzenklöppeln von Tondern 
aus eingeführt worden war und der Stadt felbft beſchäftiget 
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worden fein, Die dieſes jedoch nicht durchgehend zum Daupt-, 
fondern rejp. nur zum Nebengegenitande ihres täglichen Fleißes 
gehabt haben werden. Angenommen, Daß jene im Durch— 
Schnitte per Perfon auch nur 3 Rthlr. wöchentlich durch 
Klöppeln verdient, Da ftellt fih der Sahresbelauf ihrer Ge— 
fammt » Einnahme an Klöppellohn fchon als eine Summe 
son 312,000 Rthlr. heraus. Aus den für nebigen Betrag 
von erfteren verfertigten Spiben, wozu nad einem Anfchlage 
in uns vorliegendem Berichte an Zwirn für circa 80,000 Rthlr. 
erforderlich gewejen, mögen im Verkaufe aus erfter Hand 
500—550,000 Rthlr. gemacht worden fein. — Ein Pfund 
Zwirn fonnten bei dem damaligen hohen Stande der Preiſe 
ihres Manufactes Die Geſchickteren unferer Klöpplerinnen zu 
einem durch den Manufacturiften im Großverfaufe zu löfenden 
Werthe von 1920 Rthlr., nämlich in 384 Ellen der Spitzen, 
die demjelben mit I Rthlr. a Elle bezahlt wurden, verarbeiten. 
Eine fohöne Summe aus ungefähr einem Pfunde Flachs! 
Die feinfte zu der Zeit hier zum Klöppeln gebrauchte Zwirn- 
forte koſtete circa 90 Rthlr., Die gröbfte 34 Rthlr. a @. — 
Die im Jahre 1800 obiger Orten gemachten und ebenfalls 
die e. a. aus Diefer Gegend verfandten Da gefertigten Spitzen 
follen den Werth einer Million Rthlr. gehabt haben. 1769 
etablirte man auf 30 Actien a 500 Rthlr., mithin mit einem 
Capitale son 15,000 Rthlr. in Tondern eine Zwirn-, der 
Spitenmanufactur zu Dienften. Das Material zu den 
Tondernfchen Spigen wurde meiftens ungezwirnt, ald Garn, 
und zwar größtentheils aus dem Weſtphäliſchen, theils aus 
Holland und Brabant, eingeführt, im Inlande gezwirnt und, 
in Altona, gebleidht. 1772 fügte man jeder Actie zu der 
Zwirnmanufactur, indem Die Anlage derfelben son recht 
erfreulichem, Iohnenden Erfolge, 100 Rthlr. hinzu. Während 
der legten drei Decennien des 18. Jahrhunderts gab letztge⸗ 
nannte Manufactur ihren Actionairen durchſchnittlich eine 
Dividende von 8 p. c. p. a., und gegen Das Ende von 
ienem arbeiteten in felbiger 44 Menſchen, zufammen darin 
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im Jahre ungefähr 2,000 Rthlra verdienend. Das Quantum 
des Anno 1800 in der Manufactur verzwirnten Garnes 
betrug 1150 ©. — Boy Boyfen in Tondern bat vortreff— 
liche Blonden machen laſſen, dafür von der Negierung eine 
Medaille erhalten. — Leichter, im Betracht des Preifes der 
Waare ausnehmend guter Abjas von Tondernſchen Spitzen 
hatte ſich ſehr bald nachdem das Spitzenklöppeln hier ein⸗ 
geführt ergeben, und ausgezeichnet ergiebig war der Ge— 
werbszweig der Stadt, den Aemtern Tondern und Lügum— 
Hofter und einigen reſp. Nordſchleswigſchen und Jütſchen 
Landkirchſpielen außerhalb letzterer. Von 1806 bis in's 
Jahr 1814 war freilich auch Das Geſchäft unſerer Spitzen⸗ 
manufaeturiften und Spitzenklöpplerinnen im Leiden unter 
dem Tritte des Krieges, durch von folchem mitgebrachte 
Hemm- und Hinderniffe die Benutzung verfchiedener dafiir 
wichtigen Wege des Abſatzes ihrer Waare geftört, zum Theil 
ganz benommen; Doch bielt fich Durch jelbige Zeit der Lohn 
für Verfertigung der Tondernſchen Spiten, deren Betrieb 
durch. beregte Fatalitäten während gedachter Sriegsjahre 
nambaft befehränft worden fein wird, noch weit beijer als 
folcher jet ift. In rafcher Zunahme dehnte fich jener wieder 
aus nachdem 1814 Friede geſchloſſen. — Bis 1828 beftand 
die Zwirnmanufactur in Tondern fehr gut, fliegen ihre 
Actien. Herabfommen der Baummollpreife und Bersoll- 
fommmungen in der Verarbeitung der Baumwolle zu Fäden 
wirkten aber äuferft nachtheilig auf der Verkauf der Zwirn— 
ſpitzen. Sehend wie dieſe Waare durch baummollene Spiben 
anderer Gegenden von ihren wichtigeren, zuvörderſt vor— 
nehmlich son Nuffischen und Amerifanifchen Märkten ſtark 
zurück gedrängt und faft total serdrängt wurde fanden unfere 
Spitzenmanufaeturiſten ſich genöthigt, anſtatt Lein- größten— 
theils — im Betracht des einzelnen Stückes wie der großen 
Menge ihrer Waare, denn die Tondernſchen Spitzen be— 
hielten noch einſtweilen, z. B. vor den Sächſiſchen, den 
Vorzug, daß ihre groben Fäden Zwirn — baumwollene 
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Spipen verfertigen zu laſſen. Die Zwirnmannfachtr Br 
daher aufgehöben, 1834 deren Inventarium va 
die derzeitigen Inhaber ihrer Actien verloren ihr darin an— 
elegtes Capital beinahe gänzlich. — Das Material zu den 
hieſigen Spitzen iſt demnach in dem Zuftande, in welchem 
es zu nebigem Manufacte verarbeitet wird durchaus fremdes 
Erzeugniß, übrigens, wie oben vorgeführt, auch nur äuferft 
geringer Theil vom Werthe der geflöppelten Spiben im 
darin enthaltenen Garn oder Zwirn. Der Abfab von jenen 
iſt fpäter gar bedeutend durch den Tüll, namentlich ven 
Bandtäll und mehr wohl noch durch die Englifchen ges 
webten Spitzen, durch welche beiden Artikel befonders dem 
Gebrauche von breiten geflöppelten Spitzen Abbruch gefcheben, 
auch etwas, in viel befcheivenerem Maße, durch er 
artige Stridereien gejchmälert worden. — 

Gegenwärtig werben von den Klöpplerinnen in F nörd⸗ 
lichen Schleswig und den mitbetheiligten Jütſchen Enclaven 
faſt nur ſchmale 5—4 Schilling aA Elle koſtende Spitzen 
gemacht, vor 25 bis 30 Jahren waren Dagegen 2—3 Zoll 
breite, zu von einem Mark bis zu einem Thaler S. — H. C. 
variirenden Preifen Die gewühnlichere Waare dafiger Spipen- 
manufacter, deren Erfprießlichfeit binfichtlich der Größe des 
Einzelverdienftes wie Der der Menge der Perfonen, die da= 
durch beichäftiget, große Abnahme erlitten bat indem ver 
Umſatz in Tondernſchen Spiben fick ftarf minderte. Unter 
den 13 Spitenmanufacturiften, Die vor ungefähr 50 Sahren 
in Tondern wohnten mag es Leute gegeben haben, deren 
jeder einzeln an Klöppellohn nicht weniger als jebt deſſen 
jährlich von der Geſammtheit der noch in vorſtehendem Betriebe 
thätigen Manufacturiften bezahlt wird im Jahre ausgegeben. 
Lesterer find 5—T, mohnend in ZTondern (nur einer), 
Brede (zwei), Wesbye (einer), Hoyer und Mögeltondern. 
In Tondern werben "fat gar feine Spitzen mehr gemacht, 
die anderen eben genannten. Oerter aber, in welchen noch 
viel geflöppelt wird, find refp. einbegriffen yon oder näher 
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als die Stadt den Kirchfpielen, Die gegenwärtig Die bedeu— 
tendften in Lieferung Tondernfcher Spigen. As ſolche find 
wohl zu nennen die Kirchfpiele Brede, Wesbye, Emmerlef, 
Abel, Mevlven und Schade. Den Hauptfib des Induſtrie— 
betriebes haben Die Nordtonder-, die Hoyers, die zu Jütland 
gehörende Lohharde, das Amt Lügumklofter, die gleich- 
falls Jütlandiſche Mögeltonderharde und die davon um— 
fangenen adlichen Bezirke zuſammen inne. Oeſtlich und 
nordöſtlich von demſelben find im Herzogthume noch Kirch- 
ſpiele, deren weibliche Bevölkerung großentheils recht ſtark 
dem Spitzenklöppeln obliegt, z. B. zunächſt Bedſtedt, im 
Amte Apenrade, und wiederum noch Oxenwatt und Jels 
im Norden des Amtes Hadersleben, 13—2 Meile gegen 
Weften son. Ehriftiansfeld. Die BVerfertigung jener Spitzen 
wird jet, weil viel minder lohnend geworden, mehr als 
früber nur als Nebenbeichäftigung getrieben; weniger’ als 
- vor Sahren befommen im bezeichneter Gegend, wie zur 
Bildung recht fertiger, gefchiefter Klöpplerinnen nöthig, 
Kinder frühzeitig Nebung im Klöppeln. — Ungefähre Durd- 
ſchnittszahl der bei jetzigem Stande des Gejchäftes für je 
Einzelnen der erwähnten 5—7 Manufacturiften Höppelnden' 
Perfonen mag 200 fein. Sn der Gegend wohnhafte mit 
Tondernſchen Spigen in den Herzogthümern und Dänemark ır. 
baufivende Peute pflegen ihren Bedarf son der Waare direete 
son den Klöpplerinnen, mehrentheils im Unterſchiede von 
gedachten Grofiften käuflich zu erhalten, und es dürfte 
die Anzahl der für felbige Abnehmer, die wohl den Daupt- 
debit der Spiten, welche beregte öftlichere Kirchipiele liefern 
baben, hinter der der für erftere klöppelnden Spitzenmacher⸗ 
innen wenn überhaupt, doch nicht eben weit zurüditehen. 
Nach unferer Schägung mögen im ober angebeuteten Gebiete 
des Spibenflöppelns auf unferer Halbinfel 2—3,000 SPer- 
fonen fi, theils vornehmlich, theils nur nebenbei, mit ſolchem 
zum Erwerbe beſchäftigen. Eine dortige Spitzenmacherinn, 
die hauptſächlich das Klöppeln zum Tagewerke hat, verdient 
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dadurch mit vieler Geſchicklichkeit und allem Fleiße darin 
täglich nur circa 3 Schillinge wenn ſie gegenwärtig gewöhn— 
liche Spitzen und wenn ſie ein bedeutendes, breites Muſter 
darlegt eirca 6 Schillinge, bat aber wenn, wie männiglich 
unfere Klöpplerinnen, dafelbit als Koftgängeriun an fremdem 
Heerde, in einem Bauerhausftande, lebend auch Wohnung 
und Belöftigung für ihre Perſon für Zahlung son nur 
12-16 per Woche und allenfalls beiläufige Leitung Feiner 
Handreichungen in hauswirthſchaftlichen Arbeiten in jenem. 
Die Preiſe der jebt in den Handel kommenden Tondernfchen 
Spiten gehen von 3 Schill. bis an circa I Rthlr. per Elle. 
— Spiben an einen obiger Manufacturiften abliefernd er— 
bält die Klöpplerinn gemeinlih Yon ihm neben dem Lohne 
für Berfertigung felbiger Erjat des darin enthaltenen Garnes 
in Natur. In Bollführung feines bei ihrem Eintritte in 
die Arbeit für fein Gefchäft ihr gewordenen Auftrages bat 
fie nämlich gewöhnlich Das zu dem Duantım von Spißen, 
worauf ſich derſelbe erftredt nöthige Garn hergegeben. — 
Einfauf von Garn zum Behufe deffen macht die Klöpplerinn 
beim Manufacturiften. — Das Klöppeln ift eine für den, 
der es nie ſah Auffallendes babende, mit ausgezeichneter 
Behendigfeit und Regſamkeit der Finger geſchehende Manipu— 
Intion. Die Höppelnde Perfon trägt auf dem Schoofe ein 
dem anpaflendes einem Sattel zu vergleichendes Polfter, in 
„deſſen Mitte wieder ein Feines, pultartig geftaltetes ledernes. 
Auf letzterem wird das Darzulegende Mufter, in partieller 
Bornahme, mit ſehr vielen Stednadeln, die nämlich nad 
sorliegendem Mufterblatte in jenem, bier zu Dichteren Gruppen, 
da weitläufiger, jo zu jagen aufgepflanzt werden, formiret 
und um die darauf Pofition habenden Nadeln fchlingt Die 
Klöpplerinn mittelft ihrer Klöppel, 2—3 Zoll lange am einen 
Ende einen runden Anopf babende hölzerne Stäbchen, um 
welche, wie um Weberfpulen, das Garn gewickelt wird, Diefe 
mit vieler Fingerfertigfeit hin und ber durch einander werfend 
die Fäden. Sie gebraucht, folche, und zwar Deren auch mehr 
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als einzelne, meiftend aber doch nur vier zugleich dergeftalt 
zu tummeln, nun beide Hände mit einander, darauf, wäh 
rend fie mit einer die Nadeln zur Fortfegung des Mufters 
verfegt (flüttet), was übrigens feinedweges immer von Bes 
wegung der Klöppel begleitet ift, die andere Hand allein. 
Sie hat, wenn fie breitere Spitzen verfertigt, Hunderte, 
macht fie ganz ſchmale, 12—25 dabei angewandte Klöppel 
in ihrem Arbeitzenge vor fih. In entfprechend großer 
Menge im Gebrauch find die Klöppel in Bunde, zu Huns 
derten, zu Stiegen ıc., abgetheilt, die, nad) einander, ges 
wöhnlidy zu Vieren, durch die Hände gehend, von der 
finfen zur rechten und wieder von der rechten zur linfen 
Seite des Polfterd*) gebracht werden. Für unfere 
Königinn beftimmte außerordentlich breite Spigen wurden 
3. B. zu Brede, mit 800 Klöppeln gemacht. Eine aller 
höchſte Verfügung, welche beftimmte, daß die inländifchen 
geflöppelten Spigen die einzigen am Hofe unferes Herricher: 
paares reglementirten fein follen, würde unferer jeßt fo 
fehr bedrückten Spigenmannfactur von erheblichem Vortheile 
fein, denn der dadurch für jene eröffnete Abfag würde 
fid) Feinesweges auf den Hof befchränfen. Man denfe 
an alle die letzterem nachahmenden Leutchen, zu deren 
irdifcher Glückfeligfeit breite Tondernfche Spiten da fo 
wefentlich erforderlich würden. — Bon einem diefes Ge— 
genftandes beftend Fundigen Manne warb und die Bes 
merfung, daß (p. 479) die gegenwärtige Zahl der Klöpp- 
lerinnen unferer Halbinfel auf ca. 4000 annähernd anzus 
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Uns ſpäter als das Manufeript zu dem dieſem vorbergehen— 
den Bogen gefehrieben worden noch wiederum das Spißen- 
Höppeln anfehend bemerkten wir, daß das Geräth, auf welchem 
ed geichieht, die Klöppellade genannt, gemeinlich nicht das 
angeführte Fleinere, fondern nur ein Polfter hat, auf einem 
hölzernen Stativ ruht und auf einer fägeförmig geferbten 
Leifte in demfelben höher und niedriger geftellt werben kann. 
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geben gewefen fein dürfte; beim betreffenden Ueberfchlag, 
in welchem wir fämmtliche Schleöwigfche und Jütſche 
Kirchipiele, in denen geflüppelt wird, einzeln veranfchlagen 
finden wir auch die dort aufgeftellte Zahl etwas niedrig. 
Der ungefchiekteren Klöpplerinn fällt oft, der fertigeren 
felten ein Klöppel aus den Händen. Das Borlegeblatt, 
nad) dem die Klöpplerinn arbeitet, ift ein Streifen eigen, 
pergamentartig, präparireten Schaflederd, in welchem die 
Stellung der Nadeln, wonach ficdy, wie befchrieben, das 
Muſter ergibt, mittelft Durchftecheng, nad) einer Borzeich- 
nung und zwar fo, daß darin immer ein Loch, wo in Leber: 
tragung eine Nadel zu poftiren, vorpunetiret. — Verſchie— 
dene Einwohner diefer Gegend, Klöpplerinnen und andere, 
befchäftigen fich mit dem Ausftechen folcher Klöppelmufter. 
Gewöhnlich bedarf die Klöpplerinn zur Darlegung eines 
Mufters, das fie noch nicht geflüppelt hat, der Unter: 
weifung darin. Nicht durch eine eigene Xehranftalt für 
den Induſtriezweig, noch überall durch Schulz, nur durch 
häuslichen Unterricht werden in dem Gebiet unferer Halb- 
infel, in welchen man fich auf jenen legt, die jungen 
Mädchen zu Klöpplerinnen gebildet. (Siehe dagegen 
unten.) — Es wird und wurbe noch mehr an dem Be— 
triebe des Spitenflöppelnd ausgeſetzt, daß die vornehmlich 
darin thätigen Frauenzimmer großentheild dadurch früh 
Schwach und fiech (namentlich in Augen und Bruft leidend) 
werden, daß der Schulbefuch der weiblichen Tugend in 
der betheiligten Gegend gar fehr fehr unter deren früher 
Beichäftigung darin leide, und oft hörten wir die Eriftenz 
des Erfteren im Lande wegen fchädlichen Einfluffes, den 
felbiger auf die Moral wie auf's Phnfifche habe, bes 
jonders von Predigern, beklagen. Man molle doc, be- 
denfen, wie trefflichh als Schuß und Wehr für das 
moralifche Wohl, wie gar heilfam ein recht beftändiger, 
unverwandter täglicher Fleiß, eine ftetige beftimmte Arbeit 
iſt und nicht die Landwirthfchaft der Herzogthümer als Nah— 
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rungquelle überſchätzen, dad Wünſchenswerthe, die Wichtig: 
keit einheimiſcher Fabrik- und Manufactur⸗-Induſtrie für 
deren Bevölkerung fo ganz verkennen. Die phyſiſch nach— 
theilige Einwirkung des Klöppelbetriebes wird übrigens 
männiglich im Raiſonnement viel ärger als ſelbige in 
Wirklichkeit iſt dagegen aufgeführt. 

Tondernſche Spitzen werden von Flensburger Kauf— 
leuten, die auf Weſtindien handeln, dahin, directe von 
den Spitzenmanufacturiſten wie nach Dänemark und in 
ben Herzogthümern auch in Deutſche Länder, die ſüdlich 
von der Elbe, verfandt. 

Nachſtehende Mittheilungen über die Spigenmanufactur 
in Belgien, die aud dem Sahre 1843 find, möchten 
hier wohl manchen unferer Lefer angenehm fein. 

„Der Werth der Spiken, die in Belgien fabricirt 
werden, wird auf 12 Mil. Franken jährlich angefchlagen. 
Sie werden nad) allen Ländern ausgeführt. Eine gefchziefte 
Arbeiterinn verdient wenn fie 16 Stunden arbeitet täglich 
2 Fr. 50 C. (25 Schill. Gt.); der gewöhnliche Verdienft 
iſt 1 Sr. 75 &. (17% Schill. Et). An einigen Stellen 
arbeiten auch Männer. Der Werth der Spigen liegt 
vornehmlich in der Arbeit; denn wenn das Garn, welches 
man dazu verwendet, auch fehr theuer ift, fo befchränft 
ſich doch der Verbrauch auf Kleinigfeiten. Man hat das 
Garn zuweilen fo fein gefponnen, daß das Pfund zu 
mehreren Tauſend Franfen verkauft worden iſt; gewöhnlich 
wird es zu 60 bis 1000 Fr. das Ye Kilogr. = 1 ®) 
verfauft. Mecheler Kanten, die 12 Fr. pr. Meter often, 
werden im Dergleich zu Brüffeler Spigen für ordinair 
gehalten, Sie enthalten nur für 1 Fr. 75 E& an Garn, 
alles Uebrige ift Arbeit und Bortheil des Kaufmanns. 
Zuweilen wird aud) Englifches Baummwollengarn ftatt des 
Leinengarnd verwandt; nicht fo fehr des wohlfeileren 
Preifes wegen ald weil der baummollene Faden weniger 
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Die Arbeiterinn gewinnt an Zeit einen Tag auf vierzehn 
Tage. Die Frage nad) Belgifcyen Spigen ift fo ftarf, 
daß man unter anderm im Jahr 1859 ihr nicht hat genüs 
gen fünnen. Brüſſeler Spigen haben nie anderöwo als 
in Brüffel felbft fabricirt werden fünnen, weil man dort 
die Arbeit am beften zu vertheilen verfteht. Die Spißen, die 
in Brügge, Gent, Ypern ꝛc. fabrieirt werden, führen den 
Namen Balencienner Spigen. Diefe bilden eine beliebte 
Gattung, die ftarfen Abfag findet. Man kann die Zahl der 
dazı verwandten Arbeiterinnen auf 6000 annehmen. Im 
weftlichen Flandern zählt man ſchon 89 Jnftitute, wo 
junge Mädchen diefe Snduftrie lernen. Im öftlichen Flans 
dern gibt es 26 folcher Anftalten, die von 4970 jungen 
Mädchen bejucht werden. Alle diefe Schulen werden von 
religiöfen Gorporationen oder auch von wohlthätigen 
Frauen geleitet. In Antwerpen ift eine Mufterfchule, die 
252 Zöglinge unter der Aufficht von 12 Lehrerinnen befaßt 
und die in kurzer Zeit eine Menge guter Arbeiterinnen 
gebildet hat, die zu Haufe für eigene Rechnung arbeiten”. 

Ein ſehr gemeinfinniger, woHlthätiger Einwohner der 
Stadt, welcer ſich rühmlich der Fördernug des Gemein 
wohles derfelben befleißiget hat, ein Kaufmann Admuffen, 
etablirete ungefähr um's Jahr 1780 mit dem Augenmerfe, 
fogenannten kleinen Leuten ficheren Berdienft, vielen Armen 
und Kindern Broderwerb zu geben, in Zondern eine recht 
bedeutende Manufactur- wollener und anderer Gewebe, die 
3. B. Plüfche, Velpe aus Wolle und aus Kameelgarn, 
rothe und gelbe Kaffa, halbfeivene Stoffe, Satinetd, Ras 
de Mor, Serge de Berry ıc. lieferte und zu einer Zeit 
beinahe 500 Menfchen befchäftiget haben fol. Asmuſſen 
ließ hier auch Webefanten mtichen, zu deren Verfertigung 
er eine fehr koſtbare Mafchine, mittelft welcher 20 Stüd 
folcher zugleich gefertiget wurden, wobei dann nur eine 
Perfon arbeitete, angefchafft hatte. 1783 wurde von vor⸗ 
genanntem edelgefinnten Manne ferner, auf Rechnung der 
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Stadt, die zunächft für ihr Armenwefen vorgenommene 
Anlage einer Manufactur wollener Strümpfe und Mügen - 
befchafft. In diefer arbeiteten zu Ende des 18, Sahrhuns 
derts ca. 50 Menfchen (AO Männer webend, 54 Frauen 
fragend und fpinnend 20) und wurden in einem Jahre des 
legten Decennii in jenem 3. B. 800 Dutend Mügen und 
42 Dußend glatte und gewalkte Strümpfe verfertigt. Die 
fo eben angeführten induftriellen Etabliffements hiefelbft 
find leider längft, wie auch im Laufe des vorigen Jahr⸗ 
hunderts eine Mufchelfalfbrennerei und eine Ziegelei, bie 
bei der Stadt waren, eingegangen. 

Früh Morgens wedt und in Tondern die Reveille, 
welche bier, wo der Morgen» und Abendruf von Troms 
mel,) Trompete oder Horn nicht heimisch, Störche ausbrin- 
gen. Zahlreiche Menge der Vögel niftet auf den Dächern 
der Stadt. Ihr Ländliche Geflapper ift in Tondern, wie 
in Kolding das der Holzſchuhe, ein ſtark vorherrichendes 
Geräufh, und aus den leeren Straßen der Stadt wendet 
man den Blick um Augenweide und Kurzweil nad oben 
zu der Störde drolligem Treiben auf den Häufern Wir 
machen und auf die Sohlen um in Tondern ung, wie 
man fagt, etwas umher zu fehen, unter den Einwohnern 
der Stadt, deren Ton und Weife im Umgange im Allge- 
meinen ung ausnehmenb wohl behaget, ſich vortheilhaft aus: 
zeichnet und bei welchen muntere Gefelligfeit und angenehme 
Traulichkeit im weiteren Kreife uns fo recht zu Daufe zu 
fein fchien, ein Weidliches zu plaudern und Diverfa für un 
fer Tagebuch zu fammeln, nehmen zuerft unfern Weg zur 
hiefigen Kirche. Auf dem Plage verfelben hat die St, Ni⸗ 
colai⸗Capelle, deren oben erwähnt, geftanden. Vorftehende 
wiederholt durch Feuersbrunft zerftörte St. Laurentiis war 
vormals die Parochialkirche des Kirchipieles Tondern, iſt 
wahrfcheinlih Anno 1592, in welchem Jahre die jeßige 
(am 4. Detob.) eingeweihet ward, geichloffen worden. 
Zum 1591 begonnenen Baue letzterer — excl. ihr Thurm, 
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welcher ſchon an der Nicolai-Capelle geſtanden hat — 
brachte eine Collecte 47,000 Mk., aus Tondern und an— 
dern Städten in Schleswig und Holftein, von bemittelten 
Kirchen der Landesherrſchaft ꝛc. ꝛc., ſchenkte u. a. der Hers 
309 Sohann Adolph 1000 ME — Die Spibe des Thur- 
mes wurde 1615 und wiederum 1686 vom Sturme, 1716 
vom Blige geftürzt, — 1751 erging eine Sammlung bei 
den wohlhabenden Einwohnern der Stadt Tondern zum 
Behuf einer Neftauration der Kirche, welche einen Ertrag 
von ca. 5000 Mk. hatte, Jene mit in Länge, mit ihrem 
166 Fuß hohen alten Thurme, deffen Tanggeftredtes Dach 
fpigfegelförmig, ca. 170 Fuß, ift ca. SO Fuß breit, hat Zie— 
gelmauer und ausgenommen den Thurm, der mit Schin- 
dein gedeckt, Ziegeldad, gewölbte Dede, der zum Halte 
mehre Durerbalfen beigegeben worben, zwei Pfeilerreihen, 
gute Fliefendiele, Der Mltar der Kirche, den felbiger, 
1695, die Tochter eines in Tondern wohnhaft gewefenen 
Amtsfchreibers Jürgenfen, die Sungfrau Anna Zürgenfen 
ſchenkte, — welder Portrait man über anderen, biblijchen 
Gemälden, die Einfegung des Abendmahles und Chrifti 
Gebet in Gethfemane, in deffen DBlatte, zwifchen Sta- 
tuen der Evangeliften, fieht, — und Heinemanns Erben, 
4752, renoviren liegen, ift von recht ftattlicher Größe und 
foll ca. 1000 Rthlr. gefoftet haben. Als Gefchenf, nämlich 
von Andreas Carſtens und feiner Ehefrau, ward folder, 
im Sabre 1586, aud ihre mit mäßigem Schnigwerf, biblis 
fhen Scenen ꝛc., ftaffirete, Dagegen gefällig vermalte Kan 
zel, deren fogenannten Dedel orer Himmel 80-90 Jahre 
fpäter der Bürgermeifter v. Hatten der Kirche verehrte. 
Diefe hat eine große, anfehnlicye Orgel. Vor ihrem Chores 
raum ift ein mit dem Altare parallel Tiegender Empors 
oder ein Chorftuhl und unter leßterem ein ihr Chor von 
ihrem Scyiffe abfonderndes Säulengitter. In der Kirche 
hängen fünf fehr zierende meffingene Kronleuchter und find 
ber Epitaphien und anderer dergleichen Schmuckſtücke nicht 
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weniger ald 15—20, deren einige treffliche Gemälde und 
fhöne Bildhauerarbeiten in Holz zum Befchauen bieten, 
von welchen ſich vornehmlich auszeichnen: eine im Chor 
hängende Tychfenfche Gedächtnißtafel, die in fehr großem, 
mit reichem vergoldeten Schnigmwerfe, Guirlanden ꝛc., bedeck⸗ 
ten Rahme 15 — 18 recht fchöne Portraits von Perfonen 
der Familie, deren dad Epitaphium, und ein etwas grös 
Beres Gemälde, Ehrifti Auferftehung, in der Mitte anges 
bracht, begreift; die der Tychfenfchen in Größe nachſtehen— 
de, übrigend ganz ähnliche eines Amtfchreiberd Preufs, 
worin ein Bildniß von Ehrifti Geburt und, dies umfans 
gende, Portraitd; ein nicht nadı Würden, nämlich in einem 
Borraume, neben einem Cingange der Kirche ylacirted 
recht beachtenswerthed Gemälde, welches Gefcheuf vom 
weil. Bürgermeifter Lucas Anderfen, aud dem Ssahre 1686; 
zwei andere, die Abnehmung Chrifti vom Kreuze und das 
Fußwafchen. Man fieht daneben die Portraits mancher 
Hanptpaftoren zu Tondern, Pröbfte der Probftei gleichen 
Namens, auch eine Tafel, worauf die Namen der Iuthes 
rifchen Prediger, die hier geftanden haben, verzeichnet find. 
Die in dem Weſtende der Kirche ftehende Zaufe derfelben 
ift mit vieler Bildhauerarbeit in Holz ausgeftattet, von 
einem bohen hölzernen Gitter umgeben. Sehr fchaden 
ihrem innern Anfehen Heinen Kammern oder großen Schräns 
fen ähnliche ifolirete Stühle mit hohen Bretterwänden, 
meiſtens Gitterjalouften in ihren Thüren habend, deren an 
beiden Seitenwänden in der Kirche find. Zwei Begräb:- 
nißcapellen find dem Chore der Kirche angehängt. Um 
den Beſuch diefes Gotteshauſes fteht ed, nach und zu 
mehren Malen davon gewordenen Augenfcheine, recht ers 
freulich. Uns fchien der Firchliche Sinn in deſſen Gemeins 
de befonders wohl gehegt und gepflegt zu werden. An der 
Kirche fiehen drei Prediger, von welchen einer, der Diacos 
nus ifl, den Gottesdienſt in Däniſcher Sprache im Kirch- 
ſpiele, wo aud in einer Capelle außerhalb ver Stadt Där 
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niſch geprediget wird, zu verwalten hat. Als hier noch 
der Katholicismus herrſchte hatten Dörfer und andere länd⸗ 
liche Impertinentien des Kirchfpieles zufammen eine eigene 
Gapelle, welche von Tondern, wie die vorberegte, ber 
Stadt zu Nordoften lag, mit einem Begräbnißplage. Um 
bie Zeit der Reformation ging nebiges Gotteshaus ein 
und kamen jene Dörfer ıc. an die Kirche zu Tondern, 
welche demzugleich die Glode des Erfteren erhielt. Auf 
Betreiben des Probften Schrader wurde nun im britten 
Decennio des vorigen Jahrhunderts für die Landgemeinde 
im Kirchfpiele, weil in der Kirche zu Tondern nur Frühe 
predigt Däniſch gehalten wurde, in einer Entfernung von 
ca. Ya Meile von der Stadt, zwilchen den Dörfern Gr.⸗ 
und Kl. Emmerfchede und Korntwedbt, eine Gapelle oder 
ein fogenanntes Bethaus erbauet, worin außer einem Saale, 
in welchem der Diaconus an jedem Sonntag Vormits 
tagsprebigt, auch Katechifationen in Dänifcher Sprache zu 
halten hat, Wohnung für einen Schullehrer und deſſen 
Schullocal if. — In der Tondernſchen Kirche wird an jedem 
zweiten Sonntag oder wohl; firdlichen Feiertage überhaupt 
Nachmittags Dänisch gepredigt., 1684 ward vom König 
Chriftian V. refolviret, daß die Kirchen zu Tondern, Uberg 
und Abel, in der Hoyerharde und zu Brede nach wie vor 
unter demBifchofe zu Ripen ftehen follen. Wir finden nicht 
warn das Kirchſpiel Tondern unter den oberjten Geifttichen 
des Herzogthumes gefommen. Ju Feiner Entfernung, 
ungefähr öſtlich von der Stadt liegt der Begräbnißplag, 
auf welchem jet deren Einwohner ihre Todten beerdigen. 

Daß hiefige Schullehrer » Seminar ift vom Kirchenprobft 
Balthafar Peterfen fundiret, welcher hier geboren und, 
1787, in einem Alter von 84 Jahren, geftorben iſt, zu> 
vörderft zu Led, darauf zu Sonderburg ald Prediger, an 
legterem Orte auc als Probft geftanden hat, 1747 
Hanptpaftor zu Tondern und Probft diefer Probſtei 
ward. Derfelbe vermachte den Landbefig Görrismark, 
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in ber Nordtonderharde, von ca. 200 Demath, einige 
Ländereien außerdem und eine Summe von 8000 Rthlr. für 
den Zwed der Bildung junger Leute zu Bolföfchullehrern. 
Er beftimmte den Betrag der vorfiehenden Activa zu einem 
Stipendium — für jeden Inhaber deffelben auf drei Sahre, 
von feinem fiebenzehnten Jahre an, jährlich 40 Rthlr. — 
für 18 folcher, welde fich den Beruf ded Schullehrerd 
gewählt, Schullehrerfühnen aus den Aemtern Tondern, 
Apenrade, Hadersleben und von Alfen ein Vorzugsrecht 
in der Anwartjchaft darauf gebend, und zu der Honorirung 
und anderen Ausgaben für den Unterricht derjenigen Jüng— 
linge, die demnach feine in Rede ftehende Stiftung bes 
nugend in Tondern ihrer Bildung für den Schullehrers 
ftand obliegen werden. Es wurde in Ausführung feiner 
betreffenden Verfuͤgung nicht fofort dazu ein ganz felbft- 
fHändiged Seminar mit eigenen Rehrern, eigenem Locale ıc., 
wie es jegt hier befteht, errichtet, fondern bis auf 1829 
getroffene Anordnung eine neue Berfaffung und Einrichs 
tung der von ihm dergeftalt begründeten Lehranftalt, worin 
Trennung diefer von der Stadtfchule in Tondern einbegriffen, 
erfolgte hatten die felbige frequentirenden Schulpräpas 
randen (zu Anfange des Jahres 4799 5.8. nur eilf) hier 
als fefte Lehrer feine andere als an der hiefigen Stadt» 
fchule angeftellte. Sie erhielten von ihnen in Slafjen der 
Schule, aber auch ven dem an felbiger fichenden Rector 
außer jenen Unterricht und Anleitung, Neu organifirt, 
bedeutend erweitert wie gehoben hat jene Anftalt nun acht 
Lehrer, einen erften, einen zweiten, und die anderen, 
welche theild am Seminar allein, theils auch anderweitig 
angeftellt find, refp. für Arithmetif, Salligraphie, Dänifche 
Spradje, Mufit, Gartenbau und Gymnaftif, drei Glaffen, 
die laut Negulatives zufammen in 80, in 27, 27 und 26, 
Seminariften vollzählig, deren Frequenz auch nicht, ale 
etwa terminell um Einzelne, hinter nebigem Marimum 
zurüchteht. Eine Direction ded Seminars bilden die Mits 
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glieder des Tondernſchen Conſiſtorii, in welchem der Amts 
mann, ein Prediger des Amtes Tondern und die drei 
Prediger der Stadt find, und der Bürgermeiſter letzterer. 
Der Vorfteher und erfte Lehrer und der zweite Lehrer 
deffelben werden vom Könige ernannt, deren Wohnlocal 
ift acquiriret und ein Haus, worin die Lehrzimmer des 
Seminars, erbauet worden auf Koften der Stadt Tondern, 
welche auch die Unterhaltung aller Gebäude der Anftalt 
zu fragen, und um Befreiung von diefer Laft Fürzlich 
fuppfieiret hat. Hinter einem in der Nähe von Tonderns 
Dfterthor belegenen zweiftöcigen Haufe, welches zum Ges 
minare gehörende Lehrerwohnung ift, liegt vorermähntes 
Gebäude, in welchem die Lehrzimmer jenes, eins, mit 
einer Orgel, für zwei Glaffen, die zufammen unterrichtet 
werden und eins, das Feiner, nur für eine Claffe, beide 
zu ebener Erde, oben ein Zimmer, worin der Singunters 
richt ertheilet wird, und eins, in welchen die noch uns 
bedeutende Bibliothek, eine Feine Naturalienfammlung und 
einiger -Lehrapparat — mathematifche SInftrumente, eine 
Electrifirmafchine ꝛc. — ded Seminaresd placiret. Diefed 
erhielt von der Regierung ein von derfelben angefauftes, 
unmeit des weftlichen Endes der Stadt vor einem dazu 
gehörenden Garten Tiegended zweiſtöckiges Haus, worin 
der Gymnaftifs und der Gartenbau-Lehrer ded Seminares 
wohnen, auch ein Unterrichtlocal für die Gymnaſtik ift. 
In eben beregtem Garten ift eine Baumfchule. Station 
haben die Seminariften bier durchaus privatim, in der 
Regel für fehr niedrigen Preis. Hinfichtlich der Gefittung 
und Bildung in der Einwohnerfchaft, der Art und Weife 
ded gefelligen Umganges in deren hier in Betracht zu 
ziehenden Zirfeln, des fittlichen Standes des täglichen 
Lebend und Treibens hiefelbft qualifteirt fidy die Stadt 
vorzugsweife gut für dad Seminar. Freilich kann der 
Zondernfche Sargon des Dänifchen, welches man im der 
Stadt und ihrer Umgegend in barbarifcher Verzerrung 
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hört, durch jahrelangen Einfluß gut Deutfch oder Dänifch 
redende Zungen infteiren, aber jener ift bier keinesweges 
in dem Maaße herrfchend, daß Geminariften, die ja nicht _ 
durch Beruf oder Gewerbe im Berfehr mit der ungebil 
deten Claſſe ftehen, genöthigt wären, demſelben während 
ihred Aufenthaltes in Tondern im häuslichen Umgange 
täglich viel Mund und Ohr zu leihen. Sn den intellis 
genteren bürgerlichen Kreifen der Stadt ift Deutfch — hier 
viel weniger Dänifch moduliret als in Flensburg, mehr 
als in Sonderburg und Apenrade gebräuchlich — vors 
herrfchend, und gewöhnlich find doc, die Seminariften 
von zu guter Erziehung, ald daß fie ſich zu bildungarmer 
Gefelichaft, zum Nohen und Platten hinneigen. — Durch 
die Peterfenfche Stiftung hat jeder ihrer 48 Stipendirten 
außer Befreiung von dem von den Seminariften an das 
Seminar zu entrichtenden Schulgelde (15 Rthlr. jährlich) 
ein Sahrgeld von 25 Rthlr. Görrismarf, das früher zu 
ca. 200 ME. p. a. verpachtet gewefen, bringt p. t. eine 
jährliche Pacht von ca. 1000 ME. ein. Seder das Se 
minar frequentirende Seminarift hat, beim Antritte feiner 
Laufbahn an folchem, zur Bibliothek der Anftalt 1 Rthlr. 
zu bezahlen. Wohl ift dem Gedächtniffe jened Mannes, 
der in fchönem Gemeinſimne, weile erfennend und behers 
zigend was Noth thue, ein fo hochwichtiges, ſo erhebend 
gemeinnüßiged, folgenreiched Werf in der Stiftung diefed 
Schullehrer » Seminare, des einzigen im Herzogthum 
Schleswig, vollführte, von jedem Freunde des Lichtes 
und Fortfchrittes, des Völferwohles, und vornehmlich von 
feinen Landsleuten Danfgefühl und Hochſchätzung zu weis 
hen. — Das Seminar genießt -eined günftigen Rufes; bie 
an demfelben ertheilten Eharactere haben in den Herzogs 
tbümern höhere Geltung als die von Dänifchen Semina— 
vien auf Fühnen und in Jütland, welche einige Frequenz 
aus jenen haben nnd wohl mehr noch hatten Man bes 
ſchwert fich bier, daß das Tondernihe Seminar Zurückſet⸗ 
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zung von der Regierung gegen bas zu Segeberg vor eini- 
gen Jahren errichtete, erfahren, da felbige letzteres mit 
einem dem vorftehenden gleichfommenden Stipendium aus— 
gefteuert, auch zur Beftreitung der Koften des Segeberger 
Seminarbaues beigetragen zc. ohne, daß fie an dem hiefi- 
gen Seminar, weldes wie es privatim ent, bisher faft 
ganz ohne Genuß aus Staatsmitteln beftanden, einiger- 
maaßen Ausgleichung beffen geübt. Reich dotiret oder im 
Genuſſe einer Einnahme, die zur vollfommenen Befriedis 
gung feiner pecuniären Bedürfniffe gereichete, ift nun aber 
das Seminar zu Tondern feinesweges, ganz befonders 
nicht bei niedrigen Landpreifen (vgl. oben). — Es erhält 
jährlich aus dem Garftensfchen Legate zur Förderung des 
Gemeinwohles im Herzogthbume Schleswig 1,250 Rthir. 
Regelmäßige öffentliche und ſpecielle Rechnungsablage über 
Vermögen, Einnahme und Ausgabe des Seminares wird 
noch nicht gegeben, gewünfcht natürlid, bei dem volliten 
Zutrauen in deſſen jegige Verwaltung, könnte auch nur 
nüglih und förderlich fein. 

Das Gebäude des Dominicanerfloftere in Tondern, 
befien ©. 466 erwähnt, wurde 4517, in dem großen 
Brande der Ofterftraße, in Afche gelegt, wieder aufgebaut 
1525 vom König Friedrich I. zum Locale eines dem heis 
ligen Geifte gewidmeten Hofpitales beftimmt, das er, laut 
betreffender Grundverfügung, 24 verarmten Bürgersleuten 
der Stadt, männlichen und weiblichen Perfonen, zur noth— 
bürftigen Berforgung, begründete, Zugleich gab der König 
zur Fundation nebiger Anftalt 19 Demath Landes im 
Bereiche der Tondernfchen ‚Feldmarf und 51Dem. 151 
Ruthen bei Grellsbüll, Kirchfpieleds Humtrup, liegenden 
Landes, welches zu vorgenanntem Klofter gehöret hat. 
1649 ward jenes Hofpitalshaus wegen feiner Baufälligfeit 
abgebrochen ; das, welches darauf an deſſen Stelle erbaut 
worden, brannte, wie fchon S.469 angegeben, 1725 ab, 
und das bedeutendere, anfehnlichere jegige Local des Stifs 
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tes, welchem gleichzeitig das einer milden Auſtalt für 
MWaifen, worüber fpäter, ald Flügel angehängt ward, ift 
1721 aufgeführt worden. Das Hofpital wurde von A, 
Tychfen mit dem im Tondernſchen Stadtfelde liegenden 
Areale eines Stavens, von H. F. Leo, 1808, mit 52 Dem. 
58 NR. Landes, wovon ED. 11 R. im Friedrichen:, 44 
D. 27 R. im Rutebüller Koege, beſchenkt, angefauft hat 
es an Land 6 D. 172 N. und 108 R. im Weichbilde der 
Stadt, 15 D. 68% R. bei Aventoft im Gotteöfoege und 
befigt nun ca. 470 Dem. Landes. Leo verfügte in feiner 
betreffenden Schenfungacte vom 15. Det. 1808, daß jene 
von ihm legirten Ländereien jährlic) verhäuert werben, 
von der Einnahme, melde felbige dem Hofpitale bringen, 
deſſen Präbendijten baar wöchentlich je 8 Schill. erhalten, 
ferner die Ausgaben, welche von ihm befchiedene Berbeffe- 
rung ihrer Beföftigung, Anfchaffung von Oefen, fowie von 
Lampen, Erleuchtung ber Vordiele und eines Iangen Gans 
ges im Gebäude des Stiftes verurfachen, beftritten und 
endlich dem Borfteher des Hofpitales für jedesmalige Ab» 
legung dieſes angehender jährlichen Abrechnung an Magis 
firat und Deputirten- Collegium der Stadt 5 Rthlr. zu 
Theil werden follen. Das Hofpital hat außer demjenigen, 
welches Local der Anftalt ift, noch verfchiedene Grundftüce 
in Tondern, ein Haus und 5 Buden, welche Beſitzungen 
als 7 Wohngelegenheiten vermiethet werden, und ein nicht 
zu dieſen gehörendes Stück Gartenlandes. In dem uns 
vorliegenden handſchriftlichen Berichte über das Hoſpital 
heißt es im Betreff mehrer der aͤlteſten Capitalien deſſelben, 
welche ſich zuſammen auf 14,666 ME. belaufen, refp. in 
Häufern der Stadt, unablöslic, zu 5, 6 und 6% pCt., 
und bei der Tondernfchen Stadtcaffe belegt find, daß Feine 
beſtimmte Nachrichten über deren Herkunft vorhanden. Ein 
Theil des vörftiehenden Betrages fol von dem Dominica 
ner= Klofter an das Hofpital gefommen fein. 1730 vers 
machte der Bürgermeifter & Tychſen in Tondern 500 ME, 


die 4 pCt. tragen, 1735 P. Langheim 500 Mf. an das 
Stift, welche beiden Beträge zwar nicht fpeciell, wie die 
nachfolgenden anderen Legate, in der General »Rechnung 
des Hofpitales vorfommen, doch wohl nicht, wie für deffen 
Präbendiften eine durch Gefang und Gebet zu folemnis 
rende gute Mahlzeit am Abende des St. Laurentii⸗-Tages, 
die nach Beltimmung des Bürgermeiftersd Tychfen ihnen 
jährlich für die Zinfen vorgedachter von ihm gefchenften 
500 ME. zu geben, — verloren gegangen, fondern in der 
Rechnung von einem vorerwähnter bei der Stadtcaffe be— 
legten Pöfte einbegriffen fein dürften. Warım man feit 
60-70 Sahren, und alfo ſchon ca. 50 Sahre nachdem Tychſen 
wie oben mitgetheilet verfüget, den Willen des mildthä- 
tigen Geberd bei Seite fegend den Gäften des Hoſpitales 
die für fie bezahlte Mahlzeit, deren Gerichte in feiner 
angehenden Berfügung vorgefchrieben, nicht mehr hat 
werden laffen, darüber fchweigt die Gefchichte,. Dom 
Ertrage einer Schenfung eined Magifterd Fabrieius an 
die Kirche und das Hofpital in Tondern fielen an dieſes 
450 ME., die 624 pCt., und von dem einer jenem vom 
Amtsfchreiber N. Tychfen gemachten MM Mk., die zu 4 pCt. 
bei der Kirche belegt find. Es hat von demfelben Tychfen 
noch ein Gapital, groß 652 Mk., ferner vom Dr. med. 
Gorremann 150, von Eliſabeth Bödewadt 1,000, von 
anonymem Geber 500, vom Bürgermeifter M. Tychfen, 
1772 gefchenfte, 42,000 ME., welche Gelder bis auf 
3,000 ME. Teßtgenannten Legates, die 4a pCt. tragen, 
zu Ap6t. fiehen, dann vom Drganiften Urfinus und feiner 
Ehefrau 1,800 Mf. mit einem Zingertrage von 5 pCt., 
welche 4780 dem Hofpitale geworden, und feit 4782 vom 
Senator P. Thomfen in Kopenhagen, geb. in Tondern, 
5,000 Mk., deren Zinfen, p. t. 44 pCt., übrigens feit 
1805 erfi. Die Gapitale der nach dem größeren von N. 
Tychſen aufgeführten Legate find refp. bei der Stadtcafje 
und in Käufern der Stadt Tondern, in Landftellen und 
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Landſtücken belegt. Auf Obergerichtd-Refeript vom 8. Mai 
4805 wurden dem Hofpitale zur Gewährung befferer Bes 
föftigung feiner Hofpitanten ald die ihnen bis dahin ges 
wordene p. a. 789 Mk. von dem Ertrage eines Popfenfchen 
Legated angemwiefen. Der Hinterlaß von Präbendiften des 
Stiftes fällt an diefes, welchem nad) foldyen mehre Capi— 
ralien zugefallen, Durch frühere Vorfteher des Hofpitaled 
find zu obigen Geldbeträgen noch einige größere und 
kleinere Gapitalien mehr in Häufern und Lanpftellen für 
die Anftalt belegt worden und deren Vermögen in Geldern 
mag nun wohl noch um ca, ein Biertheil größer ald der 
Gefammtbetrag der eben nambaft gemachten Legate fein. 
Berfchiedene geringfügige Einfünfte reihen ſich noch vor; 
ftehenden Mitteln des Hofpitales an; die Tondernſche 
Scyufterzunft bezahlt 1 Mf., das hiefige Schlachteramt 
liefert gratid ein Biertel Ochſenfleiſch, das 100 Pfd. 
fchwer fein muß, fährlich an daffelbe ꝛc. Seine jetzige jähr- 
liche Einnahme beläuft fich, nach annähernder Angabe, 
auf ca. 2,000 Rthlr. — Die Anzahl der Präbendiften des 
Hofpitaled, wie ſchon berichtet in deffen Gründung auf 
24 beftimmt, ift erhöhet auf 6. Die Zimmer in dem 
Hofpitalögebäude, das vorne einen Kleinen Thurm mit 
Thurmuhr hat, in welchen jene in der Regel zu zweien 
und, übrigens in der Minderzahl, zu dreien wohnen und 
auch fchlafen, find, bis auf einzelne zu ebener Erde, in 
Reihen an Gängen belegen. Deren Einridytung mit Mor 
bilien und Utenftlien ift und wird von jenen aus ihrem 
Eigenthume befchafft. Sn dem Haufe ift unten ein Kranz 
fens und ein Gemein: oder Gefellfchaftzimmer, in dem 
zweiten Stode des oben erwähnten Flügeld, worin das 
Local des Waifenhaufes, ein recht wohl anfprechender 
Andachtfaal für die Präbenpiften des Hofpitaled. Diefer 
Saal, worin an jedem Mittwoch-Nachmittage von einem 
der Paftoren hiefiger Kirche geprediget wird, ift ausgeſtattet 
mit einer Kanzel, einem großen Tifche mit Dede, auf dem 
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eine Altargarnitur, einem vom weil. Bürgermeiſter Juſtiz⸗ 
rath NRichtfen hiefelbft dem Hofpitale gefchenften fehr guten 
Pofitiv von befonderd angenehmem Tone und zwei Reihen 
von Bänfen. Aus dem Teftamente des Nichtfen hat man 
zur Honorirung ded am Waifenhaufe angeftellten Lehrers 
für Spielen nebiger Drgel 6 Rthlr. und zur Snftandhaltung 
des Inſtrumentes jährlich 4 Rthlr. Die drei beifommen» 
den Prediger erhalten vom Hofpitale für ihren Dienft an 
demfelben jährlich je 10 ME. und wechfeln darin fo, daß 
felbiger jedem von ihnen je drei Jahre auf ein Jahr in 
ununterbrochenem Verlaufe obliegt. Hinter dem Hofpitale- 
gebäude ift ein zu dem Stifte gehörender Garten. In eis 
nem in einen Sparheerd eingefenften großen Grapen 
wird das den Präbendiften von der Anftalt, in gemeffenen 
Portionen, werdende Mittagdeffen (feftgefegte Gerichte: 
Fleifchfuppe an zwei Tagen der Woche, an den übrigen 
Grüße, Kohl 2c.) gekocht. Auf Anfchlagen einer Glode 
holen fich’8 die Alten. — Das Hofpital hält eine Köchinn. — 
Die Präbendiften, worunter einzelne Ehepaare, haben von 
der Stiftung, natürlich ohne eine Gegenleiftung außer bes 
regter Erblafjung, neben Wohnung, dem Nöthigen an 
Feuerung und Mittagsfoft, wöchentlich je ein fechspfündis 
ged Brod, % Pfd. Butter und baar 6'% Scill., ferner 
Leinen zu Hemden, ein unzureichendes Lichtgeld, in Krank: 
heit Pflege, incl. Arzenei und angemefjene Beföftigung, und 
nach ihrem Tode Beftattung in’d Grab, wie auch dies 
Kämmerlcin. — Die Reinigung ihrer Mäfche, incl. bie 
Koften des dazu erforderlichen Materials, ift Privatfache 
der Präbendiften. — Im LBorftehenden ift dag, was den 
Präbendiften ded Hofpitald durch die Wohlthat des Stiftes 
wird, fammt und fonderd angegeben; es läßt fie mithin 
unverfehen mit manchen, auch wichtigen und wefentlichen 
Gegenftänden der Anforderung der einfachften, befcheiden= 
ften Lebensweife, zu welchen ihr angeführtes Fleines Wo— 
chengeld nicht hinreicht. Sie befchäftigen fich denn in der 
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Regel hier noch zum täglichen Erwerbe mit Spinnen, 
Stricken oder einem Handwerke, z. B.. Schufter » und 
Schneiderei ıc. zc. Die Präbenden ded Hofpitaled werben 
von dem Magiftrate der Stadt vergeben. — Der Borfteher 
und Nechnungsführer des Stiftes hat von diefem mit 
Einfchluß des ihm aud dem Leoſchen Legate werdenden 
feinen Hpnorares einen jährlichen Gehalt von 115 ME. 
Mehrfach wird den Präbendiſten des Hoſpitales jetzt wes 
niger als früher und, 3. B. an Wochengeld, nicht dasjenige, 
was ihnen in Schenfungen von guten Gönnern der Ans 
ftalt ausdrüclich beftimmt wurde, gereicht (vgl. oben); 
dagegen ift, wie wir es ſchon mitgetheilt haben, die Zahl 
erfterer um die Hälfte der Fundation gemäßen erhöht, fo 
die MWohlthätigfeit der Stiftung für das Allgemeine aus— 
gebehnt, für den Einzelnen eingefchränft worden. Ob 
aber eine Einfchränfung der Präbenden, bie felbige an» 
gemeffenem Unterhalte ihrer Inhaber ungenügend und aus 
nothdürftiger eine mangelhafte, theilweife Berforgung macht, 
wenn gleich zum Behufe der eben erwähnten Erweiterung, 
nicht dem Sinne, der Tendenz der Stiftung — gefchweige 
der wörtlichen, fpeciellen Beftimmungen in deren Grüns 
dung und ferneren Ausftattung — zuwider it? — Möchte 
man in Verwaltung eines Gtifted wie dieſes den betref- 
fenden Wunſch und Willen der Mildthätigen, von denen 
ed dotiret, doch immer in richtiger Auffaflung gebührend 
beherzigen, immerdar wohl erwägen, daß es nicht für 
Proletarier, nicht für faule Glieder der Gefellfchaft, Men: 
fhen, bie auf Rechnung oder Rifico der Armencaffe hin 
im Frohne des Müffigganges und anderer dem nahe lie 
genden Lafter Tebend ihre Armuth verfchuldet, fondern für 
einer milden Pflege von ihren Mitbürgern würdige, adıt- 
bare alte Bürgersleute, die geziemend ihr Scherflein an 
Staat: und Stadtcaffe gefteuert, denen aber nın zur Ans 
ſpruchnahme erftere zu hoch, letztere zu niedrig fteht, und 
zwar für die ein freundliches, Tiebreiches Afyl, eine Freis 
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ſtatt von allen ſogenannten Nahrungsſorgen ſein ſolle. 
Möchten Leute, in deren Hände die Verwaltung eines 
ſolchen Stiftes gelegt, ſo wie der Kraft und Lebensſtufe 
der Präbendiſten deſſelben, auch dem beſondere maßge— 
bende Berückſichtigung werden laſſen, wie jene im Allge— 
meinen in ihren beſſeren Jahren, da fie arbeit- u. erwerb⸗ 
fähiger waren, Koft, Kleidung und Wohnung gehabt, 
und das Weſen einer Stiftung wie vorbefprochene, deren 
erfter Zweck es doch ift, die beifommenden Alten vor den 
nambhafteren und härteren materiellen Entbehrungen der 
Armuth ganz zu bewahren, auf's Gewiffenhaftefte beachten. 
Die Zahresberichte und Privatmittheilungen über die Vers 
mögensumftände und den Haushalt ded QTondernfchen 
Hofpitales, welchem die meiften der obenftehenden Daten 
über daffelbe entnommen — übrigens auch nidyt als öffent» 
fich oder Veröffentlihungen zu betrachten — inftruiren bei 
Weitem nicht hinlänglich zum Behufe einer gehörigen Mittel 
und Verwaltung des Stiftes betreffenden Leber: und Eins 
ficht von Seite ded Allgemeinen. Deffentlichkeit und wieder 
Deffentlichfeit! aber eine andere zu gutem Zwede taugs 
lichere als die fehr oberflächliche, welche fich jet vieler 
Drten in unferen Herzogthümern in Zmeigen der Com— 
munalverwaltung zeiget und in dieſer wohl männiglic) 
ald Blendlaterne, zu Gunften der Heimlichfeit dient. Um— 
ftändlich detaillirte und fpeciftcirte öffentliche Abrechnungen 
und Berichte, betreffend ein Stift von des vorbefchriebenen 
oder ähnlicher Art dürften geeignet fein, dazu beizutragen, 
daß deffen Mittel durch Schenkung vermehrt werden. “ 
Bon dem weil. Senator und Spisenmanufacturiften 
Peter Strud in Tondern, aus Heldewatt im Amte Apens 
rade, wo fein Vater ald Prediger geftanden, ift das hies 
ſige Waifenhaus, deſſen fchon vorher erwähnt, fundiret. 
Er legirte nämlich in feinem Teſtamente A Demath Lanz 
des im SFriederichenfoege mit der Verfügung, daß man 
vermöge deren Häuerertraged fort und fort zwölf armen, 
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verwaifeten Rindern der Stadt, bid fie confirmiret und in 
das bürgerliche Leben, in einen Stand eingetreten feien, 
Berforgung fammt guter Erziehung und Schulunterricht 
werden laflen und von dem da von jenem noch bleibenden 
Ueberfchuffe ſieben Kirchfpielen, Apenrade, Heldewabdt, 
Emmelsbüll, Horsbül, Klanrbüll, Rodenes und Neus 
firchen jährlich je 20 Rthl. zum Schulgelde und zur Ans 
fhaffung von Büchern für Armenkinder auszahlen folle. — 
1728 ward Hermann Schrader, geb. in Hamburg, Hanpts 
paftor und Probft zu Tondern. Als derfelbe kurz nadır 
dem er hier fein Amt angetreten, feinen Wunſch zu ers 
fennen gab, ein Waifenhaus hiefelbft, von deſſen vor- 
gemeldeter Begründung er in Kopenhagen durch einen 
ihm befreundeten Kanzeleibeamten archivariſch unterrichtet 
worden war, zu infpiciren, fand er in Tondern fein foldyes 
Afyl, feine Spur von jenem Vermächtniffe des fel. Strud, 
fo wenig beim Magiftrate Auskunft und Nachweifung dars 
über wie in der Bürgerfchaft Wiffen davon. Er verfolgte 
indeffen pflichtgemäß die Sache weiter, und, Dank feiner 
Fürforge, Fam e8 da an den Tag, daß es Strucks 
Scywiegerfohn, feinem Haupterben, gefallen und möglich 
gemwefen, obiges Legat zu feiner Bereicherung zu verheim— 
lichen oder zu unterfchlagen, fich in den Beſitz desjenigen 
zu fegen, was fein Schwiegervater in practifch chriftlichem 
Sinne zum Beften armer Waifen, ferner Zukunft wie da— 
maliger Zeit, vermacht hatte. Neben Abtretung gedachter 
Ländereien und der diefen von Struc gegebenen Beftim- 
mung, wurde num dem Herrn Erben Zahlung einer Summe 
von 8,000 Rthl. für unrechtmäßige Nußnießung felbiger 
auferlegt, welcher auf fo bedauerliche Weife erwachfene 
bedeutende Zufchuß zur Etablirung des Waifenftiftes treff— 
lich zu Statten fam, vemfelben natürlich gar fehr zur 
Förderung, zur Hebung und Kräftigung gereichte. 1735 
legirte der Spitzenmanufacturiſt Jürgen Krüger an das 
Stift 200 Rthl., zu 4 pCt. ſtehend, ein ebenfalls 4 pro⸗ 
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centiged Gapital von 2,000 Mark vermachte er einem 
Zwanghaufe der Stadt — zur adminiftrativen Ueberant- 
wortung ausfchweifender, grob lafterhaften Armen — und 
dem Waifenhanfe mit der Beftimmung, daß deffen jährlicher 
Zindertrag nad jedesmaliger Verfügung der Adminiftras 
toren der eben genannten Anftalten entweder einem oder 
dem anderen oder, getheilt, einem und dem anderen ber 
beiden Inſtitute zufließen folle. Sm beregten dem Locale 
des Hofpitales anhängenden Flügel ift dem als Lehrer an 
der hiefigen Stadtfchule ftehenden Waifenvater und zwölf 
Pfleglingen des Waifenftiftes Wohnung gegeben. Auch 
find in jenem zwei Schulzimmer der Stadtfchule, deren 
Bau aus den Mitteln der Waifenftiftung beftritten ift, 
deren Unterhaltung aber der Stadt obliegt. Für ein bes 
ftimmted Sahresgeld — 100 Rthl. für jedes der Kinder — 
wird von dem Waifenvater gedachten zwölf Waifen die 
Koft, Kleidung und was mehr zu ter gewiß recht guten 
leiblichen Verforgung, welche fie in dem Afyle finden, ges 
höret, wie auch, mittelbar und unmittelbar, die häusliche 
Erziehung gegeben. Die Pfleglinge der Anftalt erhalten 
ihren Schulunterricht in Clafjen der Stabtfchule. Lände— 
reien in dem Friedrichenz Koege, deren, wie gefagt, dad 
Waiſenhaus befist, bringen vorzäglich hohe Pacht; nas 
mentlich. wenn das dortige. Land wie gegenwärtig im 
Preife fteht, kann das Stift, wefentlich durch vorerwähnte 
unbeabfichtigte Kraftauffparung empor geholfen, ein Bes 
deutendes mehr ald Dbiges leiften, und 48 Waifen find 
von demfelben außer jenen angenommen und auf defjen 
Koften außerhalb des Waifenhaufes gefondert in der Stadt 
in Koft, Erziehung ꝛe. ausgethan. Wir glauben es nicht 
in Zweifel ziehen zu dürfen, daß nebige Unterbringung 
diefer Supernumerairen fo getroffen wird, daß die Wohl- 
hatten, welche fie von dem Stifte empfangen, in Betracht 
des Moralifchen wie des Phyſiſchen deſſen Gewährniffen 
an die in dem Waifenhaufe ftationirten Waifen ziemlicy 


— 301 — 


gleich ftehen. Wäre dagegen die Aufnahme erfterer von 
dem Stifte nur eine Erleichterung ber Audgaben der 
Armencaffe der Stadt, wäre ed nicht für fie im Allge- 
meinen ein namhaft günftigered Loos, von diefem als von 
der Armenanftalt VBerforgung zu haben, da würde dag, 
was fie dem Waifenhaufe Eoften, gewiß, wenn nicht 
fämmtlich, fo doch zum Theil richtiger, zwecfgetreuer und 
mehr in dem Augenmerfe, welches der menfchenfreundliche 
Stifter des Aſyls gehabt, indem er fich hier das fo hoch 
ehrende Denkmal feste, angelegt, wenn man mittelft deffen 
ſich der erfigedacdhten zwölf Waifen noch auf einige Jahre 
nach ihrer Konfirmation, je nad, Fähigfeit, Berufswahl ıc., 
annähme. Durch Mittellofigkeit wird ihnen männiglic) 
bie Ausbildung für den Stand, welchem fie fid) gewidmet 
haben oder vorzugsweife widmen möchten, fehr erfchwert 
oder unmöglich. — Der Unterftügung bedürftig nehmen 
nicht felten junge Leute, die als Pfleglinge ded Stiftes 
in dem eigentlidyen Waifenhaufe gelebt haben, Wohlwollen 
und Gafle des hiefigen Waifenvaterd in Anfpruch, und 
ber jeßige Inhaber des Poftend eines ſolchen hat biederen 
Sinnes fchon manchem derfelben mit väterlich hülffertiger 
Hand aus feinen Mitteln freigebig fortgeholfen. 

Zu einem Kranfenhaufe für die Stadt wurde leßterer 
von Mehren ein Haus gefchenft, und der Doctor Kriechauf 
forderte darauf, 1784, Tonderns Einwohner zu weiteren 
Scenfungen zum Behufe der Errichtung und demnächftigen 
Unterhaltung jenes Suftitutes auf, wie auch vefp. fich bereit 
zu erflären kranken unbemittelten Bürgersleuten unentgeltlich 
bei fich im Haufe Berforgung und Pflege werben zu laffen. 
Es wurden demnach zu dem intendireten Stadtfranfen> 
haufe gegeben von 5. Richtſens Wittwe 500, P. Popfen 
500, T. Tychſen 400, H. 5. Leo 200, Holfendorfs Wwe. 
100 Rthlr., S. J. Bord 155 Nthlr. 16 $l., einem Uns 
genannten 250, N. Richtfen 100, &. ©. Tychfen 100,- ©, 
Peterfend Erben 200 Rthlr. (Summa 2,485 Rthlr. 16 $L.). 
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Andere verfpradyen dazu jährliche Zahlung, zufammen p. a. 
94 Rthlr., D. 3. H. Garmfen gab die Zufage jährlich 
einigen Kranfen vorgedachte Wohlthaten zu erweijen und 
fegirete in feinem Teſtament zu Unterhalt und Pflege 
dürftiger Kranfen 400 Rthlr. Das Ergebniß war mithin 
keinesweges fihlecht, vielmehr zufolge der Beträchtlichkeit 
der Einzelleiftungen ziemlich anfebnlich; doch mußte die 
Kranfenanftalt, welche darauf bier errichtet wurde nad) 
einem Beftehen von wenigen Jahren wegen Unzulänglich- 
feit ihrer Eriftenzmittel eingehen. Meittelft ihrer Hinter: 
laffenfchaft etablirete man eine ArmensArbeitanftalt für die 
Stadt, die auch in dem eben erwähnten Haufe Iocalifiret 
ward. Letzteres Inſtitut gerieth fucceffive in eine Schuld 
von 5,000 ME. und wurde 1826 niedergelegt. — Dad 
Haus ift 1835 verfauft worden. — Geit jened einges 
gangen hat man den Zindertrag des hinterbliebenen Fonds 
deffelben zur Tilgung vorftehender Schuld angewandt. 
Diefe iſt uunmehr vollführet, und das Kapital zur Fons 
dirung einer zweckmäßiger eingerichteten Armen:Arbeitans 
ftalt für Tondern beftinmt worden. — Laut eined ges 
druckten Berichtes über Tondernd Armenwefen p. a. 1845 
hat die hiefige Armencafje an Legatengelvdern eine Summe 
von ca. 21,200 Mk., daneben find von Leo 9,000 ME. 
zur Zinfenvertheilung an Dürftige der Stadt legiret. Auch 
hat die Armenanftalt felbiger außer einem Armenhaufe, worin 
1843 incl. Kinder 64 Perfonen freie Wohnung hatten, und 
Brüche, Recognitions und anderen gewöhnlichen Aceidentien 
(im vorigen Jahre 400—500 ME.) noch einige Häufer in 
Tondern, die verhäuert werden, Ländereien, aus deren 
Verpachtung e. a. ein Neinertrag von 446 Mk. 6 Bl. ges 
zogen worden, aus einem Nichtfenfchen Legate eine Beis 
hülfe zur Bezahlung von Hausmiethe für Arme, 1845 
groß 117 ME., und als Diverfa verzeichnet ſtehen fchließ- 
lid) in dem Einnahme-Berzeichniffe des Berichtes I6I ME. 
8 Hl. Bei allen den vorberegten Hülfsquellen hat man 
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in Zondern doch eine Armenftener von feinediweges gerin: 
ger Höhe. Der Gefammtbetrag der für die Armencaffe 
der Stadt erhobenen Steuer von 1843 war 5,769 ME. 
und nach Zählung von 4840 Tondernd Einwohnerzahl 
2,792, — Zum Abtrage von einer Sapitalfchuld erfterer, 
welche ult. 1845 noch, 10,165 Mf. betrug, wurden in dem 
Sahre 876 ME. verausgabt. — In den meiften Städten 
unferer Herzogthümer hat leider feit einer Reihe von 
Sahren Berarmung fehr um fich gegriffen, der Wohlftand, 
beffen Quellen mehr und mehr verfiegen, gar fehr abges 
nommen. Wie es zur Begegnung des Uebeld von fo 
augenfälliger Rothwendigfeit ifl, daß man — der Bürger, 
die Commüne, der Staat — ſich angelegentlicher, unter- 
nehmender, reger und umfichtiger ald zuvor der Gewinns 
erzielung aus alten und neuen Erwerböquellen beftrebe 
und annehme, erfünftelte und al zu hoch gefteigerte Anz 
fprüche und Bedürfniffe im eigenen’Haushalte fräftig redu> 
cire, fo wichtig und heilfam ift auch eine gründliche und 
wohl eingeweihete, lebendige und wache Theilnahme des 
Allgemeinen an und der entfprechende aufmerffame, firenge 
Wahrung, energifche Verfolgung feines Intereſſes in der 
Verwaltung öffentlicher Mittel und Anftalten. 

Zu denen, welche fich des Gemeinwohles der Stadt 
Tondern durch milde Stiftungen u. dgl. m. väterlich an 
genommen haben gehöret ver 1859 hier verftorbene Etatd- 
rath, Bürgermeifter und Stadtfecretair zuXondern ©. F. 
Horup. Derfelbe vermachte von dem nach Abgang eins 
zelner Bermächtniffe ꝛc. bleibenden größten Theile feines 
ziemlich bedeutenden Nachlaffeds einer 14835 errichteten 
Wittwencaſſe für Tonderns Einwohner, zu welcher er 
fchon damals A400 Rthlr. gefchenft hatte, eine Hälfte, 
unter Bedingung von Beränderungen in deren Statuten, 
welche angenommen wurde, die andere zur Bildung eines 
Unterftügungsfonde für die Bürger der Stadt unter ben 
Beftimmungen, daß 
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a) der ganze Betrag dieſer Hälfte nach den Regeln, mo: 
nad) Gapitalien Unmündiger belegt werden, auf Zinfen 
zu ſetzen, ’ 

b) die Zinfen, welche folche unmittelbar trage, nicht 
zu verbrauchen oder biftribuiren, fondern zu capitas 
Iifiren und zinfentragend zu machen und 

ec) erft die Zinfen von den Zinfen zu vertheilen feien, 
daß alfo das Capital fidy regelmäßig um den Betrag 
der Zinfen von dem urfprünglichen Fond vergrößere, 
die zu vertheilende Summe jährlich mit dem Belaufe 
des Zindertraged, welchen felbige wiederum ald Gas 
pital geben, und um fo viel wie jener fleige, und 
daß dann 

d) von dem zu verausgabenden Zinfen, Bürgern, vorzugss 
weife Haudeignern der Stadt, welche auf eine Weife, 
daß ihnen nicht eigened Derfchulden deſſen vorzus 
werfen, als z. B. durch Krankheiten, Sterbefälle, Kin— 
derſegen, in die Lage kommen, ihre Gefälle nicht be— 
zahlen zu können, nur unvermögenden, ehrlichen, or— 
dentlichen und fleißigen Leuten aber, nicht trägen, 
nachläſſigen Wirthen, Spielern, Säufern ꝛc., Unter; 
ſtützung, nach Beſchaffenheit der Umſtände, von 1 bis 
20 Rthlr. für jeden Beneficaten in einem Jahre und auf 
ein Mal, unter Zulaſſung, aber nicht beſtimmter Ge— 
währung abermaliger Geldhülfe eben daher in folgen— 
den Jahren, gereicht werden folle, Miethleuten erft, 
wenn die Zeit gefommen, da dur das Inſtitut ders 
geftalt noch mehr ald Spendung der vollen Beihülfe 
von ZONE. p. a. an jeden unvermögenden und übri— 

- gend qualificireten Hauseigenthümer der Stadt gelets 
ftet werden kann. 
Sm Betreff der Gelder, welche dermaleinft aus diefer Stifs 
tung zur Verausgabung disponible werben ohne, daß noch 
‚irgend beifommende Anwartfchaft von Haugeigenthümern 
und Miethleuten der Stadt darauf, verordnete der Funda— 
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tor nichts Näheres als, daß diefelben in feinem Geifte in 
anderer, von den Adminiftratoren des Legates — nämlid) 
ſechs von den hier ald Hauseigenthümer anfäffigen Bürgern, 
und zwar in drei Mitgliedern des DeputirtensCollegii und 
drei anderen Bürgern der Stadt, zu wählende Männer — 
zu befchließender Weiſe für dad Gemeinwohl zu verwenden. 
In dem Horupfchen Teftamente heißt es ferner u. a., daß 
die Adminiftratoren der legteren Stiftung ſich mit und in 
Gewährung gedachter Unterftügung nicht darnach, ob 
jemand darum gebeten habe oder nicht richten, daß ſpä— 
teftend vier Wochen nach dem Eintreten einer Beräns 
derung in der Adminiftration folcher die Wahl zu deren 
Ergänzung, durch die eben angedeuteten Wahlberechtigten, 
gefchehen folle, daß zur betreffenden Kenntnißnahme für 
diefe, nach ihrem Belieben, ein Buch, worin Einnahme 
und Ausgabe der Stiftung, fowie wen, warum und wie 
viel ihm aus deren Revenüen gegeben, einzutragen, zu 
halten, und genau und pünftlicy zu führen und von den 
Adminiftratoren darım anzufuchen fei, daß fein Teftament 
zur Verbreitung und Feftigung der Beurkundung defien 
ald Anhangsftük der dronologifchen Sammlung ber 
Berordnungen herausgegeben werde, daß ed aber jes 
denfalld gedrudt und immer darauf geachtet, wenn es 
nöthig durch Veranftaltung neuer Auflage bewerfitelliget 
werden folle, daß genug Exemplare deffelben zum Behufe 
gehöriger Kunde davon in der Bürgerfchaft der Stadt 
vorhanden feien, daß das Driginal des Teftamented in 
dad Zondernfche Stadtarchiv zu legen, die Zinfen eines 
Gapitales von 600 Rthlr. zuvörderft Dedung der durch 
erwähnte Beröffentlihung und der durch Anfchaffung von 
Nechnungbüchern erwachfenden Ausgaben, dann ſammt 
nach Koftenabzug zu entnehmenden 2 pCt. von obigen 
Zinfen der capitalifirten Zinfen eine Vergütung an vor 
beregte Abminiftratoren abgeben und, daß jeder ein Haus 
in Zondern zum Eigenthum habende Bürger der Stadt 
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das Recht zu gerichtlicher Belangung wegen etwaiger 
Nichtbefolgung des Willens des Teſtators im Betreff ſei⸗ 
ner letztberegten Stiftung haben ſolle. 

Etatsrath Horup beherzigte biederſinnig die von ihm 
in ſeiner Amtspraxis männiglich gemachte Erfahrung, wie 
ſehr zu Statten kommend und wohlthuend vornehmlich oft 
dem unbemittelten Bürger eine Unterſtützung wie vorges 
dachte, obwohl deren Betrag ald Geldfumme nur Flein, 
durch Inftandfegung zur Tilgung einer drängenden Schuld, 
zur Erlangung nothwendiger Lebensbedürfniffe oder Erz 
forderniffe zum Gemwerbsbetriebe zc. fein fünne. Nach Ger 
bühr Dank wiffen für die in menfchenfreundlichem Bes 
beufen defjen von ihm errichtete fchöne, viel verfprechende 
Stiftung wird ihm das Allgemeine erft wenn ed nad) 
Sahren reichen Genuß davon hat. 

Tonderns Handel, und der Nahrungbetrieb in diefer 
Stadt überhaupt ift leider betrübend flau. Daß ihr Hans 
del namhaft abgenommen und was vornehmlich, fein Sin— 
fen verurfacht hat, ift fchon ©. 467 und 468 angedeutet. — 
Das Korn, welches die fogenannte Tondernſche Marjch 
Widings, Bökingharde ꝛc. ꝛc.) in den Handel bringt 
— namentlich Hafer — wirft größtentheild für die Stadt 
nichts ab. Es geht aus erfterer nur fehr wenig Korn u. 
dgl. m. zur Weiterverfendung nach dem um feine Schiff 
fahrt gebrachten Tondern.*) Die nähere Umgegend der 
Stadt ift im Ganzen nicht Fornreich. Von hiefigen Korns 
händlern wird viel Roggen zum Berfaufe an Marfchbes 
wohner gefauft. Directer Handel zwifchen Landleuten, wel- 
cher, wenn hier frei, befonders da ſowohl Geeft-, als 
Marſchbauern Producte hierher zu Markt bringen, dem 
GefchäftssIsntereffe der Einwohner der Stadt zumiber 
fein würde, darf in Tondern nicht Statt finden. Ber: 
ſchiedene Handlunghäufer hiefelbft haben Abfag en gros 


*Zufolge Iertfumes ficht S. 427 das Gegentheil von biefem. 


— 7 — 


nach Sütland refp. von Manufacturs, Eifens, and wohl 
Eolonialwaaren, vornehmlich nah Gegenden jenes Landes: 
theiles, die von Hamburger und Lübecker Handlungreifens 
den weniger befucht werden, und taufchen theild gegen 
folhe Waaren oft Zütifche Producte, ald Felle, Hänte, 
Butter zc., ein. Tondern hat ziemlich, anfehnliche Ausfuhr 
von nebenftehenden Artifen, wie auch von Napfaat, Lum— 
yzu, Wolle, Wachs ıc. — An dem vorbefprochenen ns 
duftriezweige ded Spitenflöppelnd und Spitzenhandels ift 
die Stadt, wie gefagt, bei Weitem nicht mehr in dem 
Maaße wie fie ed ehemald gemefen betheilig.. Mehre 
Tabacksfabriken find in Tondern, neben welchen wir in 
der Erwähnung hiefiger Fabrik- und ähnlichen Etabliffe: 
mentd nur noch eine bedeutende Gärberei anzuführen has 
ben. Zwifchen Michaelis und Martini, wie auch von 
Mitte April bis Mitte Mai wird hier an jedem Freitage 
Viehmarkt, gemeinlich mit ziemlich guter Frequenz ge: 
halten, welches feine Zutrift wohl meiftend and der Ton 
dernſchen Marſch hat. Auch an noch einzelnen anderen 
Tagen im Jahre hat man bier folchee. Landwirthſchaft 
wird von Tonderns Einwohnern viel betrieben. 

Wir fanden in Zondern im Allgemeinen eine, je nach 
Stand und Stufe in der Intelligenz, ganz angenehm ans 
fprechende Art und Weife im Umgange, in welcher man 
eben fo wenig die befonders in Kleinftädten fo mächtige 
Afterbildung, als Rüdeſſe und Plattheit bemerft, einen fehr 
gemüthlichen Ton herrichend. 

Bom Dften wie vom Süden geht’d durch ein Thor in 
die Stadt; dad an Tonderns öjtlichem Ende madıt ein 
frei ftehender Mauerbogen aus, in welchem eine Gedächtniß- 
platte zum Andenken der großen Feuersbrunft im Jahre 
1725. Bon welcher Seite man auch in Tondern hinein 
fomme, man fieht beim Eingange in die Stabt auf mir 
unanfehnliche Häuferreihen, auf mehrentheils fich mäßig 
ansnehmende, Feine Hänfer hin, wie man denn in dieſer 
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Stadt überhaupt nur wenig folche, die ein etwas ftatt- 
liched oder nur hübſches Anfehen haben, findet. Sehr 
häufig begegnet man in Tondern bogenfürmig, gleich Las 
dens, hervorftehenden Stubenfenftern, eine Audgeburt der 
Neugierde, welche freilich in architeetonifchem Betracht 
fehr unfchön und anderweitig nachtheilig, für Fenfterlagerer 
aber höchft comfortable if. Das GSteinpflafter in Ton⸗ 
derns alten Gaffen ift großentheild in den legtverfloffenen 
Jahren venovirt worden. Auf dem hiefigen Marftplaße 
fieht jegt eine Laterne; fonft fehlt hier Straßenerleuchtung. 
Dörfifche Ziehbrunnen mit langen Schwängen, die man 
in den Straßen der Stadt antrifft, fallen ungünftig in's 
Auge. — Der weil, hiefige Bürgermeifter Nichtfen trug 
ald Bürgerfreund für die Erholung der Einwohner Ton 
derns thätige Fürforge, wirfte dahin, daß man bei der in 
holzlofer Ebene belegenen Stadt doch einen Spazirgang 
unter Laubdach machen fünne. Er fchenfte 41850 zu dem 
Zwecde dem Allgemeinen einen anfehnlichen Strid; Landes, 
fieß auf feine Koften auf diefem Promenadengänge an- 
legen, daran Baumreiben, namentlic; Efchen, und Ges 
fträuch pflanzen, auch die Anlage mit zwei Pavillons aus⸗ 
ftatten und legirte zur Unterhaltung jener ein Capital von 
4,000 Rthlr., nämlich, wie felbftverftändlich, deffen Zinfen 
dazu bejtimmend. An einem Eingange der Anlage, welche 
der Burg» oder Bürgerbeich genannt, find auf Pfeilern 
Holzftatuen der Gere und der Flora errichtet. Bon 
einem zum anderen Ende ded Bürgerdeiches, der nord— 
weftlich an der Stadt, zwifchen Gärten und Fennen liegt, 
zieht fich eine ziemlich breite Allee, welche 4000 Schritt 
lang ift, der zur Seite dann noch wieder andere Baum⸗ 
reihen und einiges wenig verfchönerndes Gefträudh. Zu 
bedauern und rügendwerth ift ed, daß man einen ber beis 
den Pavillons, welcher ſich durch eine Plateforme vor dem 
anderen auszeichnete, in fo fchlechten Zuftand hat fommen 
lafjen, daß berfelbe zufammen geftürzt ift, demzufolge hier 
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jetzt nur ein Pavillon, unter deſſen hübſches Kuppeldach 
Stufen führen. So wenig als Verſchönerung der Promes 
nade in neuerer Zeit, welche, in Anpflanzungen und anders 
weitig, aus den vorgedachten Mitteln hätte gefchehen fün- 
nen und follen, zeugt die Frequenz derfelben von den hier 
in Betracht fommenden Einwohnern der Stadt von eini— 
germaßen regem Intereſſe für jene und gehöriger Werth— 
fhäßung der Promenade oder von practifch dankbarer Ans 
erfennung und Beherzigung der fchönen Abficht des mens 
fihenfreundlichen Mannes, der dem Bürgerdeich das Ent- 
ftehen gab. Im vorigen Jahre hat man um Raum zu 
einem Gingange von der Ofterfiraße zu der Promenade 
zu erhalten ein Feines Haus angefauft. Seine Frequenz 
hat der Bürgerdeich wohl meiftend von Kindern und Hand» 
werfölehrlingen. Man findet die hauptfächliche Belebung 
der Promenade auf einer an diefer errichteten polizeilichen 
Warnungtafel curios fpecificirt angegeben. Auf felbiger 
liest man nämlich: „Alles Lärmen, alles Spielen von Jun⸗ 
gend und Kindern (erſteres foll alfo wohl fo viel fagen als 
Herren Sungen), alle Unordnungen ꝛc. Bon den Zinfen 
des eben gedachten: Legates werden jährlich dem hiefigen 
Magiftrate 10 Rthl. zu Theil und im Ganzen außer den 
Unterhaltungs u. dgl. Koften m. für die Promenade, ale 
für Auffiht, Rechnungführung ꝛc. 25 Rthl. verandgabt, 
Möchte das Allgemeine mehr Genuß durch obigen der 
Stadt von Richtfen gewordenen Kiebeöbeweis haben. Süd- 
lich neben Tondern zieht fich eine öffentliche Allee an der 
Widau dahin, welche recht artige Lage hat. Auch öftlich 
an der Stadt ift eine folche. An Tonderns weftlichem 
Ende liegt ein Gafthaus mit Luftgarten, worin, wie ges 
wöhnlich, Bogquet, Kegelbahn ıc., welcher Erholungsort 
die DBleiche genannt wird, 

Zur Kirche in Tondern find auch eingepfarrt: das 
Kanzeleigut Heftholm, Groß» und Klein s Emmerfchede, 
Twedt, Toft und die Haidehäufer nebft einer Anzahl fo: 
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genannter einzelnen Hänfer. Jenes Gut ift ehemals ein 
fürftliche8 Vorwerk geweſen. Es gehört jetzt einem Herrn 
Sönnichfen. Der Hof Heftholm liegt unweit der Stadt 
Tondern, ſüdweſtlich yon diefer, gleich dem felbigen gegens 
über belegenen Hof Meiersholm, deſſen Rändereten von 
Heftholm abgelegt find, auf einem Werfte, im Winter, 
zufolge der Ueberſchwemmungen, deren oben erwähnt, 
rings, von Wafjer oder Eid, im Sommer von fchönen 
Weiden umgeben. Zu Heftholm gehören ca. 200 Demath 
March: und 20 — 30 Demath Geeftland. Erfteres ift 
feine fchwere Marfch, hat aber einen ausgezeichneten 
Graswuchs, wozu nämlicd, die vorberegte Ueberſchwemmung 
durch's Binnenwaffer ein Wefentliched thut, wird von 
dem gegenwärtigen Befiter des Gutes großentheils jährlich 
verpachtet, Winterforn wird, wie man fehon nach dem 
Gefagten fchließen kann, gar nicht, und wohl überhaupt 
faum irgend Getraide in ſolchem gebaut. . Heftholm hat 
einen recht baumreichen hübfchen Garten. — Eigenthümlich 
interefjant machen fid) vorſtehende beide Höfe während fie 
von der Ueberfhwenmung umfangen. Zur Erhaltung 
ihrer Land-Communication in der Zeit jener haben diefelben 
lange. ſchmale Dämme, wodurch fie mit einem breiten 
Damme verbunden, auf welchem die Straße von Tondern 
gegen Süden hinaus geht, den das Binnenwafler im Späts 
und Vorjahre mitunter überfpült. 

Führe und denn die Widau, nachdem wir einen Blick 
auf ihre Herkunft und ihren Lebenslauf bis hieher ger 
worfen haben, hinaus an’d Meer, Nicht weit von ihrer 
Mündung werden wir den Nachen befteigen, der uns hin 
über tragen foll zu den fehimmernden Dünengeftaden, zu 
den fo ausgezeichnet einnehmenden und fchätenswerthen 
Bewohnern der Infel Sylt, die und ſchon längft wie eine 
Feeninfel angezogen hat. 

Die Feine Dybau, welche von Dftlügum, und ber 
Jolbeck, welcher Bad, von Fladfteen im Kirchſpiel Loit, 
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nördlich von Apenrabe, herkommt, vereinigen fich mit eins 
ander unweit des Rothenfruges, im Kirchipiel Ried, Das 
Gewäſſer, in welchem jene beiden affoctirt find, führt vors 
läufig den Namen Rotheau. Damm tritt, unterhalb Heldes 
wabt, der dem Kirchfpiele Eckwadt entftrömende Särbeck 
zu der Au, welche darauf die Arnau genannt wird, zu 
Hoift aber ſchon wieder andere, nämlich Bredau heißt. 
Beim Kirchdorfe Hoptrup macht fie eine neue Acquifition, 
in der Wirlau, deren Geburtsort Norderenleben ift, bie 
an Rapftedt dahin fließt und welche, wenigfiend zu Zeiten 
und an Stellen, wad ihr Name andeuten zu follen fcheint, 
ftarf wirbelt und fich recht wild, wie wir fie 3.8. in 
Hoftrup fahen, zeigt. Unweit Tondern erhält erftere Au 
neuen Zufluß von Abel her. Der vorher faft bei jeder 
Station gewechfelte Name der Au wird bei Tondern und 
bleibt von hier bis da, wo fie in’d Meer verfchwindet, 
Widau. Unterhalb Tondern fließt in diefelbe die Grönan, 
in welcher der Uck- und ber Rorbeck, welche fich, jener 
von Enftedt, diefer von Biolderup fommend, bei Haiftrup 
verbinden, und die fich folchen zwifchen Bülderup und 
Buhrkarl anfchließende, aus den beiden Bächen Sodderup⸗ 
und Lundbeck werdende Scylurau vereint find. Am Gotteds- 
foege erhält demnadh die Widau namhafte Verftärkfung. 
Anfehnlicher Zufluß wird ihr da aus der Süderau, welcher 
erwächft wie folgt. Aus Abflüffen des aus der Gegend- 
von Feldftedt, Laigaard (zwifchen Sonderburg und Apens 
rade) und anderer Orten her Verforgung habenden Sees 
gaarbener und des Hoftruper Sees (bei Hoftrup im Kirch⸗ 
fpiel Enftedt), die in der Nähe von Kliplef zufammen 
treten, entfteht der Klipbed. Das kleine Gewäſſer erhält 
durch) das Dorf Berndrup fließend den bedeutenderen 
Namen Berndrupau und gewinnt bald darauf, vor Bai—⸗ 
firup, die Geilau, welche bei Rinkenis entfpringt. Der 
Alliance der beiden tritt darauf noch der Almftruper See 
durch eine Gefandtfchaft bei, und der befanntere Name 
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Süderan tritt ein. Es fcheint fich die Verbindung aufs 
zuföfen, indem die Süderau ſich theilt, aber diefe Tren— 
nung ift nur eine folche, vorübergehende, wie fie den 
Freundfchaftd» und Liebesbindniffen im Menfchenleben fo 
fehr zuträglich, gemwiffermaßen nothwendig ift, und eine 
MWiedervereinigung erfolgt bald. Unweit Wiedwedt, im 
Kirchfpiel Süder-Lügum, gefellt fich der aus der Gegend 
von Medelbye herbei fließende und fo friedliebend eine 
Scheide zwifchen der Schlur= und Karrharde abgebende 
Scheidebed hinzu. — Bon der Natur war die Süderau 
in den Aventofter See gelenkt. 1755 —55 wurde zuvör⸗ 
derft durch eine fich öſtlich vom Gottedfoege entlang zie— 
hende Bedeichung (vide p. 467) ihr dad freie Entree in 
felbigen benommen, ihr Eintritt dahin auf eine Schleufe, 
das Tadensſiel, befchränft. Von der 1709 mit Dctroy 
verfehenen Gotteskoegs-Intereſſentſchaft aber wurde fie, 
indem dad Tadensſiel aufgehoben ward, gänzlich aus dem See 
zurüc- und ein dem Gottedfoege vorbei führender Weg zur 
Widau ihr in einem neuen Sanale angewiefen (ef. p. 445 u. 
450). Wie felbige und andere damalige Veränderung in ber 
Wafferlöfung in dDiefer Gegend manchen andern Marfchpiftric- 
ten und ber Stadt Tondern zum großen Schaden und doch 
nur zu fehr unzureichender Verminderung der Waflerbürbe 
des Gotteskoeges gereichte, de haben-wir ſchon früher ges 
dacht. — Obgleich beregte Intereffentfchaft ven Koeg gegen 
die Wafferlöfung des Areales der Seether und Bremsbül- 
ler, wie der Üiberger abfperrte Cef, pag. 445), müſſen er- 
ftere beiden Sommiünen doch noch, ald hätte jene nach wie 
vor ihren Durchgang durch den Gottesfoeg, zu den Koften 
der Südmwefthörner Schleufen (fiehe S. 445) eben fomwchl 
als zu denen der Nutebüller Schleufen, vor der Widau, 
beitragen. Der Aventofter See thut durd feine Waffer- 
abgabe an die Widau, an welcher wir nun wieder einges 
troffen, ein Bedeutendes zur Vermehrung ihres Ueberfluſſes 
— befanntli vom Uebel. — 
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Inſel Sylt. 


Theild in einem Heinen Wirthöhaufe am Außendeice, 
(Wirth: Carften Ipſen) im Kirchfpiele Rodenes, das 
binfichtlid der wefentlichiten Erforverniffe zu einem guten 
Gafthaufe, d. b. für gewöhnliche Neifende, manchen Gafts 
bof von großartigem Aeußern beihämt, theild außen am 
Fuße jenes Deiches, wo von der See viel Mufcheln und 
andere dem Naturliebhbaber intereffante Kleinigfeiten aus 
geframt, haben wir einige Stunden des Wiederkehrens der 
See over des Eintrittd der vollen Fluth geharrt, denn die 
Ebbe fall und 2 — 3 Meilen weiter nach Weften hinaus, 
rad Sylt hinüber tragen. est iſt's Zeit, und wir maden 
und mit unjern ftämmigen, wohlerfahrnen Bootsleuten rajch 
auf, denn bier ift periculam in more. Berfäumung ber 
rechten Abgangszeit Fann leicht zur’ Folge haben, daß bie 
Ebbe ung im Stiche läßt, daß wir Sylt noch nicht erreicht 
baben wenn das ablaufende Waſſer bereits das dftlidye 
Ufer ver Inſel paffirt ift und daß wir dann, weder vor—, 
noch rüdwärts Fünnend, einige Stunden auf dem Edlid 
oder Meeredgrunvde liegen müfjen, bis vie wiederkehrende 
Fluth uns erlöfet. Bei diefer Ueberfahrt nah Spit liegt 
übrigens das Nifico einer foldhen ennuyanten Parthie viel 
ferner als bei der von Hoyer ebendahin oder von Sylt 
nah Föhr ꝛc. In 3 — A Stunden foll bei dem jebigen, 
nicht günftigen, doch auch nicht namhaft ungünftigen Winde 
die Heine Wafjertour von ca. 14 Meilen zurüdgelegt werben, 
fo lautet das Berfprechen unferer Bootöleute, die nnd für 
das billige Pafjagegeld. von zwei Mf. in einem großen 
offenen Boote hinüber bringen. Der Wind fördert, wie 
geſagt, die Reife nit, ift vielmehr. etwas eontrair, und 
— was Wanderern ex professio eben nichts Neues fein. 
follte — wir werben denn beute auch einmal pr. Schub 
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erpebirt. Statt zu rudern ſchieben nämlich bie Boetsleute 
im Boote ftebend dieſes mittelft langer Stangen oder ſo— 
aenannter Echiebftafen vorwärts, mit welchen fie auch in 
den Tiefen, die Flächen des hohen Meeredgrunted durd- 
Schneidenden Rinnen, Grund reichen Tonnen. Obgleich der 
Wind und Feine Gunft erweifet, geht's doch in recht rafcher 
Fahrt dem vor und aus dem Meere hervorragenden ro= 
mantiſchen Dünen-Eilande zu, indem unfere fräftigen Boots⸗ 
leute unabläffig fürderfamft arbeiten und geſprächig und 
dabei über Land und Meer und deſſen Bewahner mancherlei 
Intereſſantes und Characteriftifhes erzählen, über Sturm⸗ 
fluthben, Spuren vergangener Kirdyfpiele, über den Fiſch— 
fang. ae. ꝛc. — Wilde Enten und andere,. Meine m Schwärmen 
fliegende Erenögel, die man bier im täglichen: Veben Klei— 
pider nennt, welde fid) häufig zeigten, boten und auch Zeit⸗ 
vertreib, und ein amüfanter, treuer Begleiter war ung ein 
Geehund, ver in Kleiner Entfernmg vom Boote allerlei: 
Mafferfünfte zum Beten gebend die Tour großentheild mit> 
machte. Wir meinten nach unferer Vergleihung der Ent 
fernung der beiderfeitigen Ufer diefe wohl halb zurüdgelegt 
zu haben, da bemerkte der Eine unferer Bootführer, daß 
er sor wenigen Stunden nod zu: Fuß auf dem Schlid 
ungefähr da, wo wir uns befinden,. gewefen fei, um aus 
Netzen, die von ihm an ver erften. Tiefe, die wir pafliren,. 
ausgeftellt, feinen Yang zu holen. Meber drei ziemlich 
breite Tiefen famen wir. Auf dem hoben Grunde, welden 
biefe durchſchneiden, ftehen bei gewöhnlicher Fluth 2 bie 5 
Fuß Waſſer. 

Mit Sonnenuntergang landen wir freudig an der ro— 
mantiſchen ſagenreichen Inſel, zu Nöſſe oder an ver un— 
bewohnten Spitze des gegen Oſten hinaus gehenden Theils 
der Inſel. Trümmer liegen bier an ihrer Schwelle, näm= 
lich große Erpflumpen, welche die See zum Nieberftürzen 
gebracht bat und. nun nach und nad abholt. Die Boots— 
leute laſſen unbeforgt ihr Boot mit ſämmtlichem Inventar 
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am einfamen und unbewabten Strande liegen und geben 
mit und zu dem eine halbe Stunde von der Landungſtätte 
entferiiten nächiten Dorfe, nady Abort hin. — Eigenthüms 
liches, Neues und Anziehendes Tommt uns bier alfebalo 
vor. Wir paſſiren zuerft ein ziemlich großes Wiefengebiet, 
Nöffe genannt, in deſſen Beſitz Viele Theil haben, und 
worin denn die Meinen Parcelen der refp. Eigenthümer. mit 
deren Namensbuchftaben und Nummern, welche hübfch im 
Nafen ausgeftochen, und durd ca. 1 Fuß breite Furchen 
bezeichnet fir. Einen letvigen Uebelſtand bilden in dieſen, 
wie auch in den übrigen Wiefen der Infel Ameifenbitgel, 
welche einen Umfang von 3 bis 5 Fuß haben und zegen 
1 Fuß hoch find, Die Fluth gebt oft über die Wieſen, 
und es iſt zu bewundern, daß vie Ameifen nicht davon der- 
frieben oder vertilgt werden und gerade beſonders ſtark in 
biefem Terrain, wie auch auf den jo. oft überſchwemmt 
iverdenven Halligen niften Auf Sylt weis man bis jept 
fein einigermaaßen wirkſames Mittel zur Vertilgung dieſer 
ſchädlichen Bewohner der hieſigen Wieſen, doch glauben wir 
nicht, daß man überall keinen practiſch genügenden Natb 
gegen fie wille. Ihre an die Termyten ügel erinnernden 
Wohngewölbe find ſo zu fagen wie Caffematten bombenfeſt, 
und die ausnehmende Feftigfeit jelbiger, welche auch beim 
Mähen jehr fatal; hindert die Verfolgung der Ameifen 
namhaft. 
Da haben wir Denn gleich die ſehr willlommene Erz 
ſcheinung einer Splter Amazone, welche bier mit: Nach— 
beſſerung vorerwähnter Furchen beſchäftigt geweſen, eben 
Feierabend macht und mit ihrem Spaten auf der Schulter, 
ſich heim begibt, und wir müffen fagen dies Probeeremplar, 
in: dem ſchneeweißen Kopftuche fo allerliebſt anzufchnuen, 
in ſeinem natürlichen, reinen und freien Weſen ungeziwungen, 
raſch und ganz gefcheut Rede und Antwort ftehend, ſpricht 
ans ausgezeichnet wohl an. — Aus den Wiefen kommen 
wir auf hohe Haide, worin mande Hünenberge, dann air. 
33 * 
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leichtes Ackerland. Für heute müffen wir das merkwürdige 
Morſum-Kliff rechts, die Morſumer Kirche links liegen 
lafjen, um noch in fpäter Abenpftunde Kertum, den Haupt— 
ort der Inſel erreidsen zu Fünnen. Zu Abort, wie einige 
Häufer des Kirchſpieles Morfum genannt werden, ſagen 
wir unfern braven Bootsleuten, die fi und munter, dienſt⸗ 
fertig und überhauptangenehm und empfeblenswertb gezeigt 
haben, Xebewohl; fie wollen bier in einem Fleinen Wirths⸗ 
hauſe bis zur früheſten Morgenftante der Rube genießen, 
dann das Anerbieten der Fluth, fie in's Schlepptau zu 
nehmen, zur Rüdreife benugen. Wir wenden und vor 
Abort zum. naben Kliff, dem hohen Ufer der Inſel hinunter, 
die vornehmlidy ſehenswerthe Parthie veffelben, welche man 
gewöhnlich unter dem Namen Morſum-Kliff verfteht, im 
Rüden habenp, und treffen bald, nady ver Bezeichnung unfrer 
Bootsleute und ihres Wirthes, einen neu angelegten, nody 
mäßig beichaffenen, ftellenweife tiefen und theils zur Bes 
feitigung des Mebeld gar zu freigebig mit Sand bevadıten 
Weg, der uns wieder durch einen ziemlich bedeutenden 
Strich Wiefen- oder angewadlenen Landes — welches der 
Sylter Randichaft gehört und von diefer in vielen Parcelen 
verpachtet ift — nad Keitum führt. Es war: ein Tauer, 
ftiler Abend; eine großartige Nocturne, aufgeführt: von 
unzählbaren Chorsften erihallte, von Zepbyrlüften getragen, 
rings vom Geftade und aus den Wiefen her über die ru— 
hige Infel; ein ganz ausnehmend ftarf befegtes, brillantes 
Srofcheoncert gewährte währen» wir nah Keitum gingen 
unaufbörlich ergöglichen Ohrenſchmaus; und ift denn gleich 
diefer Vortrag nicht Melodie, fondern nur ein impertinenter 
Spectatel, fo hat und findet doch auch dieſes Lebenszeichen, 
audy die verachtete. Weife jener lärmenven Janitfcharem in 
der großen Eapelle ver Natur f. 3. Wohl: und Antlang, 
angenehme, gemüthlihe Einwirkung auf denjenigen, ver ſo 
recht in der Natur lebt und webt,. und geneigted Ohr. Wenn 
Alles fchweiget auf dem Heinen Infellande, deſſen Bewohner 
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großtentheils ländlich ſittlich früh ſich in die Federn ver— 
lieren, da ſtimmt ringsum ein Heer von Vocal-Virtuoſen, 
von Tauſenden und aber Tauſenden eifriger Mitwirkenden 
aus Leibeskräften an; auf's Leidenſchaftlichſte beginnen die 
Fröſche ihre große muſikaliſche Abendunterhaltung, im groß— 
artigſten Geſammtvortrag erſchallt das Gequade, indem die 
edeln Sumpfbewohner ſich im Reiche der Töne ergehen, 
den Eyltern ald Serenade und E dylummerlied. Und als 
auch die nad und nad) verftummt, da ſchweben son’ dem 
unfern unſers Weges liegenden Dorfe Archſum nody Geigen- 
klänge durd die Abenpftille zu ung herüber, und wie jenes 
Gequacke, fo übt auch dies Gequide, wie es wohl ohne zu 
große Vieblofigfeit zu nennen, viele äußerſt Funftarme länd— 
liche Weife aufund einen nichts weniger als unangenehmen, 
sielmehr einen ganz bebaglihen und recht erquicklichen Ein— 
drud, wie denn der Sinn des Wandersmannes für der- 
artige Vebengzeidhen, gleich wie für das Aufblinken eines 
Yichtes aus dem Schooße ver Nacht und für den Brodduft 
aus dem Badofen des Yanpmannes fo empfänglich ift — 
fehr bejcheidene Genüffe, deren Merächter wir aber um 
etwaige höhere Stellung, höhere - Glüdsgüter und höhere 
Ansprüche, zufolge welcher ihm ſolche fremd geblieben, gewiß 
gar nicht beneiden. Befonders erwünfcht Fam uns, als und 
eben der Weg etwas zweifelhaft geworden, eine menfchliche 
Stimme, die eines jungen Seemantes, in welchem wir einen 
forgfamen Führer und aufgewecten, muntern Geſellſchafter 
fanden, der ung in Keitum mit der freundlichften Dienft- 
fertigfeit zum Elaafenfchen Gafthaufe brachte und auch dann 
nicht verließ bevor uns felbiges geöffnet worden und er 
und der regen Fürforge des Hrn. Elaafen empfohlen hatte, 
bei dem wir ung fehr gut aufgehoben ſahen, ſogleich ganz 
eingebürgert und wie zu Haufe waren. 

Die Inſel Sylt erſtreckt ſich fehr in die Länge, nach 
drei Endpunften auslaufend, die refp. nad Süden, Often 
und Norden hinaus liegen, und macht ſich fomit in’ Figur 
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wie aus Drei-Dalbinfeln beſtehend. Die Spike der nad 
Oſten hinaus liegenden von diefen, an welcher wir landeten, 
it ea. 43 Meilen, die Dtfüfte des ſich hinter jelbiger gleich 
einem deirümmen Rücken herumzichenden langen, ſchmalen 
Landſtriches ca. 24 Meilen vom Feſtlande entfernt. Nörd⸗ 
lich liegt die Inſel Röm, ſüdlich liegen Föhr und Amrum 
Sylt am nächſten. Diefe Inſel ift ca. 4F Meilen lang, 
wo fie am ſchmalſten 43 M,, bier in der Mitte, am Nord⸗ 
ende der Bucht, welche zwifchen ven beiven nad) Süpden und 
Diten hinaus reichenden Armen ver Infel liegt, reichlich 
3 M. breit. Nach einer Meffung kurz vor 1800 war ihr 
Blächeninhalt 17 O. Meilen, und blieben dann nach Abzug 
des zum Jütländiſchen Stiftsamte Nipen gehörenden fat 
nur aus Dünen beftehenden nördlichen Endes der Inſel, Lift 
genannt, und der übrigen Dünen jener nur ca. 3 O.M. 
oder 8,216 Demath zum Herzogthume Schleswig gehörendes 
Ader- 2184 Dem.), Wiefen- ( 3238 Dem.) und Haide- 
land (2494 Dem.) übrig. Hanfen gibt folchen jest auf 
ungefähr 14 DO, M. an, Lift zu Z, wovon ayf bie Vifter 
Dünen 4, die Dünen der zum Herzonthbume gehörenden 
Landſchaft Sylt zu 3 O.M. Letztere eontribuirt feit 1640 
für 52 Pflüge. Bon ihrer damaligen Landfläche bat viel 
DB Meer abgeriffen, viel der Zlugfand eingenommen; bie 
Eontribution ift ihr bis auf den heutigen Tag geblieben 
ohne mit dem Lande abzunehmen. Meyers Karte von 1648 
zeigt die Inſel in einer Größe von reichlich 18,550 Dem. 
Ca 180 DO. Ruthen) und nad) einer 1805, alfo 157 Zahre 
fpäter aufgenommenen Karte ift ihr Slächeninhalt nur 11,297 
Dem, welde Abnahme gegen zwei Fünftel vom ganzen 
Areal beträgt und befonderd an der Uferftrede zwilchen 
Keitum, am öftlihen, und Odde, Morfum zu Süden, am 
füdlichen Rande der Inſel gefcheben ift. Einigen Zuwachs 
bat die Inſel Dagegen öftli vom Dorfe Kampen, welches 
en. 3 Meilen nörblih von Keitum liegt. Solcher wird 
Neuland genannt. Eine ——— am Weihnachtabend 
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neuerer Zeit gemacht worten, doch ift eine ſolche biöher 
nicht zur Ausführung gefommen Cfich auf Sylt beziebenve 
Notizen über Sturmflutben pag. 60, 64, 66 und 1107, 
Wir haben ſchon Früher fpeciell erwähnt, wie es aud) ſchon 
eine ſehr einfache Folgerung nad den großen-Pandverlüften 
in Eturmfluthen fagt, daß der Wafferarın zwifchen Sylt 
und der Widingharve weit ſchmäler geweſen als jelbiger 
jegt it; es beißt denn aud in dieſer Gegend im Wolfe, 
Daß vormals nur eine unbedeutende, Schmale Tiefe zwifchen 
ver Wivingbarde und Sylt gemejen und man zur Zeit der 
Ebbe leicht und ohne alle Gerahr vom Feitlande nad) diefer 
Anfel hinüber gegangen. Hier, wie an manchen anderen 
Waſſerengen, z. B. am Fehmerjunde, Ploener See zc., ers 
zählt man, daß das trennende Waſſer ehemals nicht breiter 
geweien als daß, wie die beliebte Bezeichnung lautet, ein 
Pferdekopf zum Steg darüber hinveihend war. Jetzt mag 
es bei ungewöhnlich ftarfer Ebbe nody möglich fein, doch 
iſt es jedenfalls ein höchſt wagliches und gefährliches Ins 
ternehmen, jene Tour auf dem Meeresgrunde zu Fuß zu 
maden, und das in dieſem Arhipelagus jehr gebräuchliche 
jogenannte Schlidlaufen findet audy von ver Widingharde 
nad) Sylt hinüber oder umgekehrt nicht Statt. Wohl macht 
man dagegen über Eis die Reife zu Fuß. Nach dem Sylter 
Chroniften Hans Kielholt, it man früher zu Wagen von 
Sylt nad Hoyer C ca. 3 Meilen 3 hinüber gefahren. — 
Denkt man ſich Sylt wie oben angedeutet in drei Halb— 
injeln ähnliche Theile getheilt, fo iſt von dieſen hauptfächlich 
ver gegen Dften hinaus liegende und außer felbigem, ab— 
gefehen von wenigen Häufern, nur die öſtliche Hälfte der 
Mitte des die beiven andern Drittel inne habenden ſich von 
Süden nad) Norden ziehenden langen Landſtriches bewohnt. 
Der wie ein Horn, lang und ſchmal gegen Süden hinaus 
ragende Theil des Letzteren ift, wie deſſen Norbende, faſt 
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ganz mit Sanddünen b>tedt und unbewohnbar. 4840 hatte 
Sylt, exck kift, 2520 Bewohner, nämlidy 1085 männlidyen 
und 1435 weiblichen Geſchlechtes. Die Infel hat 19 Schiffe 
zu 110 Comm.Laſten. — Ob nun die Urbewohner Sylts 
Jüten gewejen, der Name der Infel ſcheint Dänifcher Her- 
funft, nämlich) aus dem Däniſchen Worte Sild (Häring) 
geworden zu fein. Sylt führt zwei Häringe in feinem 
Yandichaftfiegel und foll früher ftarfe Häringfifcherei gehabt 
haben, fo daß allein das vergangene Städtchen Wenning- 
ftent, welches an der Weitfüfte ver Inſel lag, in einem 
Sturme 100 auf den Häringfang ausgegangene Böte verlor. 
Wir finden in Bezug auf den Namen auch die Notiz, daß 
die Inſel früher Silendi ( Seeland ) gebeißen habe. Die 
Landſchaft Sylt gehört zum Amte Tondern; der Landvogt, 
die einzige obrigfeitliche Perjon derjelben, fteht mithin unter 
dem Amtmanne zu Tondern, indefjen in weniger abhängigen 
Berbältnifjen., 

Ungemein trieb’8 uns, Sylts merkwürdige Strands 
partbien, feine Dünen und Kliffe zu feben, und durch einen 
trefflihen Geleitsmann, unſern ſehr geidäßten Freund 
Hanfen, Lehrer in Keitum, der ung mit reicher Kunde und 
reihem Gemütbe in intereflantefter und anziebenpfter Weiſe 
feine liebe Heimathinjel zeigte, wurden und die Touren in 
dem Zwecke doppelt angenehn und wohlthuend. Deren 
erfte ging nad dem Morſum-Kliff, eine Stunde Gehens 
füdöftlih von Keitum, an der Norpfeite der öſtlichen Halb— 
infel. Wir wandten und zu Keitum gleich zum Strande 
hinunter, an weldyem wir ganz bis zum eigentlichen Orte 
des Beſuches hin fortwandelten. Eben aus Keitum ges 
fommen faßten wir ſchon einmal Pofto, auf einem ziemlid) 
hohen runden Hügel, weldyer, gleich einem daneben belegnen 
anderen, dem Anſcheine nach ein Opfer- oder Grabhügel 
oder eine Schanze. Man bat von viefem aus eine fehr 
anfpredyende Anficht von Keitum und den jenfeit des Dorfes 
im Hintergrunde fi in langer Kette ausbreitenden Dünen 
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und überbaupt feſſelnden Nundblid, Es war ein uns bes 
fonvders günftiger Tagz Wolfen zogen, und oft entzüdte 
und ein wundersoll nun über Die ſchwanke, fo fehr em— 
pfängliche und reigbare Fläche des düſtern Meeres, nun an 
dem weißen Etaubgebirg der Dünen dahin gleitendes Streif- 
oder ein Schlaglicht, das im Schooße des Erfteren, an den 
Letzteren oder san der vor und bersorragenden höheren 
Partbie des Morſum-Kliffs urplöglid eine. ſchimmernde 
Stätte bervor zauberte. Sylt ift ein gothiſches Bauwerk 
der Natur, wohl das einzige, weldyes unfre Herzogthümer 
baben. Gar berrlidy iſt's, namentlih an einem Tage wie 
oben angedeutet, von einem erbabenen Standpunfte auf dem 
fhönen Eilande umher zu ſchauen, wenn num im Norden, 
nun im Süden Dünen im Eilberfchmelze bervortreten, nun 
näher, nun ferner das Meer ftrablt, dann wieder einem 
Dorfe oder einem Kornfelve ſolche Gunſt des Augenblicks 
zu Theil wird, hinter, im Schlag- over Streiflicht hervor⸗ 
glänzender Fläche das Kliff düſter daliegt oder. auf dunflem 
Meere lichte Segel auftauchen. Zwiſchen unbeveichten 
Wiefen und der See geben wir weiter bis wir an ben 
nördlichen Flügel des Kliffs fommen, welder, ſchräge Wand 
und Baftionen gleichende regelmäßig geformte, Icharfwinfelige 
Borfprünge babend, fidy wie ein Feſtungwall macht. Kliff 
nennt man hier das erbhabene fefte Ufer, nicht allein ven 
höhern Theil vefjelben, ver fich als fchroffer, Fabler Abhang 
erhebt. Noch hatten wir nur seine fehr mangelhafte, uns 
vollftändige Idee von dem Prächtigen und Staunenerregenden, 
weldyes wir bald Schauen follten, da die ſchönſte, intereffantefte 
Partbie des Kliffs uns noch durch Borfprünge deſſelben 
verdeckt war, jubelten jedoch ſchon hin und wieder laut auf, 
indem das Kliff mehr und mehr in pittoresfen, marfigen 
Geftalten ung vor die Augen trat und wir ung voll Freude 
auf die Speeialresue eine Stätte zum Erfteigen beftimmten, 
welche als Nafe eines 60 — 70 Fuß hoben edigten, oben 
anden Wänden auch theilweiſe grasbewachjenen VBorfprungs, 
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bed am weiteften hervor liegenden Theiles des Kliffs, hoch 
oben weit hinaus ragt. Die Sonne neigte fih ſchon dem 
Nievergange zu; Die Meeresfläche zeigte die köſtlichſten 
Contraſte, tiefes Düfter und funfelnden Glanz; draußen 
verfolgte ein Schiff in vollen Segeln feine Bahn, Dumpf 
monoton brauisten Die Wogen; Chrfurdt gebietend fchaute 
das Kliff darein. Wir waren nun um den vordern unfere 
Blicke auffangenden Boriprung gekommen und ſtanden zus 
nächſt vor wohl 60 — 70 Fuß boben unbewachfenen, abs 
ſchüſſigen Wänden von retbbrauner Farbe, klommen dieſe 
binan und fanden au denſelben und droben zerſtreut liegende 
Eiſenſteingebilde in Menge, in gar mancherlei Formen und 
Figuren, als Kugeln, Doſen, hohle Halbkugeln, allerlei 
flache, ſcherbenartige Stücke ꝛe. Died merkwürdige Geſtein 
iſt roſtfarbig, und erſtere Stücke ſehen faſt ganz aus als 
wären fir aus Eiſen gegoſſen. Man weis bier kaum wohin 
ſich wenden, wo zuerſt Leſe halten, am Boden oder im weiten, 
majeſtätiſchen Raume, in weichem ver trunkene Blick ſich 
hier verliert, ſoll man ſich bücken und immer wieder bücken 
und einen betrachtenswerthen ſeltſamen Gegenftand des 
Miineratreihes nad dem andern aufheben und in ftillem 
Vergnügen beſchauen und bewundern, oder foll man dem 
Drange nad oben die Zügel ſchießen laffen, ohne Verzug 
binan ftürmen zum höchſten vorliegenden Punkte, auf dem⸗ 
felben lange entbehrte und erfehnte Erholung zu finden, in 
sollen Zügen zu fchlürfen aus dem Labebecher der Natur, 
Viele mineraliſche Kleinigkeiten jädelten wir ein und ftiegen, 
von der Sonne gemahnt dann raſch weiter, über einige 
Höhen, Ichräge Wände hinan und hinab — denn dies Kliff 
bat nicht, wie das Rothe Kliff, an der Weftfeite ver Inſel, 
nur eine fteile Borderwand, fondern, indem es mehre Bor⸗ 
fprünge bat, audy hohe, Fahle Seitenwände. Bon ver eben 
erwähnten famen wir zu einer fchöneren Parthie des Kliffs 
Ichrägere, von berabfließendem Regenwaſſer tief gefurdhte 
Wände, die vom Pflangenreich nadt gelaffen und doch "bunte 
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Felver von reicher Rarbenpracht find, als intereffante Lagerz 
pläge von ſehr verſchiedenfarbigen und dadurch son einander 
. abftechenden Erden ꝛc. Gar überrafchenten, entzückenden 
Anblid gewähren diefe im Gentrum des Kliffs einander 
gegenüber merfwirdig erhobenen Wänve, namentlich wenn 
die Sonne fie aus Weften beftrahlt und Die darin lagernden 
Erven in ihren lebhaften Farben im Echmelze jener pracht⸗ 
voll erſchimmern. Unbeſchreiblich ift vie Compofition jener 
vielfarbigen Wände, unausſprechlich ver Effect dieſes wüſten 
Prachtwerkes ver Natur. Da liegt durch ginander, in größern 
und Heinern Schichten und Adern, hell⸗ und dunfelgelbe, 
braune, rothe, graue, ſchwarze und blenvend weiße Flöß- 
maffe, fo ausgebreitet, daß der goldne Strahl ver Abends 
fonne davon aufgefangen wird. Beſonders ſchön macht ſich 
darunter die in Heinen Hügeln lagernde weiße Poreellanerde. 
Diefes ſcheckige Sand: und Steinfeld anftaunend hat man 
dann zur Seite, ganz nahe, das ruhlos wallende Vieer, in 
feinem Farbenfpiele ganz anderen Toneg, feinen fo wechielz 
sollen, flüchtigen Nyaneirungen und Schattirungen, Der 
und darauf vorliegende Abhang beftand aus den dunfels 
farbigften Maffen. Kein Spaten, feine Art bat bier je 
umgeftaltetz; unverändert dur, fo zu fagen unangetaftet 
son Menfchenband liegt das Kliff da wie es auf einen 
Bauberfchlag ver Natur entftanden. Düftere Schluchten, 
deren Gründe mit wildem Geftrüpp over niedergeftürzfen 
Sand> und Thonmaffen bevedt find, wechfeln mit ſchroffen 
vorspringenden Wänden von brauner, röthlicher und violetter 
Farbe. Hier rinnt mühſelig durd’8 große Eand- und 
Thonlager ein Duell hinab, da braufet die See und ſchlägt 
mächtig in das Geftein des Ufers hinein. Seewögel flattern 
fchreiend über unfern Köpfen, Mit blendend ſchimmernden 
wechfeln fchauerlich düftere Parthien des Ufers und Meeres, 
Wir begaben uns wieder auf den Vorſtrand hinunter und 
betrachteten ein fih vom Kliff aus über ven Strand und 
gegen Nordweſten tief in's Meer hinaus erſtreckendes, aus 
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dunkel rothbrauner eiſenhaltigen Sandſteinmaſſe beſtehendes, 
wohl A— 6 Fuß über der Fläche des Strandes erhabenes 
und auf diefem unten 6 — 10 Fuß breites Riff. Bei dem 
nörbliher an Sylts Oftfeite belegenen Drie Munkmarſch 
und wiederum am Nordende des Notben Kliffs, an ber 
Weſtſeite der Inſel, zeigt fich ein ähnliches over vielleicht . 
daſſelbe Riff. Zwei derartige Riffe, welche böber geweien, 
follen ehemals fi von Helgoland bis zum Jütſchen Riff 
dahin gezogen und fomit der Weftfüfte und ihrem Anwachſe 
Schuß gewährt haben, ſpäter durchbrochen ſein. Bald 
ſtanden wir vor einer ſehr hohen jähen, dunlelgrauen, faſt 
ſchwarzen Wand, die hauptſächlich aus ſtark mit Braun— 
kohle vermiſchtem Thon beſteht, und in welcher man hoch 
oben Schnecken und Muſchelſchalen aus ver Urzeit findet. 
Aus der Wand fidert eine Duelle zum Etrande hinunter. 
Seitwärts gegen diefe geftemmt, etwas fchräger, erhebt ſich 
hart an verfelben, zu äbnlider Höhe, eine röthlich gelbe 
Wand, deren Beſtand ftarf oferhaltig, welche wieder durch 
einen eritaunlich reichen und mannigfaltigen Inhalt von 
den vorerwähnten Eifenfteingebilden intereffantes Amufement 
bietet. Eine zum Bewundern reichhaltige Auswahl folder, 
theilö wie Scherben und wie allerlei Spielfram ausſehend, 
theils, dieſem oder jenem Geräth ähnlich, mehr praftifcdye 
und regelmäßige Formen babend, ift hier in der lofen Erve 
verpadt. Man findet unter jenem „Topfzeug der Unters 
irdiſchen“, wie die Eifenfteingebilvde von den Syltern ges 
nannt werben, gar wunderlih und. auffallend geftaltete 
Stüde, groß und Flein, und es ift höchſt Furzweilig unter 
foldyen umber zu fuchen und zu fammeln. So fahen wir 
ein Stüd bervorfteden, deſſen unbevedter Theil ganz wie 
eine Hälfte einer Urne oder Bafe ausfah, hübfc abgerundet 
und auf's Regelmäßigfte gereift war und uns hohl zu fein 
ſchien. Es fehlte und aber an Zeit dafjelbe ganz heraus 
zu wühlen. Es fieht aus ald wäre jened Gemenge aus 
einer Eifengießerei über ven Abhang ausgeſchüttet. Riſſe 
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ziehen fi) zwiſchen ven beinen eben erwähnten Wänden 
herunter, und es fiheint ganz ald feien legtere won zwei 
Seiten, von Oſten und Weiten, durch eine. mächtige Ers 
hebung der Erprinde, gegen einander anfgeworfen. Der 
Strand ift nur ſchmal und mit großen Steinen bevedt. 
Mürfelartige, roftfarbige Blöde bilden bier größtentheils 
die Abfäge des Kliffs. Die äußerfte Ede deſſelben gegen 
Norvoften enthält gelblichen Sandſtein, ift faſt jo body wie 
deſſen Mitte, und plöglich und fchroff bricht das Kliff nach 
Diten ab, worauf denn das worberegte niedrige Gebiet, 
Nöffe genannt, welches, wie gejagt, Das öſtliche Ende der 
Inſel macht, eintritt. Die einzelnen Flötzmaſſen, aus 
welchen das in geologiſcher Hinſicht ſehr merkwürdige 
Morſum⸗Kliff beſteht, ſind (Forchhammer, Geognoſtiſke Bi- 
drag): 1. Kaolinſand (Porcellanerde, reiner Quarzſand 
und weißer Glimmer); 2. Limonitſand (Quarz mit phos⸗ 
phorſaurem Eiſenerz und weißem Glimmer); 3. Glimmer⸗ 
thon (Braunkohlen und Kalkſtein untergeoronet)5 4. Allaun— 
erde (blauſchwarz). Muſchelgeſchlechter, die hier zum Theil 
verſteinert gefunden werden, ſind: Fusus, Cerithium, Pleuro- 
toma, Natica, Cassis, Nucula, Cytherea, Crassatella, Ser- 
pula ꝛc. Zu den Steingebilven, vie bier häufig vorkommen, 
gehören ald die merfwürdigften die prismatifchen, vie doſen— 
und röhrenförmigen. — Schwer beladen mit in Tafchen und 
Tücher eingefädelten Petrefacten, merkwürdig geformten 
Eifenfteinftücden, auch hübſchen Dendriten (Flintfteinftüden 
mit Zeichnungen, als Fleine Baumpartbien, Blumen ꝛc.) 
und Pentaeriniten Cröhrenförmige, Abdrücke eines nicht 
mehr eriftirenden. Thierchens in derfelben Steinart), welche 
bier mittelft Zerfchlagend der im großer Menge auf dem 
Strande liegenden Flintfteine viel zu finden, auch Conchylien 
20. 20., Hommen wir mit Mühe den zulegt beichriebenen 
Abhang des Kliffs hinan, ſtutzten zwar als wir faſt hinauf 
gelangt waren, indem der Kamm der Höhe ſich noch über 
mannshoch total ſteil vor uns erhob, durften aber nicht 
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zauberm, wollfen wir nicht mit der loſen Erde wieder bins 
unter rutſchen, wozu auch. jedes Hin- und Herlaufen nur 
geführt hätte, ſtemmten alſo erſt Die Hände, darauf die 
Arme auf den oberen Rand des Abhanges und hoben ung 
fo, Rutſchens und Stäubens ungeachtet, hinauf. Mit. po⸗ 
chendem Herzen ſchauten wir dann noch einige Minuten hinab 
und hinaus; die Sonne ſank; das Schiff war in die Ferne 
verſchwunden; ung tief der Abend fort. Alles Wechſel 
und Wandel, Auftauchen und Entſchwinden; doch Eins, 
das nicht Zeit, noch Raum kennt, umfängt ja das. All — 
der Odem, der die Natur durchhaucht, die Menfchenbruft fo 
rein und innig erjchwellen macht, die göttliche Liebe, — 
Mit vollen Herzen, aber leerem Magen betraten wir Die 
Merfumer Haide, fo daß wir über im diefer wachſende 
nichtd weniger als woblichmedende ſaftloſe ſchwarze Beeren, 
Die wohl namentlich für Bögel aufgetifcht find, u. a. ber 
Möve zur Nahrung dienen, fo zu fagen berfielen.—. Der 
höchſte Punkt der Morfumer Haide ift 80 Fuß über ver 
Meeresflaͤche erbaben. 

In dem als ein Arm gegen Often hinausragenden Theil 
der Inſel Tiegt das Kirchfpiel Morſum; das Kirchſpiel 
Keitum aber erſtreckt ſich von Nordweſten auch in ſelbigen 
hinein. Die erſte Kirche zu Morſum ſoll das älteſte chriſt⸗ 
liche Gotteshaus auf Sylt geweſen — nach anderer Meinung 
bie zu Keitum, welche die erſte Hauptfirche der Inſel war 
— und wenig fpäter ald 1020 erbauf worden fein, hatte’ 
Duffiteinmauern und wurde weil fie auf zu niebrigem: 
Grunde ſtand 1470 abgebrochen, worauf man auf einem 
geeigneteren Plage bie jetzige erbaute, zu deren unteren 
Hälfte Duffitein von der vorigen Kirche benutzt ward und’ 
welche ſechs Altäre: erhielt, wovon felbiger ſelbſtverſtändlich 
nur einer geblieben. Die Kirche hatte Revenüen von Ablaß⸗ 
Briefen, welche durch Däniſche Biſchöfe ertheilt wurden, 
bat jetzt eine jährliche Einnahme von 100 Rthl. An ihrer‘ 
großen, hübſch braun vermalten: und mit Vergoldung ver- 
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fehenen Kanzel, verfertigt im Jahre 1698, ift vortreffliche 
Bildhauerarbeit, an ihrem Altarblatte Dagegen ſchlechte 
Malerei, nämlich Bibelfeenen. 1843 hat die Kirche eine 
Heine neue Orgel erhalten. Ihre Taufe it aus Stein. 
Es hängt in jener ein meffingener Sronleuchter, eine Tafel 
mit den Namen der Iutherifchen Prediger, welche bier ge= 
ftanden, und eine andere mit einem Neim, der fih darauf 
bezieht, daß 1628 die Kaiferlichen (deren damals 6000 auf 
der Inſel lagen, wodurd der ganze Viehſtand des Kirch— 
ſpieles Morfum auf drei Stück repdueirt wurde) ſich in der 
Kirche verſchanzt, Schießicharten in deren Mauern gemacht 
haben ꝛc. und, daß im folgenden Jahre die Peſt hier ge> 
wüthet hat. Die Kirche ift ungewölbt, auch außen weiß 
getündht, mit Blei gevedt und hat feinen Thurm. — Bei 
der Kirche liegt nur das hiefige Schulhaus, worin Die eins 
ige Schule der Gemeinde, die Paftoratswohnung hingegen, 
wobei ein recht blumenreicher Garten, in welchem audy 
ziemlich große Obftbäume, in einiger Entfernung von foldyer. 
— Ein weil, Einwohner des Kirchfpieles Morfum, Namens 
Wal, verfügte fehr löblich über einen Theil feines Nach— 
laſſes, indem er ein Legat son 4000 Species ftiftete, wor⸗ 
über er beftimmte, daß die Zinfen von 2000 Species zur 
Ausfteuer junger Mädchen, von 1000 Speer. zw Prämien 
für ſechs Schulkinder und won 1000 Sper. zur Unterftüßung 
son Scifferwittwen anzuwenden. Möchte doch öfterer ein 
Begüterter fich ein folches Monument fegen, auf veffen 
Grab feine Erben im Geifte doch weder Cypreſſe, noch 
Immortelle pflanzen, nur einen recht ſchnöden Falten, harten 
Leichenſtein decken. Zufolge der Bemühungen des Paftors 
Balentiner ward bier 1805 mit allen damals vorhandenen 
Armencapitalien des Kirihfpieles eine Wohlthätigfeit-Anftalt 
begründet, deren Fond jetzt 6500 ME. beträgt. Drei Viertel 
der Zinfen derjelben werben zur Unterftügung Hülfbevürftiger, 
die nichts aus der Armeneaffe Cwelche übrigens auf Sylt 
auch gar Feine Alumnen bat) erhalten, verwandt, ein Viertel 
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folder wird zum Capital geſchlagen. — Die Ortichaften 
des Kirchſpieles Morſum — Schellinghörn, Groß-Morſum, 
Klein-Morſum C gegenwärtig die größte), Oſterende, Wall, 
Helm und Klampshörn — liegen in einem länglichen Kreife 
rings um ihre Aeder, inmitten welcher die Kirche und dag 
Schulhaus belegen find, und außen um jelbigen Kreis her— 
um die Wiefen erfterer. 

Hauptort der Inſel it, wie ſchon geſagt, das an deren 
Dftfeite, an einer Meeresbucht belegene, gleichſam im Knäuel 
erbaute, hübſche Kirchdorf. Keitum, ehemald Heidum, wie 
ed wohl darnach, daß ed von Haide umgeben geweien, ges 
nannt worden. 1840 batte das Dorf 152 Häufer und 
706 Einwohner. Neben Erefahrern jeden Ranges und 
Lanpwirtben wohnen in Keitum Handwerker und Künitler 
vieler Fächer, außer Prediger und Schullehrer aud ein 
Gontrolleur, Zwei Aerzte; es ift bier eine Apothefe, ein 
Verfammlungbaus des Epylter gejellichaftlichen Vereines 
mit einer öffentliyen Bibliothek, eine Del» und eine Mebl- 
mühle, ein Armens und ein Gefangenhaus. Unter den 
onfehnlicheren Häufern des Dorfes zeichnet fi) beſonders 
das neue ftattlihe Wohnhaus des Herrn Anverfen, am 
füdlichen Ende des Dorfes, aus, weldes nad neuerem Ge— 
ſchmacke und elegant gebaut und dadurd auf Sylt einzig 
in feiner Art ift, ein gaſtfreies Dady aber, wir dürfen wohl 
fagen, mit allen andern Häufern Sylts gemein hat. Das 
im Innern Schön ausgeftattete Haus liegt an einem hübſchen 
Garten, ziemlich hoch und frei und fällt faft über die ganze 
Inſel bervortretend in’d Auge, Die Straßen in Keitum 
find mittelft Graviers in einen wortrefflichen, chauffeeähnlichen 
Zuftand gefegt worden. Die Herren 5. Bleifen und J. 
Booyfen biefelbft haben bei Keitum einen Fleinen Hafen an 
gelegt, welcher um feiner Bejtimmung zu entiprechen öfter 
ausgemubbert werden muß. Zu Keitum ift die eigentliche 
Fährftelle der zwifchen Sylt und Hoyer fahrenden Landes— 
fähre. Oft indeffen ift es, bei weftlihem Winde, der Fall, 
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dafı man, indem die Fähre zur Ueberfahrt von Hoyer nad) 
Keitum zwei Fluthzeiten haben müßte, es vorzieht am nörd⸗ 
lihen Ende der Inſel zu landen, wobin die Ebbe beflere 
Förderung gewährt. — Die recht anfehnliche, auf einer Ans 
höhe am Nordende des Dorfes ſtehende hiefige Kirche iſt 
alt, aber qut confervirt, Sie hat einen ca. 90 Fuß hoben 
ftumpfen Thurm. Diefer ift mit rothen Ziegeln, der übrige 
Theil der Kirche aber mit Blei gebedt; die Mauern des 
Erfteren find nadt, die ver Letzteren weiß getündt. Die 
Kirche hat eine hohe, blau vermalte Bretterdede ; ihr Altar- 
blatt, mit zwei Thüren over Flügeln, ift aus Fatbolifcher 
Zeit, mit fchlecht aus Holz geichnigten Figuren ausgeftattet 
und gleich ver Kanzel mit grellen Farben geſchmackwidrig 
vermalt. Diefe, ebenfalls mit Holzſchnitzwerk, ift vom Paftor 
Gropius, der hier von 1670 bis 1708 geftanden, die Drgel, 
1756, vom Sciffgeapitain Friedrich Frödden, der in Eng- 
land wohnhaft war, gefchenft worden. Ueber letzterer ift, 
fowie im Chorraume ein Emporgeftühle. Drei meffingene 
stronleuchter, von Priyatgebern, find in der Kirche, Epi- 
tapbien der Familie Frödden, eine Tafel mit Prediger-Berz 
zeihniß ꝛc. Die Kirche ſoll fchon 1020 oder doch unter 
der Regierung Knuds des Großen, und zwar gleichzeitig 
mit der St. Fobannis-firde auf Föhr und ver Alten 
Kirche auf Pelhvorm von einem Englifchen Baumeifter, 
welcher, der Sage nach, zwifchen felbigen drei Bauten noch 
bin und her geritten, erbaut worden fein, ausgenommen 
den Thurm, welchen zwei Sungfern, Namend Ing und 
Dung, follen haben erbauen lafjen. Auf hohes Alter ver 
Kirche läßt der Duffftein in den Mauern ihres Chores 
ſchließen; zur Beftätigung jener Sage im Betreff des 
Thurmes dienen zwei in deffen wetlicher Mauer neben ein- 
ander eingemauerte ftumpffegelfürmige Steine, welche die 
beiven Jungfern repräfentiren follen, übrigens durchaus 
ohne Spur von Bildnerei find. Eine durch das im All- 
gemeinen bejonders angenehme äußere Erſcheinen der Kirch— 
34 
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gänger fo anziehenden wie erfreulichen Anblid bot uns am 
Sonntagmorgen der fehr zahlreiche Beſuch ver Kirche. Die 
Sylter Kirdhöfe werden im Betracht: der Grabbügel und 
Grabmäler ordentlich und anfprechend gehalten, — Wir ges 
nofjen einige Minuten der Ausſicht vom Keitumer Kirchhofe; 
unfer Blick fchweifte über den im Strahl der im Süpdoften 
ftehenden Sonne glitternden Bufen ded Meeres zu den nur 
wie glübend, nun plötzlich verbüftert und gleichfam wie ges 
löſcht erfcheinenden Dünen im Norben hinüber, und es war 
und da forecht wie auf einer Berjüngung- und Auferftehung- 
flur, indem ber Geift der Alltagshülle entrafft und. von 
Geligfeit umfangen fich fühlend, von der Schöpfung im 
ſtrahlenden Prachtgewande zum fpraclofen Anbeten am 
Throne der Allmadıt geführt warb. 

Zum Kirchfpiele Keitum gehören ferner noch die Dörfer 
Archſum, Tinnum und die zufammen eine Bauerfchaft 
bildenden fogenannten Norvdörfer : Braderup, Wenningftedt 
und Rampen mit ben einzelnen Häufern Munkmarſch und 
Pander, und zur Keitumer Kirche bält ſich auch dag Ffleine 
Dorf Lift Cfiehe oben ), welche Derter resp. noch wieder 
son und berührt werden. 

In Keitum fanden wir für unfer vorliegenbed Unter—⸗ 
nehmen eine ausgezeichnet hülfreiche Dand, welche ung mit 
dem regften Intereſſe und großer Uneigennügigfeit — da 
er felbft Herausgeber einer Fürzlich erichienenen Befchreibung 
der Snfel Sylt ift — Herr C. P. Hanfen, Vehrer und Or— 
ganift dafelbft, bot, dem wir auch mande Zeichnungen zum 
Behuf der Ausſchmückung unferer „Wanderungen “ mit 
Lithographien. verdanken. Wir glauben ung die Freiheit 
nehmen zu dürfen, jedem, der Sylt befucht um deſſen Schöns 
heiten und Merkwürdigkeiten näher fennen zu lernen, Hrn. 
Hanfens Haus: fehr zu empfehlen, in weldem ed und wieber- 
holt großes Bergnügen machte, deſſelben reichhaltige Samm⸗ 
lung von Mineralien. C namentlich vielen Petrefarten ), Cons 
chylien, verfteinerten Seethieren, Seepflanzen und anderen 
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vom Neptun aus feiner Schatzkammer geworfenen ent— 
ſprechenden Sächen durchzuſtöbern. Die Kliffe und ter 
Strand der Inſel bieten für derartige Sammlungen reiche 
Ausbeute. — Bernſtein treibt hier wenig an. — Beim Hrn. 
Uwe Peterſen in Keitum feijelte uns u. a. eine hübſche imo 
auf's Befte conditionirte, für den, welchem die Natur ber 
Seeufer eine fremde over weniger befannte ift, fehenswerthe 
und intereffante Sammlung von See⸗ und andern Vögeln, 
nebft einigen Bierfüßlern, deren freundlicher Befiker ung - 
aus umfajjender Kenntnig auf's Gefälligfte betreffende Aus⸗ 
kunft gab und bezügliche Mittheilungen machte, 

1360 wurde von Dänifchen Rittern auf dem hohen Ufer 
bei Keitum die Bredeburg, nad Kielholt ein Wachtthurm, 
erbaut. 1374 zog Waldemar IM. wegen Ungehorſames 
diefer Ritter gegen ihn mit Strafe über fie ber, und foll, 
nachdem ſolche bier 14 Jahre übel gehauſet hatten 120 vers 
jelben haben hinrichten laſſen. Die Bredeburg mag wohl 
zerftört worden jein ald 1377 die Nordfrieſen fidy unter vie 
Herrichaft der Holſteiniſchen Grafen begaben. — ‚Bei der 
Keitumer Kirche, diefer zu Norden, foll, ver Sage nach, 
ein Minoritenflofter geftanden haben, wovon jedoch feine 
Epuren gefunden. 

Die Dörfer auf Sylt haben einen eigenthümlichen Cha- 
racter, In der Ferne erfcheinen namentlich die größeren 
als in weitläuftigen langen Reiben erbaut; deren Häufer 
liegen jedoch keineswegs fo nad einer Regel und einem 
Eompaßftriche, fondern unregelmäßig, in Wefterland z. B. 
auch völlig zerftreut. Es fehlt in ven, mehr oder weniger, 
weitläuftig liegenden Dörfern ganz an hohen Bäumen, vie 
Häuſer find faft ohne Ausnahme gleihförmig gebaut, und 
fo in die Fahle, aber pittoresfe Umgebung — eine weite 
Landfläche, worin fein Baum, fein Zaun, fein Buſch, das 
Meer und die Dünen — eihgerabmt, bieten erftere Pro=' 
fpecte ganz eigener Art. Zu den inneren Eigenthümlichfeiten 
der Sylter Dörfer gehören den- Garten ꝛc. umgebende, hier 
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zum Schutze ſehr nöthige, wohl bis an 8 Fuß hohe, ſchräge 
Steinwälle (Diken genannt), die muſterhaft ſorgfältig auf⸗ 
geſetzt ſind, und vor den Häuſern errichtete Windflügel oder 
WMWetterfahnen, welche man zwar auch auf Föhr, aber lange 
nicht fo allgemein wie auf Sylt bat, wo beſonders vor 
jedem größeren Haufe gewöhnlidy eine hohe vernalte Stange 
mit Flügel und mitunter auch die MWeltgegenven bezeichnenden 
Dueerftibchen empor ragt. Jene Diken find, damit fie bei 
ihrer Höbe fich halten, etwas ſchräge, ausgezeichnet ordentlich 
und regelmäßig aus vom Strande gebolten, unbehauenen 
Steinen aufgelegt; unten ftehen länglich geformte größere 
Steine von gleicher Höhe, 1 — 2 Fuß, auf dieſe find kleinere 
und darauf wieder Fleinere, immer für jeve neue Lage ſo 
qut es nur möglich) in einer Größe ausgefucht, mit Aec— 
eurateffe in Neihen gepadt. Man finder bier nicht leicht 
einen folchen Wall, aus weldem Steine beraus gefallen, 
wie überhaupt Baufälligfeit ung auf Sylt ungewöhnlich 
felten vorgefommen. Durch Ordnung, Reinlichkeit und 
Nettigkeit zeichnen die Dörfer auf Sylt ſich vortheilhaft 
aus, was denn freilich theils die Betriebs⸗ und Verkehrs⸗ 
Verhältniſſe mit ſich bringen. Verfallene Häuſer von poltrigem 
Ausſehen ſind uns auf der Inſel nicht vorgekommen. Nach 
einem ſchönen, hoch gewachſenen und unverſtümmelten Baum 
ſieht man ſich auf der Inſel vergebens um. Jeder Strauch 
und Baum wird hier ſobald der Wind ihn faſſen fann, er 
- feinem Schuge entwachlen ift, von jenem verfümmert, auf's 
Empfindlichfte im Wachsthum geftört, befehnitten und ges 
frümmt. Man gibt fih auf Sylt viel Mühe, niedrig⸗ 
ſtämmige Bäume in Gärten zu ziehen. Auf die Stein— 
wälle ſelbiger ſetzt man männiglich gegen Weſten und 
Norden noch wieder 2 — 4 Fuß hohe Reeth⸗Eſpaliers. 
Zum Schutze pflanzt man auch hier Fliederhecken, welche 
des Windes weniger achten und troß deſſen tyranniſcher 
Herrſchaft auch in dieſen Gegenden ziemlich hoch und dicht 
werden, am Rande und an den Ecken des Gartens Pappeln 
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verchentannen ꝛc. Sn der Keitumer Haide find vor 15 — 
20 Fahren Dolzanpflanzungen gemacht worden. Won den 
Bäumen ( Tannen, Fichten, Verden, aud Birken. und 
Buchen), weldye dort gepflanzt, find aber noch nur wenige 
höher als die Schutzwälle, von welchen die Anpflanzungen 
umgeben. Es werden ehemalige Sylter Waldungen genannt, 
als das Wolderholz, welches öſtlich von Kampen, an der 
dortigen Anhöhe, und der Schierwald, welcher öſtlich von 
der Morfumer Haide gelegen baben foll. Bedeutende Ueber- 
refte son erfterem follen noch im 16. und. im 17. Jahr— 
Iunverte da gewefen fein. In der Erde und unterm Schlick 
im Haff findet man auf und bei Sylt Spuren ehemaligen 
Waldes, Baummwurzeln u. ſ. w. 

Die Häufer auf Eylt find maffiv gebaut, mit Aus: 
nahme weniger, außen, bis auf die Thüren und Senfter: 
rahmen, welche gewöhnlich mit Tebhaftem Grün vermalt 
find, ohne Anſtrich, mit Reeth gededt. Sie haben vor denen 
verschiedener naben Diftriete das voraus, Daß die äußeren 
Fugen ihrer Mauern ausgeftrien find. An ber Vorder— 
feite haben die Häuſer auf Sylt, in der Mitte, über ver 
Hausthür, durchgehends eine hohe, ſchmale fogenannte 
Arontespiece oder einen Giebel, wie man folchen Ausbau 
bier nennt, und zwar einen Holländifchen oder einen in 
Breite und Höhe davon verfchiedenen Srangöfifchen. — Der 
Küchenheerd bat auf Splt eine eigene Einrichtung, in ber 
Art des Sparheerdes. Neben einem Heerve wie’unfer ges 
wöhnlicher, nur etwas niedriger, mit einem Topfloche, be: 
fonders für den Theefeffel, ift ein anderer, höherer, worin 
mehre Löcher mit genau in felbige hinein paffendem und 
fie ſchließenden Koch- und Bratgefchirr, worunter durch 
eine von jenem Heerbe hinein gehende Thür Feuer gelegt 
wird. Vornehmlich wo die Feuerung theuer ift empfiehlt 
ſich dieſe Einrichtung und ift wohl daher bier allgemein 
geworden. Die Brunnen in’ den biefigen Dörfern find 
nicht, wie Die in anderen Gegenden, mit Planken umgeben, 
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haben feine Einfaffung über der Erde, wohl aber vie ber 
fannte bebelartige Einrichtung zum Heraufziehen und werben 
mit einem Dedel geichloffen. 

Auf Sylt, bier wo großentheils der Aufterfang an unfrer 
Meftfüfte ſich concentrirt, fo meinten wir, wird man und 
Auftern in Fülle auftifchen; allein, allein! es ging ung 
dort in dieſem Punkte wie es Herrn Urian in Merico mit 
tem Golde ging. Die Auftern find auf Sylt felbft keines— 
wegs reichlich, da fie frifch wie fie aus dem Waffer fommen 
den Spyltern vor der Nafe fortgeführt werden, und es 
fommt wohl vor, daß bier in der beften Fangzeit kaum 
einige zu erhalten. Es war uns denn übrigens audy nicht 
fonderli darum zu thbun, daß man und mit jenen aufs 
warte, ſehr dagegen darum unfern Pefern mit: näheren und 
ausführlicheren befchreibenden, ftatiftifchen und geſchichtlichen 
Mittheilungen über vie Aufter, Aufterbänfe, ven Aufterfang 
?c. aufwarten zu fünnen. Für manches unfered beiten 
Materials dazu ſind wir Heren J. Bleifen in Keitum, Mit— 
pächter der Schleswigſchen Aufterbänfe, Danfbarlichit ver: 
vflichtet, deflen freundlicher Gefälligfeit wir außer betreffenver 
umfländlihen Belehrung und Veranſchaulichung auch Die 
Mittheilung einer Däniſchen Schrift über die Schleswigſchen 
und Dänifchen Aufterbänfe, von H. Kroyer (Kopenhagen 
1857), herausgegeben mit Beibülfe der Staatscafje, welcher 
nachſtehende Notizen zum Theil entnommeg, verdanfen, 
Wir glauben unfere Leſer dürften männiglidy einiges Naturs 
geſchichtliche über das in feiner Organifation und Eriftenz 
im Allgemeinen fo wenig befannte Thier gern bier ſehen 
und laffen ſolches vorangehen. 

Die befanntlid von zwei Schalen eingeichloffene Aufter 
kat feinen Kopf; Irgane des Gefichts, Gehörs und Ges 
ruch8 bat man nicht an derfelben gefunden. Da, wo Die 
beiden Schalen mit einander verbunden find und bie Aufter 
ſchmäler ausgebt, hat fie vier Heine Fühlfäden und zwiſchen 
diefen eine Deffnung, den Mund. Zwiſchen zwei Ver— 
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tiefungen, wovon in jeder Schale eine, liegt der ſogenannte 
Stuhl, die Musfel, welde die beiven Schalen zufammen 
hält, veren Durchſchneidung Deffnung letzterer zur Folge 
bat. Die Aufter Öffnet und ſchließt ihre Schalen mit siel 
Kraft, Happt fie außerhalb Waſſers oft hörbar zufammen. 
Wird fie in einem Augenblide, da fie jene geöffnet hält be- 
rührt, jo schließt fie felbige fchnell, öffnet darauf ihre 
Kammer vorläufig nicht wieder und zeigt fo, daß fie Ge— 
fahr fennt und fid dagegen zu ficbern ſucht. Die Aufter 
foll-2 bi8 A Wochen außerhalb Waſſers leben können 
Sie fann nur vermittelft Auf» und Zuſchlagens ihrer 
Schalen fih im Waffer fortbewegen, invefjen gar nicht wenn 
fie, wie ſehr oft, mit mehren andern zufammen gewachfen 
iſt. Wo Auftern eine Etelle finden, welde darbietet was 
zu ihrer Erifienz erforberlidh, da beveden fie, wenn nicht 
befondere Störung ihrer Vermehrung eintritt, bei ihrer 
großen Fruchtbarkeit, bald in zahllofer Menge Etreden des 
Meeresgrundes. Ein foldyes Aufterlager ift eine fogenannte 
Aufterbanf, als wozu gehörend man ſich oft irriger Weife 
eine Fünftlihe Erhöhung des Meeresbovdend und andere 
Vorrichtung denkt. Die Auftern liegen los auf dem Boden. 
Diele find an einander gewachfen; oft bängen 3—5 un— 
regelmäßig zufammen. Unter günftigen Umftänden Tann eine 
Aufter einer ganzen Banf das Entftehen geben. Die Auftern 
find nämlich felbftbefruchtend, Hermafroditen. Wie ihre 
Selbſtbefruchtung geichieht, varüber ift man noch nicht in's 
Klare, Im Juni treten die Eier aus dem Eierjtode.. Die 
Fruchtbarkeit ver Auftern ift ausnehmend groß. Bänfe, 
welche Jahrhunderte lang befifcht worden, alljährlich Mil— 
lionen Auſtern hergegeben haben, laſſen desungeachtet keine 
Abnahme ſpüren. Hat eine Bank durch Kälte oder auf 
andere Weife gelitten, fo ift gewöhnlid Schonung derfelben 
in vier bis fünf Jahren hinreichend, fie fo ergiebig wie 
früher zu machen, 24 Stunden nachdem die junge Aufter 
ans der Mutterfchale bersorgetreten foll man fchon fehen, 
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daß ſich ihr eine eigene Schale gebildet hat; wenige Tage 
darauf iſt fie 4 Zoll breit, 6 Monat alt hat fie die Größe 
eined Reichsbankthalers, 6 Monat fpäter die eines Species 
und in ihrem vierten Jahre wird fie vollgewachſen. Nach 
legterem wird die Schale dider, der innere Theil der Aufter 
aber magerer. Sie fol übrigens bis an 10. Zahre leben 
können. Die dreijährige Aufter wird fchon in den Handel 
gebracht. Die Aufterbänfe liegen in fehr verfchiepener Tiefe; 
man hat fie 20 Faden tief und dagegen wieder auf Flächen, 
wo fie bei hohler Ebbe ganz troden liegen und. alſo un⸗ 
bevedt find. Wie gefährlich viefen hoch liegenden Bänfen 
namentlich ftarfer und anhaltender Froft, das ift leicht ein⸗ 
zuſehen. Die Aufter kann ſich nicht in die Tiefe retiriren 
und lagert das Eid ſich Dicht auf ihre Banf, da ift e8 um 
ihr Leben gefchehen. Auch eine weniger vide, doch lange 
laaernde Eisdede kann jenen fehr fchäplih fein. Die 
Schleswigſchen Aufterbänfe liegen von 2 bis 8 Faden tief 
unter Maffer. — Der ftrenge Winter von 1829 — 30 ver: 
urfachte große Berbeerung auf denſelben. — Vornehmlich 
kitten diejenigen, über welchen ca. 3 Monat feſtes Eis lag, 
worunter die Auftern meiftens erftichten, fowie Bänfe, wor— 
auf fi) das Eid in Stapel legte, welche die Auftern zer— 
malmten. — Eisfchollen, die fih am Etrande oder auf dem 
Watt gelagert baben und von der Fluth wieder mit fort 
genommen werden, führen viel Schlif mit fi) hinaus und 
fegen fjelbigen in ven fogenannten Tiefen, worin bie Bänfe 
liegen, ab, wodurch dann viel Auftern begraben werden. 
Die Schleswigichen Aufterbänfe find ſämmtlich in ven 
- Tiefen zwifchen den größeren Inſeln und den Halligen an 
der Weftfeite des Herzogthums und dem Feftlande deſſelben. 

Man findet die eßbare Aufter (Ostrea edulis Lin.) bie und 
da in der Nordſee Cauch an ver Engliſchen und Hollän= 
diſchen Küfte), im Mittelländifchen und in deffen Nähe auch 
im Atlantifhen Meere. Es gibt ca. 50 Aufterarten, eine 
per andern ziemlich ähnlich, und es ift Die Frage, ob bie 
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Reiſenden in andern Welttheilen vorgefommenen Auſtern 
von eben genannter Art ſind. Auf den hieſigen Bänken 
gibt es auch eine Abart von der gewöhnlichen Auſter, die 
Ostrea Hippopus Lam., Pferdefußauſter, runder und mit 
weniger krauſem Rande und gemeinlich größer und dicker 
als jene, gegen welche fie aber im Wohlgeſchmack zurüdfteht, 
weshalb man fie auch nicht gern nimmt, Nicht allein von 
ben Dienfchen, unter welchen fie ver leidenfchaftlichen Ver— 
ehrer fo viel und fo vielsermögende bat, auch von See— 
fternen, Schneden, Würmern, Krabben u. f. w. wird ver 
friedfertigen Aufter, mittelft Durchbohrens ihres dicken Pan— 
zers und auf andere Weife, nachgeftellt. Iſt eine Aufter- 
bank in Verfall geratben, bevarf fie natürlich zu ihrer Re— 
itauration ver Nube, muß aber doch zu gewiſſen Zeiten zum 
Behufe ihrer Reinigung mit dem Aufterftreicher Cwelches 
Geräthes Beichreibung folgt) beftrichen werden, Man ers 
hält unter ſolchen Umftinven in das Netz an jenem haupt— 
ſächlich Aufterdiebe, deren eben angeführt, welche dann ver: 
tilgt, wogegen die mit herauf gebrachten Auftern wieder 
ausgefchüttet werden. Stebt Ausfterben ver Auftern einer 
Bank zu befürdten, da muß felbige mit Aufterbrut verfehen 
werten, | 
Nachdem verfchievene Aufterbänfe in der Nähe von Fand) 
Mand und Rbın ausgeftorben zählte man 1837 AO Bänke 
in diefer Gegend, und zwar zwifchen Sylt und der Hever, 
deren Namen, Lage und damalige Beichaffenheit wie folgt: 
1. Jordſand-Bank oder Kohlbyeloh, zwifchen der 
Heinen Inſel Jordſand und Jerpſtedt, welche ziemlich 
groß, aber an Auſtern nur ſo eben die Probe liefernd. 
— 2. Hundesloh, an der nordöſtlichen Spige von 
Sylt, von geringer Ausdehnung, vorzügliche Auflern 
liefernd. Eine ftarfe Strömung fohüst die Bank in 
firengem Winter und felten liegt feftes Eis über 
felbiger. — Dem Norbtheile von Sylt zu Often: 3. 
Peter Möllers Stelle, klein und unbedeutend. — 
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4. Nordhohlloh, klein aber ergiebig. — 5. Südhohlloh, 
der vorhergehenden ähnlich. — 6. Die Huntje-Bank. 
Dieſe iſt vie größte — ca. $ Meile lang und „, bis 
4 Meile breit — und war die reichite aller hiefigen 
Bänke; ihre Auftern find fehr gut; es it aber-wenig 
Wafjer über verfelben, bei hohler Ebbe liegt ihre Dſt⸗ 
feite troden, und fie hat im Winter von 1829 — 30 
fo ausnehmend ftarf gelitten, vaß fie jeitber noch nicht 
wieder befilht worden. Dan fchäßte den Damaligen 
Verluft ver Huntje-Banf an zum Fang gewachſenen 
Auftern auf 10,000 Tonnen à 800 — 1000, Stüd, 
außer welchen aufjener noch eine überaus große Menge 
junger Auftern umfam. Kroyer fagt in jeiner ‚vors 
erwähnten Schrift: „Als ih im Sommer 1834 biele 
(Die Huntje-) Bank befuchte war die Anzahl der leeren 
Schalen, welde mit dem Streicher berauf gebradt 
wurden im Werbältniß zu ber der lebenden Auftern, 
die man erbielt, fehr beveutend. Auch bemerkte ich 
Aufterfeinde in großer Menge, viel große Seefterne 2c. 
— 7, Leghörn, eine nur ca. 4 Meile lange Banf, 
welche fi) noch immer gut gehalten hat. — 8. Tayde 
Mochels Stelle, weldhe 1712 entdedt, 1728 aber erft: 
vom Pächter aufgegeben und mit in der Lifte ver Aufters 
bänfe aufgeführt worden. 1819 fand man die Banf 
ftarf mit Mufcheln belegt, 1830 in fchlechtem Zuftande 
(nämlih in von der Regierung angeoroneten Unter- 
ſuchungen der Bänfe). — 9. Panverviep, Fein und 
unbevdeutend, vor Zeiten reich, indeſſen an Auftern: von 
nicht fonderliher Dualität, — Zwiſchen Morfum und 
Föhr: 10. Die große Bank Steennack. — 11. Dieps 
ſtelle. — Deftlidy neben dem Hörnum genannten Theil 
von Sylt: 12. Eidamdiep, eine große Banf, die im 
Winter von 1829: — 30 amwenigften litt. — 13, Ans 
dread Hanſens Stelle oder die Kopenhagener Bank, 
welche nur Klein ift, 1819 vermaßen in Berfall war, 
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daß man fie beſtreichend Faft nichts als Sandrollen 
erhielt, wie demzuvor zeigte fie fi Dagegen 1830 
wieder gut. — 14, Nantumlob, ebenfalld 1819 pauvre, 
1830 reich. — 15. Lebmfand, 1819 und auch fpäter 
ftarf mit Seegras und Sandrollen belegt, desungeachtet 
ziemlich wohl beſetzt. — 16. Die Grüne Banf, erft 1830 
als für ſich beflebende Banf mit verzeichnet. — 17. 
Die Rothe Bank, welche ſich 1819 im beften Zuſtande 
befand, 1830 aber viel topte Auftern batte — 18. 
Hörnum binnen de Revel, vie durch den Flugſand von 
den naben Dünen zu leiden bat. 1819 erflärten vie 
Vorfiſcher viefe Banf für hoffnunglos verloren ; felbige 
liegt indejfen tief und wurve 183) ganz wiver Bers 
muthen gut eomfervirt gefunden, — Amrum zu ®eften: 
19. Hörnum buten de Reyel, eine Fleine eraiebige Banf, 
deren Auftern zu den beften gebören. — 20. Oddeloh, 
fteinig, überhaupt mittelmäßig. — 21. Butenfand; fchlecht, 
fteinig und mit Speflernen überfüllt, auch nur Schlechte 
Auftern gebend, weshalb fie felten befiſcht wurde. — 
22. Rochelpablen, tief, ſchmal, fteinig und im Ganzen 
nur mittelmäßig. — 23. Beweften Amrum, neben Kniep— 
fand, ea. F Meile lang, ſehr ſchmal, fteinig, ca. 6 
Faden unter Waffer, eine won ven reicheren Bänfen. 
— Südbſtlich von Föhr folgende Fleine Bänke: 24. 
Benorden. — 25. Mittelgrund, welche Banf in pres 
eairem Zuftande — 26. Kuhanne oder Nishörn, zu 
den befjeren Bänfen gehörend. — 27. Benorden de 
Wyck. — 28. Oddehörn. = 299, Befüden de Myd, 
Beide unbedeutend. — An der NRordfeite von Langenes 
und Nordmarſch: 30: Neswatt, welche Banf 1814 
entdeckt fein foll, 1819 aber erft angegeben, für aut 
befunden und werzeichnet worden if, Sie foll ziemlich 
groß fein und, auf Sandboden, 5— 6 Faden unter 
Waſſer liegen. — 31. Benorden Nordmarſch, Flein und 
gut: — 32. Schmaltiefstante, Hein, 1819. mittelmäßig 
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und 1830 faſt total ausgeftorben. — 33. Amrum zu 
Süpoften liegt in der Nähe ver Inſel die Banf König 
Srievrih VI., welde den hoben Namen darnach er- 
balten bat, daß Friedrich VI. 1824, am 29. Juni einem 
Aufterftreichen auf diefer Bank beiwohnte. 1819 fand 
man diefelbe recht gut und 1830, kurz nachdem vie 
biefigen Aufterbänfe im Allgemeinen fo fehr gelitten 
batten, noch befjer, welche Ausnahme darin Erflärung 
findet, daß im Frühling 1830 35 Tonnen Auftern auf 
die Banf ausgeftürzt, welche eigentlich für Hamburg 
beftimmt waren, da aber Blanfenefer Schiffer ſolche 
zu laden fich weigerten, zur Berbefferung der Banf 
angewandt wurden. — 34. Marfchnad, ſüdweſtlich von 
Nordmarſch, eine Fleine Bank, auf welcher fich leicht 
eine Sandlage bildet. — 32. Eüderau, öſtlich neben 
vorſtehender. — 36, Beenshallig, 4 Meile gegen Weften 
yon der Fleinen Hallig gleichen Namens, ziemlich lang, 
1819 in das Verzeichniß der Aufterbänfe eingetragen. 
Die Auftern von felbiger, binfichtlich des Gefchmades 
gut, baben eine zwar bie, doch leicht zgerbrechliche 
Schale und find deshalb im Handel nicht beliebt. Beim 
Beltreichen ver Banf hat man alte Eifenfachen und 
viel Mauerfteine mit in's Neb erhalten, wonach zu 
fchließen, daß die Auftern bier einen Plaß, den früber 
Menſchen bewohnten, eingenommen * Des Einen 
Tod gibt dem Andern Leben. — 37. Langenes, zwiſchen 
lesterer DBanf und ver Hallig Langenes, welche Banf 
1819 rechtreihh und wohl eonditionirt, 1830 aber fehr 
in Verfall war. — 38. Erich Jannens Bank, in ber 
Nähe des Pelwormer Hafens, welche 1830 einregiftrirt, 
nad) ihrem Entdeder, einem PVorfifcher von Amrum, 
benannt worden ift, im Winter von 1829 — 30 ftarf 
gelitten zu haben ſchien, jedoch nicht ohne Junggut 
war. — 39. Beweften Süpdfall, zwifchen der Fleinen 
Hallig gleichen Namens und ber legterwähnten. Banf, 
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unbedeutend. — 40. Befüden Sütfall, + Meile gegen 
Süden von jener Hallig, 1819 leivend, 1830 in be> 
deutend beiferem Zuſtande. 

Nach der nad den Reſultaten der auf Befehl der Landes— 
regierung mit einem jedeömaligen Koftenaufwande von 600 
Rbthlr. geſchehenen Befichtigungen ver Aufterbänfe, melde 
befanntlidy ein Negal find, ſich berausftellenden Abnahme 
der Auftern an unferer MWeftfüfte im Laufe eines Jahr— 
bunderts ftand gänzlicher Verluſt folcher, trog ihrer raschen, 
fürderfamen Vermehrung, ſehr zu befürdten. Abgeſehen 
nun davon ob durch jene zuverläffige Hunde erlangt, wurde 
ein temporärer bevenflich flauer Zuftand ver Bänfe, vie 
jebt eben fo tief unter Waffer liegen follen wie vormals, 
wohl nur zum Theil durch die Strenge des erwähnten argen 
Winters, theild aber gewiß durch unorventliches, resp. zu 
ftarfes Befiſchen verfelben, übertriebene Ausbeutung der 
guten, Bernachläffigung der mäßigeren Bänfe verurfacht. — 
In einem Jahre, nämlich 1720 — 21, ließ z. Bi $. M. 
Winkler, derzeitiger Pächter der Bänke, 4000 Tonnen Auftern 
fifchen, und fpäter haben jene vielleicht noch ftärfer her— 
halten müffen. — Seit 1819 aber berrfcht bejjere Ordnung 
in der biefigen Aufterfifcherei, mehr Wirthfchaftlichfeit im 
der Behandlung der Bänke. Diefe werden nun mit mehr 
NRüdficht und Regel oeconomiſch benußt und für ihre Con— 
fervation wird gehörig geſorgt. Dberauffiht darüber hat 
jest Hr. 3. Bleifen in Keitum, Mitintereffent der Aufter- 
pachtung. Der jegige Stand der Pachtfumme (ſiehe fpäter), 
neben deren Zahlung die Pächter der Aufterbänfe noch zwei 
Deputate, nämlih 80 Tonnen Auftern an die Regierung, 
frei Hadersleben, und 10 Tonnen an die Grafſchaft 
Schadenburg, zu leiften haben, zeugt fehr günftig für ven 
Zuftand jener. Diejenigen, welche die Aufterbänfe vor 
1819 in Pacht hatten, ließen fich deren außer ihrem nächften 
Intereffe und ihrer Pachtzeit Tiegendes Beſtehen oder Nicht- 
beftehben wenig fümmern. Ihre Aufterfifcher wohnten auf 
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Rbm, waren meiſtens alt und ſchwach, wie ihre zum Aufter— 
fange dienenden Fahrzeuge, und filchten wenn die Pächter 
Auftern verlangten, ohne Rüdficht auf Gedeihen oder Ruin 
der Bänfe, wo es ihnen am paffenpften und bequemſten 
war. Einige Bänfe wurden förmlich geplündert, faſt total 
aufgerieben; die Auftern anderer ließ man dagegen wieder 
zu alt werden, und ungeachtet ihres Alters im Nothfalle 
geſiſcht, abgelebt und fchledt zur Berjendung kommend 
wurden ſolche für den Abjas der biefigen Auftern nach 
theilig. Auch gaben gedachte Fiicher ſich nicht die Mühe, 
den gefiſchten Anwachs, die mit berauf gebrachten an den 
größeren hängenden: jungen Auftern, von jenen, dem fos 
genannten gahlbaren Gut, zu fonderm und auf die beis 
fommende Banf wieder auszsufchütten, was natürlich den 
Bänfen von großem Schaden war. Jetzt Toll ſolches nie— 
mals-unterlajfen werven. Hrn. Bleiken ift ſtets ver Einyels 
zuftand der Aufterbänfe näber bekannt; er beftimmt wo 
gefiicht werden foll, ſucht ruinirte Bänke wieder new zu bes 
gründen 20. ꝛc. — Die Rentefammer ließ im Sommer 
1831 167 Tonnen junge Aufiern auf Eidamdiep und Hör 
num binnen de Revel fifchen und auf die durd dem Winter 
von 1829 — 30 ftarf reducirten Bänfe Huntje, Südhohlloh 
und Steennad bringen. Cie zahlte für dieſelben pr. Te, 
40 Schill. Fifcyerlohn, und im Ganzen“ koſtete dies Vor— 
nebmen 223 Rbtblr. Wird durch die Pächter over ihre 
Fiſcher eine neue Aufterbanf entveift, jo haben erftere das 
Beftichen jelbiger frei, indeijen der Regierung Anzeige das 
von zu machen. Vormals erhielt ver Fifcher, der eine Banf 
endete, dafür aus der Staatscaffe ein! Geſchenk som 10 
Rthlr., weldher Gebrauch abgekommen zu fein: fcheint: 

Die zur Aufterfifcherei: dienenden Fahrzeuge halten von 
2 bis an 6 Laften, haben eine: Heine Kajüte und ein loſes 
Berded: Das ganze Fanggerätb zu dem Zwecke machen 
die Aufterftreiher, welche, jo wie man fie bier fiebt, 
folgendermaßen conftruirt find. An einem länglich vier= 
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eigen eiſernen Rahmen, ca. 24 Fuß breit und 1Fuß 
hoch, deſſen untere 25 ZoU breite Stange meſſerähnlich, 
nach vorne ſcharf zugeht, iſt hinten ein vierediges, unten 
ans dickem Eifenprath, an den Seiten und oben aus Garn 
beſtehendes Netz befeftig. Bon den Enden ver oberen 
Rabmenftange gehen zwei andere eiferne Stangen fchräge 
gegen einander geneigt in bie Höhe, die, mit jener Dueer- 
ftange ein Zreied bildend,. oben zufammentreffen, wo ein 
eiferner Ring darin angebracht, an welchem ein 12 Faven 
langes Tau befeftigt if. Man fiſcht im Eegeln, indem 
nämlich der außgeworfene Streicher, vermöge feiner Schwere 
am Grunde bleibenn, vom Echiffe mittelft erwähnten Taues 
auf der Banf entlang gefchleppt wird, wobei denn, wie fehr 
erklärlich, die vorbefchriebene untere Rabmenftange "vie 
Auftern vom Grunde trennt und im Netze folgen heißt. 
Bur näheren Bezeichnung der Lage: der resp. Bänke dienen 
Punkte und Gegenftände am Lande. Cine Erfchütterung 
jened Taues aibt die Gewißbeit darüber, daß das Schiff 
über eine Aufterbanf dahin fährt. Einige Minuten nadı- 
dem die Streicher auf die Bank ausgemworfen worden werben 
ſolche wieder aufgezogen und die Nege in's Schiff auss 
geleert. . Auf jedem Schiffe find außer dem Eigner vefjeiben, 
dem Fiſcher, zwei von ihm angenommene Leute, fogenannte 
Partieulairfiicher Cauf ven Sylter Schiffen fol, das Pack⸗ 
ſchiff ausgenommen, nur ein foicher fein), welche mit zwei 
Streichern fiſchen. Der Bang ift zur vollen Zufriedenheit 
der Filcher wenn fie. in der Stunde eine Tonne Auftern 
fiſchen. Indem nun die Hinfahrt zur Bank und die Rüd- 
fahrt zum Liegeplatze des Schiffes mit dem Aufenthalte 
durch Ebbeund Fluth hinzukommen, gehen, bei einer Mittel: 
tour 24 — 30 Stunden darüber hin, daß man mit einem 
Fahrzeuge A To. Auftern erlangt und abliefert. Man fifcht 
mit einem: Fahrzeuge an einem Tage mitunter nur 1 — 2, 
in bejonderd günftigem alle dagegen auch wohl 8 — 10 
Te. Sturm und Windftille, Froft und Nebel find ver 
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Auſterfiſcherei ungünſtig und ſtörend. Im Sturme und 
damit verbundenen ſtarken Seegange verurſacht dad Auf—⸗ 
und Niedergehen des Schiffes eine ähnliche Bewegung des 
Streichers, welche natürlich dem Fange weſentlich ſchadet. 
Totale Windſtille hat Stillliegen von Schiff und Streicher 
zur Folge; im Froftweiter gefrieren die Auſtern wenn fie 
aus dem Waſſer fommen, und durch's Eis wird ſelbſt— 
werftändlich der ganze Sang unterbrochen ; im Nebel endlich 
ift e8 fihmer die Bäuke zu finden. Der Oſtwind iſt bier 
bei anbaltendem Wehen durch Yandabwärtsireiben des 
Waſſers und VBerurfachung fo niedrigen Wafferftanves, daß 
die Schiffe nicht an die Bänke Fommen fönnen, im Winter 
durch Herbeiführung ftrengerer Kälte, welche in feinem Ges 
leite zu ſein pflegt, für vie Aufterfifcherei von Uebel. Diefe 
füngt den 1. Sept. an und hält ven 12, Mai auf. Die 
Aufterbänfe in der Nähe von Split werben von Bewohnern 
felbiger Infel, mit 11, die ſüdlicheren Schleswigſchen Bänfe 
von Amrumern, mit 12 Sciffen, befiiht. Den Fiſchern 
find zwei Vorfiicher vorgefest, die auc als Fifcher mit 
ihren Fahrzeugen an ber Fiſcherei Theil nehmen, von 
welchen einer auf Sylt, dem von dem Oberauffeher, Hrn. 
Bleifen, einer auf Amrum, dem von dem dortigen. Com⸗ 
mifftenair der Pächter der Aufterbinfe aufgegeben wird, 
wann und wie viel Auftern in feinem Reviere gefifcht werben 
follen. Geber der beiden Vorfiſcher hat als folcher ein 
jährliches Gehalt von 200%. Sie find verpflichtet, in ven 
Sommermonaten — jeder in feinem Reviere — fämmtliche 
Aufterbänfe einer Unterfuchung zu unterziehen und darnach 
einen Bericht über ihren Zuſtand an den Oberauffeber, 
welher auch mitunter die Bänke unterfudyt, abzuftatten. 
Die Fifher (Schiffsführer). erhalten für die Tonne Auftern 
einen Fifcherlohn von 2 Rthir.*), wovon fie an jeben ihrer 
Affiftenten, die fogenannten Particulairfiſcher, 20 2 bezahlen. 


*) Kroyer zieht die ihm ertheilte gleichlautende Auskunft mit Unrecht 
in Zweifel, meinend ber Fifcherlohn fei nur 2 Rbthl, pr. To, 
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Ein Partieulairfiſcher ſoll in einem guten Fahre burd dies 
jen Erwerb ca. 120 # verdienen. Für pas Berpflangen 
junger Auftern, nad Erforderniß, weldes im Mai und 
Juni geſchieht, erhalten die dabei Beichäftigung findenden 
Fiſcher — natürlid bei Weitem nicht alle in einem Jahre 
— 2} pr Tonne. Vor 1819 wurden die zum Landtrans⸗ 
port beftimmten Auftern 108 zu Schiff von den Bänfen nad) 
Hoyer gebracht und erfi da in Tonnen verpadt; feit dem 
Jahre aber fommen fie gleich nachdem fie gefangen in bie 
Tonnen, was bejjere Erhaltung ver Qualität und Duans 
tität zur Solge bat, Man padt folde, mit der gewölbten 
Schale nad) unten, möglichft dicht und feft, damit fie fich 
nicht bewegen und öffnen Fünnen, und erhält für's Ber- 
paden pr. Tonne 12 3. Die Tonnen mit den Auftern 
dürfen nicht niedergeworfen und geftoßen, nicht auf pie Seite 
gelegt, noch mit dem Dberende nady unten geftellt werben. 
Alles dieſes hat Tod und Verderben jener zur Folge. Zum 
Landtransport der Auftern fol ver Thermometer eigentlich 
ein Grad unter Null ftehen. — Die Auftern, welche bie 
Sylter Fifcher liefern, werden im Lande und nach freinden 
Oſtſeehäfen verfandt, gehen daher von Sylt pr. Padkfchiff 
nad Hoyer und von da pr. Achſe nad) Flensburg, wo ven- 
felben ihre refp. Weiterbeftimmung wird, Die von den Am— 
rumern gefilchten Aufterz aber werben zur Verfendung nad) 
Hamburg, um bort verkauft zu werben, in Blanfenefer 
Ewer verladen. An Pacht, Fiſcherlohn, Frachten se, haben 
bie Aufterpächter in dem in Rede ftehenden Gefchäfte jähr- 
li eine Ausgabe von 60 — 70,000 4. Die Einnahme fir 
die Auftern hat man größtentheils vom Auslande; das Ins 
land behält von jenen jährlich nur für einen Betrag son 
10 — 12,000 4. Der gewöhnliche Mittelpreis einer Tonne 
Auftern ift 12 29. Vormals bezog das ganze Norbbeutfch- 
land feine andere als biefige Auftern und ſämmtliche Oft- 
feebäfen hatten nur von den Schleswigſchen Bänfen Zu: 
fuhr in dem Artifel. Später haben aber auch Holländer 
35 
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und Engländer, in deren Gewäſſern, wie geſagt, auch Auſter⸗ 
bänke, welche zu befiſchen dort ein freies Gewerbe iſt, na⸗ 
mentlich erſtere, ſich herzu gemacht. Ihre Auſtern kommen 
nicht nur nach Hamburg, wohin Dampfſchifffahrt raſche Be⸗ 
förderung für dieſelben bietet, ſondern gehen auch weiter, 
pr. Achſe nach Lübeck und von da pr. Dampfſchiff nach 
St. Petersburg. Eine, beſonders durch niedrigeren Preis, 
ſchlimme Concurrenz für unſern Auſterhandel, welchem es 
dagegen zu Gunſten iſt, daß die hieſigen Auſtern beſſer ſein 
ſollen und in Oſtſeehäfen regelmäßiger geliefert werden 
können als jene. 

Die Auſtern ſtehen ſchon ſeit zweitauſend Jahren bei 
Feinſchmeckern hoch in Gunſt und Ehren. Plinius ſagt im 
Betreff derſelben: Palma mensarum diu jam tribuitur illis. 
Ein Römer, Sergius Orata, entdeckte zuerſt Auſterbänke. — 
Ob wirklich, wie Dankwerth und Heimreich und nach ihnen 
Andere ſchreiben, Knud der Große, im 11. Jahrhundert, 
die erſte hieſige Auſterbank, welche die Huntje geweſen ſein 
ſoll, begründete, wie erzählt wird mit Engliſchen Auſtern, 
darüber bat man feine beftimmte und zuverläffige Kunde. 
Im betreffenden Archiv befindet fi eine Verfügung vom 
König Friedrich IL, vom A. Februar 1587, weldhe das äl— 
tefte Document zur Gefchichte der Aufterkänfe ift und Deutfch 
lautet wie folgt: Wir Friedrich ꝛc. ꝛc. thun fund und zu 
wiffen, nachdem wir erfahren haben, daß an der Nordſee— 
füfte im RiberhuussTehn eine Filchart, Aufter genannt, zu 
fangen fein folle, und da wir felbft Luft und Behagen an 
diefer Fifchart finden und daher unſerm lieben Albert Friis, 
unferm Lehnsmann, Rath und Amtmann auf unferm Schloffe 
Riberhuus befohlen haben, felbige Fifchart in unferm Nas 
men fangen zu lalfen und und zuzufchiden und damit nicht 
mit der Zeit Mangel daran werde, verbieten wir Allen, 
wer fie find ober fein mögen, und Jedem befonvers, da—⸗ 
jelbft Auftern zu fangen over fangen zu laffen als allein 
die, welche in unferem Namen auf Befehl unferes Lehns— 
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mannes "auf vorgedachtem Riberhuus gefangen werben, 
Sobald ſich Einer erdreiſtet, hierwider zu handeln und 
rechtsgültiger Beweis deſſen vorliegt wird derſelbe ohne vor 
Gericht zu kommen gebührend beftraft werden ꝛc. — Die 
Könige find indefjen Feinesweges beftändig einzig und allein 
im Befige der hiefigen Aufterbänfe gewefen; die Herzöge 
haben daran Theil genommen, und einzelne der Bänfe 
haben zur Grafſchaft Schadenburg gehört. Zur Zeit des Kö— 
nigs Friedrich IV. wurden folde und blieben feitvem ſämmt— 
lich Föniglicyes Befisthbum. Namentlich um die große Huntjes 
banf haben Könige und Herzöge ſich lange geftritten. Kö— 
nig Friedrich IM. verlehnte dem Feldmarſchall Schaf mit 
den zum Stifte Ripen gehörenden Inſeln die bei denſelben 
belegenen Aufterbänfe. Nach dem Ableben viefes Schad 
fielen erjtere wieder an bie Krone zurüd, legtere gab Chri— 
ftian IV, noch deſſem Sohne und Enfel zu lebenslänglicher 
Nusnießung. Einige Bänfe aber waren, wie erwähnt, der 
Grafen Schaf Eigentbum. Konnten die verfchiedenen 
Herren Theilhaber in der Zeit des getheilten Befites ſich 
num gleich unter einander über das Mein und Dein bin- 
fichtlih der Aufterbänfe nicht verfländigen und vereinigen, 
jo wurden doch ſolche von ihnen alle einem und demſelben 
Pächter überlaffen, was wohl, wenn fie aud keineswegs 
in ſonderlich fehonenvde und pflegende Hände famen, doch 
als ein günftiger Umftand für die Bänfe zu betrachten, 
denn viele Hunde find des Hafen Tod. Der Pächter zur 
Zeit der vorgenannten Befiger ſah ſich jedoch um die Au— 
fterbänfe fämmtlih in Pacht zu erhalten genöthigt, ven 
Grafen Schaf für die ihrigen eben fo viel: wie den Her— 
zögen für ihre höheren Preifes würdigen Bänfe an Padıt 
zu bezahlen. — 1714 übernahm der Kaufmann 9. M. 
MWindler in Hamburg von feinem Schwiegervater die Pach— 
tung der, herzoglichen Aufterbänfe, zu einem jährlichen Pacht- 
preife von 1500 4 in Kronen und pachtete auch die kö— 
niglicyen, für 1100 ,8 in Kronen p. a., auf 10 Jahre vom 
35 * 
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Grafen Schack, dem er, ſtipulirier Maßen, ven Betrag für 
die ganze Pachtzeit mit 11,000 „P ypränumerirte. König 
Friedrich IV., an ben, wie vorberichtet, alle hiefigen Aufter- 
bänfe famen, verlängerte mit Windler deſſen Pachtzeit bi 
1728, ohne Veränderung der jährliden Pachtſumme, aber 
unter Erhöhung bed Deputatd für Se. Majeftät. Die 
Aufterbänfe bei Sand waren früher noch nicht von der Re— 
gierung beachtet und mit verpachtet worden; Windler fah 
in dieſer Freiftätte eine hinfihtlich unerlaubten Befuches 
feiner Bänfe gefährlihe Nachbarſchaft und bewerkftelligte, 
daß jene zur Pacht geftellt wurden. Er bot am höchſten 
darauf, nämlich A50 p. a.; doch während er vie bes 
treffende Confirmation gewärtigte verpachtete man bie Fan— 
der Bänke für diefelbe jährliche Pachtfumme auf 3 Jahre 
dem Admiral Seheftedt, von welchem W. fie darauf auf 
dieſelbe Zeit zu 750 für's Jahr in Afterpacht nahm, 
allein um feinen Zwed zu erreichen, fremde Fifcherei zu 
entfernen, denn befifchen ließ er felbige Bänke, die in jeder 
Hinficht gering waren, nicht. Nach Ablauf der drei Jahre 
erhielt er fie für jährlihe Zahlung son 100 B. Windler 
ward bier im Lande viel Angefeindet, am ärgften wohl won 
dem Amtsverwalter Millnig in Tondern, der ihn wie und 
wann es ihm nur möglich anſchwärzte und verbächtigte, 
Viel Chicane mußte er bei diefem Unternehmen erfahren. 
Eautionftellungen, wozu fih W. im Pachteontract verpflichtet 
hatte, wurden ihm fo erichwert, daß er fih am Ende ge— 
nöthigt ſah, ftatt deren 6000 baar zu deponiren, welde 
ihm nad) geböriger, tadellofer Ablieferung der Bänfe mit 
5 pCt. Zinfen zurüdbezahlt werben follten. Obgleih nun 
der Zuftand der Bänfe als er fie demnächſt ablieferte nicht 
Grund dazu finden ließ, wurde ihm darauf doch das Des 
pofitum vorenihalten, man bot alles Erdenkliche auf um bie 
Berweigerung der Rüdzahlung zu begründen, und erft nad) 
dem Tode Friedrihs IV. ward auf Befehl des Königs 
Ehriftian VI, 1731, unter Aufhebung des Proceſſes, obiger 


— 549 — 


Betrag ihm ausgezahlt: Bon Millnig und Gonjorten ward 
unter Friedrich IV, angelegentlihft und mit Erfolg — freis 
lidy nur von kurzer Dauer — dahin intriguirt, eine aber- 
malige Verpachtung der Aufterbänfe an W., von welchem 
ein neues Pachtanerbieten auf 24 Jahre gemacht war, zu 
hintertreiben. Millnig gab an, daß er nie feine Pacht zur 
rechten Zeit bezahlt habe, bejchulbigte ihn Junggut zur Bes 
gründung von Aufterbänfen nad) Seeland in den Nieber- 
landen verfandt zu haben, berichtete der Regierung auch, 
daß eine weit höhere Pacht als die, welche W. bezahle, für 
nie Bänfe zu erhalten fei. Die Aufterpachtung Fam denn 
noch unter Friedrich IV, in andere Hände. Stiftsamtmann 
Kammerherr v. Gabel in Ripen, Jägermeifter Bachmann, 
Amtsverwalter Millnis und Kaufmann 9. Schou in Hoyer 
übernahmen viefelbe auf zehn Jahre, von 1728 bis 1738, 
nemeinfchaftlid zu einer jährlichen Pacht von 6,000 „$ in 
Kronen nebft Lieferung von Deputat-Auftern, eine Caution 
von 9,000 F ftellend. Windler führte zuvor durch Auf: 
treibung der Pacht noch einen fehr wirkſamen Gegenhieb 
auf diefe feine Widerſacher aus, und bald fielen felbige in 
die Grube, welche fie ihm gegraben hatten. Binnen Kur— 
zem erfannten die Herren Aufterpächter, daß ihr Eifer fie 
zu weit geführt habe. Kammerherr v. Gabel kam, erflärend, 
daß er ſich nie auf eine höhere Pacht ala 5,000 ein— 
aelaffen haben würde wenn ihm nicht vom König Auftrag 
geworden wäre, mehr zu bieten, fchon 1728 um Herab— 
fesung jener auf eben genannte Summe ein. Darauf, 
wie auf anderweitiged Anhalten um Erniedrigung der Padıt 
wurde jedoch im Juli felbigen Jahres abſchläglich refolsirt. 
In dem harten Winter von 1728 — 29 litten die Bänfe 
ſehr, und dem Abjage ver hiefigen wurde durch Zufuhr 
Englifher und Holländiſcher Auftern an den Hamburger 
Markt, welche Windler beichaffte, namhaft geſchadet. Im 
October 1732 ging wieder ein Geſuch der Pächter, um 
gäuzliche Erlaſſung ihrer fernern Pachtverbindlichkeiten oder 
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body Ermäßigung des Pachtpreifes ein, worauf Herab— 
feßung des Yepteren auf 5,000 28 erfolgte. Doc, behielt 
e8 Feineswegs dabei fein Bewenden. 1734 ftimmte Kammer⸗ 
herr v. Gabel die Klagelieder rührender als zuvor vor dem 
Throne wieder an und ftellte die ftarfe Bitte um Aufhebung 
des Pachteontractes, welche nach feiner Meinung wohl ge> 
rechtfertigt und geziemend, indem er im Auftrage des jel. 
Königs geboten habe und fo in ein Unternehmen gerathen 
fei, dad fich mit feiner Stellung durchaus nicht vertrage. 
Da endlid ward ben Pächtern Freilaffung, und die Schles— 
wigichen Aufterbänfe famen aufs Neue zur Verpachtung. 
Windler hatte noch 1731 eine jährliche Pacht von-4,000: 8 
für die Scyleswigfchen Bänke geboten, jest aber zeigte er 
fich nicht geneigt, foldhe wieder zu pachten, und ſie wurden 
auf den Zeitraum von 1734 — 40 von H. Schou-in Hoyer 
für 3,500 F in Kronen und an die Ripener Zollftätte zu 
zahlende 100 „$ jährlich, unter Beibehaltung der Deputate, 
ber Verpflichtung, nah Kopenhagen während feiner Pacht- 
zeit zum Preife son 1x8 pr. 100 Stüd Auftern fo viel 
der Bedarf erforbere zu liefern, und Stellung einer Caution 
von 6000 gepachtet. Der Einfuhrzoll auf fremde Auftern 
ward auf 3 pr. Tonne erhöht. Schou ftarb fchon 1735. 
Die Aufterpachtung blieb in Hänven feiner Wittwe; von 
felbiger liefen nicht weniger Klagen über Druck der Pachtprä⸗ 
ftanda als von vorgedachten Pädhtern ein, welche von ſchlech— 
ten DeputatsAuftern unterftüst wurden, und das Ende 
biefer Pachtzeit kam von beiden Seiten herbei gewünfcht. 
Man wandte ſich dann an den oft genannten Windler, „ven 
in Befifchung ver Bänfe und zum Abfage der Auftern, aud) 
um dieſes Regal überall in Ruf zu bringen ganz experi— 
mentirten und geſchickten Dann,” und verpachtete ihm bie 
Aufterbänfe auf 6 Jahre zu 2,500 in Kronen p. a. 
Windler verfehlte demnächſt nicht, dad befondere Zutrauen, 
welches ihm zu erkennen gegeben war zu fördern und zu— 
gleich zu benugen. Er fprach der Regierung ven Wunſch 
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aus, Aufterteiche*) anzulegen, doch nicht ohne das Anfu- 
chen um betreffende Koftenvergütung daran zu knüpfen, auf 
weldyes ihm die Pacht Schon im December 1742 auf 2,000 
in Kronen heruntergefegt ward. Außerdem mwurben ihm 
verjchiedene Privilegien zur Begünftigung gedachter Anlage, 
welche aber niemals zu Stande gefommen. Im Anfange 
des Jahres. 1743 wurden den bier im Lande einheimifchen 
Seefahrern alle in's Ausland führenden Reifen unterfagt. 
W. fuchte fchon im Januar deſſelben Jahres bei der Re— 
gierung um Ausfchließung der Mannfchaft feiner Aufter- 
fahrzeuge von diefem Verbote, erhielt indeffen erft im März 
die Bewilligung dieſer Ausnahme von felbigem, durch 
welches er nun ſchon namhafte Störung und Benadhthei- 
ligung in Ausbeutung der Pachtung erlitten hatte, W. 
verlangte ald Schadenerfag dafür erft 700, dann 500 $ 
und auf legtered Verlangen bewilligte die Regierung ihm 
unter der Bedingung, daß er es beeidige, durd das Verbot 
einen Schaden von 50) * in feinem Auftergefchäfte erlitten 
zu haben, zur Entſchädigung 250 „9. Den Schwur wollte 
W. leiften, dann aber vollen Erfaß haben, wenn man je> 
dod ihm diefen nicht geben wolle, auch nicht fchwören. 
Das Refultat war, daß W. ohne Eidesleiftung eine Ent» 
ſchädigung von 250 bekam. Windlerö pecuniäre Ver: 
hältniſſe hatten ſich inzwiſchen, wie es fchien, werfchlechtert; 
body pachtete er die Schleswigfchen Aufterbänfe auf zehn 
Sabre, von 1746 — 1756, zu einer jährlihen Pacht von 
2,000 * in Kronen, bei vorberegter Zollgebühre und De- 
putatpflichtigfeit, wieder. Im Mai 1747 aber ftarb der 
in der Gejchichte der biefigen Aufterfifcherei fo viel erwähnte 
thätige Windler. Wittwe und Sohn veffelben übernahmen 


*) Nufterteishe ober Auſterdämme find durch Schleufen mit dem 
Meere in Berbindung ſtehende Wafferbehälter, zum Zwedck ber 
Aufbewahrung, tie auch nod zur Werbefferung ber gefangenen 
Auftern, indem darin ihr Geſchmack fich veredeln und 3 Schale 
dünner und ſchön grün werden foll. 
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feine Verbindlichfeiten und blieben Inhaber ver Aufterpadhs 
tung. Die Rentefammer bejchloß, bie Aufterbänfe in ver 
Folge nicht wieder an Ausländer zu verpachten, und 1756 
erhielt fie P. Todſen in Hoyer, ber bie vorgenannte 
Witwe Schou daſelbſt geheirathet hatte, zum Preife von 
2,400 ;$ in Kronen jährlich, mit Beibehalt der vorgedach⸗ 
ten Nebenleiftungen, auf 15 Jahre in Pacht, welder fie 
auch nad Ablauf diefer Zeit, 1771, zu 2,800 p. a. 
und einer andern jährlichen Baarzahlung von 600 * 
ftatt der Deputatlieferung, wogegen die Zollgebühr wie 
vorher fortbeftand, pachtete. 1777 kamen wieder vie 
Schleswigfchen mit den Fladſtrander Aufterbänfen Can ber 
Dftfeite Jütlands) zufammen, wie auch bejonders, zur 
Lieitation; erftere wurden bis 1783 abermald an P. Todjen 
zu einer Jahrespacht von 3,820 bei Deputatlieferung 
und Erlegung der Zollgebühr, legtere von 5 Flensburger 
Kaufleuten für 30 jährlich gepachtet. Und fehlt bier 
auf- vie nädhftfolgenden 6 Jahre bezüglihe Kunde über bie 
Verpachtung der Schledwigichen Aufterbänfe. Bon 1789 
bis 1795 war der Kaufmann Admuffen in Tondern Pädhs 
ter derjelben, der in dem Serennium eine jährliche Pacht 
von 4,721 „8 bezahlte. 1795 pachtete er dann die Bänfe 
auf Lebenszeit zu einer jährlihen Pacht von 7505 z$ 
nebft Deputatlieferung. Seine Geld» ließen aber nicht fo 
lange wie feine Lebenskräfte e8 gethan hätten feinen Padıt« 
contract beftehen, und zufolge Niederlage jener wurben bie 
Aufterbänte Schon 1799 im Detober an P. C. Stuhr in 
Flensburg für die Jahrespacht von 5,700 x und Deputat- 
lieferung auf20 Jahre verpachtet. Nach Ablauf der Pacht⸗ 
zeit trat L. Göttig in Flensburg, mit Mehreren dazu ajfo- 
eiirt, Die Pachtung auf 20 Jahre oder den Zeitraum 1819 
bi8 1839 an, Diefe Pächter hatten fih im Contracte zu 
einer jährlichen Pacht von 10,715 x9 und Deputatlieferung 
verpflichtet; e8 waren indeſſen in ſolchem auch Aufterbänfe 
bei Sande als ihnen dafür mit verpachtet aufgeführt, jels 
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bige waren in natura nicht mehr zu finden, und jur Aus⸗ 
gleichung deſſen wurde die Pacht auf 10,340 »$ berabs 
gefegt. In Berückſichtigung des durch bie Strenge des 
Winters von 1829 — 30 an ven Bänken verurfachten Scha⸗ 
dens wurde ben Pächtern, auf ihr Anfuchen, auf 4 Sabre 
jährlich ein Viertel von genannter Pachtſumme erlaffen. 
1839 iſt auf's Neue Pachtcontraet, vorftehendem ähnlich, 
mit obiger Intereſſentenſchaft geichloffen worden, Das 
Unternehmen der Aufterpadht ift in 36 Netien getheilt, wor 
von 6 auf Splt. 

Wir verlaffen die Aufterbänfe und wählen einen in’s 
Dünengebirg führenden Ausflug, auf weldem wir die vor⸗ 
erwähnten drei fogenannten Norbdörfer des Kirchſpieles 
Keitum, Braderup, Wenningftevt und Kampen, befuchten. 
Die Norddörfer umfängt eine große ebene Haidfläche. 
‚Ihre Umgebung zeichnet ſich durch wüften, wilden Characs 
ter befonders aus, Die Dünen und dag Meer in feiner 
Dajeftät, ganz in der Nähe jener, contraftiren in ihrer 
Erhabenheit und ihrem Uebermuthe feltfam gegen vie ges 
ringe und armfelige, düftre Haide, Deftli von felbigen 
Dörfern liegt etwas angewachfenes Wiefenland. Pracht: 
voll fanden wir die Lage des Dörfchens Wenningftedt. 
Seine anfehnlichen, nett gehaltenen Häufer liegen im Sreife 
um einen Fleinen, runden Landſee, und dag Dorf bietet 
mit dieſem feinen Spiegel- an und für fih einen freund⸗ 
lien Anblid; nahe hinter vemfelben aber erheben ſich in 
einem Halbfreife fteile Dünenwände, fo daß es grade ift, 
ald käme man bier zu einem Gebirgsporfe. Man hat 
eine in günftigen Nugenbliden ausnehmend ſchöne Perfper- 
tive durd die Dünen auf das Meer d'raußen, weldye ung 
auch mehrere Segel gewahren lief. Die 50 — 80 Fuß 
hohen weißen Wände unter dem blauen Dimmelszelt und 
in ber Umarmung jener Treulofen das fo zu jagen wages 
halſig erbauete Dorf, über veffen Däder vie ftolzen Dü- 
nen hinwegſchauen, dazu ber DEE, welden das Meer 
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heiter ſtrahlend oder in düſterem Unmuthe herein wirft, 
die nach beiden Seiten hinauslaufenden Dünenreihen, in 
welchen, vornehmlich in der Gegend von Kampen, erhabene 
Häupter den Blick des Betrachtenden anziehen — dies 
Alles bildet eine Staunen und Entzücken erregende Land⸗ 
ſchaft; eine gewaltige Natur in freier, ungezähmter Wild⸗ 
heit, in zwang⸗ und rückſichtloſem Treiben, in ihrer durch⸗ 
bebenden, Gott verfündenden flummen Beredfamfeit, und 
in ihrem Schooße einige menſchliche Wohnungen, ſo unters 
würfig baliegend neben den gegen das fapredliche Welt- 
meer ſchützenden Bergen, die gleihfam ein Spielzeug der 
Natur und doch dem d’raußen im alten Grolle unabläflig 
Verderben brütenden Meere und feinen furchtbarften, Ver— 
fhlingung des ganzen Ländchens drohenden: Aufwallungen 
fo wader Troß bieten, fo nadt und arm und body fo ftatt- 
lidy und prächtig gegen bie mit fo faurem Schweiße, mit 
fo viel Sorgfalt erbauten und gepflegten Häufer, auf welche 
fie herabbliden. — Die Neder und Gärten des Dorfes 
MWenningitert bemerkt man in ihrer wilden Umgebung von 
Dünen und Haide faum. Des Unterganged bed vor 
Zeiten an. der Weftfeite der Inſel, ungefähr weftlih von 
da, wo jegt das Feine Dorf Wenningftedt liegt, belegen 
geweſenen Städtchens Wentingftedt, (Anno 1300) ift ſchon 
S. 64 gedacht. Nach einer Sage ſind einſt in einem 
Sturm 100 auf ven Häringfang geweſene Fiſcherböte bes 
alten Wendingftedt verloren gegangen. Wenningſtedt hat 
bis 1635 zur Eidumer (jetzt Wefterlander) Kirche gehört. 
Braderup liegt ſüd-, Rampen norvöftli von bier, unweit 
erfieren Dorfes, am öftlichen Ufer der Inſel, Munkmarſch, 
mit einer Öraupenmühle, vor welchem Drte eine Rhede. 
In Braderup und Sampen muß man fi mit in Eijternen 
gefammeltem Regenwafler zum bauslichen Gebraudye bes 
helfen. 

Aus Kampen it, wie erzählt wird, ein unzünftiger Fürſt 
und Derricher, ver nämlih in der Wülte Sahara ohne 
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Scepter, Krone und Reichsapfel regiert hat, hervorgegangen. 
Tam Tamen, in ber erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
in Kampen geboren, ging früh zur See, wurde auf einer 
Reife mit feinen Schiffögenoffen von Seeräubern gefangen 
genommen und nad Afrika in die Selaverei geführt. Tamen 
trat zum Islam über und erhielt dafür feine Freiheit.’ Er 
fam zu einem Stamme der Wüfte; durch Klugheit, Muth 
und Kenntniſſe wurde er deffen Anführer und in jener fo 
hoch angejeben, daß man ibn: zum Beglerbeg oder. Fürften 
der Wüjte erhob. Als ſolcher einft mit großem Gefolge 
in Alerandria anweſend, traf er dort einen Sylter See— 
fahrer, redete Dielen, indem er den Landsmann in ihm er- 
fannte, mit den Worten: „Belt du en Sölring? Bift du 
ein Sylter?)” an und machte ihm als die Frage bejabet 
werden Mittbeilung von feiner Earriere, wovon denn: der 
Seemann Kunde in die Heimath brachte, 

Sylt hat noch Hünengräber, Opfer- und Tinghügel in 
großer Menge, da die Landwirthichaft, bier noch nicht da= 
gegen zu Felde gezogen ift, deren nicht wenige einzeln unter 
eigenem Namen und durd Sagen, welche fidy bier auch 
an mehre andere Stätten fnüpfen, im Bolfe befannt finv. 
Vornehmlich diefer, der nördliche, Theil der Inſel ift ein 
reiher Schauplaß von dergleichen Malen der Bergangen- 
beit und Sagen, Reichlich 200 jener Hügel follen auf 
Sylt fein, welche theils einzeln, theild in Gruppen liegen, 
Man fieht bier die Grabhügel in beiden befannten Formen, 
runde und länglich viereckige. Beide Arten haben Keller 
und Gtein-Einfafjungen. In den Lesteren hat man Kno— 
hen und fleinerne Warfen oder Inſignien gefunden, in ven 
Erfteren, worin ein bedeckter Ausgang gegen Südoſten, ge— 
wöhnlich Urnen mit Aſche, Tupferne und bronzene Waffen 
26,, wonach zu fließen, daß dieſe Die neueren, nicht allein 
mit Bezur auf die metallenen Gegenftände, fondern auch 
nach der Aſche, indem die Verbrennung der Todten erit 
mit der Odinichen Religion im Norden eingeführt worden 
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iſt. Die letzterwähnten Grabhügel, welche man beſonders in 
der Gegend von Kampen findet, werben hier Riefenbeiten over 
in der Landesſprache Börder genannt, und die Sylter erzählen 
von darin fhlummernden Riefen oder fogenannten Kämpen, 
Unterbrüdern ihrer Borfahren, weldye auf&ylt mehre Burgen 
gehabt haben, von einem Däniſchen Könige aber gefangen 
genommen und auf deſſen Befehl hingerichtet worden, wor= 
über Näheres in den handſchriftlichen Mittheilungen des 
Sylter Ehroniften Hans Kielholt zu leſen. Nördlich vom 
Dorfe Zinnum liegen die Tinghügel oder Tinghooger, auf 
weldyen Gerichts⸗ und Bolksverfammlungen gehalten fein 
werben. Durch befondere Sagen renommirte Häupter find: 
Brivfiär- und Bröddehoog (auf weldhe wir zurüdfommen 
werden), Bröndhoog, ſüdlich von Kampen, worin König 
Drönd auf einem goldenen Wagen, und daneben Yütje- 
Brönshoog, worin fein Sohn, und Hündshoog, in welchem 
fein Lieblingshund, Ringshoog, in weldhem mit feinem 
Schiffe ver mächtige Seeräuber Ring begraben. 

Wir laffen bier einige ver vorgedachten Sagen folgen, 
zuvörberft die Bröddehoog⸗Sage, deren Stätte in der Nähe 
von Braberup. — Es bielt fih da vor Zeiten ein gräulich 
habgieriger Unhold auf, der Tag und Nacht in tiegrifcher 
Raubluf den Strand überlauerte. War ein nody nicht 
verlaffened Schiff auf das Feld feiner Untbaten, auf ven 
biefigen Strand gerathen, va nabete er fi den Verun— 
glüdten gleignerifch als hülffertiger Biedermann, bet ihnen 
mit eingezogenen Srallen die Hand, verſprach ihnen, fie zu 
gaſtlichem Heerde zu führen und brachte fie — zur Schlacht— 
banf, in eine Mörberhöhle. Im Bröpvehoog hatte er feinen 
Verſteck, bei feinen geraubten Neichthümern, dahin lodte er 
bie Geftrandeten, deren Herz banferfüllt dem Höchſten und 
ihrem vermeintlichen Retter fchlug, ver indeffen nur ven Werth 
ber Beute und die Wehrfähigfeit feiner Opfer, nicht ihr 
Unglüd, nicht ihre Freude ermaß, und da ward ihnen denn 
freilidy) Erlöfung yon aller Noth und allen Leiden, aber 


durch den Zob unter verruchten Mörberd Hand; ber Talte 
Morbftahl traf dort in der Höhle das Herz bed armen 
Schiffbrüdigen, ver fein Grab nidyt im fühlen Schooß ver 
Wellen finden follte, als eben wieder ſich's darin für das, 
was ihnen auf Erben lieb und theuer, regte, ſtatt ber Ver⸗ 
zweillung wilder Dualen, ftatt Tobesangft und - Graufe 
bie füße erquidende Hoffnung des Wiederſehens ſich hinein 
geſenkt hatte. 

Zwei Söhne hatte ver Unmenſch, welche er zu Theil- 
nehmern feiner Gräuelthaten erzog. Aber mit Argusaugen 
bewachte er auch vor diefen die im Bröddehoog aufgehäuften 
Reichthümer, und ald die Söhne einft einen Theil der Ernte 
ihrer fchredlihen Berruchtheit zur Saat neues Böfen und 
neuen Fluches in Anfpruch nahmen, da wehrte er ihnen das 
Berlangte, und die Blutentmenfchhten erfchlugen den eigenen 
Bater, der fie felbft in ver Verworfenheit jo weit gebracht 
hatte, daß ihre Hand ſich nicht vor der entjeßlichften Unthat 
firäubte. Dies war bie legte Schandihat, bie im Bröddehoog 
verübt wurde. Als der Vatermord geſchehen, da erbebten 
bie blutgetränften Wände der Höhle, ftürzten ein, und bie 
Menſchheit war befreit von dem Mordgezücht. Bei ihren 
geraubten Reichthümern — die aus dem Bröddehoog holen 
möge, wer ſich nicht fcheuet, mit ver Beſatzung eines foldyen 
Drted, mit böfen Geiftern anzubinden — und bei den Ge— 
beinen ihrer Dpfer leiden jene Unglüdlichen, vie feine 
Grabesruh' gefunden haben, der Berdammniß Dualen, und 
zuserläfiigen Bewohnern viefer Gegend ift ſchon Einer oder 
ber Andere derfelben auf vem Bröddehoog ftehend erfchienen, 
welcher fich fchnell hinab flüchtete ald man nahete. Brödde⸗ 
hoog, wurde und gefagt, heiße der Hügel weil ver alte 
Böfewicht hier über feinen Schäten gebrütet habe. Doch 
möchte „Brödde“ audy vielleicht das plattveutfche „Brüben“, 
neden, anführen, fein. 

In der Gegend ver Norddörfer ift ein Thal in den 
Dünen, das Dfethal genannt, an weldes fi folgende 
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Sage knüpft: Im einem jener Dörfer wohnte ein wohl—⸗ 
habender Mann, ver großen Landbeſitz, ein ftattliches Haus, 
darin aber, was mehr ald Reichthum zum Glüdlichfein thut, 
ein treues, braves Weib hatte, welche Dfe hieß. Das Felt, 
welches er jährlich, nach hiefiger Sitte, bei Gelegenheit der 
Heuernte in feinem Haufe gab, war ausgezeichnet in feiner 
Art. Durd ein foldhes aber kam er um feinen Wohlftand 
und feinen Frieden. 

Wo Friefen und Dänen beifammen, da ift die Einig- 
teit gewöhnlich von kurzer Dauer; jener Mann gerieth bei 
gedachtem Feſte mit einem an demfelben theilnehmenden 
Dünen in Streit, und im Jähzorn erjchlug er ihn. Zer— 
trümmert war da plößlic fein ganzes Glüd. Um ver 
Blutrache zu entgehen, flüchtete er fich ſchleunig, und fein 
armes Weib blieb verlaffen und rathlos in der drohendſten 
Lage zurück. 

In ſchwerer Wucht traf die Rechtsverfolgung ſie. Der 
unglückliche Mörder war nicht zu entdecken. Sie mußte 
faſt alle ihre Habe dem Recht und der Rache dahin geben 
und lebte darauf, in einer Hütte wohnend, mühſelig und 
kümmerlich von ihrer Hände Arbeit. Ohne ihr Wiſſen aß 
aber noch ein heimlicher Gaſt mit von ihrem ſauer erwor— 
benen Brode. In der Nacht ſchlich ſich nämlich der Flücht— 
ling kummervoll und abgehärmt in ihre Hütte, ſchnitt, von 
der äußerſten Nothdurft, vom quälenden Hunger getrieben, 
von ihrem Brode, worauf gewiß manche Thräne fiel, und 
begab ſich dann, wenn er hier ungehört und ungeſehn den 
Hunger etwas geſtillt hatte, in tiefem Gram feine Lieben 
Gott befehlend, zurüd in eine verborgene Schlucht in den 
Dünen, wo er feine qualvoll ihm dahin fchleichenden Tage 
zubrachte, in das wüſte, pfablofe Sandgebirge, in wel— 
chem feine Tritte Feine ihn gefährdende Spur binterließen, 
wo nur die Seewögel ihn erſpähten, wo, in der rauben 
Natur, im Toben der See und des Sturmed, daß feine 
Klagen aufnahm, Fein Mitgefühl, aber auch fein Verrath 
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und Feine Nachftelung wohnte. Der Srau blieb indeffen 
die allnächtliche Anfpruchnahme ihres kleinen Vorraths 
von Lebensmitteln Feinesweges unbemerkt, und bald über- 
rafchte fie in einer Nacht mit fchmerzlich freudigem Schred 
ihren Mann, indem er fih nahm, was ihm fo gern gege- 
ben worden wäre. Später fchlidh er fi) im Abenddunkel 
zu der Hütte, in der Morgendämmerung nad) feinem trau— 
rigen Afyl in den Dünen, wohin ihm feine Frau am Tage 
im Geheim Spei® und Tranf bradıte. Diefe aber kam 
darauf in Umftände, welche auf ihr nach der Flucht ihres 
Mannes gewordene heimliche nächtlihe Beſuche ſchließen 
ließen. Der Berräther fchläft nicht und man ertappte den 
armen Flüchtling auf feinem Wege zum einzigen freundli> 
chen Obdach, das fi ihm bot, Seine Sade blieb in- 
deſſen jegt mit der Blutbuße, welche geleiftet war, bei— 
gelegt. 

Das Gedächtniß der treuen ausdauernden Gattenliebe 
der Frau Oſe, die wohl ſehr oft den größten Theil des 
Wenigen, was ſie an Lebensmitteln hatte, in das Dünen— 
thal, in welchem ihr unglücklicher Ehemann ſich verborgen 
hielt, gebracht haben mag, lebt noch in dem Namen Oſe— 
thal und im Munde der gern über ihre liebe Inſel ſich 
unterhaltenden und von den ehemaligen Zuſtänden und 
Begebenheiten auf derſelben erzählenden Sylter fort. 

Sodann ſieht man in dieſem Dünen-Reviere, wenn 
ſich's grade ſo treffen will, den Diekjendälmann, der längſt 
dem Reiche der Schatten angehört, doch noch immer ſich 
auf der Dberwelt zeigt, GSelbiger Diekjenpälmann (wie 
übrigend nur der romantifche, nicht der erbenbürgerliche 
Name des unheimlichen Streifzügler8) war Schiffer. Er 
hatte das Unglüd, zu einer Zeit da auf Sylt von einigen 
teuflifchen Menichen vie gräuelbafteften Strandräubereien 
begangen wurden an ber Weftfeite der Inſel mit feinem 
Schiffe auf den Strand zu gerathen, Jene überfielen ihn 
alsbald und um fein Leben war's gefchehen. Noch mit 
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dem Tode ringenb wurde er won den Scheußlichen in ben 
Sand einer Dünenſchlucht eingefcharrt, und als er da noch 
drohend eine Hand aus dem Sande erhob, da hieben bie 
fepredlich rohen und verworfenen Menfchen ihm folde, in= 
dem fie fo zum Throne des Weltenrichterd empor zeigte, 
vom Arme. Doch der Diefjendälmann wird als Rache— 
geipenft nicht won ihren Ferſen gelaffen haben. Noch jet, wie 
geſagt, kann man ihn durch die Dünen im Weſten der Inſel 
pairouilliren feben, den blutigen Armjtumpf zum Himmel 
erhoben haltend, warnend vor dem Wege zur Gewillen!os 
figfeit und zu fo entjeglicyer Entartung und Berworfenheit. 

Eben am Dorfe Wenningftevt vorüber gefommen und 
auf die Dünen los marfcdirend durchſchritten wir ein ca, 
6 Fuß tiefe und wohl gegen 20 Fuß breites früheres 
Bette eined Fluffes oder einer Au, welches Gewäſſer ver- 
fiegt if. Selbige Niederung, Ripps- oder Risgabb ges 
nannt, ziebt fi) durch die Dünen zur See hinaus und 
gewährt einen leichteren Durchgang durch Ddiefelben. Die 
Inſel hat in ihrer ganzen ausgedehnten Yänge an ber 
Weftfeite überall Dünen*), nur einige Ruthen an der höch— 
fien Stelle des Rothen Kliffs und der Nordweſtecke der 
hoben Haide der Norddörfer, auf welche deren Kette durch— 
broden ift, ausgenommen. Zu Lift oder im Nord= und 
zu Hörnum oder im Südende erfterer haben folche deren 
ganze Breite vecupirt, fonft aber find fie nur an erwähnter 
Seite. Die Dünenfette ift da, wo fie ihre größte Breite 
bat, zu Li, 4 Meile, zu Hörnum reihlid 4 Meile breit, 
am fchmalften wohl bei Wefterland. Die höchſten biefigen 
Dünen, zu Hörnum und Lift, erheben fich, auf flachem Ufer 
belegen, 120 Fuß über vie Ebene; bei Wefterland hat man 
fie, auf gleichem Terrain, bi8 an 80 Fuß hoc, auf dem 
Rothen Kliff bei Wenningſtedt bis an 110, bei Kampen 
bis an 90 Fuß über dem Kliff hoch, dort auf 60, bier auf 


*) Weber Dünen im Allgemeinen, ihr Entfiehen ꝛc. pag. 163 — 170, 
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110 Zuß ſenkrechter Höhe deſſelben, jo daß deren höchſte 
Punkte legterer Orten refp. 170 und — die größte Höhe 
auf der Inſel — 200 Fuß über der Fläche des Strandes 
liegen. Die Friſchwaſſerdüne zu Lift und der Buder zu 
Hörnum zeichnen fih u. a., wie durch ihre hervorragende 
Höhe, auh dur ihren Umfang aus, welcher wohl eine 
halbe Stunde gut zu gehen gibt. 

Bei Kampen begaben wir und denn in die Dünen bin- 
ein, wo eine Reihe recht anſehnlicher Höhen ung vorlag. 
Der Sturmlauf, mit welchem wir auf fie los gingen, dauerte 
nicht bis oben, denn find diefe Burfche auch nicht hartnädig, 
fo find fie äußerſt geſchmeidig, und es ift wahrlich Fein 
leichte8 Streben, fie. unter die Füße zu befommen. Will 
man eine teile Seite einer Düne hinan, fo muß man oft, 
um ſich zu halten, in ihr ſpärliches langes und ftruppiges 
Haar, in ven Halm (Sandroggen und Sandhafer) greifen, 
der denn auch ziemlich zuverläſſig iſt. 

„Da wären wir oben d'rauf“ hieß es, und Ey ju⸗ 
belnd begrüßten wir der Dünen Heer. 


Hei, die alten dürren Reden, 

Wie fie fih fo ſtattlich bäumen! 
Wie die glapfüpfgen Philiſter 

Keck und hehr das Land umfäumen. 


Wie der hoch die Nafe redet, 

Der da zieht die Stirne fraus! 

Wie die narb’ge Bruft fie bieten 
Schickſals Tüd’ und Kampfes Grauf 


Nackt! Wie ohn' Bifir fie bliden 
Kühn in's dräu'nde Meer hinaus! 
Kampf war ihnen Lebensodem. 

- Sie befeelt nur wilder Straud. 


MWonnevoll fieht ihre Glieder 
Man von fern im Sonnenglan;. 
Wie'ne MWetterwolfe webet 
Shre Fahn' im Kriegestanz. 
36 
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Schwach die Worte bier verhallen, 
Kein Appell herrfcht in dem Hauf”, 
Doch wenn Einer ift gefallen, 
Steht ein Andrer wieder auf. 


Hardy’, es ranfcht bie Kriegsfanfare 
Drauß’ im Lager. Hier if?’s ftill, 

©’ find ja all’ erfahrne Krieger; 
Möge kommen was da will! 

Sieht man auch mandy’ Haupt gefenket, 
Schlummernd bis erbrauft bie Schlacht, 
Alle find fie wadre Kämpen, . 

Halten zuverläſſ'ge Wacht. 

Wenn wüthend in ihre Flanken 
Greift im Sturme Aeols Macht, 
Scheinen ihre Reih'n zu wanken: 

's zwingt fie nicht die wilde Jagd! 
Aus dem Staub verfüngt erheben 

Ya die alten Degen ſich, 

Zu neu'm Schuß und Trog, nen’m Leben, 
Neuem Ring'n im alten Krieg. 

Ob ihr Erzfeind urgemaltig, 

Grimmig wüthe, ihre Reihn 

Harren aus, und heldenmüthig 
Schönem Tode fie ſich mweihn. 


Die Düne, welche wir zuerſt beſtiegen, von beträcht— 
licher Höhe, glich durch einen ſcharfe Kante bildenden hoch 
empor ragenden Rücken einem Berggrat. Lange ſchauten 
wir von dieſer, wonnetrunken alles Andere um uns her ver— 
geſſend, nur in eine ſich zur See hinunter ziehende Schlucht 
und auf ihre nächſte Umgebung, ein vom Winde ausge— 
höhltes Sandbette, ein wahres Paradebett, welches die ims 
ponirenden Geſtalten der bleichen Strandwächter fo frierlich 
umſtehen als wäre hier etwa das Grab der ehemals gleich 
ihnen das Land vertheidigenden und unterjochenden Käm— 
pen. Die auffallendſten Figuren, das grellſte Farbenſpiel: 
dieſe Kopf in die Höh', jene Bruſt hervor, zwiſchen den 
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weißen Stanbkitteln der Colonne der braune Mantel eines 
bemoosten Hauptes, eined Beteranen. — Die Dünen madıt 
nicht, wie die Menfchen, das Alter weiß; wenn eine Düne 
fich befonders lange in Kampf und Noth bewährt hat, da 
wächſt das dunkle Haidefraut auf derfelben hervor, jedoch 
nur ſpärlich. — Welche Verſchiedenheit fchon in vieler er- 
ften Gruppe! eine Düne corpulenter, die andere ſchmäch⸗ 
tiger, eine ftolger, die andere Fräftiner, eine düfterer, vie 
andere lichter, bier eine wenig jchräge binunter gehende 
Wand, an welcher der borftige Halm fi empor fträubt, 
daneben eine ftumpflegelförmige Düne, die der Wind mehr 
und mehr ftugt und redueirt, dann wieder eine pyramidene 
förmige, deren Gipfel dem Sturze nahe, neben welcher 
eine balbfugelförmige, die der Wind fo gedrechfelt hat, daß 
er ihr jetzt nichts mehr anzuhaben vermag und haltlos an 
berjelben dahin faufet bis ed ihm denn einmal gelingt 
Breſche zu erlangen und jo einen Weg zum Herzen ber 
Düne zu gewinnen. Bin und wieder freifeln bier auch 
bei ftillem Wetter Feine Staubwölkchen auf; nie ruhen 
bier Kampf und Fehde ganz. Ein ziemlich fiarfer Wind- 
ftoß aber, da gibt's Aufregung überall, im Thal und auf 
der Höh'. Meberprüffig der langen Ruhe und ver Fleinen 
Attaquen braufet-der Sturm daher; Verderben und Unter: 
gang ergeben über die Fampfgewohnten Reihen der Dünen. 
Alle Kräfte bietet der Angreifer auf, feiner Alliirten, der 
gierigen zerftörungluftigen See einen Eingang zu erringen; 
von Fuß zu Kopf in dichten Staub gebüllt ftehen ihre 
trogigen Widerfacher; weit landeinwärtd wird im rafchen 
Zuge der Schlachtdampf und die Botihaft vom Kampfe 
und Berlufte der Dünen getragen, Hier wirb eine Mäch- 
tige ohne einigen Widerftand leiften zu können ſpurlos vers 
tilgt, ganz der Erbe gleich gemacht, da widerſteht ſchwach, 
kläglich verftümmelt und nahe daran ganz gebohlt zu wer— 
den oder vielmehr zu zerftäuben, eine nody vor Kurzem fich 
bedeutend brüftende Düne; dort aber hat ſich eine raſch 
36 * 
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und fräftig empor gerafft, und neu gegen den Sturm, und 
zwar durch dieſen felbft, erhöhet, fchauet fie, vie beim Be- 
ginn des Treffens nur ein niedriger, unbedeutender Kampf⸗ 
genoß war, jest wieder Fed und höhniſch den Feinden ent= 
gegen, triumphirend über den Sturm, ver wild ihr um's 
Haupt faufet. Die verbündeten Elemente aber. müffen 
ſich wieder zur Ruhe geben ohne, daß es ihnen gelungen, viefe 
unüberwindlichen Reihen zu durchbrechen, die ihnen einmal 
wieder gezeigt, daß wider ihre unübertrefflihe Tactik al’ 
die Gewalt unnüß fei. — Doch aufgefhaut! Da rechts 
hinüber haben. wir vie recht kampfgewachſen fi) ausneh⸗ 
menden VBorpoften. Hohe Häupter bieten da Windes⸗ und 
Meerestoben die Stirn; einzelne Dünen, in Kegelgeftalt, 
ragen dort ifoliret mehr als die anderen hervor, auf welche 
vie hinteren in jenen Reiben ald auf ihre Anführer bins 
zufchauen ſcheinen. Keiner aber bleibt zurüd wenn's gilt; 
der Sturm greift überall an. „Wer da fteht, der ſehe zu, 
daß er nicht falle,” rufen wir denen fern draußen zu, die 
und fo majeftätiich anbliden ald wäre e8 darauf ange— 
legt, und ganz und gar mit Ehrfurcht zu erfüllen. In's 
weite feindliche Pager, wovon ein Horizont nur einen fo 
gar Heinen Theil beareift, vor weldem bie Brandung jet 
nur Schwach, gleichfam im Tirailliren, die alten Feindſelig— 
feiten unterhält, richten wir dann den Blid hinaus, auf 
die unermeßlicdhe bewegliche Ebene des Meeres, wo die 
Schlummernde gewaltige Urfraft gegenwärtig nur ſo leijes, 
unbedeutendes Lebenszeichen von fich gibt, in den nur läſſig 
heran jpülenden, doch ohn' Unterlaß fich einander jagen: 
den und verdrängenden Wellen, auf welchen ein ſchwacher 
Schaum, ihr weißes Lebensblut, gleidhend den leichten 
Staubwölfchen bier in den Dünen, in langen Streifen da— 
ber riefelt. Die Elemente ruhen; — erhebend tft aud 
diefe ihre Ruhe, ihre Größe ſpricht aud daraus; in ihrem 
Hauch, in ihrem leifen Zuden zeigt fi der wache Schlum— 
ner des Löwen, die ewige Triebfeder, vie nie erſchlaffende 
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Welten ſchwingende Muskel der Allmacht. — Das Fern⸗ 
rohr nun zur Hand, damit wir weiter lommen. Gegen 
Weften gerichtet, da fcheint es abgeftumpft, da erreicht's 
feinen: feften Punkt; nur einzelne Segel erjpähen wir brau- 
fen. Dort hinaus treiben und tummeln fi) die Wogen 
des Meered ungeftört und ungereizt durch irgend ein Ge⸗ 
ftade his dahin, wo fie die der Themſe ald Ankömmlinge 
begrüßen. Jetzt raufchen fie to gleichmäßig und einfürmig, 
in fo ruhigem Zuge daher; in fait ganz glatter Fläche 
liegt das Meer vor und da; einige Stunden fpäter rollen 
vielleicht mächtige Wafferberge heran, als wollten fie ſich 
im Nu über die Dünen hinwegſetzen, da ſchnellen ſich viel- 
leicht die Wogen empor ald ob fie die Blige de3 Himmels 
heraus fordern. Nun würbe hier yor und kaum ein Boot 
son der See geichaufelt, und wenig fpäter dürfte da ein 
Seeſchiff federgleih baushoch gehoben und dann wieder 
als jolle ein Wurf es zertrümmern. in vie hohle Tiefe hin- 
abgejchleudert werden, — Wenden wir uns landeinwärts. 
Im Norden liegt und zunächft der Diftriet Lift, ein Chaos 
son Dünen, und ift draußen noch die Inſel Röm und ferner, 
gleich einem Dunftftreif auf dem Meere, felbit vie Inſel 
Hand fihtbar. In der. fahlen Haide unter uns liegen norb= 
öftlid und öſtlich Sylts drei Norddörfer vor und prüben, 
jenjeit des Haffs, zieht fich die Uferlinie des Feftlandes vor 
unjrem Blick dahin, in welder pad Auge Ballum, Emmer⸗ 
lef, Hoyer, Mögeltondern, Horsbüll, ze. entvedt. Südöſtlich 
-baben wir die Glanzfeite der Inſel, das anſehnliche Dorf 
Keitum, das im Ichönften Grün. liegende Archſum und das 
Kirchſpiel Diorfum, in der Ebene gegen Süden Wefterland 
mit Kirche und das Dorf Tinnum, in. weiterer Entfernung 
dre fih weit in’d Meer hinaus erſtreckende jehr ſchmale 
VLandzunge Hörnum mit ihren. Dünen und den Hütten ber 
Rantumer, und endlich tauchen nody und zu Süden aus 
dem Haff Kirchen und Dörfer der Inſel Föhr und Amrums 
Dünen hervor. — Und. dann ging's rüftig zu Dem näch— 
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ſten hohen Gipfel hinan. Mit jedem gewinnt man inte⸗ 
reſſante, ihren eigenen Reiz habende Aus- und Anſicht. 
Die Abwechſelnng and Mannigfaltigkeit in. dieſen öden 
Anlagen der Natur iſt erſtaunlich groß. Außergewöhnliche 
Anſtrengung koſtet freilich das Viſitenmachen in den Dü⸗ 
nen; aber von der Höhe einer bemerkt man immer wieder 
eine andere Düne, die noch wiederum ausgezeichnet und 
auffallend, höher, pittoresker, originell und ſonderbat ge⸗ 
ſtaltet, erſcheint, ſo daß man ſich nicht enthalten kann, auch 
die hinan zu ſtreben. So geht's immer weiter hinein, im⸗ 
mer auf's Neue hinan, und das Laufen, reſp. Galoppiren, 
in die Sandthäler hinab und Steigen in dem tiefen loſen 
Sande treibt wahrlich ſtark Schweiß. U. a. kamen wir 
über hohe Dünen an einen präctigen Keſſel in viefem 
Gebirge, ein einem Fleinen See zu vergleichendes, ausge⸗ 
dehntes, fehimmerndes etwas concaves Sandlager, worin 
auch Fein Haͤlmchen fprieft, rings umgeben von auf's In- 
tereffantefte . marfirten Dünen. Derartige Partbien find 
bier nicht ſelten. Wir rannten vie fteile Abdachung bins 
unter in jenen hinab; eine lange Staubmwolfe erhob fc, 
dadurch aufgejaat, hinter und. Iſt man allein, va bat e8 
etwas Unheimliches in dieſen bodenlofen Sand binein zu 
finfen, mit felbigem bergab zu rutichen, dieſen Tcheintobten 
Staub, ver Wohl und Wehe des mfellandes im Schoofe 
trägt, in Aufregung zu bringen. Es beflemmt die Bruft, 
wenn man von freier, Iuftiger Höh' plößlich in ſolch' merke 
würdig eingefchloffenes, todtes Thal kommt, um welches fo 
gefpenfterhaft die Fampfzerriffenen Dünen fi einander ans 
reihen. Die frembartige Umgebung betrachtend fanden 
wir da in ganz eigenthümlicher Stimmung, und die Bruft 
wogte dann wieder hoch auf. Eine Düne machte fi an 
diefem Keſſel vornehmlich herrlich; fie war von namhafter 
Höhe, erhob fi) von der Seite gedachten Thales jäh, und ein 
ſtark bewachfener Theil ihres Gipfeld hing drohend, dem 
Sturze nahe, in ven Keſſel hinab. Hat man die triften 
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Sonderlinge ringsumber Aumm oder wohl mit in ſolcher hiefi- 
gen Bergflaufe ohne Edyo vertönenden Ausruf des Ent- 
zückens gemuftert, da geht’d weiter, und nun bietet fich 
wieder eine ausgezeichnete Höhe, ein Alten, nun wieder 
ein ſchönes Thal oder eine Schlucht. Wir trafen einen 
andern Keſſel, von welchem ein ſich zwiſchen imponirenden 
Dünen dahin ziehender fehr romantischer Gang von 12 bis 
16 Fuß Breite, einem Raufgraben ähnlich, ausläuft. Mehre 
böchft feffelnde Dünenthäler find zwiſchen Risgabb und ver 
Flaggendüne. Xebtere, auf welcher in Kriegszeiten eine 
Flagge aufgepflanzt geweien, liegt an der Binnenfeite, an 
der Haide, ift ſchmächtig und hoch, und man hat eine weite 
Ausfiht von derſelben. Zwiſchen der Flaggendüne und dem 
Abhange des Rothen Kliffs trifft man, nämlich auf felbi- 
gem Kliff, die vorerwähnte von der Ebene aus höchſte Düne 
auf Sylt. Als wir fie befuchten war ihr Capitolium ab- 
gerundet, fuppelförmig, ihre Doffirung zum Theil: ziemlich 
ſteil. Nicht leicht findet man eine Düne, beren Figur fo 
regelmäßig, daß man fie mit einem: Namen beftimmt: be- 
zeichnen kann. Selten dacht die Düne ſich nad) den verfchie= 
denen Seiten gleichmäßig ab; bier hat fie fteile oder fchräge 
Wand, da Rundung, Eden, eingefcnittene ‚Gänge, audge- 
wühlte Höhlungen ꝛc. ꝛc. Man fieht neben dem edig geftusten, 
zerrijfenen vielfach mitgenommenen Troßfopfe die anftän« 
dige, wohl beleibte, vom Winde zierlich geſchniegelte und 
gebiegelte runde Nachbarinn, zur Seite der dunfelbraunen 
ältlichen Donna den nadten, bartlofen Nafeweis in feiner 
Armfeligkeit und Blöße. Eelbft vie fteilen Wände: ver 
Tünen bat der Wind gefräufelt, fpielend ſich ſchlängelnde, 
leichte Furchen, wie ein Spahndach, daran gezeichnet. 
Die See hat fi nunmehr etwas ermuntert, bad fo 
jehr- reizbare Volk der Wollen iſt durch einen Windſtoß aus 
Südweſten aus feinem läſſigen Plätichern. herausgebracht. 
Cs läßt jeinen rauſchenden Chor. hören, gleichfam ein Flü⸗ 
tern der Allmacht, und im Aufwallen der Unbändigkeit, 
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im Vorgefühl gewaltigen Tobens nach Herzensluſt, bäumen 
und ſtürzen ſich die Wogen, begrüßen und treiben einander 
in hohen Sprüngen, nicht mehr in kaum merklicher ſchwa⸗ 
cher Rundung daher kommend, nein, in Bogen voll Schwung⸗ 
und Schnellkraft, hier mit hoch ſich hebender Bruſt, da mit 
geſchwollenem Kamme, ſchäumend ausſtreckend die ziſchende 
Zunge gegen das Himmelsdach empor, deſſen Säulen ſie 
nicht zu ſtürzen vermögen, und die Arme voll Macht, einen 
Gegenſtand zum Fortſchleudern zu ergreifen. Welch ein 
Oratorium dies Gebrauſe Hunderte von Meilen weit; 
welch ein Dahinziehen in's Reich der Ahnung jene Ferne, 
wo das tobende, zerftörende und verwüſtende Meer mit dem 
ruhigen, ewigen Blau in lichtem Streif verſchwimmt; welch 
ein Nieder dieſer gewaltige Chaos, weldy ein Empor jes 
ned Blinfen fern d'raußen, wo der Blick nicht weiter foms 
men kann. Rechts und links, oder nördlich und ſüdlich, 
tagen, wie vorerwähnt, faft ganz won Dünen befegte Yand- 
ftriche weit hinaus. Die Dünen bort find gefahrumringt; 
an beiden Seiten vom Meere beipült, können ſie ſich nicht, 
wie die hier im Centrum retiriren. Ed muß da mitunter 
ausfehen als ſchwimme das weiße Gebirg in der düſtern 
Gee. Das trodene, ftäubende pauvre Sandlager in dem 
großen wüften Naß — ein ungemein entzüdendes Gebilde 
des Zauberftabes der Natur. Mächtig ergriffen ftehen wir 
da. Jetzt ſchwebt ein lichtes Gewölk an der Sonne vor- 
über, und ein Streiflicht zieht fih im Nu, mit wunderbas 
rem Effect, von den und zu Süden liegenden zu den ent= 
fernteften Dünen im Norden dahin und entſchwindet. Es 
war als Taufe Nachricht von bevorftehendem Angriffe durch 
die Reiben. Das Geficht der wadern Landwehrmänner vers 
finfterte fi) momentan; doch der Unmuth floh es ſogleich 
wieder, wie electrifirt, wie von Kampfbegeifterung erglühend, 
ftrablend wie im Lichte der Gewißheit des Wiedererfteheng 
ſahen wir fie nun. — Ein eigenes ephemered und wandel⸗ 
bares Leben oder vielmehr Daſein in viefer Fahlen Außen- 
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welt. Morgen -bierher wieberfehrend Tönnten wir sielleicht 
die Düne, welche ung heute am meiften imponiret, die hier 
heute einen Kopf höher ald alles Bolt, ſchon nicht mehr 
finden oder wieder erfennen, das pittoresfe Sandgebilde, 
weldyed heute vorzugweife unfern Blick gefeilelt, wäre ver- 
ftoben. Bor: und: aber. taucht die Welle auf, ſchwillt an, 
hebt fi empor und verſchwindet in demfelben Moment. — 
Gleichſam Hand in Hand, bilden die Dünen drei⸗ bi ſechs⸗ 
fache dichte Reihen. Statt der gedachten Sandbetten ber 
Dünenthäler findet man anderwärtig in den hiefigen Dü- 
nen, als zu Lift und Hörnum, zwiſchen ven Tahlen weißen 
Höhen auch merkwürdig dagegen contraftirende Dafen, - 
üppig grünenvde, belebte Weideplätze, bie äußerſt lieblichen, 
idylliſch anziehenden Anblid bieten follen, oder Teiche, auf 
und über weldhen Seevögel ihr einer. Landſchaft fo eigen- 
thümlichen Anſtrich gebenves wildes Weſen treiben, 
Hätten: wir und nun aud -von den höcdften Dünen 
aus fatt gefehen, wir Tönnten doch unfere Schritte nody 
nicht in's Standquartier zurüd lenfen; ein Prachtſtück ber 
Inſel liegt: noch vor uns unbefchaut in unſrer Nähe, das 
Rothe Kliff, mit feinen Rolls und Sandfteinmaffen. Dies 
ſes als Seezeichen dienende Kliff ſenkt ſich fait jäb, bier 
ein wenig ſchräge nach außen, da ausgeböhlt, zum Strande 
hinab, und wir recognoſſirten lange auf dem Rande des⸗ 
ſelben, behufs Niederganges längs der ſteilen Wand. Zu— 
vor jedoch genoſſen wir des Standpunktes auf dem Ab- 
bange bes Kliffs, einen überrafchenden, effeetvollen Nieder- 
blick und neue, intereffante Augficht nach beiden Seiten in 
die Dünenfette. . Die Fortfeßung der Dünen nah Norden 
hinaus liegt, wie fchon oben angedeutet, bedeutend niedriger 
als die Kampener Abtheilung. Bon der 60 — 80 Fuß hoben 
fteilen Wand blidten wir auf den VBorftrand, auf die Brans 
dung hinunter und frei in die freie See hinaus. Don dieſem 
Altane. Schaut man den Elementen recht grade in's Anges 
fidyt, bier wird „die matte Bruft in friſche Luft getaucht,“ 
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Die jenſeitigen Geſtade ſind die des von den ſogenannten 
Beherrſchern des Meeres bewohnten Inſelreiches. Steig 
oder Stiege geht nicht hinunter; man muß ſich auf die 
Ferſen verlaſſen, den Körper möglichſt gerade halten, dabei 
aufs Rutſchen gefaßt: fein. Man kann ziemlich gut mit ven 
Abjäsen an der Wand fußen, ausgenommen die Stellen, 
wo, auf einzelne Fuß, inmitten rotbbrauner eine harte 
Ihwarze Erpmaffe liegt, durch welche man leicht in jene 
rafcher hinab bringenvde, aber wahrlich etwas gefährliche 
Bewegung verfegt wird. Die ganze Kuhheerde des Dorfes 
Kampen bat fich einſt in jchredlicher Verblendung von oben, 
. vom Rande des Kliffs, auf den Strand hinabgeftürst. Der 
Vortrab verjelben ward unbändig; vie vorderjte Kub rennt 
blindlings über ven Abhang hinaus, nad Rindviehs Weife 
ftürzt ficy, in großartiger Tollheit, die ganze übrige Heerde 
hintend'rein in die Tiefe hinab, und von der heroiſchen 
Schaar wird denn wohl fein einziges Rind d’runten wieder 
auf die Beine gefommen fein. — Große Steinblöde ragen 
bie und da aus dem Kliff hervor; aud auf dem Strande 
liegen viele ſolche. Iſt man in Gefellfchaft hier, da macht 
es Scherz, fid) einander voll Bedenklichkeit und Angft mit 
bangem, gar behutſamen Tritt zum Strande hinunter trachten 
oder im ergößlichen Pad, im zügellofen Laufe ungeftüm 
hinab trottiren zu jehen. — Erhebend ift der Anblid der 
fteilen, felsartig vorliegenden Wand vom Strande aus, und 
hatten die Dünen und die Augfichten von venfelben ung 
fhon fo wonnig geftimmt, jo entzüdte und nunmehr das 
Klin aufs Höchſte. Nur in einem aus hoch wallender 
Bruſt fidy ‚hervor drängenden Raute des Staunend und Des 
lebhafteſten Freudengefühles ſprach ſich ver erite Einprud, 
welchen der herrliche Proſpect auf ung übte, aus. In der 
That, recht großartig macht ſich die dem Meere unüberfteig- 
bare imponirende Vormauer, weldye fich fo ftattlih in un- 
beugfamer Fronte erhebt, und au derem Fuße die donnern⸗ 
den Wogen abprallien, unvermögend bier im Sturmlanfe 
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Terrain zu erobern, nach ihrem argen Kriegsſyſtem etwas 
Erve mit auf den Rüdzug nehmend. — Selbige Wand 
it bier rothbraun (die vorherrſchende Farbe des Kliffs), 
da ofergelb oder (zum Fleinften Theil) ſchwarz. Die bie 
und da aus dem Kliff hervorragenden bedeutenden: Stein- 
Möge fördern fehr das Anfehen deffelben. : Diefes it + — 3 
Meile lang. Verſchiedene Höhen des Kliffs haben wir 
ſchon oben angegeben; an feiner höchſten Stelle ift e8 120. 
Fuß hoch. Es ift Feinesweges ein ſich ununterbrochen ge- 
rade dahinziehender Abhang, fondern hat Eden, Vorſprünge, 
Grotten x. In einer vornehmlich anziehenven Paribie bes 
Kliffs, in welcher ſich uns große Steine zum Sitzen boten, 
brachten wir beim Zerflopfen von Flintfteinen, welche in 
großer Menge bier am Strande liegen, um und mit Den- 
briten, Kryftallen ꝛc. zu bereichern, geraume Zeit zu, Öfterer 
den Blid empor fchweifen. laffend an viefem ‚herrlichen Bau 
ber Natur. — lieber den Borftrand find allerlei vem Bes 
wohner der Binnengegend intereffante und viel Vergnügen 
macende Seeprovucte, als Mufcheln von allen Größen 
und Farben, äußerſt Fleine und zart: gebildete Fifchlein ver: 
fehiedener Art, viele Tafchenfrebfe, verfteinerte Eeethiere 
und Seepflanzen, 3. B. Bernharböfrebfe, u. |. w. ausge: 
breitet. Auch mancherlei auffallendes und merkwürbiges 
Geftein ift bier zu finden. — Man fieht bier an der Küſte 
die Nordſee meiſtens büfter, zuweilen auch wohl hübſch blau 
fchimmernd, zur Zeit der Ebbe aber gewöhnlich Flarer als 
während ver Fluth, da diefe viel Schlid oder Schlamm an 
den Ufern abjegt. — 1825 riß bad Meer von den Dünen 
an der Weftfeite ver Inſel an Stellen 100 — 160, 1839 
vom Ufer in der Gegend des Rothen Kliffs reichlich AO Sup 
in Breite in einer Sturmfluth fort. 

Der Tag ift ſchön dahin gebradyt. In ſtummem Preis 
und Dank, mit tiefbewegtem Herzen richten wir nun noch 
einen Scheideblif rings umher auf das und umfangenve 
Große und Herrliche... Tas stliff. taucht fih in der unter: 
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gehenden Sonne Gluth, und es glimmt darin der Sand der 
Dünen. Einen köſtlichen Strahlenblick wirft jene noch über den 
Meeresſpiegel auf das romantiſche Eiland hin und gibt ihren 
Scheivefuß der. plätfchernden See, die, ihr Bild am Bufen 
tragend, für ihre Schönheit lebt, wie das Land an ihrer 
Freundlichkeit und Milde fich labt und verjüngt. Und mit 
biejfem glühenden Scheidekuſſe drüdte fie dem köſtlichſten 
und fchönften ver Gedanfen und Gefühle, die ſich in den 
Stunden voll Wonne in uns geregt hatten, dem eined jen- 
feitigen Lebens, ein göttliched Siegel auf. Sie ſank — 
doc nein, nur Schein — fie entihwand unfern Blicken, 
mit ihrer Strahlenpracht gleichlam Himmel und Erve ver- 
webend, und aus ihrem ven Tag fo gar fchön beichließen- 
ven Rothe leuchtete ung ver Troft „MWiederfeben!” Eine 
prachtvolle hehre Opfergluth flieg zum Throne des allmädı- 
tigen Scöpfers und Erhalterd empor. — Wir aber wan- 
delten mit innig erquidtem Herzen unferm Obdac in Kei— 
tum zu. — 

Mer das Herzogthum Schleswig zu feinem Vergnügen 
und um deſſen Naturfhiönheiten zu fchauen und genießen 
bereif't, ver beſuche Sylt, feine Dünen und Kliffe, eine 
Table, rauhe Natur, aber in ihrer Eigentbümlichkeit ergrei⸗ 
fender, von mächtigerem Eindrude als die Reize ver lieb- 
lidyen Dftjeite des Landes. 

Ein Beſuch in Wefterland, bei dem alten wadern Herrn 
Etrandinipector Deder brachte uns abermals an das Een: 
trum der Dünenfette. Derjelbe meinte nämlich in feiner 
geraden und jovialen Weije wir hätten und da wohl in den 
Dünen wild etwas umber getrabt und fie auf vielem Trab— 
rennen venn auch nur als Wildniß fennen lernen, son der Dü— 
nencultur gar nichts profitirt, worin er Nedyt hatte, und 
wir begen ihm Dank für den ausgezeichnet interejlanten 
Gang in felbige, welchen wir darauf mit ihm machten. 
Ueber die Zähmung und Eultisirung der wilden, unbändi- 
gen und unftätten Dünen haben wir ſchon p. 163 — 170 
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Mittheilungen gemacht, auf ic wir ‚bier zuvorderſt 
verweiſen. 

Ueber aus loſem Sand aufgeworfene 4 — 6 Fuß hohe 
Wälle an der Binnenſeite der Dünen, zur Hemmung des 
Sandfluges, je nach Umſtänden in ein- bis ſiebenfacher 
- geraden Linie, auf welchen der obigen Ortes gedachte zum 
Auffangen des Sandes ꝛc. fo fehr wichtige Halm ausneh- 
mend reichli und ſtark gewachſen war, kamen wir mit 
Hrn. D. wieder an jene Bergfette und fahen nun audy in 
den Dünen das eben erwähnte lange Dünengras, in zwei 
Arten, Sandhafer und Sandroggen, zum Bewundern hoch 
und dicht, förmlich üppig ſtehen. Auf anfehnliche Streden 
zeigte ſich und dieſe Plantage in der Wüſte wie ein fchö-> 
nes Kornfeld. — Es fiel uns auf, bier fehr viele Tleine 
Schmetterlinge über dem Halm flattern zu fehen, nament⸗ 
lich die Feine hübſche Eygäne, deren Farben ein herrliches 
Roth und Schwarz find. — Sandroggen wächſt bier in 
ven Dünen mehr ald Sandhafer. Wir trafen Halme des 
Lesteren, die circa 6 Fuß hoch waren.und Aehren hatten, 
welche faft eine unfrer Spannen in Yänge mafen. Der 
Halm vieles Dünengrafes ift übrigens nicht, gleich dem des 
Getraides, ganz röhren=, fondern mehr blattförmiq, doch 
zufammengebogen. Die äußere Seite deſſelben ift dichter 
und glänzend, fo zu jagen, wie gefirnißt, die innere dage— 
gen ohne Glanz und poröfer. Nun bat die Pflanze die 
Eigenthümlichkeit, daß fie flets jene äußere Seite, ihren 
Rüden, gegen ven Wind wendet. Beiden Arten, vornehm— 
lih aber noch dem Sandroggen, ift, wie ed Erfahrung 
aus Beobachtung und Berfuchen unferm Hrn. D. gelehrt 
bat, Humus Gift. Lofer Sand ift der Boden, welchen ver 
Halm haben will; der Sandflug dient alfo zu feiner Erhal⸗ 
tung und fördert fein Gedeihen, und ftatt, wie anderer Or- 
ten; wo man Dünen hat, jenem überall auf's Sorgſamſte 
und Nengftlichfte zu begegnen und vorzubeugen zu fuchen, 
trifft man auf Sylt, unter Umftänven, Anftalten zur För— 
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derung und Derbeiführung vefjelben. Während andere 
Dünen-Anwohner fich fehr hüten, ven Dünenfand je aus 
feiner Ruhe aufzuftören, die Dünen irgendwie und = wo 
anzugreifen oder gar an Stellen zu lüften und zu ſchwä— 
chen, legt man auf Sylt da, wo man feinen Sandflug 
bat, biefer aber um's Gedeihen des Halms und mithin 
um's Beftehen und Wacfen ver betheiligten Dünen zu 
wünfchen ift, ſich durch die Dünen zum Borftrande hinaus 
ziehende tiefe Gräben oder Gänge, fogenannte Sanpfchleu- 
fen an, durch die der Wind Sand hinein und dahin jagt, 
wo es der Sandzufuhr für den Halmwuchs bedarf. Der 
Halm wird wenn und wo es für erforderli und lohnend 
erachtet in drei Fuß von einander entfernten Reihen ge- 
pflanzt, welches die hiefigen Frauenzimmer mit Hülfe ei- 
gend dazu verfertigter fpigen Stäbe, woran oben eine 
früdenförmige Dandhabe, verrichten. Aushöhlungen wird 
forgfältig durch Anpflanzung von Halm begegnet; zeigen 
fich folche zwiſchen ven Reiben veffelben, da wird wiederum 
dazwiſchen gepflanzt. Damit fih der Flugſand genugfam 
über die Halmfelver ausbreiten fünne und zu andermeitiger 
Förderung ſeines Gedeihens muß der Halm geichnitten 
werden, und man bält denn namentlih im Nachſommer 
Ernte davon. Die halmbewachjenen Flächen werden näm— 
- lich in Parcelen zur Aberntung an Meiftbietende überlaffen, 
and der Halm wird alsvann, meiltend etwas unter der 
Dberfläche des Bodens, mit einem zu dem Zweck gemach— 
ten frummen Meier, auf Streden aber, wo Auffangen 
des Sandes gerade beſonders nöthig ift, mit Senfe over 
Sichel ſo, daß ein kurzes Endchen von der Pflanze über 
der Erve ftehen bleibt, geichnitten. Es wird durchaus nicht 
gelitten, dap die Käufer des Halms dieſen heraus reißen 
oder graben. Man gebraucht ven Halm als Viehfutter, fowie 
als Brennmaterial, und es werben fogenannte Teegen 
(Seile, zum Dachdecken und zu anderem, befonders land> 
wirtbichaftlihen Gebrauche) und Bejen daraus gemacht. — 
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Das Kirchſpiel Wefterland bat aus dem Haln- Ertrage 
feined Dünen-Reviered eine. jährliche Einnahme, von: wel- 
her man gewöhnlich nach Beftreitung ver im Laufe des 
Jahres daraus ermwachlenen Koften der Unterhaltung der 
Kirch⸗ und Schulgebäude in jenem noch einen Ueber: 
fhuß bat, und. die fi) auf circa 100 „$ belaufen foll. 
Die Wefterlander Kirche bat 1843 aus biefem Yond einen 
Thurm erhalten, weldyer zwar nur niedrig, doch ſehr ſuffiſſant 
gebaut if. Was das Kirchfpiel gegen jene Revenü zu 
leifien bat, nämlich Pflanzen des Halms, wo es nöthig, 
ift nur geringfügig. — Wo eine Düne recht wohl bewady- 
fen if, da ſieht man ben Halm nicht im Reihen ftehen, 
ſondern fteht felbiger vielmehr fo ftarf und dicht, daß man, 
badurd im Gehen gehindert, fich jo zu fagen mit dem 
Halm ſchlagen muß, indem man ein ſolches Feld defjelben 
paſſirt, welches bier im Sandgebirg’, dad im Webrigen 
ausſieht ald könne nicht die Spur von Pflanzenleben darin 
‚auffommen, ſich ausnehmend anziehend madt. Nicht nur 
in den Dünen und auf den vorgedachten Wällen an ver 
Binnenfeite verfelben ſieht man Halmpflanzungen, ſondern 
man ift hier jeit einigen Jahren weiter gegangen, indem man 
auch fogar, beionderd an den fchmalften Stellen ver 
Dünenlette, außen am Fuße der Dünen, gegen das Meer 
hinaus, auf fich zum flachen Borftrande hinunter fenfender 
fhrägen Fläche, Halm angepflanzt hat. Anfangs kamen 
diefe Außenpflanzungen nicht fert; der Inſpector Deder 
aber, welder ver Behanblung ber Dünen den regiten Eifer 
und unermüblien Fleiß wirmet, gab fie nicht auf. Be— 
obachtend fand er aud bier in ſchwacher Sanbfpur bes 
Zuaubertritted der Natur die überall in jener, in ihrem 
Schaffen und Bilden, vorherrfchente Figur, die Elipfe, ins 
dem ſich nämlidy der hinzufommende Sand in Geftalt fel- 
biger legt; er ließ darauf am Vorftrande den Halm in vem 
entfprechenven Yinien pflanzen, und freudig zeigte er ung 
nunmehr wie dort die Pflanzen und.der fie umfangenpe 
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Sand ſchon hübſch an Höhe gewonnen. Dieſe Pflanzun- 
gen an der Außenfeite find wichtig, denn am ſchwachen 
Halme follen fi dort nah und nad Sandſchanzen zur 
Außenwehr gegen das Meer erheben, und dieſes ift ja eben 
der Todfeind der Dünen. Der Sturm bringt, wie ſehr er 
fie auch mitnähme, fie eigentlich nur zur Retirade, zu de— 
ren Hemmung bie obenerwähnten Wälle und Halmpflan— 
zungen, das Meer aber legt's, Tüde mit Gewalt vereinend, 
auf fneceflise Aufreibung derfelben an. 

„Der Menſch ift da um die Natur zu zwingen, b’rum 
muß fein Wille ftärfer fein ald fiel" Was jener, wo al- 
ler phyfiiche Kraftaufwand von feiner Seite gar ungenüs 
gend und. vergeblich erfcheint, ausgerüftet mit durch Be- 
obachtung und Studium der Natur bereicherter Intelligenz 
über fie und wider ihre befehdende und zerftörende Gewalt 
oft mit Yeichtigfeit und durch ein Kleines, das ihm bie 
Natur gewöhnlich felbft nahe legt und an die Hand gibt, 
vermag, das tritt bier fo recht lebhaft vor's Auge. 
Herr Deder bebandelt, ja man darf wohl fagen er begt 
und pflegt feine Dünen zum großen Theile nady den Er- 
gebniffen eigener anhaltenden und eindringlichen Forſchung 
und mannigfacher Berjuche, bat ſich aus der Praris feine 
ſehr einleuchtende Theorie und fein wohl durchdachtes, be= 
fiimmtes Syftem ver Dünen» und Flugſandbehandlung ge= 
bildet und ift nody fortwährend angelegentlihft auf Fort— 
ſchritte Darin bedacht, ließ ſich nicht durd im Publicums, 
z. B. im Betreff der vorgedachten Lüftung, laut werdende 
Bedenflichkeiten irre machen, und durch ihn ift wohl haupt: 
fächlich die biefige Behandlung und Pflegung der Dünen 
jo ſehr gehoben, daß fie die in anderen Dünen habenden 
Küftendiftristen des Landes ftattfindende weit hinter ſich 
läßt und ald Mufter aufzuftellen fein dürfte Nur bie 
einfahe Wallung bat Hr. D. von feinen Vorgängern 
im Amte. 


_ 51 — 


Er hatte ald wir Dort waren ben. Tlan au eine veräns 
derten Wallanlage gefaft, wonach ifolirte Wälle in Form 
wie Figura T in verfchiedenen geraden Reiben ſo aufge 
worfen werden follen, daß immer vor den zwifchen je zmet 
Wällen der vorliegenden Neihe gelajfenen Zwifchenraum 
die dem Ähnliche Breite habende Parallellinie eines ber 
Wälle der zunächft dahinter belegenen Reihe trete und fo 
fort, fo daß dazwiſchen dann bei jedem Winde Zug und 
fomit Sandflug, der, wie gedacht, den Halmwuchs fürbert, 
fein würde. Die Wallungen, Halmpflanzungen ꝛc. erftreden 
fih von Welterland aus nah Norden und nah Süden 
fo weit wie noch ein folder Schutznahme werther Landſtrich 
binter den Dünen belegen, bis an Liſt und an Rantum 
hinaus. — Es ift hier eine Friedrichs⸗- und eine Ehriftianss 
düne, refp. nad einem Beſuche won Friedrich VI. und 
Ehriftian VII. in den Dünen benannt. | 
Wir fehen bier von dem Ufer ein falfches Meerſchwein⸗ 
hen, als Lockvogel für wirkliche, neben einem Netze, treiben, 
Eine halbe Meile nördlich von Kampen liegt, an den 
Dünen, die Vogelfoje, eine Anlage, nämlich ein von einem 
Wall umgebener Teih und davon auslaufende Gräben, 
mit Bäumen, Gebüfh und Schilf umpflanzt, zum ange 
wilder Enten in Reuſen mittelft Lockung durch Vögel und 
Speife. (Eine fpecielle Befchreibung einer ſolchen Anlage, 
bed Fangverfahrens in einer Vogelkoje ꝛc. laffen wir uns 
ter „Söhr“ folgen.) Der Befig der hiefigen Vogelkoje ift 
zunächſt in vier Parte getheilt, welche aber wiederum im 
Theilen begeben find, fo daß nicht gerade jeder Intereffent 
jener weder mehr, noch weniger als zu einem Biertel in 
derfelben betheiligt. Die aus des Einen in des Anderen 
Eigenthum übergehenden refp. Theile werden in dem Kojes 
buche ab» und zugefchrieben. Sn den legtverftrichenen drei⸗ 
‘sig Jahren war die höchfte Anzahl der in der Sylter Vos 
gelfoje in-einem Fahre gefangenen Enten 25,224 (1841), 
"bie niedrigfte 2,513 (1830). Indeſſen iſt der Ertrag ei. 
87 
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ned Jahres nicht allein nach der Geſammtzahl des Fans 
ged — welder nur in der Herbftzeit ftattfindet — zu ſchät⸗ 
zen, denn man fängt bier drei oder vier Arten von Enten, 
und es ift 14.4 für die kleinſte (die Krids oder Kriech— 
ente), 2 — 3 8 für die mittlere und A—6 2 a Stüd 
für die größte derfelben nomineller Preis. Wenn nun in 
einem Zahre, wie es 1841 der Fall geweſen, faſt nur Ens 
ten erfigedacdhter Art, wenig ober gar feine größere ges 
fangen werben, da bedarf's zu einem guten ange für 
dies Jahr fchon eined namhaften Plus in der Zahl ges 
gen das Minus im Preife. Die Intereſſentenſchaft ber 
Dogelfoje verkauft die gefangenen Enten, weldye ver Fäns 
ger gleich nachdem fie in die Reufe gerathen tödtet, fofort 
mit den Federn. — Es wird eine Recognition von ber 
Vogelkoje entrichtet. — Diefe ift die anmuthigfte Parthie 
auf Sylt, gleichfam eine Dafe. Ihr den Teih umfan—⸗ 
gender fchöner Baumfranz macht bier auf der Fahlen In» 
ſel, an den wüften Dünen und dem öden Meer, einen 
ausgezeichnet Tieblichen und erquidlihen Eindruck, ihre 
Baumgänge werden im Frühling und Sommer, ehe ver 
Entenfang beginnt, öfter von biefigen Freunden der Natur 
‚befudt und würden um die Zeit noch viel mehr Zufluß 
son Syltern haben, wenn nicht die DVogelfoje abgelegen 
und in bäuferleerer Umgebung läge oder wenn fie etwa 
felbft ein entiprechended Gaſthaus böte, 

. Eben jenfeit der Vogelfoje betritt man ben vorberegten 
zu Jütland, und zwar zum Stiftsamte Nipen, gehörenden 
Diſtrict, das fogenannte Piftland, eine Sandwildniß, welche 
unbewohnbar fcheint, jedoch, bei aller ihrer Anwirtblichkeit, 
noch ein Feined Dorf, Lift, umfüngt, worauf das ehemas 
lige Kirchſpiel gleichen Namens, indem Waffer und Sand 
die Bewohner des Liſtlandes mehr und mehr in die Enge 
trieben, rebueirt worden. Ohne Eiferfucht, zu deren Er⸗ 
regung oder Nährung fich dieſe Acquifition Jütlands befon« 
ders wenig eignet, muß man doch wünſchen, baß hier, wie 
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im Betreff mander anderen vor Zeiten durch Zufall und 
Willkür unter Jütiſche Jurisdietion gefommenen Enclaven 
im nördlichen Schleswig, die fo viel Yäftiged und Störens 
des, Unbilliges und Unzweckmäßiges habende wivernatürliche 
Incorporation, auf eine Reeiprocität übende Weife, enplich 
aufgehoben werden möge. — Seit mehren Jahren bat 
ed ſchon geheißen, daß eine Negulirung der beifommenden 
Gränze, durch Austaujch, nunmehr bald zur Ausführung 
fommen werde. 

Im 14. Jahrhundert ſoll das frühere Kirchfpiel Liſt 
durch Waffer und Sand zerftört, 1362 die Liſter Kirche, 
son mwelder man — nad Booyfend Beſchreibung der Ins 
fel Sylt — vor ca. 70 Jahren noch Mauerrefte gejehen 
bat, abgebrochen worden fein Cf. ©. 64). Das Kirchſpiel 
gif hatte auch die nicht mehr vorhandenen Dörfer Blidum 
und Pebel, Zwei Fander follen fpäter das verödete Liſt⸗ 
land von der Stadt Ripen, die, 1292, vom König Eric VL, 
mit dem Lifter Vorftrande und der Liſter Tiefe beſchenkt 
worden, in Feſte erhalten und fih an ber Ditfeite dieſes 
nördlichen Endes von Sylt, auf der damaligen Inſel 
Meethörn, nad der Anfiedelung Liftde genannt, welde 
Anfangs des vorigen Jahrhunderts burd den Flugſand 
landfeft geworben fein foll, angebaut haben, Neben dieſen 
beiden Seftebauern ließen fih andere Dänen als Käthner 
nieder. Die Dänen auf Liſt waren vormals bei den Frie- 
fiihen Bewohnern Sylt fchlecht gelitten und fanden mit 
ihnen auf fo feindfeligem Fuße, daß fie fih auf dem übri« 
gen Sylt nur bewaffnet zu zeigen pflegten. Bid zur Res 
formation hielten fie fih nah Röm zur Kirche. 

Das auf einer Kandzunge gegen Norboften hinaus und 
füdblih von dem ſogenannten Königshafen liegende, von 
Dünen umringte Dorf Lift hat 10 Häufer oder 2 Feſte⸗ 
bohlen und 8 SKathenftellen, ca. 40 Einwohner, beren 
Sprache noch Däniſch. Jeder ber beiden Bohlenbefiger, 
welche auch Strandvögie find, hat allenfalls für 20 — 24 
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Rinder Sräfung und Heumwinnung, außer welchen er eine 
gute Anzahl von Schafen hält; der Getraidebau ift fehr 
geringfügig und im Ganzen äußerft ſchlecht lohnend. Die 
Einwohner des Dorfes Lift, welches nirgend eingepfarrt ift, 
halten fich zur Keitumer Kirche. Ihre Meine Schule ift 
Deutſch und unter die Probjtei Tondern gelegt. 

Das Liſtland läuft in eine aus grau bemoosten Sand— 
bügeln beftehbende Frumme, ſchmale Landzunge aus, vie 
nad) ihrer Figur der Ellnbogen genannt ift. Dies Nord— 
ende ber Inſel umfängt, fich oſtwärts zichend, an der Nords 
jeite halbmondförmig den aus der Geſchichte bekannten, 
unfern Yefern in Lithographie vorliegenden Königs= ober 
tifter Hafen, eine von Oſten gegen Weften tief bineinges 
bende Bucht, in deren Mündung die Heine Inſel Uthörn 
liegt. Diejer Hafen, welcher vormals, und noch im 17.' 
Zahrhunderte, recht frequent geweſen fein fol, ift geräumig 
und fiyer, aber jebt verfandet, fo daß bei gewöhnlicher 
Fluth nur Heine Schiffe in denfelben eimlaufen Fönnenr. 
Es gefchieht dem Dafen wohl zu viel Ehre indem gejagt 
wird, daß in foldem die p. AO erwähnte Seefchlacht ge> 
Befert und, daß er daher den allergroßmädtigften Namen 
habe. Der Schauplas jener Schlacht it vielmehr das 
von dem Hafen durdy gedachte Landzunge getrermte Liſter 
Tief, welches, jest durd Tonnen und Baaken bezeichnet, 
die befte und ficherfte Einfahrt längs der ganzen MWeftfüfte 
der Herzogthümer und Jütlands if, und die 6 — 12 Fas 
ten Waffer und vollkommenen Schuß bei weſtlichen Stür- 
men bietende Filter Rhede. 

Als Chriftian IV. mit Schweden Friegte (p. 40 ericyies 
nen, im Februar 1644, Schwediſche Striegsichiffe auf dem 
Kifter Tief, die dann auf der Infel Röm einige Truppen 
anfegten, welde dort Schanzen aufwarfen. Sene und 
'felbigen allürte Holländiſche Kriegsſchiffe machten darauf 
von bier aus auf Dänifche Handelsfchiffe Jagd und brach— 
en ihre Prijen bei Pi und Röm aufs Trodne, Zwei 
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Däniſche Schiffe, mit einer Befagung- von 100 Mann, 
von Glückſtadt abgefandt um diefe aufgebrachten Schiffe 
mit ihren Ladungen dem Feinde wieder abzunebmen over 
zu zerftören, mußten ſich unverrichteter Sache zurüdzieben. 
Dann ging am 16. März der Däniſche Oberft Buchwald 
mit 600 Mann vom Feftlande nad Röm, gegen bie dort 
ftationirten Schweden, ab, von weldhem, ohne viel Schwies 
rigfeit und ohne fonderliden Berluft auf Seiten der Sies 
ger, erwähnte Schanze und 8 Schwediſche Schiffe genom« 
men und 180 Gefangene gemadyt wurden. Diefe erobers 
ten wurden ſammt zwei obiger gefaperten Dänifchen Schiffe, 
von welchen fieben wegen nietrigen Wafferftantes bei Nöm 
zurüdbleiben mußten, nah Glüdftadt gebracht. Gelbige 
Dänen verließen nad ihrem Siege Röm fümmtlidy wieder, 
‚worauf baldigt aufs Neue Schwediſche Kriegsichiffe in 
das Liſter Tief einliefen. Nach wie vor blieb bei Lift bie 
Hauptftation ber, unter Admiral Thyffen, in der Nordfee 
freuzenden Schwedifch» Holländifchen Flotte. Ende Aprild 
trafen ferner vier Holländiſche Kriegsſchiffe dafelbit ein, 
Am 16. Mai früh Morgens Tangte nun eine gegen jene 
ausgerüftete Dänifche Flotte, beftehend aus neun Range 
fchiften, welde der tapfere König Chriftian IV. felbft ans 
führte, bei Lift an. Es entipann ſich fofort ein beftiges 
Gefecht, das aufänglich den Alliirten günftig ſtand, aus 
welchem jedoch die Dänen ald Eieger bervorgingen. Die 
Echiffe erfterer waren leicht und fomit nicht son ber Eufr 
fillance um bem Feuer des ſchweren Geſchützes der Dänis 
fhen in Ruhe, welde durch Winpftille ihnen auferlegt 
ward, Troß zu bieten, mußten bafjelbe aber bis zum Mit« 
tage aushalten, um welde Zeit die Fluth eintrat, die fie 
benugten um an Splts Oſtſeite einlaufend einen Zufluchts— 
ort vor den zur Verfolgung dahin zu tief gehenden Dä— 
nischen Schiffen zu gewinnen. Die Allürten verloren ein 
Schiff und hatten, nach oberflächlicher Angabe, 800 Topte, 
welche größtentheild bei Lift angetrieben und da eingefchartt 


worden find, Nur drei Dänifche Schiffe kamen eigentlich 
in's Gefecht und auch dieſe litten im Ganzen nur wenig 
Schaden. — Ale, wie vorerwähnt, anfangs die Schlacht 
auf Seiten der Allitrten ftaud wurde das Däniſche Admi—⸗ 
ralſchiff Sehr zerfchoffen, ja, der König ſank ſchwer vers 
wundet bin, und den Dünen wanfte der Muth. Da fprad, 
zur rechten Zeit, ein unverzagter Matrofe aus Ballum eis 
nige glüdlihe Worte zur Aufrechterhaltung veffelben. Er 
trat vor und rief aus „Der König ift nur ein Mann! 
wir find unferer nody genug, um ven Feind zu fchlagen.“ 
Das wirfte gar anfpornend, gab neues Gelbftvertrauen 
und neued Feuer zum Kampfe, und die Dänen fiegten, 
Nach der Schlacht liek der König felbigen Matrofen vor 
fi) fommen und forderte ihn auf, eine Gnade nach feiner 
Wahl zu nennen, womit er ihn für den großen Dienft bes 
lohnen fünne. Er bat um ein Privilegium zur Krugmwirths 
(haft in Ballum für fih und feine Nachkommen, weldem 
der König eine hübſche Summe Geldes zum Behufe der 
Einrichtung jener hinzufügte. Vor nicht langer Zeit follen 
noch Nachkommen des Matrofen im Befite des Kruges 
und Privilegiums geweſen ſein. — Die Däniſchen Schiffe 
legten ſich nach der Schlacht auf dem Liſter Tief vor Ans 
Ter, wo fie einftweilen blieben. Ein Theil der Mannfchaft 
der Schwedifchen und Holländifchen Schiffe aber plünderte 
unterbeffen auf Sylt, — obgleich dem Herzoge vom Felde 
marfhall Torftenfon gegen Zahlung von 100,000 8 vers 
fprochen war, daß feinen Unterthanen in dieſem Kriege 
son Seiten der Schweden Feine Plünderung ꝛc. widerfahren 
fole — wobei fi ein Capitain Senfen vornehmlich übel 
auszeichnete. Um ihn mit feinem Hauf’ zu züchtigen lan— 
dete, am 20. Mai, zu Odde, fünlih von Morfum, bie 
Mannfchaft eines Däniſchen Schiffes, die dann fofort nad 
Ss eitum marfchirte, dort jenen antraf und genannten Haupt⸗ 
nann gefangen nahm. Diefer warb darauf bei Morfum 
erfchoffen, fein Leichnam erft nachdem er von Hunden zer« 
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riſſen eingeſcharrt. Diejenige Beute der Plünderer, welche 
die Dänen ihnen bei der Gelegenheit wieder abnahmen, 
behielten letztere übrigens für ſich. Mehr Dänen folgten, 
zu verſchiedenen Malen, bis 500 Mann derſelben auf der In⸗ 
ſel waren, mit welchen vereinigt denn die waffenfähigen 
Sylter und nicht minder Sylterinnen (die alſo wie den 
Pflugſchaar auch das Schwert führten), am 25. Mai, nach 
Liſt gegen die dort verſchanzten Schweden und Holländer 
zogen, die gedroht hatten, daß ſie Sylt durch Feuer ver⸗ 
wüſten würden. Die Sylterinnen hatten damals noch ihre 
alte, ihrem Amazonen⸗Charakter ſo wohl anpaſſende Tracht 
und ſomit zur Kopfbedeckung hohe, czakoförmige, oben mit 
blanken Metall⸗, gewöhnlich ſilbernen Schildchen beſetzte 
Muͤtzen. „It blinkerde ad de Blixum“ (es blinfte wie ver 
Blitz), ſagt ein Chronikſchreibet, als die muthigen Weiber 
ſich auf den Dünen zeigten, und ſo in der Ferne einer 
ſtattlichen Kriegerſchaar gleichend ſollen vornehmlich dieſe 
die Feinde dermaßen in Schrecken geſetzt haben, daß ſie ſich 
eiligſt aus ihrer Schanze an Bord ihrer Schiffe flüchteten, 
den Herren des Feldes vier eiſerne Dreiviertel-Stüde und 
40 Paar Piftolen binterlaffend, — Noch an demſelben Tage 
fuchte die Schwediſch-Holländiſche Flotte Die offene See zu 
gewinnen, ward aber in beftiger Kanonade, mit Berluft 
eined Schiffeö, zurüd gedrängt. Zu obigen Düniſchen was 
ren inzwijchen 14 Spaniſche Kriegsfchiffe geftoßen. Stürs 
miſche Witterung nöthigte dieſe vereinigte Flotte ihren Pas 
fien zu verlaffen und öffnete ver Schwediſch-Holländiſchen 
den Ausgang in die See. 

Auf dem norbweitliben Ufer des Königshafens liegt 
auch eine Fönigliche Sommerreſidenz, die Des fogenannten 
Eierkönigs, rect. Cierpächterd, eine einfame Hütte, welche 
berfelbe in der Leaezeit der Möven, Enten und amberer 
Sees und Suupfsögel, Deren bier, in den Dünen ꝛc., auss 
nehmend viel niften, bewohnt. Der fih unter dieſen bes 
findbenden Schönen Bergente (Anas tadornus) werben : von 
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den Bewohuern von Liſt, um ihre den Eiderdunen faft 
gleihfommenden Flaumfedern fowohl als um ihre. Eier, 
Löcher und Gänge angelegt, worin fie ihr Neft baut. Aus 
Ger mehren Arten von Enten, worunter auch die Etder— 
ente, von Möven und Seeſchwalben niften bier: Auiters 
fiiher, Kampfhahn, Kibis, Strandläufer se. Die jenem 
verpachtete Ausbeute von Eiern, welche bauptlächlich bie 
Liter Dünen jährlich liefern, ift fehr groß. Es Toll Jabre 
geben, in weichen 60 — 70,000 Stück Möveneier und 
durchichnittlich follen deren jährlich 30,900 bier aefammelt 
werden. An einem beftimmten Tage dürfen ſämmtliche 
Bewohner der Inſel das geheiligte Neich des Eierkönigs 
in der vorgedachten Zeit feiner jährlihen Dauer betreten, 
um, gegen Abgabe eines Drittelö vom Ertrage an ben 
Pächter, Eier zu fammeln, 

Die Umgebung des Königshafens ift, wie ſchon vor— 
beregt, noch wieder eigenthümlicher landſchaftlichen Coms 
pofition und hat aar anziebende Parthien. Die Dünen, 
auf welden man in diefer Gegend der Inſel außer Halm— 
und Haidefraut mitunter auch ein weidenartiges Geftrüpp 
fieht, und das Meer umfangen bier Wiefen, worin Schafe 
und Rinder weiden und wellenförmige mit Mood und Gras 
bewachſene Hügel. In ven Rüften wimmelt's, fo zu Tagen, 
von lärmenden Möven und Seefchwalben, Einfchnitte des 
Meeres in das Sandgebirge tragen ſehr zu dem beion« 
bern Effect diefer Lanpfchaft bei. In den Pifter Dünen 
thälern wacfen in redt großer Menge: die fchwarze 
Raufchbeere (Empetrum nigrum), die Bidbeere (Vaccinium 
myrtillis) und die Moosbeere (Vaccinium oxycotius). Die 
Norbweftede der Inſel, in vorgedachtem Elinbogen ift feit 
hundert Jahren faft gar nicht durch's Meer verändert 
worden, 

Eine alte werthe Bekanntſchaft veranlaßte und dem⸗ 
nächſt, von Keitum aus noch eine Feine Nebentour nady dem 
zum Kirchſhiele dieſes Namens nebörenvden an das Kirch- 


fpiel Morfum grängenden Dorfe Archſum zu machen. Yrdys 
fum ift ein recht anfehnlihes Dorf. Es hat unter ven 
Dörfern der Infel Vorzüge für die Landwirthſchaft und 
in Betracht des Berhältmijjed ver Bedeutung des lands 
wirtbichaftlihen Betriebes zur Drtögröße den Worrang. 
Durdy niedrige Yage in einem nicht von Dünen umfäums 
ten Diftriete ift das Dorf am meiften von allen Dörfern 
auf Sylt ver Heberfchwemmung durch hohe Fluthen aus— 
geſetzt, durch welde es öfterer an feinen Ländereien und 
deren Ertrage, auch wohl, 3. B. 1825, an feinen Gebäus 
den Schaden erlitten. Erfreute es und, in einem Haufe, 
welches, von fchönen, durch anmuthige Laubgänge ausges 
zeichnete Gärten umfangen, und befonders einladend ans 
fchaute, dasjenige, welchem unſer Beſuch galt, nämlich das 
des Nathmannes Herrn Clemens, zu finden, fo entſprach 
das, was fich ung in deſſen Innern bor, beftens dem freunds 
lihen Eindruck des Aeußeren, und, wie überhaupt auf 
Spit, hätten wir in biefem gaftfreien, gefelligen Haufe 
ungemein gern längere Zeit zum Bleiben gehabt. Bergnü« 
gen machte es uns bier u. a., wie die ftattlihen Gebäude 
und die Gärten des Herrn Clementz, fein bedeutendes und 
hübſch gehaltenes Lager von Splter geftridten Wolhvaas 
ren, Jacken, Etrümpfen ꝛc., zu befeben. Einen allerliebs 
ften Anblid hatten wir in ber Nähe des Dorfes, indem 
da, auf einer Grasflähe, eine Menge fonntäglich ſchmuck 
gefleideter jungen Leute zum Ballſpiel verfammelt war. 
Die langen Reiben, welde fie bildeten, darin viele ſchlank 
gewacfene Mädchen, gaben eine gar artige Augenweide 
ab. Auch Mufitanten waren da. — Eine idyllifch Schöne 
Eitteneinfachheit, ein liebenswürbiger reiner, kindlicher 
Frohſinn lachte und aus diefer Vergnügung entgegen. 
Zwei ven Namen Burg führende alte Fortifications- 
Wälle fieht man noch auf Sylt, reip. ziemlich vollftändig 
erhalten, nämlich bei Tinnum, und bedeutend redueirt, im 
Dorfe Archſum. Die, -ob nun wirflihen ober nur foges 


nannten Burgen auf Sylt, Föhr und Amrum follen ſämmt⸗ 
ih im 1A, Jahrhunderte von Dänifchen Adlichen aufges 
führt worden fein, von melden Erih Riind, Waldemar 
Zappy und Klaus Limbeck genannt werden. Waldemar 
Zappy oder Soep, Heerführer des Königs Waldemar 
Atterdag, Schwager bed Erich Riind, ließ nachdem er die 
Briefen in der Horsbülharde gefchlagen hatte, zur Befes 
fligung der Däniſchen Herrfchaft, in jener Harbe und auf 
Sylt, und zwar zu Archfum, eine Burg aufführen. Letztere, 
auch Arensburg, fowie, 3. B. auf den Meierfchen Karten, 
Arrerfchloß genannt, fol, laut Sage, fpäter ein Seeräus 
ber inne gehabt haben, 

Da wir denn einmal auf Sylt Tein bleibend Duars 
tier haben, machen wir und auf den Abmarfch, der über 
Tinnum und Wefterland in die vorgedachte nah Süden 
hinaus liegende Landzunge Hörnum oder nach dem Fleinen 
Dorfe Rantum geht, wo ein Schiffer wohnt, der und nad 
Amrum hinüber befördern wird. 

Am Wege von Keitum nah Wefterland trifft man 
einzelne neben einander ftehende Steine, deren Profpeet 
geeignet ift, das Intereſſe des auf Alterthümer u. vgl. m. 
reflectirenden Reifenden für fie in Anſpruch zu nehmen, 
und wir fanden denn auch Beftätigung unferer Meinung, 
daß folche zu denjenigen Steinen gehören, die in mehrfas 
her Beziehung unter Fhresgleichen daffelbe find, welches, 
der Adel im Menſchengeſchlechte ift — das, was fie find, 
in der Erinnerung, verwittert und in ben cultivirteften Ges 
genden aus dem Wege geichafft, — Eine jene Steine bes 
treffende Sage nun lautet wie folgt: Eine junge Sylter⸗ 
dan verfprah einem Seemann die Che ohne, daß «8 
publif wurde, ſchloß indeffen während felbiger auf ber 
Reife war ein Liebesbündnig mit einem Anvern, und bald 
fah man fie mit Letzterem zur Oochzeitfeier fchreiten. Als 
aber das Paar unter vollen Yubel im Brautzuge ſich son 
Eidum Cweldes ehemals 4 Stande fübweflich som jetzi⸗ 
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gen Wefterland lag) nad Keitum begab, ba trat diefem 
da wo jene Steine ftchen, ein altes Mütterchen entgegen 
und fehrie: Eidemböhr, Keidembödr, jü Brid 18 en Her! 
(Eidumer, Keitumer, Eure Braut ift eine Betrügerinn!) 
worauf der, welcher die Beiden mit ihren Begzleitern fuhr, 
fräftig erwiverte: Es üüs Brid en Her, da wild if, bat 
wi jir altimaal deal foonf en wedder apmwugfet üs grä 
Stiin! (Mögen wir allzumal bier in die Erde verfinfen 
und als graue Eteine wieder hersorfommen wenn unfere 
Braut eine Betrügerinn iſtl), und ſiehe da, es geſchah; 
fie fanfen ſämmtlich hinab und ftellten fi dann an dems 
ſelben Drte in der traurigen Geftalt grauer Steine, fünf 
an der Zahl. Und, wie gejagt, noch jetzt müffen die jener 
Blatterhaften wegen fammt und fonders fo gräulich vers 
puppten Hodyzeitleute mit Fingern auf fih zeigen laffen, 
warnend die Männer vor der Weibertreu, die Weiber vor 
ver Männerliebe. — Man nennt die Etätte Brivfearhog 
(Hhochzeitgeſellſchafts⸗Hügel). 

In Tinuum (Kirchſpieles Keitum) beſuchten wir einen 
jüngeren Bruder des herrlichen, hochherzigen Mannes, des 
verehrten aufopfernden Patrioten, der 1830 in unſerm 
Lande ein Donnerwort des Rechts und der Freiheit ſprach, 
durch das wohlthätiges belebendes Licht in die Nacht der 
im Volke herrſchenden Gleichgültigkeit, ſtaatsbürgerlichen 
Lethargie und Unkunde fiel. Wer, den die Herzogthümer 
-als fein Vaterland oder feine Heimath angeben und ins 
tereffiren, wüßte nicht wer gemeint, nicht das Vornfen auf 
Sylt geboren und fpäter, ald er unfer politifcher Erlöfer 
wurde, bier zum Landvogte ernannt war, — Durch erftes 
ren jungen Seemanned gemwinnended männlich edles Wefen, 
verbunden fowohl mit fehr guter Geiftesbildung als herr» 
lichem Aeußern, wurde und der Befuch bei ihm und ift 
und bie Erinnerung daran fehr angenehm, — Der Herr 
Köfter in Tinnum hält eine Ravigationfchule, welches an⸗ 
erkannt vortreffliche Inftitut für vie Infel, deren Seefah⸗ 
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rer bekanntlich eines ſo ausgezeichnet vortheilhaften Rufes 
genießen, höchſt ſchätzenswerth iſt. — Tinnum iſt ein ziem« 
lich großes, langes Dorf, welches Weſterland nahe, jedoch, 
wie vorerwähnt, nach Keitum zur Kirche gehört. Der 
Landvogt der Landſchaft Sylt wohnt in dieſem Dorfe. 
Zwiſchen dem Dorfe und der See liegt, umfangen von 
ſehr waſſerreichem Wieſengrunde und kleinen ſtehenden Ges 
wäſſern, die Tinnumburg. Ihr Wall bildet ein Quadrat, 
bat eirea 20 Fuß ſenkrechte Höhe, iſt gegen die See hin— 
aus höher ald an den anderen Seiten. Der äußere Ums 
fang der Burg ift ungefähr 1400 Fuß, der des Raumes 
innerhalb des Walled 750 Fuß. Wir möchten faft bes 
zweifeln, daß d’rinnen, wo auch früher ein Heiner Teich 
ftand, jemals ein Gebäude, wie ed der Name verlangt, 
eriftirte, und annehmen, daß dieſe alte Fortification eine 
Edyanze und fein Burgwall gewefen. Der Jütſche Adliche 
Klaus Limbed, foll, wie die Borgfumburg auf Föhr (ſiehe 
©. 20), auch die Tinnumburg und die beiden Burgen 
oder Schanzen refp, zu Rantum, auf Sylt, und auf Ams 
rum haben aufführen laſſen. 

Das liebe „Welkjemmen“ — welches Frieſi ſche Will⸗ 
kommen dem Nichtfrieſen beſonders von Frauenzimmern 
geboten wird, denen im Allgemeinen Deutſch und Däniſch 
ſchwerer über die Zunge kommt als den Männern der 
Inſel — bewährte ſich und in Weſterland in fo recht ädh« 
ter, natürlicher, vem Herzen wohltbätigen Gaſtfreundſchaft. 

MWefterland, früber Eidum, ein Kirchdorf, weſilich von 
Keitum, bat fchon wiederholt der feindlichen Macht der Wos 
gen und den zweibeutigen diesſeitigen Allürten, ven Düs 
nen, das Feld räumen, ſich gegen Dften retiriren müſſen. 
Das Areal diefed Dorfes, welches reichlich 400 Einwohner 
bat, wird fortwährend Feiner und, nämlich aud durch ven 
Flugſand, Schlechter, obwohl hier, wie vorgedacht, die Ber 
bandlung der Dünen fehr namhafte Verbefferungen gefuns 
den hat und eine ganz ausgezeichnete if. Eine Sturmrluth 
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am 16. Jan. 1300 ſoll die Eidumer Kirche zerftört haben. 
Die Nacfolgerinn legterer ftand 4 Meile weiter gegen 
Weſten als die jegige Kirche. Diefe, die dritte, wurde 
1637 erbaut, da Sund und Meer jene bald zu begraben 
drohten. Sie wurde größtentheild aus Materialien der 
alten Wefterlander Kirche, nahe an ber Gränze des Kirch— 
ſpieles Keitum aufgeführt, und wir wollen hoffen, daß fie 
nun nicht wieder von den Dünen erreicht werde, wo denn 
ja das legte Stündlein des Kirchſpieles Wefterland gefchla« 
gen haben würde. — Bei anhaltendem Oftwinde follen 
d’raußen, - in einiger Entfernung von dem weftlichen Ufer, 
noch Baupläge und Trümmer von Eidum und dem alten 
Rantum zum Vorſchein fommen. 1806 bat man dort, 
4 Stunde fünmweftlih vom jegigen Wefterlant, während 
der Meeredgrund troden lag, noch 13 Stavenpläge, Bruns 
nen ıc. des Dorfes Eidum gefehen. — Der Chorraum 
der Kirche iſt mit rothen Ziegeln, ihr Schiff mit Rohr ges 
det. Sie hat einen Thurm am weltlichen Ende, mit Schins 
deldach, der, übrigens nur ungefähr von der Höhe des 
Hauptgebäudes der Kirche, wie vorerwähnt, für aus dem 
Dünenhalm gelöfete Gelver erbaut worden. Man hat fich 
in neuerer Zeit befleißiget auch dad Innere der Fleinen 
Kirche zu heben, welches auch im Ganzen recht freundlich 
ift. Die ParterresGeftühle felbiger, in zwei Reihen, find, 
fowie ihre flache Brettervede, blau vermalt. Ihr fehr als 
tes Altarblatt foll bier in einer Sturmfluth von Föhr her 
angetrieben fein. Es ift mit wunberlichen, Feine Zierde 
abgebenden Figuren ausgeftatter. Ihre Kanzel, woran 
bibliiche Gegenftände gemalt, ift aus dem vorigen Gotteshaufe 
bes Kirchſpieles. Man findet in der Kirche ein früheres 
Altarblatt aus der ehemaligen Kirche zu Liſt, an wels 
hem vom Maler die Dreieinigfeit, vie Apoftel ꝛc. dars 
geitellt, zwei Fleine meſſingene Kronleuchter, eine Gedächte 
nißtafel, deren Worte lauten: „Siebenzehnhundert Achtzig 
und Neun trat das erwünfchte Jahr doch ein, daß unfre 
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Kirch' nady vielem Streit warb renosiret in Eintgfeit und 
diefes fei fo vorgenommen, daß ed Niemandem zur Laſt 
gefommen. Der Ruhm davon, der Rubm allein fol un« 
ferd Gotts Jehovah fein.” Cine Orgel ift nicht da. Ein 
Emporftuhl nimmt die nördliche und die meitliche Wand 
der Kirche ein. Obgleich nun ber von dieſer gebotene 
Raum für Geftühle wohl benust, fehlt e8 doch oft in fel= 
biger an Platz für den Beſuch. — Zum Kirchſpiele Wen 
fterland gehören außer dem Dorfe gleihen Namens nur 
die Rudera von Rantum, 6— 8 kleine Häuſer. Alle 
3 — A Wochen hat der Paftor zu Wefterland in einem 
Haufe zu Rantum eine Predigt zu halten. — Die Häus 
fer des Dorfes Wefterland, reichlid 100 an der Zahl, lies 
gen nicht an Straßen gereihet, fondern zerftreuet, gleich 
einer Heerbe auf der Weide, und man nimmt bier feinen 
Weg von einem Haufe zum andern, wenn dies nicht etiwa 
dicht neben jenem liegt, in directer Richtung über's nicht 
im Aderbau befindliche Land. An der Kirche liegen aus⸗ 
nahmweiſe einige Häufer dichter zufammen gebauet. Das 
Dorf bat recht hübſche und reichhaltige Blumengärtchen, 
forgfam gepflegt von der harten Hand des zarten Geſchlech⸗ 
te, aber, wie die nahen Norbdörfer, weniger Bäume und 
Gebüſch und kahleren Proſpeet ald z. B. Keitum und 
Archſum. 

Beim Herrn Hinrichſen in Weſterland ſtöberten wir 
mit Vergnügen von demſelben geſammelte Notizen über die 
Vorzeit der Inſel Sylt durch, unter welchen wir denn 
manche originelle und uns beſonders erwünſchte und un⸗ 
terhaltende, vornehmlich über die alte Kleidertracht und 
frühere eigenthumliche und curioſe Sitten und Gebräuche 
der Sylter fanden. 

„So,“ ließ ſich unfer lieber Herr Deder vernehmen 
als wir mit ihm von ber vorbefchriebenen Tour in bie 
Dünen zurüdfehrend eben wieder unter fein gaſtfreundliches 
Dad getreten, „jest trinken Sie noch den Caffee bei mir 
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und mögen dann laufen wohin Sie wollen;” und eine 
muntere Wallfahrt fröhlicher Leute von allen Seiten ber 
Iud ung, verbunden mit dem Föftlichften Wetter, aufs Freund» 
lichfte zum fattfindenden Mähfefte in den Rantumer Wies 
fen, Dahin ging’s in Gefellfchaft eines Sohnes des Herrn 
D. Die Wiefen, weldye vort heute gemäht werben, bilden 
eine fogenannte „Laagh“, ein unter Vielen pareelirter Dis 
firiet, welder berfümmlid von fämmtlichen Theilhabern 
gleichzeitig abgeerntet, an einem Tage gemäht werben muß, 
- indem darin der Einzel» Befig nur durch Furchen wie ©. 
515 erwähnt, gefondert, faft wie in völliger Gemeinſchaft 
und meiftens reſp. durch vorliegende Parcelen abgefchnitteh 
liegt, fo daß es nicht wohl ohne Reglement in eines jeben 
Beilommenden freies Belieben geftellt fein Tann wann er 
das Heu von feinem Theil mähe und berge. Diefelbe Arts 
ordnung eriftirt im Bezug auf andere Wiejengebiete ber 
Sinfel, ald vorerwähntes Nöffe und eine Fläche zwiſchen 
diefem und Keitum. Ein folder Mähetag nun ift, für 
die, weldhe an feiner Arbeit Theil haben, und aud für 
andere ein Zei. Wenn hurtig das Gras dahin geftredt, 
da wird auf einem bazu bisponiblen Plate in den Wieſen 
getafelt, getanzt u. f. w. Amuſant war und auf der ers 
fen Sırede des Weges das BVorbeirollen vieler ſtark beſetz⸗ 
ten Wagen, melde Mäher aus Wefterland, Keitum und 
den Norbdörfern in die Wieſen brachten, deren gewöhnlidy 
recht muthiges und wohlanſehnliches Gefpann meiftens 
von weiblicher Hand gelenkt wurde, während die männlis 
chen Begleiter, meiftend junge Geeleute, bei ber ftricten 
Fahrt Ieger hinter dem weiblichen Kutfcher faßen. Oft 
„wurben felbige auch von Reitern begleitet, Raſch ging's 
ftet3 dahin. Ein Paar hübſcher Pferde drohte mit einem 
vollen Wagen durchzugehen, aber Fundig und Fräftig, ruhi⸗ 
gen Muthes, hatte: fie die Schöne Inhaberinn bed Zügels 
ſchon davon abgebracht ald hinter ihr fipende Seeleute mit 
gugriffen. — Auf den Wagen fahen wir häufig auf dem 
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Hinterbrette in großen Buchſtaben gemalt, im Halbzirkel 
gleich dem Namen-auf dem Spiegel ver Schiffe, den des 
Eigners von jenen ftehen. — Dieiftend Tann man auf 
Eylt ohne Weg oder Steg zu haben, querfelvein ganz dis 
recte auf fein Ziel 108 gehen ohne, daß man auf Terrain— 
Hinderniffe, auch nur auf breite Gräben, hohe Wälle u. 
dal. m. ftieße. Don Keitum nady Rantum wandernd hats 
ten wir aber doch ein kleines Gewäffer, eine ſich in's Yand 
hineinziehende Wafferrinne, hier Wehle genannt, mittelft 
eined Steged zu pafliren. Uns zur Linken fpülte über ben 
flachen öftlichen Uferrand der oben erwähnten gegen Süden 
hinaus liegenden, ca. 14 — 2 Meilen langen fchmalen Land⸗ 
junge Hörnum, auf welcher Rantum liegt, die See, und 
aud rechts lag fie und ganz nahe, nur hinter ver fpanis 
ſchen Wand der Dünen. Es zeigten fidy und im Dünens 
faume zur Seite unſeres Weges von Wefterland nad 
Rantum, vornehmlich letzterem Orte näher, mande hervor⸗ 
sagend bebeutende und durch pittoreskes Anfehen fid) aus— 
zeichnende Höhen. Es ward uns fchwer, an folchen ohne 
Anfehr vorüber zu geben, aber wir fonnten diegmal unfes 
ter Vorliebe für fie nicht folgen, vorwärts ging’s, an ih— 
ren Reihen dahin, zu einem QTummelplage, wo ftatt des 
Wunderbaren, ftatt des Ernfted und der Größe bier am 
Rande des MWeltmeers, Gemüthlichfeit und Heiterkeit wals 
teten, an ben wintenden Gipfeln, den flillen, einfamen Thäs 
lern jener vorbei, den vor uns liegenden Wiefen zu, auf 
welhen wir ſchon aus mweiter Entfernung munteres Getüms 
mel, die weißen Kopfumhüllungen, aus denen fo oft ein 
bübfches Gefiht herausfhaut, in großer Menge erblidten. 
In den Rantumer Wiefen fanden wir fhon Alles vollauf 
befchäftiget, theild mit Mähen, theild mit Merfung ver 
Gränzen ie. In der That einen anziehenden und ins 
tereffanten Anblid bietet, viel Freundliches und Feſſelndes 
bat ein folches Sylter Mähfeſt. Beſonders ergöglich iſt es 
dem fremden Befucher, die rafchen Sylterinnen fich im Felde 
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tummeln zu ſehen; fie laſſen ſich die Arbeit fo ſehr ange⸗ 
legen fein, ‚bewegen ſich dabei fo flink und gewandt, mit 
fo hübſchem Anftande, daß es eine rechte Luſt ift dem zus 
zuſchauen. Scherzhaft ift ed wenn fie, von beren Geite 
der größere Theil der Arbeit verrichtet wird, die helfenven, 
‚aber wohl eigentlich mehr zum Vergnügen mit hierher ges 
fommenen Seeleute antreiben, welche die den Meiften von 
ihnen nur auf kurze Zeit befchiedenen und ihnen doch über 
alle Luft und Herrlichkeit d'raußen gehenden trauten Freus 
den ber Heimath mit voller. Seele genießen, und nicht 
minder ſind's die übrigens nichts weniger als ernftlich ge— 
meinten Klagen und Stoßfeufzer felbiger über die Mühe 
feligfeit der ungewohnten Arbeit, auf die fie fich hier ein- 
gelafjen. — Allerdings waren auch im männlichen Perjo- 
nal manche Pandleute vom Fach. — Unfere Spylterinnen 
fchneiven das Gras fo glatt und fo dicht an ver Wurzel 
ab wie ber geichictefte Mäher und zum Bewundern fohnell 
eilten fie foldye8 ausbreitend mit ihren Rechen an ven La—⸗ 
gen befjelben dahin. Eine anfprechende Promenade war 
ed und, an biefen Reihen voll fröhlicher Regfamfeit ent= 
lang zu wandeln, überall muntere Leut zu begrüßen und 
in freundliche Gefichte, vornehmlidy in fo manches fchmude 
Mädchen-Antlig zu fchauen. Recht gefällig und hübſch 
find die jungen Leute alle gefleivet, nett von dem Alt mie 
Yung fo artig ſtehenden weißen Kopftuch oder dem flachen 
breiträndigen gefirnißten Hut bis auf die blanfen Schuh’, 
die Schnitter großentheils in leichter flotter Seemannstracht, 
die Schnitterinnen einfach ftäbtiih, in Baummwollen- und 
leichte Wollenzeuge. Der Gruß, mit weldyem auch wir zu 
jeder neuen Abtheilung hintreten, lautet bier: Göd dey, 
God help! (Guten Tag, Gott helfe) und der Gegengruß: 
Göod dey, God thonk! (Guten Tag, Gott dank's) und je- 
der Begrüßte hält einen Augenblid mit der Arbeit inne, 
um 'aufmerffam zu erwidern. ' Die. trauliche und zwang⸗ 
Iofe Gefelligkeit der Sylter, treffliche u und: bie auf 
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weiten Reifen erworbene reiche Erfahrung und Welikennt⸗ 
niß vieler der anwefenden. Männer laffen wenn bie Arbeit 
ſich erfi zu Ende neiget bier überall Unterhaltung in inte⸗ 
reſſantem und mannigfaltigen wie gemüthlichen Geſpräch 
finden. Wird von einer der fchlanfen Schönen mit dem 
fanften blauen Augen, worin fo viel Gutes und Liebes zw 
leſen, bemerkt, daß man fie zum Gegenftanbe feiner Andacht 
macht, da fpenbet fie dafür ein eben fo weit von Berlegung 
bed natürlichen Anftandes und weibliher Zurüdhaltung 
wie von Coquetterie entferntes freundliches Kopfniden und 
Lächeln. — Es mögen bier wohl ca. 150 Menſchen zufams 
men gekommen fein; manche aber. werden noch zur Nacht 
folgen um im ber Kühle zu mähen, — Nach gethaner Ars 
beit lagert man fi) bei den Wägen, nimmt mitgensmsiniene 
Lebensmittel vor, deren Dualität der Fefllichfeit des Tages 
entfpricht,. und auf den Schmaus folgt Muſik und Zang 
bier im Sreien, welche Vergnügung in die Nacht hinein 
dauert. — Der Sylter Tanz hat feine Eigenthümlichfeiten, 
worunter eine, in welde der Fremde fich befonders Teicht 
findet und welche er fi) befonders wohl merkt, nämlich 
bie, daß der. llebergang vom Promeniren zum Walzen von 
jeden Paar durd einen Kuß fignalifirt wird. — So fröhs 
lich nun die Menfcher bier in ven Wiefen find, ſo kläglich 
Battern: über der plöglich fo ftark belebten Ebene mit unab« 
läſſigem wilden Angft- und Webgefchrei an diefem für fie 
unheilſchwangeren Tage die. in jenen niftenden. Vögel, als 
Möven, Aufterfifher, bier Lieven genannt, ein hübſch bunt 
gefiederter Vogel, Kibige ꝛc., die ihre Mefter zerftört, bes 
raubt und, infoweit nicht ſchon betroffen, in Gefahr fehen: 
Da ihre Eier gut zur Speife, läßt ber: Finder eined Ne 
fies, worin. deren, folde nicht gern liegen. — 

Die Bewohner der Inſel Sylt find: ächte Friefen, ab⸗ 
geſehen von, namentlich Däniſchen, Eingewanderten und 
deren Sproſſen, welche übrigend, wenn gleich ber: Nieder⸗ 
laſſungen erſterer hier in neuerer Zeit mehr und meht ge⸗ 
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worben find, doch bis jetzt noch keinesweges häufig vor⸗ 
fomntende, nur eine bem Fremden wenig bemerklihe Aus⸗— 
nahme bilden. Bon allen riefen, einem uns fo lieben, 
fo. hervorragend ſchätzenswerthen Volksſchlage, aber haben 
uns wieder die Sylter vornehmlich wohl‘ gefallen, und 
Borzüge vor dem größten Theile der übrigen Norvfriefen 
in moraliſchem Betracht, in Gefitfuitg, wie in Allgemeiner 
Bildung find den Spltetn wohl nicht abzufprechen. Das 
gegen nationale Fehler und Schwäden, als Schatten zum 
Bilde, an ihnen zu finden, möchte für Jeden ſchwer fein. 
Ein an Geiſt wie an Körper beſonders kraͤftiger, gefunder 
und tüchtiger Menſchenſchlag lebt auf Sylt, anfpruchlos 
und son ſeltener practiſchen Menſchenfreundlichkeit, aber 
ſteif in ſeinem Recht und der Wahrung ſeiner Rechte, eifrig 
und genau im Pittifie feiner Ehre, ſtolz auf feine Nationa⸗ 
lität; auf Den Ruf, deffen der Spitef genießt. Stamm und 
Stand des Sylters treffen zufammen ihn befonderd ange⸗ 
nehm und achtungwerth zu machen. Was die Erfahruns 
cf und Kenntniffe die der Seemannsftand, und zwar 

jeiner großartigften Thätigkeit, erfordert und mit ſich bringt, 
sön der einen Seite ihun unfere Snfulaner augzuzeichnen, 
bas thut von ber andern ber jchöne heimathliche Geift: uns 
verderbter, reiner Sittlichkeit, edlen Anſtandes, Ehr⸗ und 
Zartgefühls, der ihn, gewiß mit nur ſehr ſeltenen Ausnah⸗ 
men, vor der Ruditée und der ausſchweifenden, wilden Les 
benoweiſe, welche in jenem Stande fo häufig if, bewahrt. 
Frei ift der große, weite Tummelplag, auf welden ben 
Sylter Neigung und Braudy führt, frei die Natur feiner 
Heinen Dünen⸗Inſel, frei, Träftig und bieder in Wefen, 
Wort: und Handeln hegt er im Buſen voll Heimath- und 
Baterlandsliebe regen, ädten und probehaltigen Freiheit⸗ 
finn. Hat nicht die Flamme hier genährter patriotifchen 
Gluth für Recht und Freiheit dad Vol ver Herzogthümer 
erweckt und: erwärmt zur ſtaatsbürgerlichen Aufraffung, 
zumrüfligen-Beirsten ber Bahn des polen Gonfgrinst 
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haben wir nicht dem muthigen, felbftverläugnenden Auf⸗ 
treten eines Sylters indirerte den ganzen politiichen Auf: 
ſchwung unfers VBaterlandes zu danken? Leider müſſen wir 
mit fo tiefer Betrübniß wie hoher Achtung ven Namen 
Uwe Gens Lornſen nennen, mit tiefer Betrübniß ob 
des fchmählichen fchweren Unrechtes, das, nach natürlichem 
rein menfchlichen Begriff, den verehrten Mann, ven hoch— 
berzigen Patrioten im. Vaterlande betroffen. Lornfen warb 
1793. auf Sylt geboren, war zum Landvogte der Inſel 
ernannt: ald er 1830 furdtlos und unumwunden große 
Mängel: und Berkehrtheiten, Rechtd- und. Oronungwidrige 
feiten in ımferer Staatsyerwaltung, die Baufälligfert und 
Unmwohnlichfeit unfered Staatsgebäudes flarer, fcharfer öf- 
fentlichen Beleuchtung unterzog. Hiftorifches und natürliches 
Recht war fein Stab und feine Leuchte, Wohl und Ehre 
des Landes fein Augenmerk — fein Loos Staatögefängniß, 
Verluſt feines Amtes und — feines Vaterlandes, für das 
der Berluf nicht minder groß und wohl unerfeglich zu nennen 
war, ein Berluft für den die unzähligen Sterne und Kreuze 
deffelben auch feinen Schimmer des Trofted boten. Sagt 
doch Se. Majeftät, König: Chrifttan VAL. ſelbſt: „Es Hit 
der: umparteiiſchen Unterſuchung ver Wahrheit: eben fo nach— 
fheilig, als der Entdeckung verjährter Irrthümer und Vor— 
urtbeile binderlih, wenn redlich gefinnte, um vas allgemeine 
Wohl und Befe ihrer Mitbürger beeiferte Patrivten durch 
Aufeben, ‚Befehle und vorgefaßte Meinungen abgeſchreckt 
oder behindert werden, nach Einficht, Gewiſſen und Webers 
jeugung frei zu fdjreiben, Mißbräuche anzugreifen und 
Borurtheile aufzudeden.” — . Minifter, Graf Bernftorff: 
Preßfreiheit ift eim großes Gut, der Segen ſeines weifen 
Gebraudyes wiegt : den Schaden feines . Mißbrauchs bei 
weitem auf. Sie ift ein unveräußerliched Recht jeder 
kivilifirten Nation, durch deſſen unverlegte Bewahrung eine 
Regierung ſich ſelbſt achtet und des vollen Vertrauens: ver 
Nation würdig zeigt.” — Tertullian, der eben fo weife 


als Fromme Kirchenvater: „Kein Gefeg ift nur ſich allein 
dad Bewußtfein feiner Gerechtigkeit fchuldig, ſondern auch 
Denen, von welchen ed Gehorfam verlangt Verdächtig 
übrigens ift das Geſetz, welches nicht will, daß es geprüft 
werbe, unredlich aber, wenn es, nicht gut befunden, dennoch 
fortbeſteht.“ — Kaiſer Joſeph IL: „Kritifen, pie Feine Schmäh- 
Schriften find, fie mögen den Landesfürſten oder den Unterften 
betreffen, find nicht zu verbieten, da es jedem Wahrheits⸗ 
liebenden eine Freude fein muß, wenn ihm foldhe auch auf 
biefem Wege zufommen.” — „Wer mid und meine Hands 
tungen tavelt, zeigt die gute Abficht, micy zu belehren und 
beffer zu machen. Sollte er dabei den ſchuldigen Refpect 
aus den Augen fegen, fo mag ihm Died der guten Abſicht 
wegen verziehen werben.“ Derfelbe, bei ver Verdächtigung 
von Blumauers „Glaubensbekenntniß“: Menn er (Blum: 
auer) etwas Unwahres und Unrechtes gefagt hat, fo wider: 
legt ihn, meifet ihm das Unrecht nad, und er foll beftraft 
werden. Eo lange Ahr ihn aber nicht: widerlegt habt, foll 
ihm fein Haar gefrümmt werben.” — König Frievridh II. 
ver Große): „Der Berliner Beitungfchreiber ſoll unbe⸗ 
ſchränkte Freiheit haben, in den Artikel Berlin zu ſchreiben, 
was er will, ohne daß es eenfirt werden · ſoll.“ — „Müßte 
man nicht verrückt ſein, um ſich einzubilden, die Menſchen 
hätten zu einem ihres Gleichen geſagt: „Wir erheben Dich 
über uns, weil wir die Selaverei lieben und geben Dir 
Gewalt, unfere Gedanken nach Deinem Willen zu leiten? 
Sie haben im Gegentheile gefagt: Wir haben Dich nötbig, 
um die Gefege aufrecht zu halten, welchen wir gehorchen 
wollen, um und weife zu regieren, um und zu yertheibigen. 
Uebrigens aber fordern wir won Dir, daß Du unfere 
Freiheit achtet.” — „Ohne die Freiheit, zu fchreiben, bleibt 
ber Berftand im Finſtern, und alle Encyelopäpiften und 
die berühmteften Stantdmänner dringen darauf, daß bie 
Preffe frei und Jeder, was ihm feine Denkungart gibt 
ſchreiben fönne.“ — Juſtus Möfer: „Die Maffe des 
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Staats muß in einer, beſtändigen Gährung, und die Kräfte, 
welche feine Erhaltung wirfen, müſſen ‚in einer anhaltenden 
Arbeit. fein, wofern feine Einwohner. groß und glücklich 
werden follen.” — Schlözer; „Publisität if der Puls 
ter Freiheit,” — Die Beftrebungen. der Minifter Stein, 
Harvenberg und Schön find: zu. befannt, um ‚bier befons 
ders eitirt zu werben. — Herzberg, ebenfalld preus 
Sifcher Minifiers „Jeder Staat, der feine Handlungen auf 
Weisheit, innere Stärke und Gerechtigkeit ‚gründet, gps 
winnt mehr als er verliert, wenn er fie an's helle Tages⸗ 
licht bringt; die Publieität ift nur für, ſolche Stgatsper⸗ 
waltungen gefährlich, welche finftere und unterirdiſche Schleich 
wege lieben.” — Der König Mar von Baiern: „Freiheit 
des Gewiffens, Freiheit der Meinungen, Freiheit des Wor⸗ 
tes find Die unerläßlichen Bedingungen einer guten Bere 
fafjung; es find die Grundzüge. der Verfaſſung, bie wir 
aus Unferm freien Entihluffe Euch geben," — Der König 
yon Mürtemberg: . „Wir wollen der freien Mittheilung ber 
Gedanken und Anfichten ‚Feine andere Schranken als die 
durch das: Gebot ber Gefege bedingten. entgegen, ſetzen.“ — 
„Es it daher. erlaubt, Alles ohne Genfur drucken zu laſſen 
und. alles Gedruckte zu. verbreiten,, was nicht durch Ges 
feße: für ein. Verbrechen; oder, Vergehen erklärt. wird.“ — 
Freiherr v. Gagern: „Wie kann die freie, Preise gefährlich 
werben? Thörichte Aeußerungen werden ohnehin verlacht, 
falſche berichtigt und ſtrafbare heſtraft.“ — Ancillon, preuß. 
Staatsminiſter: „In une ingeſchränkten Mongarchien, weit 
mehr als in repräfentativen Verfaſfungen iſt Preßfreiheit 
zuläſſig und nothwendig, um ber Regierung manche nüb⸗ 
liche Wahrheit näher zu bringen, bie Verwaltung zu bes 
leuchten und. den Beſchwerden und Wünſchen bed Bolfa 
Ruft zu machen und Berüdfihtigung zu ſichern.“ — Johan⸗ 
nes v. Müller: „Die. Wohlfahrt. der verfchiebenen Länder 
und die geiftige Entwidelung der Völker ſtand ſteis im ge⸗ 
nauem Verhältniß mit. ber größern oder geringem Freiheit, 
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welche: man ber Preffe ließ,” — Ftommmann im „Deutfchen 
Staatsardiis”: Wenn man dem Streben’ entfagte,.. die 
Bffentliche Meinung durth die Eenfur zu beherrfchen, würbe 
die Stimme der Preffe auch dann Gewicht haben, wenn 
fie für die Staatsgewalt Tpricht, was jegt nur in fehr 
Antergeorbnetem Grade der Fall iſt.“ — Krug in feinem 
„Dbilofopbifchen Lexicon“: „Preßfreiheit ift eine Tochter ber 
Dentfreiheit, nämlidy der äußern, die auch Sprech⸗ und 
Schreibfreiheit if. Denn wo volle Denffreiheit Statt finden 
fol, va muß auch jeder die Befugniß haben, unter eigener 
Berantwortlichkeit feine Gedanken mittelt der Buchbruders 
preffe befannt zu machen.“ — Bounaparte, als erfter- Con⸗ 
füt: „Die Preſſe beilt alle Wunden, die fie ſchlägt.“ — 
Benjamin Conftant, ein durchaus gemäßigted Mitglied der 
franz. "Deputirterifammer: „Die Minifter, die in Frankreich 
die Preßfreiheit befchränfen möchten, unterfcheiden ſich in 
Richts von dem toben Despoten, der in Konſtaniinopel 
gegen bie Sprache wüthet, weil in Konſtantinopel die 
Sprache das iſt, was in Frankreich die Preſſe. Dieſe Mi⸗ 
niſter unterſcheiden ſich in Nichts von dem Tyrantien in 
Byzanz, als etwa dadurch, daß ſie ſich überdies noch in 
offenem Krlege gegen ihr Jahrhundert, in Feinbſeligkeit ge⸗ 
gen ihre Nation, in Treubruch gegen die Geſetze des Lan⸗ 
ves befinden.“ — Leicht Tiefe die Reihe der Fürſten, Mis 
niſter, hoben Staatsbeamten u. ſ. w, die gewiß, offen aus⸗ 
geſprochener Erflätung im ähnlicher Angelegenheit zufolge, 
Lornfens Thun und Handeln lobend anerkannt haben ober 
änerfennen werben, ſich verzehnfachen, unberticfichtigt die leb⸗ 
hafteften Vertreter der Tagespreſſe, das ganze Heer der 
Sihrififteller, von denen man fagen Tönnte: Das feien die 
„Schreier, bie das Volk irre führen,“ oder es find „erat- 
Hirte Schwärmer, wie Lornfen es auch Mar.” 

Die Splter reichten als alle anderen Freunde und An⸗ 
hänger ven Lornſen Schweigen gepackt hatte, während das 
übrige Voll der Herzogſhhümer den müſſigen Zuſchauter 
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machte noch eine ‚freimüthige, eindringliche Bittfchrift beim 
König ein für: den muthigen und rüftigen Patrioten, der 
feine folhe Scheu, Feine Rüdficht- auf fein. perfönliches 
Wohl kannte ald er für Wohl und Ehre, Recht und Frei- 
heit des Volkes in die Schranfen trat, ſprachen am Throne 
ein freied, grades Manneswort, das ohne Zweifel vom 
Herzen zum Herzen gedrungen ift, jedoch vergeblid war. 
Mit zerrütteter Gefunpheit verließ Lornfen fein Vaterland, 
um in fernen Ländern (zunächſt in Amerifa) zu leben, wo 
bad wahre, freie Wort nicht fo gefährlih, der wahrhaft 
freie Mann nicht fo allein, Er liebte jenes troß der ges 
machten Erfahrungen treu und innig und fegte feine litera= 
riiche Thätigfeit für daffelbe fort. Lornſen ftarb 10 am 
Genfer See. 

Ein Dentmal? Hier im Weſten das gegen — Wo⸗ 
gen Tücke und Macht erhobene feſte Kliff, inmitten leichter, 
loſer Dünen Hauf, dort im Oſten vie ſtarke, edle Eiche, und 
im Leben, nicht weniger dauernd, -fo hoffen und vertrauen 
wir, der fort und fort tragende Segen feiner eveln Saat, 
fein Gedächtniß, Dank und Berehrung im Herzen eines 
durch von ihm gegebenen Impuls in einer Richtung wie 
es fo fehr Roth that gehobenen, jest gereiftegen, würbiges 
ren Bolfes. 

Wie jener ihrer mehr gebulbigten und weltlichen 
Schwefter ift Sylt auch ver ftilleren, häuslichen Gafts 
freiheit ein Lieblingsfig, „Klaar Kimming, rüm Hart!“ 
Rlarer, reiner Horizont, ein unverfchlojfen’, unbelaftet', 
Herz!) das ift ein Trinffpruch Des Sylters. „Welkjemmen“ 
bietet er, mit traulihbem Händedruck und feſtem innigen 
Blide, feinem Gaft zum Gruß. Beides dharaeterifirt ihn 
fehr bezeichnend, in beivem fpricht fich fo recht feine Seele, 
fein Herz, Sinn und Gemüth aus. Gaftfreiheit tritt dem 
Sremden bier an jeder Schwelle entgegen. Biel Redens— 
arten und Umftände Fennt, macht und will man auf Sylt 
nit, aber dem Gaſt iſt's befonderd behaglich bei ben 
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herzlichen Leuten, bie es nie an freundlicher Einladung 
zum Verweilen und Wiederbeſuch fehlen laffen, und das 
Defte wird für ihm nicht zu gut: gehalten. Mit. einem 
Drud der Hand empfiehlt fi) der Kommende ober. Ges 
benbe, ohne Unterfchied des Geſchlechtes oder Alters — 
denn von Ziererei, Coquetterie u. dgl. m. weiß man bier 
nichts — jedem Anweſenden. 

Auf Splt ift verhältnißmäßig viel Wohlſtand. Nicht 
wenige Bewohner ver Inſel haben ſich in früheren Jah—⸗ 
ren durch Seefahrt fo viel erworben, daß fie jegt daheim 
bleibend von ven Zinfen ſolcher Gapitalien angenehm leben, 
theils dieſe auch noch fuerefjive vergrößern können. Ein 
großer Theil der Sylter Capitalien ift bei ver Landeskaſſe 
belegt und der. Zinsdertrag ‚davon fol jährlich noch einen 
bübfchen Ueberſchuß über bie an jene gehenden Abgaben 
der Schwer befteuerten Inſel gewähren. Sylt ift mehren 
nabelisgenden Diftrieten finanzieler. Zufluchtsort. Man 
fagt, daß z. B. bei einer Fopfmeifen. Vertheilung auf jede 
Perſon des Kirchſpieles Wefterland, das wohl. 400. 450 
Einwohner zählt, jährlih 50 9 Zinfen kommen würden? 
Der wohlhabende Sylter aber. ift auch in: höherem Grabe 
wohlthätig, vergißt nicht, einen ‚guten‘ Theil bes: Seinigen 
fo. zu. belegen wie es eine Grabſchrift anrätb, lautend: 
Was: er. verlor, das ift ihm geblieben, was er behielt, das 
ift ihm verloren. — Wie allgemein und. an ben. meiften: 
Drten fo alltäglich ift leider vie Klage über unverfchämte: 
Arme; wie. viel Schuld aber liegt hierin nicht an unver 
‚fhämten Reichen? Sylt if, wie auch bie und da .eine 
Commüne des Feltlandes, eine erfreuliche Ausnahme das 
von, Kommt auf diefer Inſel eine Perfon oder Familie, 
ob nun durch Krankheit oder andere Unglücksfälle, Mangel 
an Erwerb, Trunffucht over Arbeiticheu, fo ſehr zurüd, 
daß hülfreihe Hand Anderer nöthig erfcheint, fie vor völs 
jiger Berarmung zu reiten, da verfehlt und. fäumt man 
bier nicht, ihr ſolche zu bieten, Sei's nun einer, ſeien's 
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mehre; wovon er ausgeht es findet ſich Beiſtand iin Rath 
und That; Menſchenfteundlichkeit iſt immer ‚nahe, man 
fennt: und würdigt "bier! practiſch die Pflicht und: Freude, 
feinem Rächften zu helfen, ihn vor'm Verfall zu bewahren, 
Mitbegrundet iſt übrigens dieſe ſchöne Weiſe in der allge⸗ 
meinen Verzweigung der Verwandtiſchaften auf Sylt und 
der größeren Achtung und weniger bedingten und durch 
Engherzigkeit und Kleinlichkeiten beſchränkten, thätigeren 
und erſprießlicheren Berückſichtigung der Familienverbin⸗ 
dungen, reſp. ⸗Pflichten. Solchem Thun von ber einen 
Seite gegenüber iſt auf der andern der moraliſche Zuſtand 
in dieſer Hinſicht ausgezeichnet günſtig. Was nur irgend 
in feinen Kräften: ſteht, das thut hier ber Unbemittelte red⸗ 
lich und eifrig um ſein Brod zu verdienen und nicht durch 
Wohlthatigkeit leben zu müſſen. Die Armen⸗Unierſtützung 
iſt gewiß nirgends beſſer als hier davor geſichert, willkürlich 
in. Anſpruch genommen zu werden. Commüne⸗Arme hat 
man denn auf Sylt faſt garnicht, keine gezwungene Ars 
menlaſt. Einem im Kirchſpiele Weſterland lebenden Manne, 
ber durch ſchlechtes Wirthſchaften und Nichtzahlung ver 
Miethe dermaßen in Mißeredit gekommen war, daß Teiner 
mehr ſo recht mit ihm in Miethverhältniß ſtehen wollte 
wies man eine Wohnung in’ einem leer ſtehenden Armen⸗ 
hauſe an, :Er weigerte ſich jedoch ſolche zu beziehen wenn 
man ihm dieſelbe nicht als Privatwohnung in Miethe 
überlaſſen wolle. Dieſem Verlangen ward entſprochen, und, 
daß es ihm Ernſt damit geweſen, zeigte er indem er bie 
bafür feitgefegte Miethe ſtets prompt entrichtete. — War⸗ 
dirungen und Concurſe wegen rüdfändiger Steuern, - Die 
mancher. Orten im Baterlande oft vorkommen, find Erz 
fiheinungen, welde auf Sylt unbekannt, Kann bier ein 
Stewerpflichtiger feine Steuern nicht präftiten, ‚da pflegen 
wenn ihn micht andere unterftügen wohlhabende Commüne⸗ 
Mitgliever, denen die betreffende Hebung obliegt, für ihn 
in Vorſchuß zu treten, es auch wieder und wieder ſortzu⸗ 
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ſetzen, wenn gleich : dem Reſtanten mittleeweile noch Keine 
Tilgung möglich geweſen und wenn kaum eine Möglichkeit 
derſelben noch abzuſehen iſt. Dies verdienſtliche und für 
Die: ganze: Commüne von Arm auf Reich rückwirkend, heil⸗ 
ſame Thun koſtet natürlich den ausübenden Biedermännern, 
obgleich ſie es gemeinlich nicht mit gleichgültigen Schuld⸗ 
nern zu thun haben, große Geldopfer. Uns find Beiſpiele 
befannt geworben, daß jene Vorſchüſſe eines Einzelnen für 
Steuer-Reftanten : Die Summe von 500 2000 + au⸗ 
gemacht haben. 

Wir trafen auf Sylt manche, gewöhnlich fich durq 
Rüſtigkeit und Munterkeit auszeichnende Männer von bos 
hem Alter, die ein. beſonders erfahrung⸗, ereigniß- und ge⸗ 
fahrenreiches Leben gehabt, auf dem Oteane die. Mittel er⸗ 
ringend, in. ſpäteren Jahren. ruhig und behaglich auf ihrer 
Heimathinſel leben. zu können. Unter ihnen war Uwe Zeno 
Lornſens Vater, jetzt verſtorben, damals rin: wohlhabender 
angeſehener und: bier: ſehr hochgeſchätzteͤr Greis, deſſen Blich 
ſchon ſogleſch den. liebens⸗ und: achtungwürdigen Mann in 
ihm erkennen bie; Vaier Lornſen hatte in ſeinem viel⸗ 
bewegten Leben alß Scemann nicht nur auf den Wogen, 
ſondern auch, indem er im Serrechte ſehr bewandert ung 
ein Mann. wor, der ohne Scheu vor jedem Forum energiſch 
für Wahrheit und. Recht auftrat, vor den Schranfen auds 
mwärtiger Gerichtshbfen manchen ſchwirrigen und - harten 
Kampf durchgefochten. Er bat: in: England und Frankreich 
bedeutende Proceffe in. Prifens, Havarie⸗ u. m; dgl. Sachen, 
und großentheils anf eigene Fauſt, mit gewünſchtem Er⸗ 
folg durchgeführt. Die maßlofen Plackereien und Schwie⸗ 
rigkeiten, womit dieſes ‚verknüpft war, vermochten nicht, 
Lornſens Eifer für die gerechte Sache zu bewältigen, und 
on vielen Seehäfen, wie auch bei höheren: Gerichtshöfen 
ber Fremde, an welchen es erlannt und beherzigt worden, 
wie dürftig und ungenügend es mit gewöhnlichen Juriſten 
in Rechtsſachen ini Gebiete des Handels und ber Schiff⸗ 
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fahrt beftellt und mie: unzureichend und lückenhaft die be- 
treffenden Geſetze, ftand der practifch. gemwiegte, fo kundige, 
tüchtige :und thatfräftige Mann, durch die von ihm. für 
Recht und Menſchlichkeit errungenen Refultate und durch 
feinen unermüblichen Eifer, verbunden mit auögezeichneter 
Fähigkeit, Erfahrung und: Kenntniß, in Ruf und befonbrer 
Achtung. Als er bereits ausgeichieven war, d. h. das See⸗ 
reifen aufgegeben hatte, machte er noch in einer Sapereis 
fache, in welcher er felbft gar nicht betheiligt war, eine 
Reife nad) England um dort bei der Regierung für bie 
leivende Parthei mit feiner rühmlich befannten Energie zu 
wirken. Wir trafen den Alten indem: er: durch ein Fern- 
rohr auf feinen früheren Tummelplatz, in die See, hinaus 
fehaute, kampfgewohut und fampfbewährt, geftählt im Ver⸗ 
fehr ‚und. Ringen mit Sturm:und Wogen, aber. gramzer« 
rüttet, tief leivend ob des Gefchided feines’ Sohnes, — ein 
grauer. Feld, wehmüthig finnend über. die feinem Marke 
entſproſſene, jählings geftürzte edle Eiche, Die, ihre Wipfel 
in höheren: Regionen, im reineren "Lichte, im Hauche der 
Freiheit wiegend, im hehren Erbraufen mahnete Volk und 
Regieriing, gewaltig wach rufend und auffordernd für und 
zu Recht, Wahrheit und. Klarheit, — die man ‘dem vater⸗ 
ländifchen Boden entrijfen, worin fie fo tief, fo innig wur⸗ 
zelte, doch ohne dem Vaterlande das hinterbliebene herrliche, 
reiche Samenkorn rauben zu. können. 

zur See," fo lauter faſt jeden jungen Sylter Ber 
tufswahl; „zur See”, das ift angeborene Neigung und Her⸗ 
fommen. Der Jüngling muß hinaus in jene Weite, in die mit 
wachfendem Sehnen und Verlangen ver Knabe täglich hinaus 
gelpäht, muß ſich d'raußen austummeln mit ven Gefpielen 
feiner Kinpheit, ven Mogen, womit der muntre Bube fo 
gern am Strande getollt; er eilt hinaus von der geringen, 
färglichen Scholle feiner Heimath, die freilich ihm das pa= 
rabififchfte Land auf Erben ift-und bleibt, auf den majeftäs 
tiſchen Ocean, auf. ein Feld ehrenvollen Wagens. und: reis 
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chen Gewinned.. Die Sylter find) ausgezeichnet: tüchtige 
und brave Seeleute und ftehen als folche, wie durch ihre 
feemännifche Tüchtigfeit, auch durch Solibität im. Lebens⸗ 
wanbel in vorzüglihem Ruf und bejonderer Beliebtheit: 
Strom: und Küftenfahrt können natürlich dem-der mäch—⸗ 
tigen See mit ganzer Seele huldigenden jungen Sylter, 
deſſen Trachten. durch Erzählung und Beifpiel der männ⸗ 
lichen Umgebung, in welcher er aufgewachfen, in bie meiz 
teften Fernen gezogen, nicht fonderlich gefallen; und eben 
fo wenig ift Sifcherei ein Erwerbözweig nach. dem Sinne 
bed Sylters. Er: will großartigere Thätigfeit, glänzenderen 
Gewinn, trachtet nach Ehre und Anfehen, läßt Zütländern; 
Dlanfenefern 26. den Fifhfang, den Weibern die Bewirth⸗ 
fhaftung des heimathlihen Bodens und folgt feiner Bor 
liebe für den mühfeligften und gefahrvollſten Beruf, durch⸗ 
kreuzt die Meere, befucht die entlegenften Theile der Erbe; 
aber unbefchadet feiner beſonders innigen Liebe für. feine 
fable, rauhe Heimath, die er von langer Reife zurüdgefehrt 
und. einige Erholungzeit habend eilig zw erreichen ftrebt, 
die feinem treuen, unvyerborbenen Sinne mit ihren befcheis 
denen, reinen Freuden lieblicher. und einladender entgegen 
lacht. ald das reichfte, üppigſte Land des Erdballs. Im 
14. 15. und 16. Jahrhunderte lebten die Sylter meiſtens 
von Fiſchfang und Strandraub. Die rüſtigen Männer und 
Jünglinge der Inſel trieben den Häring⸗ und Wittlingfang, 
namentlich bei Helgoland, Greiſe, Weiber und Kinder fiſchten 
an der Küſte Rochen, Schollen und Sandſpierlinge. An 
die Stelle der Fiſcherei auf der Nordſee trat darnach für 
erftere.der großartigere und mehr, lucurative Wallfiſchfang, 
und die, übrigens nicht. von. hier. ausgehende, Grönlandes 
fahrt haupſtſächlich beſchäftigte vom Anfange des 47. bis 
in's erſte Viertel des. 18. Jahrhunderts die ſich qualifici⸗ 
renden Sylter als Seefahrer. Sie ſind aber keinesweges 
bei der Grönlandsfahrt einzig und allein. geblieben, vbwohl 
dieſe ihnen frhriguten Berdienſt bot. und fie männiglich / pie 
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böcdften Schiffsphſten befleivdend, wohlhabend dadurch wur⸗ 
ben, ſondern zogen alle Meere in das Gebiet ihrer Auss 
flüge hinein, wählten mehr und mehr die allgemeine Hans 
delsfahrt, bei welcher fie vornehmlich im legten Viertel des 
vorigen Jahrhunderts und bis 1807 ſeht anſehnlich vers 
dienten. Später hars freilich fehlechtere Zeiten und wieder⸗ 
holt. fehr mäßige Conjunctur für unfere Seefahrer gegeben; 
aber die Sylter bleiben nad wie vor. dem Berufe treu) 
der ihnen denn auch nody immer im Allgemeiner: einen recht 
guten Erwerb bietet: Wie viele yon ihnen duf ihren weiten, 
gefahrvollen Reifen von den: Wellen begraben, von klima⸗ 

tifchen Krankheiten dahin gerafft werden u; ſ. w. barat 
wird felten gedacht. Im vorigen Jahrhundert haben’ z4. B. 
ea; 1300 Sylter in jenem ihren Beruf ihr Leben gelaffen; 
41711 ertranten: 85 Sylter auf der Heimteife von Holland, 
yon wo aus ſie gefahren hatten, 1744 auf ver Reife dahin 8; 
Während ber Sylter den Ocean pflügt "bewirtbfchafter 
ben Boden’ feiner "Heimatl‘ die Sylierim. Sie pflügth 
gräbt, fäet, erntet, driſcht daheim; fie. wartet des Viches 
im Stalle wie auf der Weide, fie pflegt den Garten; fie 
erarbeitet im Frühling den Dünger zum Brennmaterial; 
zu platten Soden, die man bier Fladen, auf den Halligen 
Ditten nennt, fie ſcheut die fchwerfte Arbeit nicht, und wir 
baden auf Splt fogar fieben Frauenzimmer beim Bau eis 
ned Haufes, mit Reinigen alter Ziegelfteine vom Kalf u. 
dgl. m., befchäftigt gefehen. Die Frauen find bier zugleich 
regierende Herren und geplagte Sclaven, 'emancipirt und 
geknechtet. Es haben ſich in newerer Zeit: manche Zütlänis 
der auf Sylt nievergelaffen, die vielen hieſigen Frauen: vas 
Soc erleithtern, indem fie mit ihren Pferben Feldarbeiten 
im Lohn oder Contract für Andere verrichten. Man hält 
auf Sylt viel Schafe (1827 ohne Liſt 4640), und wem 
nun: Bet dazu übrig iſt, namentlich im Winter, ift "bie 
Syllerinn mit der Berarbeitung der Wolle: befchäftige: 
Das Strichzeug iſt immer, ſei es im: eignen: oder im frema 
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ben Haufe, auf allen Wegen und Stegen in ihren Händen 
wenn nicht Anderes, Dringenderes Solche in Anſpruch nimmt 
Bon Sylt werben. jährlich: wenigſtens für 20,000 2 auf 
der Inſel gefiricte wollene Jacken und Strümpfe ausges 
führt, was im Betracht ver VBolfszahl und der ſo unges 
wöhnlich fehmeren. Bebürbung des weiblichen: Perfunake 
mit den nothwendigſten haus⸗ und landwirthfehaftlichen Ars 
beiten an's Unglaubliche grängt.. Von den: befannten Sylter 
Jacken follen jährlih 10.— 12,000 Stüd won hier aus⸗ 
geführt werben. Auch wenn die Sylier Seefahrer zu Haufe 
find. fteht auf ber. Inſel das weibliche zum männlichen 
Geſchlechte in ſehr ſtarker Ueberzahl. Manche Ehefrauen 
werden Wittwen, manche Zungfrauen verkieren- ihre: Lieb⸗ 
haber durch die. Seefahrt,: und #8: herrfeht- hier wohl ein 
Männermangel wie in Feiner andern Gegend des Landes 
Eine Sylierinn hält ſich Für Feine Arbeit: zu: gut, tritt: aber 
nicht gern in. Dienfte; woher auch bie‘ Dienfimägbe auf 
Split gewöhnlich aus Jütland oder von dem Schleswigſchen 
Feſtlande find. Ein erwachſenes Mädchenmun, das eltern⸗ 
los und unverſorgt daſteht, .miesher fi auf Sylt: ofth auch 
wohl mit anderen zuſammen, eine Wohnung, ſtrickt fleißig, 
hält ſich einige Schafe: und: findet dann: fo und mir hior 
gewöhnlicher Beihülfe von. Verwandten, doch ihren: Unters 
balt, obgleich jene Arbeit mır mäßig bezahlt wird, fie nur 
3—6 Schilling tãglich Daburdy verdienen und dabei noch 
ihren Verdienſt nicht in baaren Gelde erhalten Tann), ſon⸗ 
bern vom Auffäufer Waare als Zahlung dafür nehmen 
muß. DBevenflichfeiten, die ſolche ſelbſtſtändige Lebensweiſe 
Junger Frauenzimmer in: ben meiſten anderen Gegenden des 
Landes und vornehmlich in Stäpten gewöhnlich erregt, fallen 
auf Sylt. weg. Hier pflegen: beide Gefcilechter wohl einen 
vertrauten, aber: aͤußerſt ſelten / einen ‚verbotenen Umgang 
mit: einander, und man möchts wohl wicht leicht einen Dis 
ſtrict im Lande finden, wo os ian Vorhaͤltniß ſo wenig unehe⸗ 
liche Geburten gibt. Man kann faſt ſagen fie kammen nicht vor 
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Der. biefigen Landwirthſchaft, bie, wie gefagt, meiſtens 
von weiblichen Händen betrieben wird, läßt fich nicht viel 
Rühmliches nachſagen. Auch fonftige Berhältniffe als dies 
‚eben beregte find derſelben ungünftig. Wohl ließen. fidy 
Sylts leichte Aderländereien bebeutend verbefjern und wäre 
mit fehr gutem Erfolge die Haide der Inſel theild urbar 
zu. machen, aber es fol bier Fein Mergel zu finden fein 
und — der Dünger. wird zur Feuerung benusgt. — Hierzu 
' gebraucht man auf Sylt, wo weder Holz, nod Moor, audy 
- ben fogenannten Thul, Terrig oder Salztorf, eine Erbart, 
aus welcher Salz gewonnen werben kann. Solcher wirb 
mit großer Befchwerbe zur Ebbezeit am Ufer unter ver 
; oberen Erdfchichte heraus gegraben.. Er verbrennt bald 
Kupfergeräth. — Roggen und Gerfte find die Kornarten, bie 
bier beſonders gebaut und wovon Kleinigkeiten ausgeführt 
werben, ‚ber Ertrug des biefigen Dafer-, Buchmwaizen- und 
Erbfenbaues ift unzureichend für den Bedarf, Sylt kann 
einige magere Rinder aus⸗, muß bagegen Schlachtvieh vom 
Feſtlande einführen. Pferde werben bier nicht gezogen, 

Unfer zur. Ueberfahrt nah Amrum angenommener 
Pilote — Peter Laſſen zu Rantum, der, was doch auch noch 
ein Curiofum, mit feiner. noch lebenden Frau 21 Kinder, 
in einem Jahr u. a. 3, gezeugt hat, wovon nod 17, 12 
Söhne (zum Theil Schon wadere Seeleute) und 5 Töchter, 
am. Leben — mahnt dringend zum Aufbruche. Wir dürfen 
nicht fäumen, und von dem Dörfchen Rantum, theild zw 
- Buß, theild zu Boot, an Bord feines nahe liegenden Fahre 
zeuges zu begeben, foll die fchon 'eingetretene Ebbe es und 
: Micht unmöglich machen, und wird ed und auch ſchwer, wir 
miüſſen verzichten auf eine ſpecielle Deerfchau in ven Dünen ver 
weit hinaus reichenden Landzunge Hörnum und fünnen ihrer 
- großartigen Parthien nur im Vorüberfahren genießen. 
Die Abſchiedsflagge weht. — Haben ſchöne, genußreiche 
Tage hier verlebt, Dank bir, liebes Eiland, Dank Euch, 
Ihr lieben Leu! 2. ET ö 


